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I,  Abhanflhin?,  Sclif5nbacli:  Stiulien  zur  Geschichte  der  altdeutschen 
Fredigt.  8iebcutes  Ötttck:  Über  Leben,  Bildung  und  Per«Onliebkeit 

Bcrtholds  von  Ref^en»bur^.  I. 

IJ.  Abhandlung.  Meli:  Bericht  über  die  Vorarbeiten  zur  Heraiueabe 

des  Ergänzunpsbandos  der  Steirischen  Taidinge. 

III.  Abhandlung.  D.H.  Müller:  ticmitica.  Sprach- und  rechtsvergleichenda 
8tiidi«B.  II.  Heft. 

IT.  AbkaildlHif»  Qomperst  Beitiig«  inr  KiiUk  nnd  Erkllruog  griecbU 
•eher  Sehrütatellor.  IX. 

T.  AMaailiuif.  Webofar:  Untenmeliiiiigen  nuiiLled  detBomuiM  «af 
die  Wiederkmill  dw  Herrn.  (Ans  dem  NnebUß  de*  TerliMers  lier* 
ausgegeben  yom  k.  M.  Ehrhard  und  Paul  Maas.)  Mit  nwei  Anhängen 
(T.  Der  literarische  Charakter  des  Uezaemeronhymnus  Qen.  1 — 2  s. 
II.  Das  D.  Vf.  Müllorsrbc  Geseta  in  den  Panlnibriefen.)  und  einem 
Nachwort  der  Herausgeber. 
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XIL  SITZUNG  VOM  26.  APRIL  1906. 


Der  Sekretär  legt  die  beiden  neuerschienenen  akademi- 
schen Druckschriften  vor,  und  zwar: 

1.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  VV^issen- 
sciiaftcn,  philosophisch-historiBche  Klasse^  OL.  Band,  Jahrgang 
1904/Ö.  Wien  190öj  und 

2.  Fontes  rerun  anstriacaram.  Österreichische  Geschichts- 
quellen. Herausgegeben  von  der  historischen  Kommission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschafitc n  In  Wien.  Zweite  Ab- 
teilang. Diplomataria  et  acta.  LVIII.  Band.  (Akten  und  Kor- 
tespoDdensen  zur  Geschiehte  der  Gsgenreformation  in  Inner- 
teterreich  unter  Ferdinand  II.  Erster  Teil.  Die  Zeiten  der 
Regentschaft  nnd  die  Auflösung  des  protestantischen  Schul- 
und  Kirehenmimsteriums  in  InnerOsterreioh.  1590 — 1600.  Ge* 
sammelt  und  herausgegeben  von  J.  Loser th,  k.  M.  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften.)  Wien  190G. 


Der  Sekretär  legt  weiters  die  folgenden  an  die  Klasse 
gelangten  Druckwerke  Tor^  und  zwar: 

1.  Maiiuiii  of  Colloquial  TibeUn.  By  C.  A.  Bell.  Cal- 
cutta  1905. 

2.  Revue  des  Pyren^,  tome  XVil,  1.  et  2.  trimestre 
1905.  Toulouse. 

3.  Autogramme  zur  neueren  Geschichte  der  iiabsburgischen 
Lander,  herausgegeben  von  der  Direktion  des  k.  und  k.  Kriegs- 
archives  in  W^ien.  Band  I.  Die  Habsburger.  Wien  1906. 

Es  wird  fttr  diese  Spenden  der  Dank  ausgesprochen. 
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Das  k.  M.  im  Anslande,  Herr  Prof  Dr.  Moritz  Stein- 
schneider in  Berlin,  daukt  für  dio  ihm  zu  seinem  OU.Gelmrts- 
tagc,  am  30.  März  1.  J.,  telegrahpisch  aasgesprochenen  Glück- 
wünsche. 

Die  Aca<lemi»^  Royale  des  seioncos.  dos  lettros  et  des  beaux- 
nrts  de  Bdg'iquo  in  Brtlssel  dankt  für  die  gesehenkweiße  Über- 
mittlung älterer  Jalirgünge  des  Anzeigers  der  Klasse. 


Der  SekretSr  verliest  zwei  in  Sachen  der  von  der  intcr- 

natioiialen  Assoziation  geplanten  internationalen  llandachriften- 
verleihung  an  die  kais.  Akademie  gerichtete  Zuschriften, 
and  zwar: 

1.  von  Seiner  Exzellenz,  dem  Leiter  des  ^linisteriums  ftir 
l\iiltus  and  Unterrieht  in  Wien,  bezüghch  eines  internationalen 
Übereinkommens  der  beteiligten  Stnatsregierungen,  und 

2.  von  der  künigl.  ProiißisclK-n  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  bctrelis  der  abieiinenden  Äußerung  der  Kliedi- 
vialbibüothek  za  Cairo  auf  die  Aufibrderang  zum  Beitritte. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Anton  £.  Schön bacb  in  Gras  Uber- 
sendet  das  YIL  Stack  seiner  »Stadien  zur  Qeschiehte  der  alt- 
dentscben  Predigt:  Über  Leben,  Bildong  nnd  PersOnliebkeit 
Bertholds  Ton  Regensburg.  I.'  nnd  ersucht  am  die  Aofiiahxne 
derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  in  diu  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Gustav  Winter  Überreicht  namens 
der  WeistUmer*  nnd  Ürbarkommission  einen  ,Bo^<^b^ 
Vorarbeiten  aar  Herausgabe  des  Er^nznngsbandes  der  Steiri- 
schen  Taidioge',  erstattet  von  dem  Archivdirektor  Herrn  Prof. 
Dr.  Anton  Meli  in  Graz,  nnd  beantragt  die  Anfnahme  desselben 
in  die  Sitanngsberiehte. 

Der  Bericht  wird  in  die  Sitanngsberichte  angenommen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Dav.  Heinr.  Müller  in  Wien 

überreicht  das  II.  Heft  seiner  Abhandlung  ,Semitica.  Sprach- 
uiid  icchtsvei'f^leichendc  Studien'  mit  dem  Eröucheii  um  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Xm.  SITZUNG  VOM  9.  MAI  1906. 


Der  Sekretär  Überreicht  die  an  die  Klasse  gelangten  Druck- 
werke, und  zwar: 

1.  ,Das  Büchlein  vom  Höchsten.  Natürliche  Qottcslehre 
mit  Betrachtungen  über  alte  und  neae  Religion.  Von  Heinrich 
Welzhofer/   Stuttgart,  o.  J. 

2.  G'TRtav  Marburg:  , Soziale  Reformen/  Wien,  o.  J. 

3.  Jose  Wangu^mert  y  Poggio:  ,E1  Almirante  D.  Fran- 
cisco  Dlaz  Piraienta  y  su  ^pocha.   Madrid  1905/ 

4.  , Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von 
Dr.  Edoard  Langer.  1905.  V.Band, 3. und 4. Heft/  Braiinaui.B. 

Es  wird  für  diese  Spenden  der  Dank  der  Klasse  ans* 
gesprochen. 


Das  k.  M.  Herr  Hofrat  Professor  Dr.  Ferdinand  Bischoff 
in  Graz  dankt  für  die  ihm  seitens  der  kais.  Akademie  EU  seinem 
80.  Geburtstage,  am  24.  April  1.  J.,  telegraphisch  snsgesprochO' 
Ben  Glückwünsche. 


Die  kOnigl.  niederländische  Akademie  der  Wissenschaften 
sn  Amsterdam  übersendet,  wie  alljähriich,  mehrere  Exemplare 
des  ,Programma  certaminis  poetici  in  academia  regia  discipli- 
naram  Neerlandiea  exlegato  Hoeafftiano  in  annvm  MCMVII 
indieti'. 


Das  k.  M.  Herr  Professor  Dr.  Albert  Ehrliard  in  Straß- 
barg übersendet  die  nachgelassenen  Schniieu  des  verstorbenen 
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P.  riiomas  Wcliofer  zar  Vcrüffcntiichung  in  den  Sitzungs- 
berichten, und  zwar: 

1.  Untersncliungen  zam  Lied  dea  Romanos  aaf  die  Wieder- 
kunft  des  Herrn; 

2.  Der  literarische  Charakter  des  Hexaemeron-IIymnua; 

3.  Das  1).  11.  Müllerschc  Geseta  in  den  Paulusbriefcn ; 
ferner  ein  , Nachwort^,  in  dem  in  knrzen  Strichen  Wehofers 
wissenschaftliche  Lebenaarbeit  gewürdigt  wird. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Th.  Gomperz  überreicht  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  »Beiträge  zur  Kritik 
und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller  IX'.  Er  beseiehnet 
den  kleinen  Aufsatz  als  einen  Nachtrag  zu  den  vorangehenden 
acht  Heften.  Es  galt  ihm  vornehmlich,  sn  Otto  Henses  treff- 
lieber  Bearbeitung  der  Uberreste  des  Stoikers  Musonius  Ruf  U8 
eine  Reihe  von  Kachbesserungen  oder  was  er  dafür  hftlt  zu 
liefern.  Außerdem  sind  zwei  Stellen  des  Aristoteles  (Meta- 
phys.  VII,  2  und  de  Interpret,  c.  9.),  zwei  Verse  der  enripidei. 
sehen  Hekabe  (329  und  847),  ein  Vers  der  slb^  iiinischen 
Orakel  (III,  ^<>^);  und  ein  Bruchstttck  des  Stoikers  Zenon 
(Frg.  243  Arnim)  mit  kritischen  und  Interpretationsvorschlttgen 
bedacht  worden. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Leo  Reinisch  (iberreicht  im  Namen 
des  Autors  das  ?on  dem  französischen  Konsul  in  Stuttgart,  Herrn 
Gabriel  Ferrand,  herausgegebene  Werk  ,£tienne  de  Flaconrt, 
Dictionnaire  de  la  langue  de  Madagascar,  d'apris  Tödition  de 
1658  et  rhistoire  de  la  grande  isle  de  Madagascar  de  1661  par 
Gabriel  Fcrrand.  Paris  1905*. 

Es  wird  für  diese  Spende  der  Dank  der  Klasse  ausge- 
sprochen. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  16.  MAI  1906. 


Der  Sekretär  überreicht  den  eben  erschienenen  Faszikel  IX 
des  II.  Bandes  des  Thesauras  Unguae  latinae,  Leipzig  lUUÜ. 


Das  k.  M.  Herr  Prof.  Johann  Loserth  in  Qras  abersendet 
einen  Bericht  über  seine  mit  Unterstatsnng  der  Klasse  erfolgte 
Darcbforschnng  yon  Archiven  in  Ungarn  nnd  Kroatien  behnfs 
Heransgabe  des  zweiten  Teiles  der  Akten  und  Korrespondenzen 
znr  Geschichte  der  Gegenreformation  unter  Ferdinand  II. 

Derselbe  übersendet  ferner  eine  Samiuluiig  von  Akten 
nnd  Korrespondenzen  zur  Geschichte  der  Gegenreformation  in 
Innerösterreich  unter  Ferdinand  IL  2.  Teil:  Von  der  Auflösung 
des  proiLstantischen  Schul-  und  Kirchenministeriums  in  Inner- 
östcrreich  bis  zum  Tode  Ferdinands  II.  (1600 — 1637)  und  er- 
sucht um  deren  Aufnahme  in  die  zweite  Abteilung  der  Fontes 
rerum  austriacarum. 

Die  Aktenstücke  dieser  Sammlung,  1686  Nummern  f  1033— ► 
2718)  enthaltend,  beziehen  sich  1.  auf  die  Fortsetzung  der  Gegen- 
reformation  in  Steiermark,  Kärnten  nnd  Krain  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1600;  2.  auf  die  Versuche  der  inneröster- 
reichischen  Stände,  durcli  eine  Legation  an  Kaiser  Rudolf  II. 
analog  wie  im  Jahre  1591  eine  Wendung  in  der  von  Ferdi- 
nand II.  eingescbiagenen  Kirchenpolitik  herbeizuführen ;  3.  auf 
die  Aktionen  der  einzelnen  Landtage;  4.  auf  die  Interzessionen 
dentsclier  Reiehsf^rsten;  5.  anf  die  große  Krise  des  Jahres  1609; 
6.  auf  die  Fortfllhmng,  den  Charakter  nnd  die  Erfolge  der 
Gegenreformation  in  den  Jahren  1610—1618;  endlich  7.  anf  die 
Answeisnng  des  protestantischen  Herren-  und  Ritterstandes  ans 
InnerOsterreieh. 

Das  Aktenmaterial  ist  denselben  Archiven  entnommen, 
denen  das  des  ersten  Bandes  angehörte.  Doch  nnd  jetzt  noch 

die  ungarischen  und  kroatischen  Archive  hinzugekommen,  mit 
deren  Durchforschung  eine  Ubersicht  über  das  ganze  ein- 
schlägige Aktenmaterial  geboten  ist. 

Sibongsbcr.  d.  pbil.'Urt.  Kl.  IM.  Bd.  b 
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Eine  längure  Einleitung  gihi  zunUchst  eine  allpremeine 
Ansicht  von  dem  Gange  der  Gegfnrefbrraaiion  seit  dem  iSommer 
IGOO  bis  7AI  dem  Tode  Ferdinande  II.  und  schildert  sodann 
deren  Ergebnisse.  Es  wird  hier  gezeigt,  wie  wenig  Erfoljre  die 
g.uize  Kirehenpolitik  Ferdinnnds  II.  bei  dessen  Lebzeiten  ge- 
zeiti;^!  hat,  und  daß  auch  Jahrzehnte  nach  dem  Beginn  der 
ganzen  Unternehmung  die  I'inge  nicht  viel  anders  waren  als 
zu  Anfang.  In  1j(  n  Kapiteln  werden  die  Einwirkungen  der 
Gegenreformation  auf  den  innorüsterreichischen  Herren-  und 
Kitterstand,  auf  den  BUrger-  und  Bauernstand  dargelegt,  Streit- 
lichter auf  die  wirtschaftlichen  Ergeboisse  der  Gegenreformation 
geworfen,  das  Verhalten  des  Klerus  and  dessen  Zustände  nach 
der  DurchführuDg  des  ganzen  Unternehmens  geschildert  und 
schließlich  dessen  rein  äußerlichen  Krfolge  dargelegt. 


Der  Sekretär  legt  weiters  eine  mit  der  Bitte  um  Aufn:dinie 
in  das  Arehiv  für  üslcrr.  Gescliiehtc  eingesandte  Abhandlung 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Alfred  H.  Loebl  in  Wien  vor,  betitelt; 
,Die  Landesverteidigungsreiorm  im  ausgehenden  IG.  Jahr- 
hundert —  im  Zeichen  des  sinkenden  dualistischen  Staats- 
begriffes'. 
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VoD  allen  größeren,  sowolü  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Anfsätsen  befinden  sich 

Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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Detter,  Ferdinand :  Die  Völuspa.  8*.  1899.  1 K  30  h  —  1 M.  30  Pf. 
Bim&iid»  Bernhard:  Zur  rumänischen  Moduslehre.  4**,  1904. 

14  K  20  h  —  14  M.  20  Pf. 
Orienberger,  Theodor  v.:  Untersuchungen  zur  gotischen  Wort- 

kiindc.  8».  1900.  5  K  80  h  ^  5  M.  80  Pf. 

Heinzei.  liichard:  Abhandlungen  zum  altdeutschen  Drama.  8^. 

1896.  '      2  K  60  Ii  —    M.  60  Pf. 

Herzog,  Eugen:  Untersuchungen  zu  Mace  de  la  Charit^'s  alt- 

firanztoiecber  Uebersetzung  des  Alten  Testamentes.  8^.  1900. 

1  K  80  h  —  1  M.  80  Pf  . 
Etile»  Johann  y.:  Ueber  Honomtf  AugoBtodttnenBis  und  das 

Elucidarium  sive  Dialogos  de  summa  totins  christianae 

tfaeologiae.  8«  1901.  40  h  —  40  Pf. 

—  Ueber  ein  in  Wallerstein  anfgefnndenes  Brnchstllck  der 
Kotkerschen  Psalmenttbersetsiing.  8^  1901.  30  h  —  30  Pf. 

—  Untersucbungen  flber  das  speculam  .ecdesiae  des  Honorias 
und  die  Hbri  deflorationum  des  Abtes  Werner.  8*.  1902. 

IK  — IM. 

—  Untersnehiingen  über  das  Offendicnlum  des  Honorins, 
sein  Verhältnis  au  dem  gleichfalls  einem  Honorius  au- 
geschriebenen  Eueharisfion  und  Elucidarios  sowie  au  den 
deutschen  Gedichten  Gehugde  und  P&ffenleben.  8^  1904. 

IKlOh  —  1  M.  10  Pf. 

—  Untersuchungen  Uber  des  Honorius  Ineuitabile  siue  de 
praedesiiaaiioue  et  libero  arbitrio  dialogus.  S^.  iüüö. 

90  h  —  90  Pf. 

Maddalena,  E.:  Uno  scenario  incdito.  8®.  lUÜl.  <_!0  h  —  i )  1 'f. 
Meyer-Lübke,  Wilhelm:  Die  Betonung  im  Gallischen,  b^.  1VH)1. 

1  K  60  h  —  1  M.  60  Pf. 

—  Zur  Kenntniss  des  Altlogudorestschen.  8^. 

1  K  70  h  —  1  M.  70  Pf. 

—  Romanische  Namenstudien.  I.  Die  altportugiesischen  Per- 
sonennamen germanischen  Ursprungs.  S^.  1905. 

2  K  40  h  —  2  M.  40  Pf. 
Mnssafia.  A.:  Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte. 

Fünfter  Beitrag.  8o  1901.  70  h  —  70  Pf. 
 Sechster  Beitrag.  8«.  1902.      1  K  50  h  —  1  M.  50  Pf. 

—  Per  la  bibliografia  dei  Cancioneros  spagnuoli.  4^.  1900* 

1  K  60  h  —  1  M.  60  Pf. 
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Die  jbistorischen  Zeugnisse'  über  das  Leben  Bertliolds 
von  Begensbarg  hat  Franz  Pfeiffer  in  dem  von  ihm  l^H  l  lirr- 
aiugegebenen  Bande  der  deutschen  Predigten  S.  XX— XXXII 
suBammengestellt.  1867  hat  Konrad  Hofmann  im  zweiten  Bande 
der  Sitsongsberichte  der  köDigl.  bayr.  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  S.  S74 — 394  weitere  ^Zeugnisse  Uber  Bertfaold  von 
Regensbnrg'  TerOlfontlicbt.  Das  Ins  dorthin  bekannte  Material 
hat  E.  Rehorn  im  26.  Bande  der  Germania  (1881)  S.  316—338 
gntppiert  und  kritisch  geprüft.  Eingehende  nnd  Ibrdersame 
tJntersnehnngen  hat  Karl  Bieder  den  Quellen  sn  Bertfaolds 
Leben  in  seiner  Dissertation,  Freiburg  i.  Br.  1901,  snteil  werden 
lassen.  Kleinere  Beträge  sind  noch  sonst  gelegentlich  znm  Vor* 
schein  gekommen,  ich  nenne  nnr  die  Notiaen  ans  den  Angs- 
bnrger  Chroniken  ^  welche  roerst  Benedikt  Greiff  in  seiner 
Schrift  yerOffentlicht  hat:  ^Berthold  von  Regensborg  in  seiner 
Wirksamkeit  in  Augsbur«^',  1865. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  hier  eine  Biographie 
Bertholds  von  Kcgenisburg  zu  sclireibea,  sondern  es  sollen  nnr 
solche  Punkte  erflrtert  werden,  an  denen  ich  Neues  beizubringen 
vermag.  Die  Möglichkeit  dazu  ward  mir  zum  Teil  durch  eine 
Reise  Dach  München  eehoten,  die  ich  im  B'rlilijahr  1005  unter- 
nommen und  bei  der  icli  aul  dem  königi.  bayr.  Keichsarchiv  die 
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Rcgensburger  Sachen  durchgearlieitet  habe.  Fttr  die  Subven- 
tion, welche  das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  mir 
gewährte,  für  die  überiuis  freundliche  rntt  rsti'itziing,  welclie  ich 
bei  flen  Heamten  des  köniffl.  bayr.  Keiehsarohivcs,  an  ihrer  Spitze 
Herrn  Direktor  Dr.  Franz  Ludwif;  Baiiniann,  iand,  stalte  ich  auch 
an  diisi  r  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  ab.  Solcher  gebührt 
nicht  minder  nn  inem  Freunde  und  ehemaligen  Zuhörer,  Herrn 
Prob  ssor  Dr.  Anton  Chroust  in  Würzburg,  der  mir  durch  ein 
übersichtliches  Verzeichnis  (b  r  besagten  Regensburger  Sachen 
die  Arbeit  ungemein  erleichterte  und  deren  Beschleunigung  er- 
möglichte.   

Unter  den  Daten  des  Lebens  Hrrtholds  von  Kogensburg 
steht  nur  eines  mit  wüuschbarer  Sicherheit  fest:  der  Taf;:  seines 
Todes,  der  14.  Dezember  1272.  Wenn  Rieder  S.  24  die  An- 
gaben der  Quellen,  die  swischen  dem  13.  und  14.  Dezember 
schwanken,  dadurch  auszugleichen  sucht,  daß  er  die  Nacht 
Yom  13.  anf  den  14.  als  die  Zeit  von  Bertholds  Sterbestunde 
ansetsti  so  kann  ich  dieses  Verfahren,  so  wenig  an  der  Sache 
liegt,  ans  methodischen  Grttnden  nicht  billigen.  Diejenige  Auf- 
zeichnung, welche  ganz  unmittelbar  und  am  besten  Tinterrichtet 
sein  konnte,  gibt  das  Datum  dc>  14.  Dezembers  an:  nämlich 
der  Liber  Anniversariornm  des  Minoritenklosters  zu  Regensburg, 
jetst  heratssgegeben  durch  Baumann  im  dritten  Bande  der  Ne- 
crologia  Germanica,  S.  259;  auch  die  Qrabinschrift  gewährt  es. 
Dabei  wird  es  sein  Bewenden  haben  mfissen. 

Wichtig,  obgleich  nicht  vollkommen  gesichert,  ist  die  An- 
gabe yerschiedener  Chroniken  von  Augsburg  (die  Stellen  bei 
Greiff  S.  24f.  Bieder  S.  16f.  Anm.)«  im  Jahre  1240  habe  Bmder 
Berthold  zu  Augsburg  gepredigt  Die  Aufzeichnung  der  Chro- 
niken stammt  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert,  beruht  aber  natttr- 
lieh  auf  alten  Vorlagen.  Wie  ist  man  jedoch  in  Augsburg  dazu 
gekommen,  in  eine  Stadtchronik  einzutragen,  daß  Bruder  Ber- 
thold zu  predigen  begonnen  habe?  Eis  predigten  doch  sehr  viele 
andere.  Ober  die  nichts  weiter  verlautet.  Das  Jäßt  sich  anf 
verschiedene  Art  erklären:  entweder  hat  man  sich  erst  nach- 
träglich, als  Berthold  schon  bertthmt  war,  auch  in  Augsburg 
notiert,  wann  Bruder  Berthold  dort  zu  predigen  angefangen 
habe,  oder:  Bertholds  Predigten  brachten  wirklich  sofort  einen 
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80  starken  Eindruck  hervor,  daß  man  sie  als  beachtenswertes 
Ereignis  aufzeichnete.  Dieses  zweite  dünkt  mich  das  wahr- 
scheinlichere, wozn  dann  noch  kommt,  daß  Berthold  in  der 
Tat  zn  Augsburg  sein  Pre'iiL''oraTnt  wird  zuerst  ausgeübt  liaben, 
und  niclit  in  seiner  Heimatstadt  iiegensburg,  was,  soweit  ich 
sehe,  wider  den  Braach  gewesen  wäre.  Ist  an  der  Zuverlässig- 
keit der  Nachricht  verständiger  Weise  nicht  zu  zweifeln,  so 
wird  sie  noch  dadurch  bestätigt,  daß  Hermann  von  Altaich  zum 
Jahre  1250  berichtet,  Berihold  von  Regensburg  sei  damals  ein 
berühmter  Prediger  gewesen,  40000  Menschen  seien  oft  zu  seinen 
Vorträgen  znsanunengekommen.  Der  Zeitraum,  dessen  es  auch 
im  günstigsten  Falle  bedarf,  um  solch  ausgezeichneten  Rnf  an 
erlangen,  wird  nngefitbr  mit  dem  wirklichen  Abstände  von 
■ehn  Jahren  snsammenfallen,  so  daß  man  die  Angabe  Hermanns 
Ton  Altaich  mittelbar  als  ein  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  der 
Notii  in  den  Angshnrger  Chroniken  betrachten  darf. 

Nimmt  man  dieses  Jahr  1240  als  fixen  Punkt  an,  dann 
wird  es  allerdings  mOglich,  unter  der  Voraussetzung,  Berthold 
habe  die  normalen  Stadien  der  Bahn  eines  Hinoritenpredigers 
durchlaufen,  rfieksohreitend  auch  den  ungefähren  Zeitaufwand 
dieser  Entwicklung  festsustellen.  Nur  sind  wir  gerade  in  Be- 
sug  auf  die  Jahraehnte,  die  dabei  in  Betracht  kommen,  recht 
ttbel  daran.  Der  Minoritenorden  hat  nämlich  das  MiOgeschick, 
daß  eine  Reihe  wichtiger  Behelfe  für  die  Geschichte  seiner  An- 
ftnge,  zumal  in  Deutsehhmd,  verloren  gegangen  sind  (Denifle, 
ArchiT  2,  166).  Wir  besitzen  keine  Listen  seiner  Magister  und 
Lektoren  vor  dem  14.  Jahrhundert,  kein  Verzeichnis  der  Studie- 
renden aus  dem  Orden  an  der  Pariaer  XJniTersitüt,  ja  auch 
keine  Konstitutionen  seiner  Generale  vor  1260:  was  davon  vor- 
ausging, ist  entweder  verbraucht  oder  mit  Absicht  bei  dem  Auf- 
kommen neuer  KonsliLutionen  verniclitet  worden-  Es  ist  daher 
gar  nicht  möglich,  ein  bestimmtes  Bild  von  den  äußeren  Ein- 
richtungen des  Ordens  vor  dem  Jahre  1250  zu  gewinnen,  allent- 
halben ist  rann  auf  Vermutungen  angewiesen,  auf  Rückschlüsse, 
auf  die  Analogie  der  Institutionen  der  Dominikaner,  bei  denen 
sich  eine  viel  reichlichere  Überliefernng  erhalten  hat.  Er- 
scliwerend  tritt  hinzu,  daß  aueh  wirklicii  gegebene  Vorschriften 
während  dieser  Zeit  des  Minoritenordens  unter  dem  Zwang  der 
VerbAltnisse  unfest  geworden  und  von  Ausnahmen  durchbrochen 
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worden  sind;  man  mußte  sich  eben  nach  HOgliebkeit  behelfen. 
Daher  sind  alle  Kombmationen,  wie  sie  auch  itlr  Bertholds 
Jugend  gewagt  werden  mttssen,  stark  mit  Unsicherheit  behaflet. 
Unerachtet  dessen  wird  sich  doch  einiges  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  bringen  lassen. 

Hat  Berthold  1240  an  predigen  begonnen,  so  muß  er  Tor- 
her  die  Erlaubnis  daan  Tom  Generalminister  erlangt  haben 
(ircmäß  der  Regel  von  1223,  die  bis  aar  Bolle  Innozenz  IV.  in 
Kiait  waTj  durch  welche  dieses  Recht  den  Provinzialministem 
übertragen  wurde).  Ein  bestimmtes  Mindestmaß  des  Alters  ist 
dafür  in  der  früheren  Zeit  mehi  vorgeschrieben,  die  Beispiele 
der  Lizenzierung,  die  icli  kenne,  fallen  in  die  Leben  sjalire  von 
2() — 30  ( IjuüHVcnturas  Fruli reife  bestätigt  als  Ausnjihnie  die 
Kegel,  Tgl.  Salimbene  p.  129;  Beroardus  de  Bessa,  herausgegeben 
von  Ehrle,  Zoitschr.  für  kath.  Theol.  7,  344).  Für  die  Vorbe- 
reitnnfr  znm  Predigtamte  gab  es  damals  innerhalb  des  Ordens 
noch  keine  festen  Normen.  (Aus  der  Ang-abe  Nicolaus  Glas- 
bergers,  Anal.  Franc.  2,  74,  z.  J.  1256:  BerihnhUis  —  cxsequen^ 
iiiiuncfmn  sihi  prafdirationis  officium,  wird  man  nicht  schließen 
dürten.  Berthold  sei  zum  Predigtamte  fi^enötifrt  worden.)  Darf 
man  die  öiltigkcit  drr  Gencraikonstitution  von  Narbonnc  aus 
dem  Jahre  1260  (Elirle,  Archiv  für  Literatur  und  Kirchen- 
geschichte des  Mittelalters  6,  88),  in  deren  Redaktion  ja  die 
filteren  Konstitutionen  zum  guten  Teil  Aufnahme  fanden,  für 
jene  frühere  Zeit  yoraussetsen}  dann  erfolgte  der  Eintritt  in 
den  Bfinoritenorden  der  Regel  nach  nicht  yor  dem  18.  Lebens- 
jahre, nur  ausnahmsweise  Warden  jüngere  Kandidaten  aufge- 
nommen, herab  bis  zum  vollendeten  16«  Jahr.  Za  der  Fest- 
le^unfij:  eines  solchen  Termines  war  man  dadurch  yeranlaßt, 
daß  für  den  künftigen  Geistlichen  des  Ordens  anfangs  die 
Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens,  spftter  für  den  ^ericu$ 
Vertrautheit  mit  Grammatik  nnd  Logik  gefordert  wurde,  was 
nicht  leieht  yor  fünfzehn  Jahren  an  erlangen  war.  Kach  dem 
Eintritt  folgte  ein  Jahr  Noyiaiat,  gemäß  der  Bolle  Honorins  III. 
vom  20.  September  1220.  Damach  waren  dem  Minoriten,  der 
sich  auf  das  Predigtamt  yorbereitete,  Stadien  yorgeschrieben 
—  wofern  er  nicht  schon  yorher  eine  gelehrte  Bildung  sich  er- 
worben hatte  — ,  die  gewöhnlich  awei  bis  drei  Jahre  dauerten. 
Eirst  nach  diesen  kamen  diejenigen  Ordensgenossen,  welche 
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»icli  zu  Lektoren  ausbilden  sollten,  nach  absolviertem  Provinzial- 
studinm  an  das  Gcneralstudium  in  Paris  (Ehrle  a.  a.  O.  1()B,  6ff.; 
Felder,  S.  3G4  ),  wo  sie  mindestens  vier  Jahre  zubringen  mußten. 
In  den  frühen  Jahrzehnten  des  Ordens  fand  man  sich  aller- 
din^^s  aus  Manii^el  an  geeigneten  Persönlichkeiten  p^enötigt,  auch 
solelie  Ordensmilnner  zu  Lektoren  von  Hausstudien  zu  be- 
stimmen, welche  weder  das  Pariser  (Teneralstudium  noch  sonst 
eines  absolviert  hatten.  Uberschlägt  man  diese  Umstände  für 
Bertholds  Lebenagang,  bevor  er  aein  Predigtamt  1240  antrat, 
■0  gelangt  man  za  der  Annahme,  er  sei  ungefähr  1210  geboren 
werdeDy  ein  Jahr,  das  dafUr  jetzt  schon  von  anderer  Seite  gleich' 
falls  vorgeschlagen  wurde. 

Etwas  verschiebt  sich  die  ganze  Sachlage,  und  awar  so,  daß 
man  mindestens  1210  als  Gebnrtsjahr  Bertholds  vermuten  mnß, 
vielleicht  ein  früheres,  gewiß  kein  späteres,  wofern  es  wahr- 
scheinlich wird,  Berthold  habe  selbst  ein  Lektorat  bekleidet. 
Studien  6, 153  habe  ich  das  sp&te  Zeugnis  der  St  Galler  Hand- 
schrift erörtert y  welches  dadurch  bedeutsamer  wird,  daß  die 
Bweifellos  Bertholdsehen  Texte  der  dort  mit  seinem  Namen 
QberschriebeneB  deutschen  Predigten  auf  eine  gute  alte  Vor- 
lage  snrllckgehen.  Überlegt  man,  so  ist  manches  zu  ermitteln, 
was  in  der  Tat  dafUr  spricht,  Berthold  habe  auch  als  Lektor 
gewirkt  Vor  allem  hat  er  gewiß  —  wenn  sie  auch  vieUeicht 
nicht  ganz  gemäß  dem  Schema  der  späteren  Vorschrift  er- 
worben waren  ---  die  Kenntnisse  besessen,  deren  er  für  ein 
solehes  Lehramt  bi  tiurft-  Das  ergibt  sich  z\V(nfeIIos  aua  den 
lateinischen  Predigten,  das  wird  aueh  vorausgesetzt  durch  die 
von  ►Salimbene  überlieferte  Abfassung  eines  gelehrten  Kommen- 
taren zur  Apokalypse,  der  «ich  leider  (ich  habe  viele  anonyme 
und  mit  Namen  ausgestattete  Kommentare  darauf liin  angesehen) 
bis  jetzt  nicht  hat  auftinden  lassen.  Ganz  wesentlieli  scheint 
mir  nun,  daß  bei  dem  Dekrete,  betreffend  die  Kevission  des 
Klosters  der  Benediktinerinnen  am  KiedermUnster  zu  Regcna- 
burg  im  Jahre  1246,  das  unter  Pfeiffers  , Historischen  Zeug- 
nissen^ die  erste  Nummer  bildet,  dem  Bruder  Berthold  Bruder 
David  beigegeben  war,  sichtlich  der  jüngere,  wie  schon  die 
Stellung  der  Namen  gebietet.  £ine  Reihe  von  Quellen,  an- 
hebend mit  dem  gluchzeitigen  Augsburger  Anniversar,  be> 
aeichnet  David  als  den  »ocitu  Bertholds  (Bieder  S.  12).  Daraus 
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allein  wäre  schon  za  erschließen,  daß  Berthold  von  Regens- 
hurg  Lektor  war,  denn  nur  dieser  erhält  an  den  Scholen  der 
Dominikaner  und  Minoriten  zur  Unterstützung:  einen  «oetttt 
(Felder,  S.  ii74tV.\  Dessen  FunktioiRMi  bcscli reibt  Felder  in 
seinem  Buche  über  die  Fnin/.it,lvaiierstudieii,  hauptsäclilicli  nach 
den  Briefen  des  Adam  von  Marsli ,  fol^^en dermaßen  (S.  375) : 
, Zufolge  dieser  Nachrichten  hatten  also  die  Lektoren  f^ewöiin- 
lich  einen  Oelnlfen,  welcht  r  den  'J'itel  socius  fUhrte.  Derselbe 
war  vom  Sublektor  oder  lJukkalar  durcbaus  verscbieden  und 
stand  überiiaupt  in  keiner  Beziehung  aur  Schule.  Er  war  aus- 
schließlich nur  zum  Dienste  des  Lektors  da,  be^^lmetc  ihn  auf 
der  Keisc,  weilte  ununterbrochen  in  seiner  Nähe,  teilie  mit 
ihm  die  Arbeit  des  Taftes  wie  der  Nacht,  war  ihm  in  Aus- 
arbeitung' seiner  Vorlesunj^en  und  Hücher  behiltlieli  und  dient«« 
ihm  vor  allem  als  Sekretär.  Nur  als  Mißbrauch  kam  es  woiii 
bisweilen  vor,  daß  der  Lektor,  wie  Ubertino  von  Casale  schreibt, 
den  Socias  schlechthin  als  Diener  behandelte.  Nach  Hambert 
de  Romants  verpönte  man  es  in  den  Klöstern  streng,  wenn 
der  Lektor  seinem  Socius  knechtliche  Dienstleistnngen  auf- 
bürdete, sieh  von  ihm  Bett  und  Zimmer  ordnen,  die  Bücher 
in  die  JSchnle  tragen ,  die  Schabe  ansieben  ließ.  Nicht  als 
llaosdiener  oder  Pedell,  sondern  als  soeitu  fraUr  sollte  der 
Lektor  seinen  Gehilfen  betrachtend  Demnach  war  David  von 
Augsburg  der  jüngere  Gehilfe,  Amannensis  oder  Sekretär  Ber^ 
tbolds  von  Begensbnrg,  nicht  aber  dessen  Lehrer  und  Meister, 
wie  man  bisher  geglaubt  hatte.  Die  Altere  Keinnng  sttttste 
Bich  vornebmltcb  auf  ein  Begleitscbreiben  an  Bertbold,  das 
David  seiner  Schrift  De  exteriore  bominis  compositione  bei- 
g^ben  haben  soll.  Nun  bat  jedoob  E.  Bieder  a.  a.  O.  S.  13— 
16,  vgl.  S.  48 — 45,  meines  Erachtens  dorcbans  ttberseugend 
nachgewiesen,  daß  dieser  Brief  in  Wirklichkeit  nnr  einen  Prolog 
zu  der  Schrift  Davids  darstellt,  der  an  die  Leser  des  Büch- 
leins überhaupt  gerichtet  ward  und  den  man  irrtümlich  auf 
Bertbold  bezog. 

Ans  Bertbolds  Mitwirkung  bei  der  Visitation  eines  Regens> 
burgcr  Franenklosters  erbeUt  allein  schon,  daß  er  1246  ein 
Mann  von  reiferen  Jahren  nnd  gutem  Ansehen  gewesen  sein 
muß,  obswar  bei  solchen  Vermntnngen  zu  beachten  ist,  daß 
Bwischen  der  Auffassung  der  Lebensdauer  im  Mittelalter  und 
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d«r  in  der  Gegenwart  ein  nicht  unerheblicher  Abstand  besteht. 
Der  Ang^eleg'enheit  dieser  N'i^^itatioii  nuiß  ich  aber  hier  noch 
einige  AufmerksiiiukLit  zusvenden.  PfeilFer  hatte  nach  einer 
Mitteilung'  des  bekannten  Dr.  Karl  Roth  aus  München  zuerst  in 
der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  9  (1853),  S.  6  Anm.  die 
Abschritt  einer  TIrkunde  g'edruckt,  in  der  PhHifip,  Bischot  von 
Ferrara,  päpstlielier  Le;:^at,  um  31.  De/t  inber  1246  von  Nl'irn- 
bcrg  aus  der  Äbtissin  des  Klosters  Isicdcrmünster  zu  llegons- 
bnrir  zusichert,  die  auf  ihren  Wunsch  veraiiätaltetc  Unter- 
suchung der  Zustände  dieses  geistliclien  Hauses  habe  ergeben, 
daß  es  bei  den  bisher  geübten  Freiheiten  und  Gewöhnungen 
sein  Verbleiben  haben  dürfe.  Die  Kommigsion,  welche  für 
dieae  Untersuchung  von  dem  pilpstlichen  Legaten  eingesetzt 
worden  war,  bestand  aus  dem  Uegensburger  Domdekan  Heinrich, 
aus  dem  Regensburger  Kanonikus  Ulrich  von  Dornberg  und 
den  beiden  Minderbrüdem  Berthold  nnd  David.  Nan  ist  es 
höchst  wnnderlicherweise  bis  jetzt  Übersehen  worden  (eine  aus- 
zngsweiae  Übersetsang  gibt  Janner ,  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Begensbnrg  2, 419  f.),  daß  der  Bericht,  den  die  Kommission 
in  dieser  Sache  dem  ihrwühlten  von  Ferrara  erstattete,  noch 
aof  dem  Münchner  Reichsarchiv  unter  den  Regensbnrger  Sachen 
im  Originale  vorfiegt.   Er  lautet: 

Reverendo  in  Christo  patri  ac  domino  Phillippo,  Ferrariensi 
electo,  Apoatolice  sedis  per  Alemanniam  generali  legato,  Hein- 
ricQBy  Dei  gratia  Ratisponensis  deeanns,  Ul(ricus)  de  Dornberch, 
ejnsdem  ecelesie  eanonicns,  fratres  Bertoldns  et  David  de  or- 
dine  Minorum,  reverentiam  in  omnibus  debitam  et  devotam. 

Sanc^titatis  vestre  receptis  litteris  et  ipsarum  continentia 
studiose  intellecta,  proiu  la  eis  nobi^ti  injunctum  luerat,  ad  In- 
ferius  Monasterium  et  Superius,  assumptis  nobiscum  viris  dis- 
cretis,  personaliter  aeeedentes,  per  preceptum  obedientie  salu- 
tiiris  super  institutioue  ac  statu  locorura  eoriindeni  sccundum 
testimonium  conscientie  nostre  requisivimus  diligeiitissiinc  vori- 
tatem,  quam  et  diecretioni  vestre  t«*n*>re  presentium  cnravitnus 
per  ordinem  explanare.  Noverit  itaque  vestra  paternitas,  (jnod, 
cum  olim  in  memoratis  locis  ex  institntione  pnmnria  vita  cano- 
nica  servaretur  ct.  extra  septa  claustrorum  unaquaque  domina 
singulariter  residente,  nimium  ex  hoc  multe  dissolutionis  et 
libertatis  eisdem  materia  prestaretor,  beatos  Wolfgangas,  Ka- 
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tisponeiiBis  episcopnsi  noa  nne  conata  mnltipltci  et  labore  ip«M 
de  ritn  eanonieo  trantferens,  infr»  septa  moQagterionim  snonim 
jiizta  formam  regnle  Benedicti  atatnit  commnniter  babitare^  n<m 
param  reputans  itndii  ani  lacnun,  qaod  penone  tarn  nobiles 
et  sablimes  ad  relinquendmn  oonflitete  libertatis  Bolaciiim  pote* 
rant  inclinari.  qnarom  sobilitaa,  gloria  et  ezcelleQÜa  dignitatia 
Qsque  imne  landabÜiter  peneverat,  eo  qnod  ex  illiutri  prosapia 
generale,  regalis  pariter  exemptionis  tttolo  decorentar,  reci- 
pientes  ab  impertali  majestate  cam  Bceptro  regalia,  sientet  ce- 
teri  regni  principes  anscipere  conaneTeront.  a  primo  qaoque 
tempore  sae  tranabtiooiB  qaedam  ipsis  consuetadineB  remaa- 
sernnt,  nsns  scilicet  carniiim  et  vestium  valpinanim,  et  qaod 
secundam  consuetadinem  vite  canonice  cuilibet  in  exhibitione 
prebende  sue  siugulariter  miiiistratur.  lu  c  aliud  potost  ücri,  eo 
quod  ab  antiquis  teraporibua  ipsarara  sunt  prctii.i  taliter  ordi- 
nuta.  seil  et  in  Monastcrio  sancti  Pauli,  öecundum  cujus  insti- 
tutioiu'iu  et  formam  prefata  duo  claustra  per  sanctum  Wolf- 
j»angnm  fuerant  ordiiiata,  nsque  in  hodiernum  diem  oinaia  iiec 
püi'durant.  Preterea  regfulam  sancti  Benedicti  minime  profitentar, 
sed  tantummo<I()  süitum  illum,  qurm  j)er  consuetadinem  invene- 
rant,  cum  pene  omnei  in  etatc  puerili,  non  voluntario ,  scd 
coacte  a  parontibu«?  intrudantur.  llov  omuia  in  inquisitione 
utriusque  loci  Hiltigardis  abbatissa,  Dicmüdis  decana,  Wille- 
burgis  celleraria  Inferioris  monasterii,  de  8u]jori()ri  vero  mona- 
sterio  Kichza  abbatissa,  Diemudis  celleraria,  Liukardis,  Adel- 
beidis,  Chnnegundis,  Friderunis  jurate  dixerant,  et  cum  eisdem 
omnes  alie  consenserunt.  qaamTis  vero  non  ostendatur  Privi- 
legium et  scriptum  aiiad,  per  quod  libertatis  hajosmodi  eis 
gratia  sit  collata,  tarnen  veriBimile  videtur,  quia,  com  ex  antiqno 
prodicta  monastcria,  in  principata  pariter  et  persona  tarn  pre- 
celaa  fuerint  nobilitate  ditata,  exemptionnm  mnltamm  de  £&cüi 
potaerint  obtinere  beneficia,  que  fortassts  per  ineendia  vel  casus 
alios,  at  creditur,  periere.  Diversis  aat^  temporibos  diversi 
Apostolice  sedis  legati,  ▼enientee  ad  monasteria  memoratai  babi- 
tam  et  vitam  dominamm  diligentins  cognoscentes,  nullam  noTe 
mntationis  varietatem  tradideraot  eisdem,  sed  oonsolantea  ipsaa 
aöabiliteri  nt  reperte  fnerant,  dimiaemot  veram  qnia  mentea 
babent  timidas  et  coDBCtentias  delicatasy  natant  sepina  animo 
et  formidanty  statas  babere  oertitadmem  et  aalatem  onmünodam 
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cupientes,  maxi  ine  cum  diversorum  opinionibns  nunc  erigantnr 
ad  spem  et  gaudiuin,  nnnc  desoiationis  mesticia  qiiatiantur. 
Qaare  paternitatis  vestre  dulcodinem  pro  ipsis  huuiiliter  im- 
ploramuö,  quatinuB  his,  quo  premisimus,  pleiiius  iutcHectis,  se- 
candom  benigne  corapassionis  debitum  ipsis  aperire  dignemini 
thesaaram  gratie  et  viscera  pietatis.  atque  misericordia  coraitc 
saper  luemoratis  articuUs  ciisdem  optatuin  diu  dispensationis 
bencficiiini  porrigatis.  nee  partim  ad  exliibendum  hanc  gratie 
largitatem  sanctitatis  vost?  e  (b'lx-.t  aniniiun  permonerc ,  quod 
videlicet  dictorum  locorum  Abbatisse  veiierabiles  subditarum 
snarnm  oitantar  satatem  tidelissime  promovere.  quas  nollatenus 
ad  snblimiora  trahere  prevaieDtes,  pro  pace  conacientiamm  et 
flecnritate  fiuaii  a  misericordia  yestra  super  premissis  petitare 
dispensatioiiiB  gratiam,  hoc  negociam,  nequaquam  ab  aUis  hao- 
teons  acceptatum,  devotione,  qua  poterant,  sunt  aggresse.  Ceterum 
drca  monasteriam  saacti  PaoU  nollam  inquisitionem  fecimns, 
eo  quod  a  nobis  non  faerit  expetita,  qoamqiiam  amici  qnidam 
spiritvalea  ipai«  ex  parte  nostra  famiUariter  obtnlerint  inqui« 
tttioDiB  negociam,  et  snper  sfatn  sno  coDsiliQm  salotare. 
Valeat  yestra  patemitas  in  Domino  sine  finel 
Demnach  verhielt  sieh  die  Sache  so:  die  beiden  küntg- 
lichen  FraaenklQster  Ober-  und  Kiedermflnster  an  Begensbarg 
(sie  waren  beide  Beichsstinde)  hatten,  ab  Kanonissenstifie  Air 
die  Töchter  des  bayrischen  Adels  su  Karolingischer  Zeit  be- 
gründet, unter  dem  heiligen  Wolfgang  (Bischof  972 — 994)  die 
Benediktinerregel  annehmen  mflssen,  dabei  jedoch  als  Ver- 
florgungsanstalten  ftr  adelige  Damen  eine  Mengtj  von  Freiheiten 
der  Lebensführung  behalten,  die  sie  sich  immer  wieder  vom 
Papst  und  dessen  Legaten  bestätigen  ließen.  So  wandten  sich 
ancli  im  Jahre  124ü  i  wahrscheinlicli,  als  nach  dem  am  l'J.  März 
gcc  turbenen  Bischof  Siegfried  der  vom  Tapste  ernannte  Ali>ert  L 
sein  wecfiseivolles  Regiment  antrat)  die  beiden  Fürstäbtissinnen, 
geängstigt  durch  (xeriichte  uud  Bewegungen,  an  d<m  päpstlichen 
Legaten  um  Beätäiigung  ihi*er  alten  (iepÜogenheiteo.^  Die  ein- 

*  Sie  hatten  scboo  vorher  Schritte  getau:  da«  Münclmer  Keicbsarchiv  L>e* 
wahrt  «in  Behriftitaek  to»  88.  JiiU  1844,  worin  BnbiMhof  Ebwhud  IL 
Ton  SalBbozy  Aw  IhÜmAn  tob  ObornllBSter  erklirt,  er  habe  aof  ihrar 
Bitttehrift  entaioainifln,  daß  man  eamrnttudm»  mUgim  H  a  «Mi»  mUe* 
«umriiti»  «btteraia*,  tarn  In  «m  eamkm  qmm  m»  MWemtfr  tt  in  exUriori 
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gesetzte  UntersnchangflkommiBsion  enthielt  außer  zwei  hoben 
adeligen  Qeistliehen,  TemntUch  als  die  eigentUehen  Arbeiter, 
die  beiden  Minoriten  Bertbold  und  David.  Schwerlich  sind 
diese  beiden  Männer  ganz  znfilllig  mit  der  Untersncbnng  be- 
traut worden,  wahrscheinlich  standen  sie  bereits  mit  den  beiden 
Klöstern  als  spiritnale  Berater  in  näherer  Beziehung  (Abnliches 
wird  fdr  das  Kloster  St.  Pauli  vorausgesetzt);  davon  soll  noch 
später  die  Rede  sein.  Die  Visitationsarbeit  wenden  wohl  die 
beiden  Minderbröder  besorgt  haben,  von  ihnen  ging  auch  der 
Bericht  aus,  der  sorgfältii^  im  Kursus  geschrieben  ist,  den 
David  zu  handhaben  wußte.  Er  ist  in  einem  l'iir  die  adeligen 
Damen  sehr  re.s})ektvollen  und  wohlwollenden  Tone  abgefaßt 
und  endet  in  dem  Vorschlage ,  daß  die  Privilegien  der  beiden 
Kloster  wieder  bestätigt  werden  möchten.  Das  geschah  dann 
auch  wirKlich  durch  die  Urkunde,  welelic  Dr.  Karl  Koth  an 
Pfeiffer  liberniittolto  und  von  der  eine  tVierllelie  Ausfertigung, 
aber  nur  für  iSiedermdnster,  im  Keichsarcliiv  zu  München  er- 
liegt. Die  Visitation  und  der  Bericht  bilden  gemäß  unserem 
heutigen  Wi^sm  das  früheste  Zeugnis  dafür,  daß  Herthold  zur 
Ordnung  von  Angelegenheiten  des  Adels  herangezogen  wurde, 
eine  ►Situation,  in  die  er  nachmals  noch  öfter  geraten  ist. 

Nunmehr  kann  sich  die  Darstellung  wieder  auf  den  Bil- 
dungsgang Bertholds  zurückwenden.  Schon  im  Jahre  1221 
waren  Mitglieder  der  Minoritenmission  unter  der  Leitung  des 
Caesarius  von  Speyer  nach  Deutschland  gekommen:  Bruder 
Joseph  von  Treviso  wurde  gemäß  dem  Berichte  des  Jordanus 
a  Jane  (Analecta  Franciscana  1  [Quaracchi  1885];  1 — 19)  mit 
drei  unbenannten  Genossen  nach  Regensburg  geschickt,  wo  sie 
yerblieben  (Eubel.  Geschichte  der  oberdeutschen  Minoriten* 
provinz,  S.  4  1.;  Müller,  Die  Anfllnge  des  Minoritenordens 
S.  94  f.).   1226  bewilligt  Bischof  Konrad  die  erste  dauernde 


vevlium  adtanpUioU  immutare,  oecagUmejt  prclendent  rdi'jioni»  e(  onliii^, 
quem  tka  pra/ene,  wper  hee  auxiUum  inrnNsantet.  Nm  Ten»,  q«i  {o  tot« 
proviDcta  noetra  sumus  tarn  m^oribos  qii*m  mtnoribas  in  sua  juctitta 

debitores,  adtendentcs  fundatiooem  ejusdetn  monasterii  et  ab  impera- 
toribas  traditas  libprtate«  nocnon  <?t  frasrilitatom  sexns.  o^nm  cirninm, 
Stratum  möllern  et  habitum  comp<'toiitfm  ac  proce^^ione^  sollempncs 
cam  aliis  cousuetadinLbus»  qutbuü  use  mnt  apud  antecessores  nostros  — 
confirmamiu.  Landalia^  Tl.  Kai.  Aii|;iiBtt 


Digitized  by  Google 


Studien  rar  Ouchiefat«  der  aitdeoteelieB  Predigt. 


11 


Niederlassung  der  Miiiüriten  zu  Re^^ensburg,  indem  er  ihnen 
ilie  Salvatorkapelle  anweist,  die  zur  Kirche  Johannes  des  Täufers 
freluirte  und  I  is  dahin  von  Weniher,  Kanonikus  dieser  Kirche, 
versehen  ward.  Die  Urkunde  im  Milnchner  Reichsarchiv  träi^li 
den  Dorsalvermerk:  De  area  nosfra  fratrnm  eonvenius  luitis- 
hoiiensts  1226  und  beginnt :  Volentes  an  i  mar  um  providere  mluti 
mcatos  ad  nos  viros  bonos,  qui  dicuntur  Fratres  Minores,  quorum 
vita  sanctitatem  redolet  et  morum  honestatem,  a  quihus  etiam 
verbum  JUei  $em,natum  eo  amplius  ^dißcat  ad  correcUonem 
hominum,  quanto  evidentius  hoc.  ipsitm  affirmant  eorum  mAioMif 
guod  docere  solent,  ex  injnncto  sibi  officio  predicantes  — .  Doch 
wird  noch  die  Möglichkeit  des  Mißgitlckens  der  ^finoritcnmission 
o^n  gelaflflen:  n  vtro  Fratret  Minores  in  eodem  loco  instituto» 
oUquo  catu  emtr^mO»  Mrs  conügarit  — ,  dttiii  soll  aUee  in 
seinen  früheren  Znstand  zurückkehren.  Solches  Schicksal  wird 
nicht  mehr  befürchtet  von  der  Urkunde  des  Jahres  1233^  durch 
welche  der  Graf  Albert  Ton  Bogen  mit  Zuatimmnng  seine« 
Bradere,  Hensogs  Otto  von  Bayern,  seiner  Mutter  nsw.  den 
Minoriten  zu  Regensbnrg  seinen  Hof  schenkt,  der  an  jene  Sal- 
vatorkapelle stoßt:  —  in  rtnudium  pecoaiarum  meorum  Ubers 
ddegavi,  tarn  in  ustm  frwipw  et  reeidenHam  Frairum  Mirwrum, 
iUie  Deo  famulanUumf  quam  eHam  in  dUae  neeeentatee  anls 
diete  Capelle  pcrpetuaUier  dewlttendoi  — .  Das  Öfters  gedruckte 
Stück  liegt  auf  dem  Münchner  Reichsarchiv  in  feierlicher  und 
in  einfacher  Ausfertigung  vor:  jene,  mit  einer  großen  Zaiii  von 
Zeugen  und  vier  Siegeln  ausgestattet,  bildete  die  Grundlage 
der  mehrmals  wiederholten  öffentlichen  Verkündigung;;  ihr 
liegen  Blätter  bei,  auf  denen  die  Bestiitigung  dieses  Aktes, 
der  als  die  eigentliche  Gründungsurkunde  der  Uegeusburger 
Minoriten  gelten  darf,  von  1237  ab  verzeichnet  sind.  ''Vgl. 
die  Gc^cliichte  des  Regensburger  Minoritenklosters  in  der  Ge- 
schiciite  der  Ostervorstadt  von  Schucgraf  in  der  Neuen  Folge, 
13.  Band  der  Verhandlungen  des  historischen  Vereines  der 
Oberpfak  und  Regensburg,  1862,  S.  101 — 104.)  Auch  wenn 
Berthoid  erst  im  Jahre  1226,  nach  der  Überlassung  der  Sal- 
vatorkapdle  an  die  Minoriten,  in  den  Orden  eingetreten  ist, 
muß  er  zu  dessen  frühesten  Regensburger  Mitgliedern  gehört 
haben.  War  er  damals  etwa  15  oder  16  Jahre  alt  (Vigil  Grei- 
derer  in  seiner  Vita  B.  Bertholdi  de  Ratisbona,  Qermania  Fran- 
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ciseanay  Tom.  3,  Oenoponti  1781,  Mr.  194^203  im  6.  Kapitel 
des  2.  Baches  »  S.  360 — 365  sagt  von  ihm :  in  juoenüi  aetate 

militiae  Minoritieae  in  provincia  Alemannica  nomen  dedit  und 
zitiert  daftir  aucli  Kaders  Bavaria  Sancta  1,  152),  reclinet  man 
ein  Jahr  JS'ovi/>iat  hinzu  sowie  unjrefUlir  drei  Jaiire  iiausstudium 
(vgl.  oben  S.  4  f.),  so  war  Hertliold  um  das  Jahr  reif,  in 

ein  höheres  theologisches  Studium  einzutreten. 

Gerade  auf  diesen  Zeiipunlvt  füllt  die  (Irinulun^^  der  ersten 
theologischen  Studienaustalt  für  die  Minoriten  Deutschlands. 
T)iese  hatten  bisher  keine  Lektoren  srehabt  und  waren  deshalb 
^nr  niclit  in  der  Lage,  in  ihrer  deutschen  Provinz  theologischen 
Unterricht  zu  erteilen  und  ihre  jungen  Leute  dadurch  zum 
geistlichen  Amte  vorzubereiten.  Als  daher  beim  Generalkapitel 
von  1227  Simon  Anglicus  zum  Minister  Deutschlands  ernannt 
wurde,  galt  seine  erste  Sorge  der  Befnedigang  dieses  dringend- 
sten Bedürfnisses.  Kr  bewog  den  Generalminister  Johannes 
Parcnti,  ein  theologisches  Studium  für  Deutschland  zu  begrün  den, 
als  dessen  Sitz  Magdeburg  bestimmt  wurde,  wo  die  Minoriten 
schon  seit  1223  ansässig  waren.  So  hocli  und  dringend  erschien 
die  Pflicht^  ein  theologisches  Studium  für  die  deutsche  ProTinz 
einsurichten,  daß  Simon  Anglicus  seihet  auf  das  eben  über- 
nommene Ministerium  wieder  Tenichtete  und  sich  aum  Lektor 
des  neuen  Magdeburger  Studiums  ernennen  ließ,  an  das  er  sich 
mit  einigen  deutschen  Lehrern  alsbald  begab.  Wir  sind  Uber 
diese  Dinge  sehr  gut  unterrichtet  durch  die  Darlegungen  des 
Jordanus  von  Giano,  der  a.  a.  O.  Kap.  54,  Kr.  16  erzählt:  eodem 
anno  (1228)  fraUr  Johanne»  Parsits,  genwdlia  minUier,  au- 
diens,  qttod  Theutonia  hdorem  in  iheologia  non  kab§retf  ^»ohit 
frairem  8imonem  a  minisierio  Tkeutoniae  et  Uctorem  inttOuit, 
et  firatrem  Johannem  de  Piano  Carinii  ministrum  Theutoniae 
dettinavit,  —  frater  ergo  Johannes  de  Piano  Carpinis  Saxoniam 
honorare  volens  et  exaltartf  misit  f rat  rem  ^Sunonem  primum 
lectomm  in  Ma<jdehurg  et  cum  virus  probos,  honestos  et  lit- 
teratoH ,  fratrem  MarquarJuni  J^nyam  de  Aschenburg  (  wohl 
Asclinjftuthnrg I  et  fratrem  xMarquardum  Parviim  de  Mugtincia 
et  fratrem  Conrad  um  de  Woi'matia  et  alios  (vgl.  Feldern  P\-anzis- 
kanerstudieii  S.  174.  245rtVi.  Schon  am  14.  Juni  1230  stirb  je- 
doch Simon  Anglicus  und  als  sein  Nachfolger  wurde  ]^>arthulo- 
maeos  Anglicus  (Jordanus  a.  a,  0.  Kap.  öS,  S.  17)  zum  Magde- 
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burger  Lektorat  bernfen  nnd  dabin  feierlicb  eingebolt,  der 
vorber  an  der  Pariser  Miuoritenscbnle  einen  vollen  Kursus  der 
Schrift erklürung:  vorgetragen  hatte  (Felder,  S.  248). 

Es  ist  nun  nn  sich  höchst  wahrscheinlich,  daß  Rerthold 
von  Regensbnrg,  wenn  er  um  1230  alt  genug  für  den  Betrieb 
der  theologischen  Studien  wurde,  diese  dann  an  der  eben  für 
die  Minoritcn  der  deutschen  Ordensprovinz  geschaffenen  Studien- 
anstalt  absolviert  hat.  Es  lassen  sich  aber  für  diese  Annahme 
noch  nnterstützende  Umstände  auftreiben.  In  meiner  Abhand- 
lung über  die  Legende  vom  Erzbisehof  Udo  von  Magdeburg 
(WSB.  144,  vom  Jahre  1901)  habe  ich  S.  19  eine  Stelle  ge- 
druckt und  besprochen,  die  sich  im  ersten  Bande  der  Freiburger 
Handsobrifl  Yon  Bertbolds  lateinischen  Predigten,  Nr.  43  (naeh 
einer  Bezeiclunmg  Sermo  V.),  p.  66*  findet:  unde  äieo  HH,  «1 
Dominu»  euidam  peeeatori,  ad  tum  valwU:  Jinem  da  ludo, 
quia  luiitH$  »ati$,  Udo!*  Das  ist  der  warnende  Vers  ans  dem 
Udomirakel  (siehtlich  gebildet  naeh  Horas,  Ep.  II,  %  214:  luti- 
9H  MtUf  edisH  iotit  atque  hihitH,  was  wiederum  den  gelehrten 
Ursprung  der  Legende  bezeugt),  das  in  dieser  Gestalt  sieh  für 
jene  Zeit  außerhalb  Magdeburg  nicht  nachweisen  Ilißt.  Zitiert 
also  Berthold  diesen  VerSi  so  ist  zn  yermnten,  daß  er  ihn  zn 
Magdeburg  selbst  im  Krdse  der  dortigen  Geistiiohkeit  gehört 
haben  wird.  "Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  Bertholds 
Zitat  keinen  Schluß  darauf  gestattet,  er  habe  die  Legende 
wahr  und  Udo  liir  emen  historischen  Erzbibchof  von  Magde- 
burg gehalten. 

Noch  eines:  schon  Jakob  hat  8.  133 f.  erörtert,  daß  Bcr- 
thold  im  Rusticanus  de  Communi  Nr.  04  (einem  der  lateinischen 
Stücke,  die  der  berühmten  deutschen  Ehepredigt  zu  gründe 
Hepen),  den  mafjisUr  Gaufredua  ftir  Ehesachen  anführt,  worunter 
der  Kanonist  Gotfrid  von  Trani  zu  verstehen  ist,  der  Glossen 
zu  den  P^kretalcn  Gregors  IX  und  eine  , viel  verbreitete'  Summa 
super  ruoricis  dccretalium  für  den  Schulirebrauch  verfaßt  hat, 
er  starb  als  Kardinal  1245.  Gaufredtis  wird  mehrmals  ange- 
ftihrt,  aber  nur  an  einer  Stelle,  wo  vom  impedimentum  criminis 
bei  der  Eheschließung  die  Rede  i^t,  unter  der  Form  magiater 
MararduB  (oder  Marquardus)  Gaufredus.  Nun  ist  nicht  be- 
kannt (vgl.  V.  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur 
des  kanonischen  Rechtes  2, 88  ff.),  daß  Oaufredua  zugleich  Mar- 
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I.  Ibhandlung:  Hekönbach. 


qunrdns  g-obeißcn  habe.  Das  R&tsel  löst  sich,  wenn  man  die- 
selbe rredigL  iin  zweitüii  Bande  der  Freibui>;*  r  J  laijdschrift  liest, 
wo  sie  69^ff.  steht  (Nr.  181,  v^l  vStud.  4,  l(i41.),  (iort  heißt  es 
niimlich  70*:  sie  dixit  mayister  Marqunrdus.  Gaufrediis  dicit  — . 
Es  werden  also  zwei  Autoritäten  zitiert,  der  Maf^ister  Marquar- 
dus  und  GautVedus.  In  der  kanonisti sehen  Literatur  ist  mir 
ein  nirigiüter  Marcjuardas  nicht  untergekommen,  wohl  aber  lehrton 
mit  Simon  AngÜcus  und  Bartholomaeus  Analieus  von  1230  ab 
an  der  ^Tagdcbnrger  Sehule,  wie  eben  angefüiirt  wurde,  zwei 
Markwarde,  ein  Langer  aus  AschaÜ'enburg  und  ein  Kurzer  aus 
Mainz.  Einen  von  diesen  wird  Berthold  wohl  gemeint  haben, 
der,  wie  seine  ganze  Predigttätigkeit  ausweist,  sich  mit  dem 
kanonischen  Hechte  wohl  yertraut  gemacht  hatte,  das  erst  durch 
die  Narhonner  Generalkonstitation  von  1260  in  den  Minoriten- 
Studien  zurückgedrängt  wurde. 

Der  Lektor,  welcher  an  die  Steile  des  Simon  Anglictis 
ab  Haupt  des  Magdeburger  Studiums  trat,  war  Bartholomaeus 
Anglious.  Dieser  bedeutende  Mann  (vgL  Uber  ihn  Felder, 
Franziskanerstudien,  S,  248 ff.  und  meine  Darlegungen  in  den 
Mitteilungen  des  Instituts  für  Osterr.  Geschichtsforschung  27, 
54—90)  hat  eine  ungemein  erfolgreiche  Realenzjklopftdie  unter 
dem  Titel  De  proprietaUbua  rerum  yerfaßt,  und  dieses  Werk 
ist  die  Hauptquelle  der  naturwissenschafUichen  Kenntntsse  Ber- 
tholds  von  Regensbnrg.  Allerdings  nennt  er  es  gar  nicht  (ich 
weiß  nur  eine  unsichere  Stelle,  die  man  für  einen  Hinweis 
halten  konnte),  aber  erstens  ist  das  gar  keine  so  ungewöhn- 
liche Praxis  in  der  Literatur  des  Mittelalters,  daß  nebensach- 
liche Schriften  des  öfteren  angezogen  werden,  das  meistbeniiuie 
Buch  eines  Hauptautors  aber  nicht:  zweitens  entfiele  jeder 
Vorwurf  fiir  lierthold,  wenn  dieser  seine  Zitate  aus  den  Vor- 
lebungen  des  Meisters  schöpfte  oder  aus  dessen  noch  unver- 
öffentlichtem Werk.  Die  Abfassungszeit  der  KnzvklnpRdie  ist 
nämlich  nicht  bekannt.  Wie  ich  a,  a.  ( ).  auseinandergesetzt 
habe,  sind  Teiii?  der  Ik'srhn'ibuug  Deutschlands  darin  sicherlich 
erst  nach  genauer  liekanntschaft  mit  den  Geilenden  und  län- 
gerem Aiifi  nthalt  dort  nicdergcsclirieben ,  aber  es  läßt  sicli 
wohl  vermuten ,  daß  sie  erst  nachträglich  in  das  bereits  ab- 
geschlossene Werk  mögen  eingeschaltet  sein.  Dieses  war  zu- 
vörderst für  das  Verständnis  der  Realien  der  Bibel  bestimmt 
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und  wird  also  von  ßartholomaeas  Anglicus  bereits  hergestellt 
gewesen  sein,  als  er  zu  Paris  seinen  Bibelkurs  hielt,  vielleicht 
hat  er  es  schon  in  Eiiyla.nd  kompiliert,  denn  es  sehließt  sieh 
darcbaus  an  die  von  Robert  Grosf^eteste  begründete  wissen- 
schaftliche Richtung  des  Schritiei  klärcns  an.  Berthold  von 
Re^ensburg  schöpft  daraus  bereits  in  seinen  frühesten  lateini- 
schen Predigten,  gewiß  in  seinen  Kusticanis,  also  mindestens 
nm  1250,  vielleicht  um  1240.  Die  19  Bücher  De  proprietntibus 
reruni  sind  in  der  Tat  sein  wichtigstes  Quellcnwerk,  das  ei-f^ibt 
sich  einmal  aus  dem  Umstände,  daß  keiner  der  seltenen  natur- 
wissenschaftiiohen  und  medizinischen  Autoren,  die  er  nennt, 
bei  BartholomaeuB  fehlt,  and  andererseits  keiner  von  Berthold 
angeführt  wird,  der  nicht  bei  Bartholomaeiis  vorkäme.  Der 
entscheidende  Gnind  aber  \Bi,  daß  die  Zitate  Bertholds,  nnd 
Ewsr  gerade  ans  den  rarsten  Schriften,  immer  gerade  80  weit 
reichen  wie  bei  Bartholomaens:  das  huc  usqtte  Qmstantinutf 
Joraik,  Ißoae  usw.  Bertholds  entspricht  jedesmal  der  Ansdehniing 
des  Zitates  in  den  Libri  de  proprietatibns  renun.  Doch  werde 
ich  spftter  noch  anf  dieses  Verhültnis  aartkckkommen  mtissen. 
Hat  Berthold  das  Werk  des  Bartholomaens  Anglieiis  keimen 
gelernt  und  exzerpiert ,  ab  es  noch  nicht  heransgegeben  war, 
dann  sengt  das  mit  aller  Bestimmtheit  für  seinen  Aufenthalt 
am  Minoritenstadiam  zu  Magdeburg,  desgleichen,  wenn  er  etwa 
seine  Zitate  ans  den  Vorlesangen  des  Bartholomaens  schöpfte, 
denen  die  RealenzyklopHdie  entweder  zngmnde  lag  oder  ans 
denen  sie  hervorging;  aber  auch  in  dem  Falle,  daß  Berthold 
das  fertige  W^'erk  erst  später  fdr  seine  Predigten  studierte 
nnd  benutzte,  gewinnt  es  einen  hohen  (Jrad  von  Wahrschein- 
lichkeit, daß  diese  weitaus  frUheste  Beschäftigung  mit  De  pro- 
prietatibns rcium  aus  einer  persönlichen  Beziehung  zwischen 
Berthold  und  dem  Magdeburger  Sehulhaupt  sich  erklärt. 

Df-n  Vermutungen,  die  ieh  Studien  G,  96 ff.  über  die  Wan- 
derung des  Sachsenspiegels  aus  der  Mnfrdeburger  Gegend  nach 
Süddeutschland  aufgestellt  habe,  will  ich  hier  kein  Gewicht 
beimessen,  denn  sie  gründen  sich  eben  auf  das  meines  Erach- 
tens nachgewiesene  Studium  Bertholds  zu  Magdeburg.  War 
David  von  Augsburg  Bertholds  jüngerer  Ordensgenosse,  aber 
nngefilhr  aus  derselben  Zeit,  was  doch  angenommen  werden 
mnß,  so  halte  ich  es  nicht  minder  für  höchst  wahrscheinlich^ 
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daß  anoli  er  seine  theologiscben  Stadien  an  der  Magdeburger 
Schule  zurttokgelegt  hat 

Begab  sich  Bertbold  yon  Regensbnrg  1380/1  nach  Magde- 
burg, so  mnß  er  dort  bis  bot  Vollendong  seiner  Studien,  an- 
geiUhr  bis  1S34/5,  yerweilt  haben.  Es  fragt  sieh  nun,  ob  er 
darnach  die  Lisens  anm  Predigen  erhalten  hat  oder  ob  er 
vielleicht  Lektor,  etwa  am  Hausstadivm  au  Begensbnrg  oder 
zn  Angsbnrg  (wofern  die  von  Benedikt  Qretff  a.  a.  O.  aufge- 
zeigten Beziehungen  Bertholds  sa  dieser  Stadt  die  Annahme 
rechtfertigen),  geworden  ist.  Wie  schon  früher  bemeikt,  wird 
Berthold  zu  seinen  Lebzeiten  niemals  Lektor  genannt^  auch 
nicht  in  den  Urkunden  von  1346,  aber  aus  diesem  Schweigen 
ist  nichts  zu  schließen,  denn  die  Bezeichnung  als  Ledor  mit 
Amtsqualität  ist  bei  den  Minoriten  ganz  unfest,  zumal  im  Ver^ 
gleich  inil  den  Dominikanern,  wo  sie  bald  gebräuchlich  wurde. 
Die  Regeusburger  Urkunden  nennen  gelegentlieh  einen  Minder- 
bruder lector,  dann  wieder  nicht:  so  befindet  sich  z.  B.  unter 
den  Hochstitt  Hegensburgischcn  Sachen  des  Münchner  Reichs- 
archivs ein  Stück  vom  ö.  Dezember  1268 ,  wo  Bischof  Leo 
(Thundorfer,  von  1262 — 1279)  Heinrich,  den  abgesetzten  Pfarrer 
von  Otringe,  wieder  aufnimmt  ad  instantiajn  viroitLm  d%$cre- 
torum  magistri  Ulrici  custodis  tt  fratris  Friderici  lectoris  Fra- 
trnm  Minornm  —  (das  Stück  ist  auch  gedruckt  bei  Ried,  Codex 
dipiom.  llatisbonensis  S.  505f.,  vc;l.  S.  509  vom  29.  Mai  12ü9: 
mnhfer  inrich  der  Güster).  Eine  Urkunde  vcm  Ö.  Anjrnst  1263 
(bei  I\ied,  S.  47Uf.\,  worin  Bischof  Leo  den  Dominikanern  von 
Regensburg  einen  Hof  schenkt,  unterzeichnet  als  zweiter  Zeuge 
nach  dem  prior  Herwicua  ein  fratt/t  Bertoldus  lector,  das  ist 
aber  natürlich  ein  Dominikaner,  wie  er  denn  als  solcher  in 
einem  Akt  von  1264  (bei  Ried,  S.  411')  ausdrücklich  vorkommt. 
Nebenbei  bemerkt,  ist  mir  bei  der  Lektüre  der  Regensburger 
Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  der  Name  Bertkold  so  oft  unter- 
gekommen, daß  er  mir  geradezu  der  am  häufigsten  gebrauchte 
Name  in  dieser  Stadt  scheint.  Zwischen  dem  Lektorat  nun 
und  dem  Predigeramt  bestand,  soweit  wir  es  wissen^  während 
der  älteren  Zeit  des  Minoritenordens  keine  bestimmte  Relation, 
eines  bedingte  das  andere  nicht,  noch  hingen  sie  untereinander 
zusammen  (Felder,  Franziskanerstudien,  S.  ^7).  £s  ittßt  sich 
also  darnach  nichts  Sicheres  ausmitteln.  Darf  ich  eine  persön- 
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Jiehe  Meinong  ftußenii  so  Ut  eigentlich  nur  swischen  1235  und 
1240  Fiats  {Ür  ein  Lektorat  Bertholds:  dafUr  seagt  noch  die 
Stellang  des  David  von  Augsburg,  der  1246  nicht  mehr  Ber- 
tholds socius  genannt  wird  nnd  neben  ihm  an  dem  Geschäfte 

der  Visitation  toilniinmt.  daftlr  die  Aufliiiufuno^  der  Ot'lelii*»:uu- 
keit  ^^vgl.  Rehorn,  ücrmaiiia,  Iii),  a3ljj  in  Berthulds  Reduktionen 
der  Rnsticani:  er  wird  dietse  Tätigkeit  nur  in  seiner  Vaterstadt, 
jedeöfalls  nicht  in  erliehhcliem  Ausmaße  geUht  liaben,  darum  hat 
sich  die  Hezeiclmuni^  Uctor  für  ihn  nicht  fcst<icsetüt ;  wüluend 
dieses  Zeitraumes  wird  seine  außerordenthche  Redner^'ahe  an 
den  Tag  gekoiiiim-n  sein,  die  dann  vcranhißte,  daß  er  ^^anz 
zum  Predigtamt  lüjerging.  Dieses  übte  er  von  IlMO  an  aus, 
l^nO  war  er  schon  ein  weitberühmter  Mann  und  von  diesem 
Jahre  bis  zu  seinem  Tode  können  wir  docli  sein  Wirken  im 
ganzen  so  weit  verfolgen,  daß  sich  nirgends  mehr  ein  rechter 
PlatK  für  eine  längere  Betätigung  als  Lektor  findet.  Irre  ich 
nicht,  80  bildete  das  Lehramt  nur  eine  Episode  im  Leben  Ber« 
tboidsy  unmittelbar  nach  seiner  gelehrten  Ausbildung  und  vor 
seiner  Betätigung  als  Prediger.  (Chr.  H.  Kleinstäaber  weiß  in 
seiner  ansfQhrlichen  Geschichte  der  Stadienanstalten  zn  Regens- 
barg.  Verhandlangen  des  Histor.  Vereins  für  Oberpfala  and 
Regensbarg,  N.  F.  27  [1880],  6  gans  bestimmt,  daß  an  der 
Fransiskanerschol^  an  Regensborg  Brader  David  and  Bnider 
Berthold  als  Isktoren  wirkten;  ich  glaube  jedoch  nicht,  daß 
dieser  Mitteilong  irgend  welcher  Wert  zakommt) 

Noch  ließe  ach  die  Frage  aafwerfen,  ob  fUr  Berthold  ein 
Stadium  anderwirts  ab  in  Magdeburg,  etwa  an  der  Universität 
Paris,  wohin  der  Minoritenorden  die  begabtesten  seiner  Jttng- 
linge  au  senden  pHegte,  vermutet  werden  darf.  Ich  kann  keine 
entscheidende  Antwort  geben.  An  sieh  wäre  es  ja  nicht  nn- 
wahrscheinlich  und,  denkt  man  sich  den  Magdeburger  Studien- 
aufenthalt kurz,  so  crUbri<ct  in  den  dreißiger  Jahren  noch  so 
viel  Zeit,  um  Studien  iu  l'ui;  vor  einer  j^'eringen  1^'axis  als 
Lektor  unterzubringen.  Es  niuii  aber  auch  gesagt  werden, 
daß  Berthohls  Lateinische  Predigten  kein  irgend  verläßlielies 
oder  auch  nur  erhe))lichcs  Zeugnis  dafür  gewähren.  Zwar 
spriclit  er  öfters  von  der  PariBer  Hoehsclinle  ('/..  B.  ad  Relig. 
lUä,  24:  ut  cnim  Parisiis  f^tiiit  exeellentissiniae  scholae  logicorum, 
Möns  Pessiilaniis  med  i  cor  um,  ita  sancta  cougregutio  claustralts 
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sehola  est  excellentisstma  meritornm)  und  von  der  Äntoritftt  ihrer 
Qelehrtetiy  die  er  sogar  gelegentlich  etwae  ironiseh  anführt, 
als  ob  eine  starke  Spannung  schon  bestttnde,  wie  sie  dem 
Kampfe  zwischen  Wilhelm  von  St  Amonr  nnd  den  Pariser 
Professoren  mit  den  Mendikantenorden  voranging.  Aach  eitiert 
er  weitläufip^  die  Schriften  des  Alexander  von  Haies,  des  Jo> 
hsnnca  von  Alta  Rupella,  vielleicht  nicht  nach  den  abge- 
schlossenen und  veröffentlichten  Werken,  sondern  nach  Vor- 
lesungen, Allein,  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre .  braucht 
P.ertliold  nicht  persönlich  zu  den  Fußen  dieser  Lehrer  gesessen 
zu  h.ihen,  sondern  es  mag  seine  Kenntnis  sehr  wohl  aus  den 
Nacliseliriften  anderer  Minoriten  vom  Tarioer  Studium  stammen. 
Ich  solhc  meinen,  wenn  Rerthold  an  der  Universitflt  Paris  sich 
au.sgebiklet  hätte,  dann  besäßen  wir  irgendwoher,  bei  iSahnibene, 
bei  Roger  Bacon  u.  a.,  eine  Rf^^tätigunfj^  dieser  Tatsache,  oder 
eine  seiner  Überlieferungen  iüiitc  sie  festgehalten ,  z.  B.  der 
Bericht  über  das  Gespräch  des  berühmten  Volkspredigers  mit 
dem  König  von  Frankreich  (Analecta  Franciscana  1,  417),  wo 
jedoch  ein  Hinweis  auf  Bertholds  früheren  Aufenthalt  in  Paris 
vermißt  wird.  So  wird  es  vorlftofig  bei  der  Ausbildunir  !V^r- 
tholds  am  Magdeburirer  Studium  sein  Bewenden  haben  dürfen. 

Jene  Visitation  der  Frauenklöster  Oher-  nnd  NiedermUnstcr 
zu  Rogensburg  im  Jahre  1240  ist  das  früheste  Zeugnis  dafür, 
daß  seine  Tätigkeit  Uber  sein  anmittelbares  Wirken  im  Orden 
hinaus  in  Ansprach  genommen  warde.  Ich  habe  schon  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Erteilung  dieses  Auftrages  an  die  beiden 
Minderbrttder  Berthold  und  David  mir  keineswegs  anflülig 
scheint,  sondern,  daß  man  wird  annehmen  dürfen,  sum  min- 
desten Berthold,  der  ältere  von  beiden,  sei  schon  vorher  in 
Beziehungen  zu  diesen  Klöstern  oder  einem  davon  gestanden. 
^Das  könnte  natürlich  nur  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  Ber- 
thold  die  Stelle  eines  geistlichen  Beraters,  Spirituals  oder  Beicht- 
vaters, bei  den  Frauen  dieser  vornehmen  Stifter  bekleidet  hätte. 
Dürfte  man  glauben,  daß  die  Bestimmungen  des  Tridentinums 
über  Funktionäre  dieser  Art  in  ihrer  Tradition  bis  auf  Ber- 
tholds Zeit  zurückreichten ,  dann  müßte  man  auf  eine  solche 
Kumbiiiatiun  walir^ichcinhch  verzichten,  denn  sie  verlangen  ein 
Alter  von  mindestens  vierzig  Jahren  für  die  I^estalluü;^  eines 
Beichtvaters  für  Können.  Auch  ist  in  Betracht  zu  zielien,  daß 
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der  beil.  Frans  von  ÄMiesi  einer  solehen  Betiltigang  seiner 
Jfinger  gans  abgeneigt  war,  apäter  ist  das  fUr  die  Minoriten 
BOgar  zur  Vorsebrift  geworden;  es  baben  also  da  die  Dioge 
einen  gans  andeten  Verlauf  genommen  als  bei  den  Domini- 
kanem,  wo  der  Orden  selbst  schon  FranenklOater  beaaß^  deren 
geistliche  Leitnng  den  Fratres  Praedicatores  anstand.  Qleicb* 
falls  wird  man  fUr  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die 
späteren  Verordnungen  nicht  schon  als  in  Kraft  befindlich  vor- 
aussetzen düitcn,  wornach  für  eine  außeronlontliclic  Angelegen- 
heit, wie  eine  solche  Visitation  war,  auch  ein  außerordentlicher 
Beichtvater  aufgestellt  werden  muß,  war  ja  doch  damals  alles 
viel  weniger  geregelt^  mehr  an  die  Knappheit  der  realen  Ver- 
hältnisse gebunden  und  überhaupt  vei-trauensvoll  naiver.  Die 
Tatsache,  welche  zu  der  Vermutung  lockt,  Berthold  sei  in  dem 
angedeuteten  Bezug  zu  den  Kanonissen  von  Regensburg  (denn 
die  Herrschaft  der  Bcnediktinerregcl  war  bei  ihnen  sehr  Vie- 
schränkt,  wie  man  aus  dem  Visitationsbericht  ersieht)  gestanden, 
besteht  darin,  daß  er  wirklich  Predigten  an  Frauen  einer 
geistlichen  Kongregation  gehalten  hat.  Das  sind  ganz  sicher 
die  sogenannten  sechs  ,Klosterpredigtcn*,  von  denen  Studien 
6y  91  die  Rede  war.  Dort  ist  S.  100  auch  schon  auf  das  Er- 
bauungswerk hingewiesen  worden,  dessen  Handscliriften  haupt- 
sftchli<di  die  ,Klosterpredigten'  überliefern  und  das  ein  Gebet^ 
und  tieaebucb  für  geistliche  Franen  darstellt.  Es  ist  nun  dieses 
Werk  som  großen  Teile  ans  Predigten  Bertbolds  und  über- 
wiegend ans  Abschnitten  der  Schriften  Davids  von  Angsbnrg 
znsammengesetsty  wie  meine  Untersuchung  (Stadien  8)  aeigt, 
und  seine  HerstdUung  wird  man  wohl  auf  David  selbst  oder 
aum  mindesten  auf  seinen  Kreis  znrttckfllhren  dUrfen.  Jedes- 
falls  betrachte  ich  die  Aufnahme  von  Niederschriften  Berthold- 
scher  Predigten  an  geistliche  Franen  als  ein  Zeugnis  daftlr, 
daß  er  eine  Wbksamkeit  als  Spiritual  oder  Hausprediger  tat- 
sächlich auBgeübl  hat.  Daraus  jedoch  etwa  anf  Bertbolds  adelige 
Abkunft  zu  schließen,  weil  diese  Kegcnsburger  Kanonissen 
adeligen  Familien  ;iiigehörten,  das  wäri'  ganz  unstatthaft. 

Ebenso  unberechtigt  müßte  ein  ähnlicher  Sehluß  sein,  wenn 
er  sich  darauf  gründete,  daß  urkundlich  Bcrthold  von  Ke-rens- 
hurg  melirfaeli  in  Besitzstreitigkeiton  zwischen  großen  i'.iiullu  n 
vermittelnd  und  schlichtend  eingcgritfen  hat  oder  deutschen 
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Forsten  in  religiösen  Angelegenheiten  beratend  nahe  getreten 
ist.  (Rieder  hat  neoeriich  diese  Zeugnisse  ans  den  Jahren  1S53 
[LandsKut],  1253».12ö7  [PAlffers],  1257/8  [Schlesien],  1259? 
[Pforsheim]  wieder  nnteraacht  und  besonders  Bertholds  Inter^ 
ventioD  sn  Gunsten  des  Herzogs  Boleslavs  von  Schlesien  förder- 
lich erörtert.)  Vielmehr  ist  es  einfach  dem  großen  Ansehen 
Bertholds  (das  wohl  nicht  nur  aaf  seinen  Predigten,  sondern 
anch  aaf  seiner  Beiehtprazis  bernhte)  znsuschreiben,  wenn  seine 
Hilfe  in  besonders  schJldlichen  Fehden  oder  schwierigen  Ver- 
hältnissen angemfen  wurde:  nicht  umsonst  liegen  diese  FftUe 
sämtlich  nach  dem  Jahre  1250,  um  welche  Zeit  uns  Bertholds 
Berühmtheit  als  Volkspredit^er  schon  gut  bezeugt  ist.  Seine 
Stelluiij,^  muß  also  auf'^^etaßt  werden  wie  die  Allierts  des  Großen 
und  Bonaventuras  oder  die  Adams  vun  Marsh  in  En;^iand,  die 
gleichfalls  wiederholt  zur  Schlichtung  schwerer  Fehden  und 
politischer  Zwistigkeiten  herangezo^-en  wurden.  Man  wird  sich 
erinnern  dürfen,  daß  damals  der  Liniluß  der  Kirche  auf  An- 
gelegenheiten des  weltlielien  Keelites  und  ihre  Ansprüche  dar- 
auf erst  allmählich  zuriiekgedrängt  wurden,  und  daß  Berthold 
eiüij;e  juristische  Bildun^^  sicher  g^onossen  hat,  obgleich  sie 
auf  das  Gebiet  des  kanonischen  iiechtes  beschränkt  gewesen 
sein  nia<i:. 

Jedesfalls  hat  sich  Berthold  von  Regensburg  in  den  fiint- 
ziger  Jahren  auf  der  Höhe  seiner  Wirksamkeit  befunden;  fallt 
ja  doch  in  die  erste  Hiilfte  dieses  Jahrzehntes  auch  die  Redak- 
tion seiner  drei  Rusticani  (den  Plural  des  Namens  bestätigt 
Johannes  von  Winterthur,  aber  auch  die  Vermerke  der  Hand- 
schriften, welche  einen  vetu»  [auch  antiquus]  Rustimnns  = 
de  Dominicis,  und  einen  vovtts'  Husticanus  unterscheiden,  wo- 
runter der  de  Sanctis  oder  de  Communi  zu  verstehen  sein 
wird;  vgl.  K.  tiofmann  in  den  Münchner  Sitzungsberichten 
18G7,  2,  380  f.  Sermones  excepti  de  novo  Rusticano  überschreibt 
sich  die  Sammlung  Bertholdscher  Predigten  in  der  Einsiedler 
Handschrift  73).  Nicht  unwichtig  seheint  mir»  daß  man,  wie 
später  dargelegt  wird,  auch  die  Entstehung  der  Vorhtgen  für 
die  Freibarger  Handschrift  nicht  ttber  1263  hinaufrttcken  darf, 
weil  in  dieser  Sammlung  Berthold  sich  noch  ausdrQcklich  wider 
die  Lehre  von  der  unbefleckten  Empftngnis  Marias  erklärt 
Damit  wäclist  die  Wahrscheinlichkeit  um  ein  Bedeutendes,  daß 
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auch  die  ttbrigen  nnsatorisierten  Sammlangen  vor  diesem  Zeit- 
punkte werden  hergestellt  worden  sein.  Für  die  sechziger 
Jahre  and  bis  zu  Bertholds  Tode  gebricht  es  an  solchen  histori- 
schen Belegen,  doch  wohl  nnr  znfWig,  denn  gerade  während 
dieses  Dezenninrns  war  seine  Tätigkeit  sehr  ansgebreitet  und 
hat  er,  nicht,  bloß  im  Interesse  der  1263  begonnenen  Kreuz- 
predigt (vtrl.  Kübel,  a.  a.  O.  S.  29 ff.  251  ü".),  auch  außerhalb 
Deutschlands  gewirkt. 

Das  bezeugen  uns  nußw  der  urkundlichen  Uberlieferung 
und  den  Notizen  der  (ieächichtsscIircilx.T  noch  Stellen  aus  Ber- 
tliolds  lateinischen  Predigten,  die  ich  hier  anriilire,  indes,  was 
<lie  deutscheu  Predigttexte  nnTiuvcrlUssig  gewühren,  län;:.st  aus- 
iTi  bentri  ist.  Berthoid  spricht  über  den  Begriil:  des  inli^eiion 
Vaterlandes  im  Vergleich  mit  dem  liimmlischen;  und  die  Liebe 
dazu  Freib.  2,  :  liic  die  arnjtia  fJe  patria,  die  sieh  aut'  die 
Wertschätzung  des  Eigentums  begründet:  si  res  temporales 
diligerety  ut  peregrinut  baeulum^  esset  tolerandum.  Virdleieht 
ist  es  eigene  Erfahrung,  wie  bni  Otfrid,  aas  der  er  Sanct.  14Ö,  2 
die  Trauer  des  Jünglings  beschreibt,  der  seiner  Studien  wegen 
das  Vaterland  verläßt:  exemplom  de  pneris  studentibos^  quibas 
primo  dumm  yidetar  stndium,  sed  postmodum  sine  coactione 
stndenty  Student  immo  ex  delectatione  et  amore  stadii,  relin- 
qnentea  patriam  et  in  exiliom  vadont,  res,  qnas  habent,  expen- 
donty  mane  snrgnnt,  male  comednnt,  nt  stndere  valeant.  si 
igitar  eonsaetndo  hornm  mundanorom  facit  laboros  dnlces, 
qnanto  magis  serritinm  Dei  eelestis  consuetudo  dnlce  facit, 
qnod  gratia  supercelestt  adjnvatur!  So  rechnet  er  auch  zn  den 
Leiden  Marias  ihren  Aufenthalt  in  der  Fremde  FVeib.  1,  93*: 
propuno  tertio  magnam  pauj)ertatem  et  laborem,  quem  habnit 
in  Egiptum  iens  et  ibi  morans  per  sex  annos  in  aliena  Ungua 
fbraucht  ja  bloß  eine  andere  Mnndart  zn  sein),  in  populo  sine 
omni  devotione.  —  Als  selbstTerständlich  gilt  die  Anschauung 
der  Dinge  vom  deutschen  Boden  aus:  wenn  der  König  aus 
der  Fremde  kommt,  zieht  er  aus  Italien  heim  Freib.  1,  123»: 
mm  vkx  veuit  de  Ti-ansalpes  (!),  reeipitur  cum  processione  ab 
on»ni  populo,  dignius,  cum  ipse  rex  regum  pr««  dücctiun»-  no.^tra. 
qnidani  uugcirizzeyh  quorum  timeo  hic  aliquos  liabeo,  cum  veuit, 
non  eurant  et  contempnunt  illue  venire,  qui  pro  (ilmlo  iiluc 
ireut  et  per  missam  sUrcnt.    Vgl.  Ötud.  n,  40.    Das  deutsche 
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Reich  ist  r^^tif»  Teutonicarum  an  einer  Stelle  Freib.  1,  91  % 
wo  es  neben  regnum  ytalieum  genannt  wird.  Vom  Totachlager 
heißt  es  Freib.  2,  Si*:  ecce  est  hic  corpus  panperis,  rostid, 
infirmi  vei  ieprosi:  facilins  pareerei  tibi  Dem,  qnod  omnes  fmges 
itUua  terre  TeuionU,  Eoclesiae,  mnndi,  castra,  civitates  destmeres, 
quam  corpus  nnios  iUomm.  Spec.  84,  5  (=»  Freib.  1,  24^):  bona, 
qne  hio  seminamns  et  facimus,  parva  videntur  liic,  et  in  celo 
magna  sunt,  sicnt  stelle  hic  parve  apparent,  ibi  Talde  magne 
sunt  super  modum.  cum  enim  hic  viz  yideantnr  quasi  palmus 
manuB,  rel  multo  minores,  in  celo  tarnen  sunt  multo  majores 
quam  Colon  ia,  quam  Ahacia^  qaam  Suevia  et  hnjusmodi.  et 
hec  proptcr  dlstanciam  sie  parve  videntur,  malta  enim  distan- 
cia  est  inter  firmamcntuin  et  terram  et  mac;"miin  chaos.  Freib. 
1,  84'':  tLUctm  VA  pec'cator,  quod  ita  diu  arJcat,  quamdiu  Üeus 
vivit  et  tot  milibus  annurum  pro  quolibct  mortali,  qiiot  sunt 
athomi  in  sulc,  taceo  de  athomis,  numera  guttas  Danubii,  Renij 
aed  quid  sunt  illi  respectu  athomorum?  omnia  illa  debita  vult 
rclaxare  pro  uua  vcia  contritione  in  oratione.  Spec.  79,  4:  cum 
eiiiiii  tamdiu  fueris  in  celo,  quot  fjutta  sunt  in  Mogo.  (ntiaco? 
vielleicht  verschrlfbon  für  Moinu),  tunc  nee  unum  momentnra 
tcmporis  tui  ibi  cxpcndisti.  (Mun  tot,  quot  guttc  in  mari  etc. 
multiplica!  Vgl.  Arrjenfina  —  mviiHihux'^,  Stud.  IS.  ( Verehrung 
der  Eucharistie)  Freib.  1.  124*^:  primus  honor  est.  ut,  quando- 
quc  ifisuni  videmus  coram  nobis  defcrri,  rcvercntcr  adoremus. 
—  taiitus  enim  est  Christus  et  tanta  gloria  dignus,  ut,  si  sancti 
et  angeli  ex  una  parte  starent,  ipse  solus  ex  altera,  ad  ipsum 
adorandum  uos  convertere  ab  ipsis  omuibus  debeiiius.  nec  mi- 
rum,  com  omnes  ipsos  excedat  in  dignitate  et  gloria  in  inüni- 
tom.  secnndus  honor,  quem  a  nobis  requirit,  est,  ut,  si  fieri 
posset,  cottidie  missam  andiremus,  cum  pro  nobis  a  summo  celo 
misericorditer  venire  dignatur.  amplius  dico:  si  missa  audiri 
non  posset  nisi  in  partibns  transmarinis,  potins  vellet  hominem 
dcTotum  mare  transire,  quam  semper  sine  missa  remanerCi 
quod  aperte  ostendo.  sunt  quidam  fideles,  et  in  hoc  bene  faciunt, 
immo  valde  bene^  qui  ad  sanctum  Jacobum  cum  magnis  ez- 
pensis  peregrinantnr  per  longas  vias,  Tel  ad  sanctam  Elisabet. 
sed  cum  veniunt,  quid  ibi  inveniunt?  in  Galicia  soium  corpus 
sancti  Jacobi  mortuum,  anima  enim  est  in  paradiso;  similiter 
in  MarhhuTch  solum  corpus  beate  Elisabet  sed  quid  in  missa 
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inveniunt  fidelesV  Jhcsum  Christam»  FiUam  Dei  et  beate  Vir* 
ginis,  Dominam  ccli  et  terra,  uon  mortaam^  sed  vivurn,  non 
taBtnm  sanctaiHi  sed  Denm  et  bominem,  sanetiim  aanctoram  in 
corpore  et  anlma  ac  dcitate  yiva,  a  qao  omnes  sancti  omne, 
qaod  habent,  gratie  et  glorie  acceperunt.  (Wider  Fraucnpntz) 
Freib.  1,  140  "^t  nota  ergo,  quod  non  dicit  (Rom.  28):  diiigen- 
tibns  opes,  diyitias,  dignitatcs,  honores^  pareotes,  iizores,  filios^ 
pepla  crocea  et  hnjasmodi  tmfas,  non  serica  pepla,  non  (141*) 
yarias  sapellectilesy  non  auram,  argentnm,  vinnm,  framen- 
toiDy  oleum  et  hujnBmodi,  non  stimptuosw  et  pretiosas  vestes 
et  longas  caudaa.  ezemplum  nota  de  domina.  N.,  qne  dicit  et 
rizator  cnm  viro  sno  nee  patitor  enm  dormire,  qntetis  impatienB, 
nisi  emat  iUi  palliom  mbeom,  viridia,  crocea  pepla,  pelles  agni- 
nasy  vnlpina  pellidai  varias  pelles  et  vestes  pro  festo^  et  forte 
sit  camisia  nzoris  vel  fascia  aerica  yel  manioa  pretiosior  quam 
mariti  tota  tnnica.  dioit  se  pro  iUo  facere,  et  iUe  forte  est  in 
Colonia,  tnm  se  ornat  hic,  qnantnm  potest.  et  si  ille  lineeos 
haberet  ocolosi  non  posset  eam  hac  yidere,  com  tarnen  dicat 
propter  ipsiua  flolnm  se  omare,  ne  alias  feminas  habere  incipiat 
et  ipsam  contempnat.  conyitiatnr  et  objnrgat  maritam;  dioit: 
,considera,  quod  convicina  mca^  pauperior  me,  ignobilior  me, 
in  oranibus  posterior,  habet  tanta  et  tanta  vestimenta!'  non  quies- 
cit,  nunc  gemit,  plorat  modo,  si  dicit  illCj  ubi  accipere  possit, 
respondit:  ,ubi  diabolus  accipit  clcricum,  ibi  accipo  mihi  paüium!' 
et  sie  yirum  cogit  rapinas  facere  vel  asuram  et  hujusniodi.  nota: 
vir  tnus  posset  in  casa  minus  malo,  quam  tuus  sit,  triginta 
viros  occidere,  triginta  denarios  acquirerc  injuste,  non  pervcr- 
tas  verbum,  sed  audi  tacons!  audi  cxpositionem  et  Veiitatem 
intelligens!  vir  tun  te  dolcnte  occideret  illos,  te  autem  volciito 
et  instigante  et  cüuiedente  ot  vesti<Mitc  et  coneenticiite  aequirit 
injuste  denarium.  .  .  .  domina,  domina,  (^uia  tu  virum  tuum  in- 
ducis,  tu  vadis  cum  viro  in  infernum!  (^Deutsche  Herrscher 
und  Bischöfe  als  Ileilifi^n)  Freib.  '2,  1);') '  und  etwas  variiert  227*: 
sie  qnondam  principes  magni  et  alti  fuerunt  in  vita,  ut  ille  et 
iliei  hü  fecerunt  pacem  magnam  ecclesie  et  in  se  magnc  vitc 
fucrunt,  quasi  fuit  tanctua  Karolns,  Theutonie  rex  et  Francie, 
et  sanctus  Oswaldutf  reas  Anglie,  sanctus  Sigismuudus  Anr)lie 
(falsch,  vielmehr  von  Burgund,  f  524,  Reliquien  im  Elsaß  and 
der  ächweia,  yolkstUmlicher  Fieberheiliger),   immo  multi  prin- 
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cipes  simnl  «^ancti  ofHcicbantar  uno  tempore,  mnctua  Heinricu» 
imperator  (1CM)2 — 1024),  vnror  sun  .^ancia  Chunegundttf  mater 
uxoriff,  marüut  iororia  (227*:  simiiitor  sanctas  Stepbanns,  rex 
Ungsric,  cui  imperator  Heioricus  sororem  in  nxorem  dedit,  at 
enm  ad  tidem  convertcret.  giniiHtcr  anneiiu  Wolfkangus,  cpi- 
ßcoptu  Kcttisponenait  [972 — ^994]).  eodem  tempore  8anetu$  UeUU- 
rieui,  princ^  epiteopui  AuguHentü  (923 — 973,  prineep»  be- 
zieht sich  auf  die  AbBtammnng  toh  den  Grafen  von  Dillingen, 
aeine  Hnter  Tbetbirga  war  die  Schwester  Bnrchard  Herzogs 
von  Schwaben),  sanetw  Chunradtu^  prtncep«  «pueopti«  Cofwtan* 
tientia  (935—976,  ans  dem  Welfenhanse),  (227^:  Anno  Golo- 
niensis  [1056—1075]  et  pleriqne  alii  sanctificati  snnt).  immo 
qaandoqnc  princcps  cum  omni  ezercitn  eno,  DC  militibna  nobi- 
libns  et  armigeris  et  hnjnsmodi.  nbi  nunc  talem  cariam  inve- 
niemns?  si  adhnc  pacem  facerent,  ecdesia  in  bono  statu  esset, 
muri  milites,  illi  tnnc  cnm  dominis  optime  defendemnt  Ecclesiam, 
claustra,  monasteria  etc.  (Ein  Herzog  wird  Toransgesetzt)  Sanct. 
147,  2:  si  quis  incarceratus  sciret  pro  certo,  ducem  velle  ipsum 
condempnarc  pro  offensa,  qua  illuiii  otTendit,  moflis  umiiihus 
instarct,  ut  suam  gratiam  rccuperarct,  sie  etc.  Frcib.  I,li23'': 
verbi  gratia:  ut  ei  comes  noster  vel  dux  veniret  liumam,  et  papa 
cum  Omnibus  cardinalibus,  clero,  religiosis,  oniiu  s  cives,  milites, 
ornati  sibi  cnm  ina^:ni8  accensis  candelis  ad  Buam  rcvcreiitiam 
occurrorciit,  licet  non  niolins  ex  hiis  videret,  pro  magna  tamen 
criorin  sil)i  ascriborct  et  li  di  u-i-t.  sie  rex  cclcsti'^  etc.  similiter: 
si  oninoni  cojiiaiii  sibi  prcparassct  et  omnein  sujieriialjundaiitiam, 
et  esset  in  curia  iinpcratoris,  ubi  omncs  prineipes  essont  con- 
gregati,  et  plurimi  prineipes  alia  fercula  delicata  offerrent,  et 
quisque  illorum  dioeret:  ,dignemini  de  hoc  fercolo  meo  degos- 
tare !  ego  ipse  enim  personaiiter  de  coquina  mea  preparavi  vobis 
ad  honorem^  licet  non  indigeret  illorum,  mnximum  tamen  sibi 
honorem  reputaret  per  illa  et  multnm  in  hoc  et  hajusmodi  gloria« 
retur,  licet  sua  sibi  sufficerent  per  omnia.  sie  rex  cclestis  etc. 
(Stadt)  Sanct  229,  1 :  quia  gaudinm,  pro  quo  illa  vendidiatie, 
non  est  centesima  vel  millesima  para  lentis  hujus,  id  est,  gandti 
hnjns.  cnm  enim  diviserit  eam  Dens  In  LXXU  partes,  LXXII 
lingnaa,  qnarnm  nnam  tantnm  dedit  Ungue  teuUmicß  (diuikmUeB 
Banmgb.),  alteram  latine,  tertiam  slavice,  qnartam  nngarice, 
qnintam  persice,  seztam  caldaice,  septimam  hebraice,  oetavam 


.  ly  j^ud  by  Google 


StallM  w  Oweblekto  dar  alM«Mi«h«tt  TtMgi. 


26 


stirice  (bezeichnender  Schreibfehler  (Hr  9ifrice\  novam  ethiopice, 
dedmam  Grecie,  undeciniAm  Rnnoi  daodecimam  balgarice,  et 
sie  de  singnlis.  ex  hac  LXXII*  parte,  qtte  data  imnihus  in 
TWtonta,  ^utquam  <mnes  prineipes  8Wis  partes  tnde  raeeent. 
Item  omaes  clerici  «ve  omnes  barones^  et  sie  de  singolie,  modt- 
dttima  eat  porttimcttla,  que  nohU  in  hcus  civitaU  remanebit^ 
qiiia  enim  modicnm  unienique  remanet.  item  omnes  esurimus 
plnra  gaadia,  diritias  et  delectamenta,  nee  tarnen  satiari  posBU- 
mos»  ciiin  etiam>  m  onus  totam  lentem  habeat,  id  est^  totnm 
gaudinm  terrennmi  satiari  non  posset,  et  ideo  qailibet  plns 
appetit.  hinc  est,  quod  alii  rapinnt,  alii  farantvr,  alii  fenerantnr 
et  hajnsmodi.  binc  est,  qaod  alias  alten  invidet,  t^uod  se  in- 
cendunty  preliantes  et  hujasmodi.  Sanct.  147,  2:  si  angelns  de 
celo  nunc  diceret:  ,qiiicunque  jam  civitatem  non  ingreditur,  a 
Domino  fulminabitur*,  omnes  contenderent  intrare  et  festinate 
nd  portam  civitatis  acciirrere.  Wie  eben  vorher,  so  schildert 
auch  sonst  Berthold  die  Gewalttaten  des  deutschen  Adels  mit 
sehr  düsteren  Farben  und  stellt  sie  ungünstig  vergleichend 
neben  die  Verhältnisse  in  Franlvreici),  Freib.  2,  96*;  ibi  dicitur, 
quod  destruxit  mumm  per  totum  circuitiim.  cx  omni  enim  parte, 
sive  sint  coraites  sive  terre  baroncs  sive  mmisteriules  sive  ter- 
rarnra  judices  vel  suhjudices,  sie  vitiis  destracti  sunt,  ut  rarus 
sit  in  viji  salutis.  —  videAe,  uhi  nunc  sit  per  totam  Theutoniavi 
unn  tnrris,  mius  princeps,  qui  defendat  snbditoit  at  vivat  in  omni- 
ut  decef  ?  iibi  nunc  judicnni^  u(  decef  ^  ut  de  vita  ipsorum 
tncrarn.  horuni  principatus  priiicipaliter  consistat  in  exaltatione 
et  proinotionc  bonorum,  in  depressione  et  refrenatione  nialorum, 
in  defensione  ecclesiarum  et  paupemm,  in  judicio  quoad  omnes. 
deberent  enim  frequenter  judicare  et  reddere  unicuique  jus 
sunmi  ut  Dens  in  jndicio,  cum  sint  vicarii  Dei,  summi  jadicis. 
ud  hm,  mmc  invenimuMy  quod  cititu  et  dittricUue  judieium 
invenit  perßdus  judeus^  quam  fidelie,  eaneiu»  H  pauper  chri- 
Hianuel  —  yix  enim  invenimos  aliqnam  partem  muri,  id  est, 
aliquera  militem  erectnm,  quin  omnes  ceciderint  in  vitia,  iUe 
in  hoc,  iste  in  hoc.  ideo  communes  domns  Eksciesie,  id  est,  com- 
munis popnlos,  jam  communis  ineenditnr  a  vitiis.  unde  nonc 
habnndant  usararii,  pignorarii,  homicide,  facinorosi,  extortores 
et  oppressores,  fnres,  falsarii  et  hajnsmodi  mnlta  genera  mon- 
stromm.  jam  et  habnndant  in  cnriis  dominomm  et  ab  eis  singn- 
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lariter  dilisruntur,  immo  et  sunt  eoruua  consiliarii.  Sanct.  90,  2  ~ 
Freib.  1,  'JO*:  quod  tot  hic  noii  salvantur.  nt  dehcrcnt,  causa 
est,  quia  hoc  vel  lioc  peccatam  plus  habundat  in  hac  terra 
quam  in  alia.  nam  de  Alemannia  pauciores  nobiles  mri  et  con- 
Stiles  veniunt,  quam  de  Franeia^  ad  celestein  patriam,  nobiles 
enim  l'heutotne  fere  omne^  mnt  predones,  et  de  Ula  terra  veniunt 
pauciores,  quia  sunt  homidde  plures  ibi  quam  in  alia.  de  illa, 
quia  adtdteri;  de  illa^  quin  ovar»,  uturarii  et  hujuamodi. 
Speo.  64, 5:  in  exterinsy  vel  in  veste  vel  in  verbis,  seu  in  mo- 
ribns  aut  in  sociotate  sen  cnjasqaam  fiimiliaritate,  aliqnando 
8candalix6B  (als  Rdigioee).  et  hoc  valde  timendam  est  et  neees* 
sariey  cum  hahUent  in  medio  frave  et  ferveree  nationie»  Mög- 
licherweiBO  gibt  aber  der  ietste  Fasans  nnr  eine  gana  allgemeine 
Sentens  ohne  besonderen  Bezug  anf  Deutsehlandi  wie  in  den 
folgenden  Stellen  »Provinz'  vielleicht  bloß  im  Sinne  der  Termi- 
nologie des  Minorttenordens  zn  nehmen  ist;  Freib.  2,  87^:  qae- 
dam  peccata  sunt  pcricolosiom  alüs  omnibns  mortalibus,  quo 
snnt  et  fnemnt,  quomm  aliqna  nnnc  dicam.  unnm  est  eorum 
major  excommunicatio,  sive  sit  generalis,  sive  sinfrularis.  gene- 
ralis, quo  a  jure,  et  liec  multiplex,  una,  cum  quis  incidit  in  here- 
sim,  vel  qui  srienter  recipit  vel  dofendit  iicreticos.  secunda, 
cum  quis  verberat  clericum,  inonachum  vel  convciöum  vel  aliam 
rcligiosam  personam.  tertia,  cum  quis  frangit  vel  incendit  eccle- 
siam  vel  cimiteriura.  quarta,  cum  quis  falsat  litteras  pape  vel 
utitnr  scienter  falsis  iiiipetratis.  item,  cum  quis  in  hac  provincia 
a;;n().scit  monialem.  secunda,  quo  tit  a  judicr,  et  liane  niinqiiara 
tacere  debet  nissi  pro  solo  c<>nteniptu,  nun  pro  lioc  vel  pro  hoc 
peccato,  sed  pro  contemptu.  8pec.  S,  2:  —  ut  aliquis  in  hac 
provincia.  Sauet.  151,  2:  si  quem  nostrum  (wohl  Franziskaner) 
per  X  vel  XV  annos  tu  aliqua  provincia  morari  contingeret| 
soUicite  sibi  provideret,  quibos  ibi  indigerct ;  cum  igitur  in 
faturo  seculo  nos  eternaliter  remanere  oporteat,  si  sapientes  sn- 
mos,  sollicite  nobis  providebimos. 

Mehrmals  wird  Böhmen  erwtthnt  als  ein  großes  Reich, 
Sanct.  241  f  2:  si  qnis  daret  sibi  omne  anrnm  mandi  vel  argen- 
tum,  non  tantum  ei  valeret,  nt  qni  daret  ei  veram  contritionem. 
immo,  si  qnis  sibi  regnum  Bohemie  cMeret,  item  regntm  Fronde, 
Anglie,  UngaHe,  immo  omnia  regna  mundi,  n<m  tantum  ei  va- 
lerent.  Comm.  12,  5:  eerte,  si  qnis  esset  sapiens  et  pro  certo 
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BCtret,  ({uod  cederet  sibt  regnim  BokemU  poti  mortem  regiSf 
non  venderet  illad  pro  vili  ancilla,  cum  temen  ante  regem^  qui 
nunc  esty  posset  tnoW,  ve!  in  primo  ant  in  secundo  anno  regni. 
sie  est  valde  stultus  et  infidelis,  qui  eternum  regnum  pcrdere 
vult  pro  tarn  parvo,  quod  verc  sibi  daretur,  si  a  malis  delec- 
iationibns  sibi  caveret.  Sehr  bezeichnend  scheint  mir  die  Geriu^- 
bchätzung  der  Tschechen,  die  aus  ibgcndcr  Stelle  hervorgeht, 
Freib.  1,  in  hoc  prohibuit  mala  opera,  vüluntates,  verba. 
verba,  ut  non  vituperes  etc.  dicis:  ftantum  pueris  maledico'. 
respondeo:  etsi  etiam  ßohemo^  et  qui  te  lesit,  ergo  non  iUi,  qui 
te  nimis  diligit.  dicis:  ,non  tarnen  cupio  ei  inaluni'.  verum  est, 
sed  maledictio  matris  valde  adheret.  prohibuit  etiam  peeeata 
aliena  et  scandnln  tu,  domina,  non  vis  t'acere  voiuntatem  viri, 
tanion  potes  habere  tales  mores  ad  ipsura,  quod  dampnaris.  tu, 
vir,  iibenter  truphas  cum  alienis  fcminis.  liabcresne  i)rü  bono 
vel  videretur  tibi  bonum,  si  uxor  tua  sie  cum  alio  viro?  sicut 
ipsa  peccaret  in  hoc,  ita  et  tu.  Freib.  2,  135^:  cogita,  quid  vis 
gaudii,  huic  celesti  non  valet  comparari.  do  illo  enim,  qui  venit 
de  Boemia,  de  Ungaina,  de  India  etc.  (also  aus  sehr  entfernten 
Ländern);  tantum  Kabebis  gaudii  de  quolibet  illorum,  quod 
mundus  ab  initio  numquam  tantum  babuit  nec  habebit.  Freib. 
1,  17*:  nota,  si  atiquis  sapiens  vellet  se  transferre  ad  regnum 
AngUe  Ungar ie  (also  sehr  weit  weg),  et  ad  hoc  omni  nixtt 
anhe]aret  et  omni  affectu  deaideraret,  primo  qaereret,  si  esset 
ibi  bona  paz.  qnerit  deinde:  ^ettne  fax  in  regno  rsgiaAnglieP 
si  diceretnr,  quod  optima ,  moltom  desideraret  illac  venire, 
item  secando  quereret,  si  in  illo  regno  aliquis  posset  venire  ad 
divitias  et  ad  bona,  et  tanc  aliqnia  responderet,  cni  notnm  esset 
omnino:  ^terra  ditissima  est,  et  qni  ibi  babitant,  nullam  penn- 
riam  sostinenti  qtaia  rex  dat  et  infeodat  eos,  qui  aüqoa  non 
habent,  quod  nxmquam  ad  paupertatem  devenient'.  tunc  plus 
desideraret  illuc  yonire.  tertio  quereret,  si  bomines  ibi  essent 
pnlcbri  et  formosi;  responderet^  quod  ita  omnino.  quarto  que- 
reret,  si  aliquod  graye  servitium  regi  vel  aliis  dominis  faceret 
ibi:  responderet  ille:  .non,  qoia  rez  ibi  liberos  omnes  faeit'. 
qointo,  si  tMt  esset  ibi  bonus  et  si  bomines  ibi  essent  sani  et 
fortes,  et  responderet,  cui  totum  esset  notura,  ei,  quod  supra 
modum,  et  diu  bomines  ibi  yiverent  et  omnino  sani;  tunc  maxime 
illuc  desideraret  venire,  Modu  audite  et  considerate  et  attendite 


Digitized  by  Google 


28 


devote,  quod  ista  non  inveniantar  in  altqno  regao  terrestri 
(nomina  ea!),  quin  aliqois  defectiu  iUomm  ibi  inveniatur.  nnde 
ad  regnum  celoram  anhelandaro  est  com  omni  nisa  et  stndio, 
qaia  omnia  hee  ibi  invenies  integre  et  perfeete.  Sanet  204,  ] : 
qnia  magnuin  gaudiom  de  proximo  in  cdiB  qnisqais  habebit 
tantum,  qaod  potins  vellet  qais,  si  posflibile  esset,  mille  mortes 
pati,  quam  carere  gaiidio  illius  salvandi,  qui  est  in  Ungariaf 
etiain  quem  nuiiiquam  vidit.  (Hier  wird  Ungarn  für  ein  ganz 
weit  entferntes  Land  gesetzt.) 

An  sicli  ist  08  nicht  unwahrscheinlich,  daß  ein  deutscher 
Minuiit  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  JalirluinHeris  einmal 
(z.  B.  zu  einem  Generalkapitcl)  nach  Italien  ^eivouiuieu  sein  wird. 
GcmUß  der  Icgendarischen  Krzählun^'  Salinibenes  (Münchner 
»SitzunfTsb.  1Hr»7,  2,  378  ff.  ^  wäre  das  ao^ar  ganz  sicher.  Vielleielit 
zou<;cn  foli^ende  Stellen  für  Hertholds  Bekanntschaft  mit  dem 
Lande.  Frcib,  2,  5** :  terra  enim,  quod  uno  tempore  anni  no- 
gligit,  scilicet  in  hieme,  fructum  homini  rcddere,  in  alio  satis- 
facit,  scilicet  in  estatC;  et  similiter,  quod  cx  una  parte  saa  ne- 
gligiti  ex  alia  reddit,  ut  quod  mnlogranatam  hie  non  profert 
et  ficnm  et  iiajosmodi,  in  Lombardia  emendat  eopioso;  et  qaod 
bie  musentnm ,  cariofolum  et  alias  speries  nobiUssimaa  nobis 
non  producit,  hoc  in  India  et  Arabia  habondantcr  emendat. 
sicnt  Yolt  Dominos  — ,  ut  nos  emendemus.  Comm.  9,  3:  et  pre- 
8umit  bomo  superbus,  quod,  qni  ramum  inutilem  de  oliva  bona 
excidit  pro  ejus  elatione,  quod  putridam  cannam^  que  in  luto 
crescit,  inseret  elatam?  (BartholomaeuB  Anglious  entbält  nicbts 
der  Art.)  Sanet.  Ö6^  1:  —  sicut  prime  ßevu  ad  minimam  per- 
cussionem  venti  cadunt. 

Beiibold  kennt  Frankreich  als  ein  bedeutendes  Beich  und 
weiß  auch  einiges  darüber.  Freib.  1,  126*:  nec  pro  hoc  babeat 
quis,  si  mtssam  audiat,  (laod  in  suis  negotiis  se  negligat.  immo 
si  habet  fidem,  forte  audiendo  missam  plus  proficit  illo  die, 
quam  si  toto  die  laboraret.  nota  ergo,  quod  si  rex  Fronde  vel  im- 
peralm'  pro  ruHico  in  Flandria  ««2  in  AusWia  manente  per  pedes 
iret^  quia  ipsura  viderc  cuperet  et  multa  ei  bona  tribiu  re  pro- 
poneretj  si  rusticus  ej;redi  doraum  suam  dedignarctur,  ut  ipsum 
vidcrct,  ab  omnibns  digne  tatuu.s  reputarctur,  immo  de  jure 
ipsuin  sccunduni  multorum  scntentiani  incarc(!rari  deboret,  simile 
dico  de  Domino,  qui  est  rex  omnium  sanctorum,  qui  cottidie 
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yenienB  io  altari  de  longinquo,  nam  a  snmmo  celo  egreBsns  eBt; 
et  cum  venire  proponit,  cam  Baoerdos  nnntios  non  habeat^  qnos 
ad  qaofllibet  singalonim  trauBmittat,  dat  signum  tabe  novi  testa- 
meati,  id  est,  campanam  pro  signu  pulsat  omnibus  acclamantem 
qnocuraque  sono,  et  quasi  ipso  facto  dioat  vel  ipso  sono:  ,ecee 
DomiLUs  venit,  cccc  obviam  ei!'  scd  luiiki  diciint;  ,non  pussuiu 
venire  modo',  unde  qui  ex  conteiiiptu  venire  dedi^nantur,  gra- 
vitcr  eis  irasectur.  Freib,  2,  127  ;  aicut  tn  gaudercs  et  tibi 
esset  gloria  magna,  qnod  jam  coronaroris  in  regem  TtmtouU.  et 
iterum  post  in  regem  Francie,  ita  die  sepe,  Buhemief  Uinjarie^ 
et  alia  die,  ita  ipse  et  millesies  plus.  Freib.  1,  ITä**:  magnum 
est  regnum  Ungat'ie,  Bohemie  —  super  oiniiia  refjimm  iioma- 
norumy  quod  omnibus  prevaluit.  —  Romanum  regnum  tarnen 
non  soiam  est  aiiis  altias,  sed  omnes  reges  iimiidi  del>ent  ei 
esse  snbjecti,  excepto  quod  rex  Frnncie  fiicit  se  a  JJeo  exceptuin. 
Freib.  1,  141":  immo  omninm  bonorum,  quo  a  Deo  in  öanctos 
flnunt,  eris  particeps,  et  qui  celnm  inhabitant,  omnes  coronant 
te  eorona  octo  stellarum  sivc  feiicitatum  maximanun  cum  Deo, 
tU  octo  principes  in  Francia  coronant  regem  cum  maximo 
^andio  et  gloria.  Freib.  2,  211°  (Beiobtpredigt):  unde  sieut 
inurbanuB  est,  qtii  ante  cibaiii  maniiB  ablucrc  vult  et  post 
cibom  manoB  non  abinit,  ita,  qoi,  pOBtquam  in  Quadragesima 
bona  opera  feeit,  peccata  ana  non  confitetur.  tales  laborem  Sep- 
tem bebdomadarum  perdunt  pro  labore  nnioB  bore,  quia  ploB 
valeret  jejuniiim  unius  diet  post  veram  confoBsionan  qaam 
QoadrageBime  valeat  Uli,  qoi  remanet  in  peccatis.  bonom  qui* 
dem  est  Inerari  onnm  denarlum,  sed  melina  eBt  lacrari  marcam 
argenti,  sed  valde  majas  est  de  eodem  opere  Inerari  marcam 
anri.  ita  opus  faetam  in  peecato  mortali  aliquid  valet,  sed  valde 
param,  nt  Bupra  dictum  est.  sed  quando  homo  contritna  est, 
sed  nondum  vult  confiteri,  multo  plus  valet,  quia  jam  est  in 
gratia,  sed  incomparabiltter  magis  valet  post  oonfessionem 
puram.  ilii,  qoi  QnadrageBimam  expectant  ad  cottfitendum,  du* 
eunt  carrucam  ante  boves,  qui  prius  deberent  ezuere  Teterem 
bominem  quam  induere  noYum,  et  prius  abjicere  opera  tene- 
brarum.  —  et  quid  dieam  de  sacerdotibus  in  infinita  multitu- 
dine  laicorum,  qtii  circa  Paacba  Floridnm  Dominica  in 
Paimis,  qua  cantatur:  ,Occnrnint  tnrbae  cum  floribns  et  palmis; 
et  nos  simiiiter  debemus  ei  occurrcre  cum  Üoribus  virtatum  et 
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palmiB  yictoriamm'y  vgl.  Da  Gange  6,  190)|  quam  tardins  pos- 
aunt, in  septimana  penosa  (s^  hMomada  powalUf  poenatOf 
pomitenHdlü  dieitar  iUa,  qua  ChriBtna  erncein  snbiit,  et  qnod 
jejnnüs  et  laboribiu  tranngatnr  ad  memoriam  PaafliooU  Christi, 
vgl.  Da  Gange  4, 178)  oonflaant  ad  oonfeMionem ,  et  tanc  alii 
aliofl  sie  oomprimont  et  impellunt,  quod  multa  peccata  mortalia 
et  circamstanttas  gravissimas  non  confitentnr  propter  saam  et 
Bacerdotam  ignorantiatii  et  negligentiam  et  pressaram  populi  et 
brevitatem  tempons,  ita  qnod  sacerdos  aadit  et  absolvit  m 
grosso  plns  quam  ccntnm  homines  in  die.  et  sio  in  tota  vita 
sua  sunt  in  multis  mortalil)UH  <n  seinper  coininunicant  et  sie 
(!tiam  iiioriuiitiir ,  ({ui ,  si  iustruereiitur,  lihenter  contidcrcntur. 
vi  oiniuis  preiati  lioc  sciunt.  nuraquid  t>inr.c.s  Jaiupnabiiiiitur, 
cum  laici  se  habeaiit  pro  ab>iolutis  et  sie  faciant  ctiam  iu  ex- 
tremis? nonuc  ccci  cecos  ducunt  in  foveani  pei  ditionis?  frater 
.H.  cardinalis  (das  ist  der  Dominikaner  Hugo  de  sancto  Charo 
—  von  vSaint-Cher,  Kardinal  ^^eworden  1244),  qud  l  omncs 
üilos  ])rclati  pro  tali  negli;^^cntia  sunt  in  statu  dainpnationis. 
contitentcs  autcni ,  si  penitent  de  peccatis  cognitis  et  pro- 
pontmt  cavere  de  cetero,  salvabantur.  ve  dolorosis  et  dolosis, 
qai  in  tanto  aacramento  confessionis  agunt  officium  negotia' 
tioniB^  non  carantes  de  perditione  animaram,  sed  de  repletione 
barsarom  et  assignant  redditoa  saoB  ad  Qnadragesimam  in 
articnlo  confcssioniB,  et  tanc  oogant  reddere»  qaod  debent, 
anteqoam  velint  eoB  aadire.  qoiB  posBet  ibi  habere  devotionem 
et  contritionem  et  peccatoram  Baoram  memoriam!  ve  etiam 
peccatoriboB  miaeriB,  qai  fere  omnes  expectant  vigiliam  Pasche, 
et  tanc  portant  omnes  singali  pannoB  saos  patridoB  et  feti- 
dos  ad  sacerdotem,  at  eos  lavet  perfeeto  non  sH  in  Francia 
lavanderiaf  que  tot  €i  tales  pannot  postet  laioarB  una  die.  Spec. 
62,  1:  nota,  qaod  diaboloB  est  at  damator  vini  infernalis,  id 
est  lozarie,  at  ad  eam  veniamas,  et  portat  et  dat  gustare. 
sed  quidam  sont,  qai,  licet  notint  ire  ad  ejos  tabernam,  tunen 
gastant  per  moroBam  delectationem.  quia  quandoque  tantnm 
valet  maltiplez  vini  gostatio,  quantnm  hanstns.  taies  snnt 
ledeeTy  qni  nt  canes  post  assatnram  lambunt  vel  lingunt  veru 
vel  etiaiu  scutellas  post  cibum  »anguinem.  tales  Icccatores 
iitschirtf!  (afr.  licliard,  leclieur,  vgl.  Du  Gange  f),  öO)  dicuntar 
vel  fernguntes.  quidam  ctiam  lingunt  valde  turpia  et  abomi 
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nabilia  et  fetida.  ad  Relig.  91,  9:  in  mari  Marsiliae  dt  t^ua- 
tuar  navihus  non  perit  una. 

Es  finden  sicli  einige  historische  Anspielungen  in  Bertliolds 
Predigten:  am  wenigsten  begreifliclierweise  in  den  Mnster- 
sliicken  der  Rusticani,  etwas  mehr  in  den  unautorisierten  Nieder- 
schriften. Freib.  2,  260"  wird  Kzzelino  da  Romano  genannt, 
wie  ich  ghiube,  ak  Lebender  (gestor))en  ist  er  1259):  tertio 
—  omnes  injnsti  advocati,  symoiiiari,  usurarii  et  hujusmudi. 
üli  ei  ( Antichristo)  quasi  cominunitcr  adherebant,  cum  jam 
nunc  diaboio  adhereant  etiam  pro  paucis.  qui  Etzelino  astitit 
contra  Deum  pro  parvo  et  in  ezcommunicatione,  ille  valde 
libentcr  Antichristo  pro  magno,  qaid  facerent,  si  AntichrUtas 
darct  eis  castra  et  terras,  qui  nunc  cam  diaboio  sunt  contra 
Christum  pro  ita  parvis?  Auf  eine  historische  Persönlichkeit 
bezieht  sich  wohl  aaoh  die  folgende  Stelle,  Freib.  2,  27*:  aed 
dieis:  ,to1o  me  in  {ntturo  emendare'.  respondeo:  Tis  te,  nt  adnl- 
tera,  poetqnam  se  mfifianis  laxnria  plno  aatiayit,  quam  aecepto 
tanc  marito.  tn  vis  facere,  ut  quam  Dominos  faceret  reginam 
maximam  depanperare^  qne  cacnrrit  in  Egiptam  et  fornicabatnr 
com  omnibns  rof&ams  et  aliis  ToleotibTiB  fbmieari  cam  illa,  et 
dedit  illis  mercedem.  Man  denkt  natürlich  sunttchst  an  Elianor 
▼OD  Poitoa  (geb.  1122,  gest  1204),  deren  von  den  Spiellenten 
nnd  IGnnesftngem  gepflegtes  Geditchtnis  (vgl.  meine  Beitrüge 
rar  ErklUnug  altdentscher  Dichtwerke  1,  3  nnd  dura:  Carmlna 
Bnrana  Nr.  &1,  S.  145;  Notices  et  Extraits  XXXII,  2  [1888], 
8.  ßSff.)  wohl  noch  bis  in  Bertholds  Zeit  ausdauern  moelite. 
Doch  vgl.  auch  die  Königin  von  Cypern,  welche  in  deui  iMief- 
buche  des  licrnardus  von  Neapel  durch  den  Papst  hart  ge 
tadelt  wird,  bei  L.  Delisle,  Notices  et  Extraits  XXVII,  2. 
Daß  Berthold  tatsUcldich  bei  Gelegenheit  lebende  Herren  in 
seinen  Predigten  erwäimt  hat,  be/.engt  Freib.  2,  125*:  hoc  est, 
quod  Dominus  dare  vult  tibi:  ut  scmper  pro  araore  cujuslibet 
saneti  tantummodo  obüium  restituas,  vult  tibi  dare  omnc  gau- 
dlnm  cujüslibet  sancti  in  eternum.  quod  pro  beata  Maria  obo- 
ium  restituas,  omnc  ejus  gaudium.  ita  die  ad  alios:  Johannis, 
quod  pro  XII  apoBtolis  XII  obolos  etc.  pro  Mauricio  et  socie- 
tate  ejus,  pro  beato  tali  vel  tali  obohim.  fUc.  aliquos  notos  in 
illa  terra  (es  ist  aber  auch  möglich,  daß  nllqui  noti  hier  nur 
Heilige  sind,  die  in  dem  Lande,  wo  Berthold  eben  predigte, 
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besonders  verehrt  worden;  denn  es  war  kirchliche  Praxis,  die 
Namen  Lebender  in  der  Predigt  nicht  za  nennen,  vgl.  die 
Stelle,  die  P.  Meyer,  Notices  et  Extraits  XXXIV,  406  aus  dem 
Ms.  Nr.  88309  der  Bibl.  Nat.  übersetzt  —  es  sind  Franzis- 
kanerexempel  aus  dem  letzten  Viertel  des  13,  Jahi  huntkrts  — : 
,Que  le  lecteiir  sc  garde  bicn  de  mcntionner  publiqnenient  le 
nom  du  sel^iicur  susdit.  II  sul'üt  de  dire  quo  le  diablo  i\  noinuic 
un  grand  personnage  vivant  U  cette  ^poque  cn  Angleteire^'  Dazu 
vgl.  die  Stelle  des  Graec.  730,  abgedruckt  in  meiner  Abhand- 
lung Über  eine  Grazer  Hanilsc  hrift  lateinisch -deutscher  Pre- 
digten, S.  100:  excniplum  de  Vi(  nichenstainario  (yichienst .Y) 
et  inimicis  suis,  qui  eura  in  elevatiuno  corporis  Christi  occidere 
voluerunt,  sed  non  potueruntj.  In  der  Beigabe  drucke  ich  die 
Predigt  de  AposiolU  aus  dem  Baumgartenberger  Rasticanus  de 
Sanctis,  in  der  die  Greutd  der  Pastorcllen  wider  den  Kieroa 
und  besonders  wider  die  Minoriten  erwähnt  werden,  die  sich 
1251  in  Frankreich  ereignet  liaben  (vgl.  daraber  die  Briefe 
Nr.  24  nnd  29  des  Adam  von  Harshi  Monumenta  FranoiseaDE 
ed.  Brewer  1,109.  121),  die  Worte  eebeinen  anter  dem  un- 
mittelbaren Eindruck  der  Ereignisse  gesprochen.  Einen  Fall 
ans  seiner  eigenen  Zeit  berichtet  Berthold  Freib.  1,  8':  item 
nota  alind  exemplom.  MagUUr  Jardanu,  cum  eawt  CoUmtB, 
oblatos  est  ei  qnidam  rnsticns,  obseasos  a  demone,  qni  loqae- 
batnr  omni  genere  lingnamm.  a  quo  magister  Jordanis  qnesivity 
de  qno  ordine  angeloram  ipse  esset,  et  ille  respondit,  qnod  de 
Serapbin.  postea  qaesivit,  quid  diceret  ei  de  claritate  Dei.  re- 
spondit:  ,qmd  prodesaet  hoc,  qoia  cor  tnam  non  potest  hoc 
capere?'  et  Magister  Jordanes:  ,dic  mihi  tamen,  qnantnm  poesit 
capere'.  et  ille  dixit:  ,respice  solem.  post  diem  jodicii  in  sep- 
tnplo  lucidior  erit,  quam  modo  sit.  et  si  omnes  stelle  celi  .spien- 
dorcm  solis  haberent,  magna  esset  claritas.  sie  erit  post  diem 
judieii  .super  cehim .  quando  quilibet  electus  erit  qua.si  sol, 
({uuüdo  uutem  umnes  sancti  in  cclo  congregati  fuerint,  magna 


^  Daruru  gebraucht  Berthold  Pseudonyme,  wo  er  Lebende  nicht  neuneii 
will,  s.  B.  Comm.  18,  2:  AvtritU  —  angcltu  habet  in  cnra  —  «Hiu 
aTarnm  clericnm  Mehimmm,  aliiia  M«ndaHm  — ,  nee  enrare  eoe  potaemnt. 
Everard  von  Villebene  (Qraser  Kodex  818)  erfindet  rieh  Namen  «t 
sülchem  Zweck;  (8')  deminu»  Ampliatn»  —  domimu  Aiftatua  in  suis 
delioiis. 
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erit  ibi  eUritas.  Bed  cum  Dominus  apparaerit,  tnoc  omnes  an- 
geli  et  saaeti  sieat  stelle  Oriente  sole  observantnri  sio  et  ipsi 
lespectn  Obristi'.  idem  dizit  aliam  comparationem:  ,pone,  qaod 
omnia  ligna  sUvaram  et  edificia  ad  nnam  eumnlani  compor- 
tentar  et  inoendantnr,  et  parvns  etiam  calamns  incendatnr; 
tarn  modicam  lacem,  nt  calamns  ille  preberet  respecta  ignis 
fllinsy  ita  omnis  daritas  sanctoram  respectn  Christi,  cum  appa- 
rebit*.  Magitter  Jordanxs  ist  der  zweite  General  des  Domini- 
kanerordens, Jordan  von  Sachsen,  f  123G  (seine  Schriften  hat 
J.  J.  Berthier  herausgegeben,  Freiburg  i.  Schweiz  1891),  und 
die  Geschichte  steht  im  Bienenbuch  des  Thomas  von  (Jlian- 
timpr^,  das  ich  jetzt  nur  in  der  Arheit  von  Dr.  W.  A.  van  der 
Vet  (^'sGravenhage  100t?)  zitieren  kann,  S.  208  ff. 

Nicht  zu  den  historischen  Anspielunfjen  wird  man  eine 
Stelle  zählen  dürfen ,  an  der  Berthold  darauf  hinweist ,  dnß 
auch  noch  in  letzter  Zfit  der  Kirche  Heilige  zugewaeliscn  sind, 
1  Kifib.  207'':  in  Xli"  aufcni  hora.  (jiin  Jiimc  pretio-iit ,  adiiuc 
a  multis  honorabatur  Ecclesia,  per  vitam  bonam,  tarn  a  elericis 
quam  a  laicis,  ut  patet,  quia  tunc  euihuc  multi  snnctificabantur^ 
Ber.  Mal.  Hubertus,  deduxcrunt  nsqne  ad  XIII.  horam,  nbi 
dies  desiit,  nox  et  tenebrc  dominantur,  id  est,  ad  tempora 
nottra.  Gemeint  sind  Bernard  von  Clairvaux,  f  1153,  heilig 
gesprochen  1174;  sein  Freund,  der  Abt  Malachias,  f  1148, 
heilig  gesprochen  1174;  Robert  von  Molesme,  f  1110,  heiligge- 
sprochen 1243. 

Änf  sein  eigenes  Erlebnis  bernft  sich  Berthold,  Freib. 
2, 147^:  nam  ille  (adamas)  frangitor  duplioi  sanguine,  scilicet 
hirci  et  qnamndam  Tirginnm  sangnine,  ut  vidi,  sed  ille  (avams) 
non;  Tgl.  Stadien  6, 95.  —  ad  Relig.  90, 5 :  sed  qnornndam  corda 
sunt  qnasi  cames  veteris  galUne  incnbantis,  immo  qnasi  anseris 
aatiqiii  silyestris,  qui  vix  deeoqnnntnr;  nnde  anser  fnit  apnd 
noe  Silvester  captns,  qui  elixatione  triam  dieram  natnraliter 
emoUiri  non  potnit,  et  tantnm  indnratas  fait,  ita  qaod  cnltello 
sctndt  non  potnit  nec  ahqua  bestia  de  ipso  volnit  gnstare.  — 
Möglicherweise  geht  Folgendes  auf  eine  Reminiszenz  zurück, 
Freib.  2,  89*:  indigna  perceptio  corporis  Christi,  et  quod  non 
honoratur,  ut  dccet.  cum  ad  cos  venit,  vix  sibi  dignantur  assur- 
gere  quidam  et  recipcre.  quidam  incautc  ferunt  vel  recipiunt, 
ita  ut  cadat.  quidam  incantant  cum  eo  (vgl.  Studien  2,  26t)  et 

8ituairsb«r.  d.  phil..hist.  lU.  CLIV  Ud.  1.  Abb.  3 
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hnjuamodi:  hic  de  FrUon/t  e$  plu$  quam  quindedm  milia  hth 
«nnum:  ideo  puto,  quod  gweii-a  fuit  twUr  papam  et  imperor 
toremj  qni  non  honoratur.  Die  Erzählung  von  dem  Friesen,  der 
durah  ruchlose  Behandlung  der  Eucharistie  eine  große  Über- 
schwemmung Fdeslands  Yerursachte,  bei  der  viele  Tausende  von 
Menschen  »ugnmde  giengeu,  steht  im  Dialogna  miraculorum  des 
Caesarius  von  Heisterbach,  Dist  7,  cap.  3  (Strange  %  3  ff.)  und 
wird  dort  aus  dem  Jahre  1218  berichtet  In  dem  letaten  Satae 
wird  nicht  gesagt,  welcher  Papst  und  welcher  Kaiser  gemeint 
seien ,  doch  kann  es  sich  kaum  um  jemand  anderen  als  um 
Kaiser  Friedrich  II.  handeln  und  am  wahrseheinlichsteii  ist 
unter  seinem  Gegner  Papst  Innoaens  IV.  au  verstehen.  Zwischen 
beiden  sind  anläßlich  ihres  großen  Zwistes  die  heftigsten  Be- 
schuldigangen  aktenmäßig  gewechselt  worden:  unter  den  Vor- 
wttrien  des  Papstes  befindet  sich  der  nicht,  daß  der  Kaiser 
<las  Altarssakrament  vemnehrt  habe.  Doch  mag  eine  Volks- 
meinung  dieses  Inhaltes  sich  gebildet  haben,  naf  die  dann  Ber* 
tlioH  hier  anspielt,  sie  hat  jedesfalls  durch  die  vielen  Gerüchte 
Uber  Fried riohs  II.  Abneigung  vviUcr  das  Christentam  reichlich 
A^uhrung  crliuiteu. 


Im  Foiirciidon  soll  versucht  werden,  auf  Gnind  der  lateini- 
schon  PnMli{j;t('ii  di»'  liiKiuii;;  li-  rtliolds  von  liegensburg  dar- 
zuÄU  ilen ,  und  zw.ir  üuniiehst,  was  er  sidi  niif  der  Schule, 
durch  Studium  und  Leben  an  Kenntnis  über  Gott,  Glaube  und 
Kirche  erworben  hat.  Selh.^tversttlndlich  kann  ich  nicht  daran 
denken,  Bcrtholds  Ansiciitfii  crscliOpfcnd  darzustellen:  oinnial, 
weil  dazu  schlechtwcfj  das  ganze  M.)t*'rial  abgedruckt  werden 
müßte;  zweitens,  wilre  aber  diese  Autgabe  nicht  interessant  und 
lohnend  genug,  weil  zuviel  Allbekanntes  vorgebracht  werden 
müßte.  Berthold  befand  sich  völlii:  auf  dem  Boden  des  Christen- 
glaubens seiner  Zeit ,  der  in  allem  Wesentliclien  identisch  ist 
mit  dem  der  katholischen  Kirche  Uberhaupt.  Daher  darf  ich 
hier  nur  in  aller  Kttrse  solche  Stellen  ausheben,  an  denen 
Bertholds  Ansichten  etwas  Eigentümliches  bekunden  oder  in 
einer  besonderen  Weise  ausgedrückt  werden.  Wenige  Fälle 
ausgenommen,  wird  es  diesmal  nielit  erforderlich  sein,  Bertholds 
Äußerungen  aur  durchschnittlichen  Meinung  seiner  Zeit  in 
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ßezag  za  setzen  nnd  damit  za  erläutern,  wie  das  Studien  2 
und  3  geschchon  war.  — 

Aller  Unterricht  beginnt  mit  dem  Alphabet,  Freib.  1,  199**: 
disce  igitar  in  parvis  patientiain  habere,  si  vis  habere  in  ma^rnis. 
incipite  ergo  ah  alphnhffo ,  id  est,  a  minimo,  ut  ])u<  l  i,  nt  ad 
maxima  pervenire  possitis.  Die  Rute  muß  die  Soliiiler  ziehen, 
Sanct.  1,  1:  si  nolueritis  recipere  disciplinam,  percutiam  vos 
septies  propter  peecata  vestra  induearnque  super  vos  «jlnlimn 
ultorom  (Levit.  2ii,  23 — 25),  non  vinjara,  nt  in  .fcoln  grnmmatice. 
Auch  sehlechtc  Lehrer  verlangen  Bezahkintj.  1  Freib.  208'': 
compatimini  ergo  nunc  Eccleeie,  quia  hou  Jura  avaritia  prc- 
valait  nimiB,  in  tantum,  quod  Eeclesie  jam  aores  precidit,  id 
esty  Religiosos,  quos  Spiritus  Sanctus  aures  Eoclesie  dicit,  et  in 
infernnm  diaboli  canibna  infernalibus,  nt  Semper  maatieent,  pro- 
jieit  pro  inairna  parte,  oculos  similiter.  naans,  qui  sedet  anper 
OS,  quod  ioqoitar:  jndices  alte  sedentes,  advocati.  dentes  con- 
Biliarii.  manns  militea  Ecoleeiam  defendentea.  dorsnm  cives  et 
negotiatorea.  nbera,  qae  parvnloa  nntrinnt,  magUtri  pueroB  dfh 
eenie».  Eisech.  (23^  3):  yConfracte  annt  mamme  pabertatia  eorom^^ 
^ta  magiiliri  ridpiunt  paevnuim,  Med  fuidam  iUarum  parum 
doeetU,  et  Ua  $colare$  peremt,  non  daeeni  dedinare,  regere  ei 
hujuemodif  eed  ttaganiur  et  eaniare  faeitmt,  et  ita,  qtUa  Uli 
idiote  fiuntf  ieti  dämpnaiUwr,  iati  confiringant  abera  pnbertatis 
ejna.  qni  aatem  (208^)  fideliter  docent,  digni  annt  eibari  anro, 
▼esttri  Bole  et  potari  balaamo.  pedes  matici  et  seryitialea^  et 
ita  qnaai  tmncna  (Eccleaia)  eat  inntilia,  ideo  poto,  quod  vis 
Teniet  com  aliqno  honore.  Reinlichkeit  wird  SchUlem  nnd 
Klerikern  empfohlen  (im  Hinblick  auf  die  Unreinlichkeit,  den 
Hauptschaden  des  mittclaherhchen  Lebens)  1  Freib.  118«:  nnde 
scolares  et  clerici  xemper  drhent  esup  mnnfli.  Die  Studien  sollen 
eifrig  betrieben  werden,  docli  dari  mau  lein  Minorit)  dazu 
.selbst  der  Predigt  wegen  nicht  den  Sonntag  benutzen,  Coram. 
20,  ;'):  talpa  enim  sccnndura  legem  iuimunda  est,  quc  nnn- 
qnam  venit  ad  acrem.  sed  seniper  sub  terra  quasi  8ubf<is.sa  est. 
nnde  pro  nuiio  ncgotio,  etimn  pro  prt  rUcatione y  noii  del)et  se 
quiä  sie  studio  iinmergere  vei  aliis  curia,  ut  se  a  faiuiliaritate 
Dei  suhtraiiat  oninino. 

Berthoids  Kenntnis  der  Lateinischen  Sprache  war  ganz  er- 
heblich. Das  seigt  aich  bereits  darin,  daß  er  gelegentlich  Ety- 
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mologien  vorbringt,  die  freilich  über  das  Niveau  des  damaligen 
Schuluntorriclites  nicht  hiDansrcichen ,  ebensowenig  wie  seine 
grammatischen  Darlegungen;  beides  dient  in  den  lateinischen 
Predigten  nnr  znr  ßelebmng  der  stndierenden  Minoriten,  wo 
es  aber  mit  dem  Zusammenhange  der  Rede  yerknilpft  wird, 
hat  man  sieh  diese  lateinisch  an  Geistliche  gerichtet  au  denken. 
Eigentlich  nicht  hierher  gehOrt  die  Erklärung  von  Ave  Dom. 
12,  2f  weil  sie  im  Hitteklter  gani  geläufig  war.  Oomm.  26,  6 : 
sicut  et  medieine  dicuntur  ditpentari,  quando  proportionaliter 
distribnuntur.  sicut  autem  parvulis,  nt  proficiant  in  augmentnm, 
datnr  cibus  debitus  sub  mensura  (ein  hOchst  merkwürdiges 
Zeugnis  ftlr  eine  anscheinend  ganz  moderne  Praxis  beim  Auf- 
ziehen von  Kindern)^  si  enim  indebitns  daretur,  nt  venenum, 
vel  inmensuratns,  id  est^  sapra  modum  nimius  rel  omnino  nimis 
modiens^  perirent^  sie  et  fidelis  dispensator  cibum  spiritualem 
dispensarc  debet  familie  Domini  sub  mensura,  id  est,  propor- 
tionaliter dare.  (Da  diese  Mitteilung  der  Disposition  zuurunde 
gelegt  wird  und  IJerthold  somit  auf  volles  Verständnis  der  Tat- 
sache l)('i  den  Zuhörern  reelmen  mußte,  kann  er  diese  Predigt 
Wold  nur  l  u  ein  städtisehes  Publikum  beKtimmt  haben.)  Spec. 
59,  <j  —  ad  Rel.  106,  22:  et  dicebatur  conventus  eoruni  ,r?/««;a«*, 
quasi  ycouneus^.  Spec.  04,  3:  nota,  <|Uod  valva  dicuntur  quasi 
ro/'Vj  ;i  volvendo.  Spee.  0^^,  -1:  hravium,  id  est,  pnrarivm  pre- 
miuin  virtutia  dicitur.  Freib.  1,  25*:  debent  justi  esse  ut  Btdie 
in  celo,  que  tarn  in  latino  quam  in  vulgari  dicuntur  a  ,8tando\ 
Relig.  103,  10:  ecce  est  adverbium  demonstrandi,  importans 
saepe  aliquid  magni.  1  Freib.  90^:  nota,  quod  dieit  qtdcun^pui, 
nullnm  excipit.  quicunque  est  Signum  utile  distribntivum  et  pro 
omnibns  distribuit,  tam  clericis  q^uani  laicis,  tam  sapientibns 
fpi-un  insipientibus  (phaffen  unde  leien,  wUe  unde  tumhe).  Freib. 
1,97*^:  et  ululatue  dicitnr  ab  ulula,  que  — .  Freib  1,  IS7<^: 
fjemme  dieuntur  eo,  quod  luccnt  ad  instar  gummi,  Freib.  1,  24ü<>: 
in  latino  dicimus  eastra  a  eastrando,  quasi  a  castitata,  quia  anti- 
quitns  sapientes  bellatores  eastos  esse  oportebat,  quia  Inconti- 
nentia nimis  hominem  debilitat,  ut  patet  in  minutione,  que  in 
duplo  debilitat.  Freib.  2,  121*:  et  nota:  rewriimini  (ad  me!) 
est  imperativ!  modi,  presentis  temporis;  vult  enim,  quod  statim 
in  preseoti  revertantur  ad  eom.  —  Bertholds  Beherrschung  der 
mittelalterlichen  Latinität  erhellt  auch  aus  dem  Umstände,  daß 
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er  häufig  seltene  Worte  verwendet,  wofür  ich  außer  den  in 
früheren  Heften  der  .Studien  t-rwähnUni  Ikispiclcn  noch  etliche 
heihringe.  Coram.  12, 'i:  morioncs;  20,4:  cyriaca;  38,4:  ahi- 
jtalis,  uiallealis;  40,  4  (8pec.  02,  ii.  1):  clcnodia.  Spec.  54,  0: 
(lihcoli :  60,5:  il!ar«:us;  (Jl,  4:  ideo  j>önIlonduni  est  cum  inten- 
tione.  nam  sanius  et  niclins  est,  paveas  per  sppcies  raasticare, 
quam  multas  integras  trans^'lutiro.  pavea  =  pavesa,  heute  bayrisch- 
österr.  pofese  DWU.  1,  1075.  8chmeller  1,  3^3;  das  Wort  ist 
also  viel  illtcr^  als  man  bisher  meinte.  02,  3:  f^a^;,^'l^isInas;  62,  5: 
Unterschied  von  fDiimus  und  rmima;  65,1:  confcmina.  Sanct. 
8,  2:  elementata;  28,  2:  cfticacia;  42,  2:  est  hominibus  ut  sul- 
trioni  (saltriom?),  vgl.  Du  Cange  7,  288  eine  Stelle  aus  dem 
Computus  Eccies.  des  Potrus  de  Mora  (von  Benevent,  Kardinal 
unter  Papst  lonosens  III.):  octava  piaga  fait  multitado  locus- 
tarnm,  qiiae  devoravit  herbanim  et  lignornra  viventia,  quae  resi- 
dua  faenuit  grandini.  hos  appellat  vulgos  salter ellot  (frz.  saute* 
rellc  —  locnsta),  eo  quod  saltent  in  pratis;  78,  1 :  patrissare. 
Freib.  1,  l^^z  alti,  bassi;  2,  117^:  carrina;  2, 147>>:  in  bnsco; 
2, 158*:  globatores;  2, 163 **:  Unterschied  zwischen  «olvareund 
tanetificart;  2,  250' :  de  fotinno  vel  parw  (vgl.  Stud.  5,  92). 
—  Sehr  beachtenswert  scheint  mir,  daß  Etymologien  und  gram- 
matische Erklilrungen  in  den  Rnsticanis  gar  nicht  vorkommen, 
ein  deutliches  Zeichen,  wie  sorgsam  bei  der  Redaktion  dieser 
Sammlungen  die  Merkmale  der  Zufälligkeiten  wirklich  ent- 
worfener und  gehaltener  Piredigten  ausgetilgt  wurden. 

Dürftig  sind  die  Spuren  von  Bertholds  Bekanntsohaft  mit 
dem  GrUehUehm.  Domin.  26»*'  Studien  4,  13,  34):  illis  enim 
crit  cerattes,  qui  dicitur  serpens  cornutus.  unde  eercute  graece, 
latine  cornua  dicnntur.  8pec.  52,  4  (Freib.  l.  227*",  wo  jedoch 
die  sprachlichen  Bemerkungen  fehlen!:  —  sieut  griphts,  qui 
eqnis  et  hominibus  est  infestus.  nota  hoc:  griphes,  griphis,  vel 
secundum  Grecos:  hoc  yriphe,  hujus  griphes.  griphcs  sunt,  qui 
magna  injuste  conquerunt,  ut  sunt  isli  inatrni  raptores,  talos  et 
tales,  magni  usurarii  et  hnjnsmodi.  ^1.4:  quanto  majores  nobi- 
litate,  dignitate.  scientia  i^ive  abis,  tanto  humilia  te  in  Omnibus, 
et  invenics  jrratiam,  soilicet  sumendo  eueharistinm,  qne  dicitur 
honn  grniiii.  Sanct.  242.  2 :  soxtn  diritur  jyJafanvs  |'r(»|»t*"r  lati- 
tudinem.  piatos  enim  grece  amplum  dicitur  latine,  et  a  latitu- 
dine  folionim  sie  est  vocata,  et  sunt  folia  ejus  moUia  et  valde 
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lata,  nt  soato  similia,  nnde,  qnot  habet  folia^  tot  habet  mta  et 
mnltü  plura,  qoia  quodlibet  foliom  mnlta  habet  scata.  item  de 
platano  nobilia  finnt  mstramenta  ad  quieBoendum  et  csonTlYaDdiim. 
nam  inde  finat  nobilia  sedilia,  lecti,  cifi,  parapsidcs,  meiiae  et 
hujnamodi.  Freib.  1,  88^:  myaterivm  dioitnr  a  greoo  mytUi  vel 
myttieen,  quod  est  $0er«tum,  quod  eat  in  momento,  in  totn  oonli, 
quod  omninm  cinernm  nostromm  tarn  late  dispersonim  tarn 
subita  potest  fieri,  collecdo  et  reintegratio  et  omninm  membrornm 
integra  dispositio  et  compaginatiO|  animaram  et  oorporum  con- 
junctio.  quis  unqnam  poterit  hec  mirabilia  discatere  et  rationem 
assiguarcV  Freib.  1,  100*:  sed  attendc,  quod  hoc  sacramcntum 
dicitur  mystoiiuui  lldei.  niygterium^  quia  secretum,  unde  dicitur 
ab  hoc  verbü  mvy  greco,  quod  in  Libro  de  inystica  theo- 

logia  legimus  idem  esse  quod  claudo.  Das  erste  und  letzte 
dieser  Beispiele  stammen  aus  der  theologischen  Literatur  ( der 
Li  her  de  mystica  Umdurjia  bezeichnet  hier  nicht  die  Übersetzung 
der  Schrift  des  Diony^^ius  Areopagita  r.i^i  t^c  ^uttixtjc  OeoXoY'a? 
durch  Joannes  Scottus  bei  Miguc  122,  1171  ff.,  sondern  desselben 
Kriugena  tilossen  zu  diesem  Traktat  a.  a.  O.  S.  267  ff.,  wo  Ber- 
tholds  Anführung  sich  2693  findet),  die  übrigen  jedoch  konnte 
Berthold  sehr  wohl  einem  gewissen  Unterricht  in  Oriechiseben 
verdanken,  der  an  den  englischen  Minoritenschnlen  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Robert  Orossctestc  wirkhcli  betrieben  wurde  und  von 
da  leicht  nach  der  zeitweilig  von  Engländern  (vgl.  oben  S.  12  f.) 
geleiteten  Magdeburger  Schule  kann  Ubertragen  worden  sein. 

Dagegen  reichen  die  Anführungen  und  Übersetzungen 
hebräischer  Worte  durcliaos  nicht  hin,  nm  Berthoids  Bei&annt- 
schaft  mit  dieser  Sprache  auch  nnr  an  verinuten ;  wenn  er  also 
Kenntnis  judischer  (ilaabensyorstellnngen  zeigt  (Studien  3, 123S,), 
80  kann  ihm  diese  nur  dnrch  Vermittlung  zugekommen  sein. 
Domin.  20,  4:  in  mense  c€uile»  (~  Kislev),  id  est,  novembre 
(richtig).  Sanet  SO,  2 :  bene  autem  dicitnr  Jkatu,  id  est,  $€dvator 
sive  sedutaris.  So,  1 :  zu  den  Magiemamen  Tgl.  Stad.  5^  21  f. 
—  144, 1 :  dies  Mbbati,  qni  ioterpretator  reqniea.  Nor  die  erste 
Stelle  brancht  ans  mllndJicher  Oberlieferong  an  schöpfen,  die 
anderen  gehören  der  gana  gelttvfigen  Schnltradition  an. 

Uber  Berthoids  Bibdkenninu  ist  bereits  eingehend  Studien 
5,7.20.62. 76. 6|  2  ff.  berichtet  worden,  es  sollen  hier  nnr  ein  paar 
Beispiele  nachgetragen  werden,  ans  denen  im  Zusammenhalt 
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mit  den  früheren  sich  vermuten  läßt,  daß  dw  Bibelkurs,  den 
Berthold  in  Magdeburg  gehört  hat  (abi^cfeclien  vom  soinon  ei«i:enen 
Kil)elvortrii'j:en  als  Lektorj  von  ihm  auch  bei  dun  l'rcfljirteü  ver- 
wertet sein  niapf  (vgl.  Felder  a.  a.  O.  S.  Anm. ).  Spec.  65,  4 
(wenn  die  innormtie  zerstört  wirci,  der  erste  Tenijiel):  <^t 

die  textnm,  ut  supra  est  ante  positus,  et  rei)ete  valde  parum 
plus  quam  infra,  que  ad  expositionem  pertineiit  historie,  et 
post  hec  die,  qae  hic  secnntur  (nämlick  Uber  den  Zustand  der 
Zerstörung,  welcher  dem  Wicderaafbaa  vorangeht.  Der  zweite 
Abschniti  beginnt  65,  6  mit  der  eigenen  vollen  Überschrilit: 
Per  qnatnor  reedificatur  templnm  anime  que  desigDatnr  per 
interpretationes  quatuor  nominum):  Cyrus  interpretatur  ,hore- 
ditaa'  vel  ^bereditator'.  Darias  /ertilts^  vel  ^angmentatus'.  Jhesas 
ySalTatoT'  vei  »salataris',  Ben  ,8ah»'  ani  .salntare'.  Zorobabel 
,aliena  translaüo'  yel  yOrtna  in  Babilooe'  sen  ^iste  prineeps  trans- 
laltonia'  ant  ,bte  moraliter  confaBibi]iB^  et  concorda  has  pre- 
dictas  qnatnor  interpretationes  hiis  qnatnor  necesBariis  ad  reedi- 
ficationem  domns  Domini.  Sanct.  84,  I :  magi  non  ,maIeficiS  sed 
philoeophi  Obaldeoram,  qni  de  BingaliB  philosophantar.  nam, 
ut  dieitur  in  Hittoriaf  a  ,magnitadine  ecientie'  magi  nnncu« 
pantoTi  quoB  enim  Greci  philosophos,  Pene  ma^os  appellant, 
Jndei  Bcribas,  LaHni  magislroi,  et  licet  pbiloeoplii,  non  tarnen 
hoc  de  Christo  nato  per  philosophicas  rationes  tantnm,  sed  etiara 
per  Spiritnm  Sanctnm  didicerunt.    Uber  die  Entstehung:  der 
Septuaginta  wird  Freib.  1,  35\  84"*  ausführlich  berichtet,  iiuch- 
stabensinn  und  geiötif;e  Auslegung  der  iSeliritt  werden  genau 
getrennt,  Spcc.  5i,  5:  et  idco  dicit  in  lege  Dominus:  ,qui  habet 
omnino  malam  et  immundam  uxorem,  illam  abjiciat.  hoc  non  est 
iiitdiiijtiiiium  ad  liUeram.  Darin  geht  Berthold  so  weit,  daß  er 
biblische  Geschichten  ohne  bolclic  Auflegung  als  wertloHC  Fabeln 
bezeichnet,  8pec.  4!^,  l  (  =  Freib.  2,  44**):  die  brcviter  hi'^fnrlnm 
(yon  Lia  und  Kachel),  hec  varha  mnt  ut  fabuhiy  et  minua  valent 
quasi  fabula   secundum   litteram,   sed  secnnxhtm  spiritunlevi 
sensum  sunt  incomprehmsiva  (unschätzbar),  sunt  ut  nions  argenti 
profandns,  qni  quanto  profundins  foditur,  plus  de  bono  argento 
inTemtnr.   Das  fUbrt  allerdingt?  zu  den  mythologischen  Kon- 
straktionen, von  denen  Studien  G,  45 ff.  die  Hede  war.  ßerthold 
erweitert  gel^entUch  die  Angaben  der  Schrift  dureh  fromme 
Überliefemng,  wodurch  er  bisweilen  in  bedenkliche  Nähe 
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der  Pfennigprediger  geiilt.  Domin.  69,  3:  et  hee  septifonms 

effusio  signata  est  in  Levitico  IIIF  (4,  6),  ubi  dicitur,  quod 
gacerdos  aspergebat  septies  sanguinem  in  conspectu  Doinini 
pro  pupulo;  et  Christus,  noster  sacerdos  in  ctcrnum  sccuuduni 
urdinem  Melchiscdecli ,  aspersit  septies  sanguinem  suum  pro 
pojuilo  in  conspectu  Domlni,  quia  septies  sanguinem  suum  fudisse 
(licitnr,  et  hoc  contra  illa  incjuinaiutiiita.  prima  effusio  fuit  in 
circiiiiicisione,  secunda  in  orationc,  tertia  in  ria^L^cllatione,  quarta, 
Mi  diciinr  <i  iiidhusdam,  luit  in  eoronatiunc,  ([uinta  luit  in  nianuum 
perforatioiK! ,  sexta  in  ])edum  contixionc,  septima  in  lateris 
aspcr.sione.  Comm.  9,  H:  dicitur,  quod  (Lucifer)  vidit,  quod  crea- 
tura  adhuc  dcberet  Deo  assimilari,  ut  qtiidam  pufant,  sed  cjuia 
nullam  crcaturam  nobiliorem  se  vidit,  voluit  ei  similis  lieri. 
(Darnach  spricht  Berthoid  von  den  übrigen  Engeln,  die,  durch 
Gottes  Gnade  gestärkt,  nicht  sündigen  konnten  und  im  Himmel 
blieben:  dieser  Gedanke  mußte  dann  zn  der  Vorstellung  der 
neutraleil  Kuitel  bei  Wolfram  von  Kscbenbaob  fUbren).  Comm. 
21,2:  (Chnstos)  nudiu  pependit  in  crace.  quam  vorccundiam 
beata  virgo  ferro  non  Valens,  velavit  verecanda  filü  sni^  ut 
dieitHT.  31,4:  (Christas)  in  hujns  rei  Signum  voluit  virginem 
matrem  habere,  virginem  precursorem  (Joannem  Baptistam), 
virginem  familiarissimum  (Joannem  Evangelistam),  virginem 
nutritorem,  nam  Joteph  putatur  faiwe  virgo  (Josepbsehe),  et 
ipse  Christas  toto  tempore  vite  sue  virgo  Äiit.  Domin.  118,  8: 
Adam  pro  terretiri  rtyno  ßemt  cmtum  annit  (Adams  Klage 
nach  rabbintscher  Uberlieferang) ;  Nabachodonosor  pro  terrestri 
regno  muUis  annis,  ut  dicUur  in  hittoriit;  ergo  et  tu  plange 
amare  pro  amissione  regni  celestis.  qaale  est,  quod  latro  ridet, 
cum  dncitar  ad  sospendium.  puto  non  esse  angelum  in  celo, 
qui  non  dampnaretur,  si  tale  fecisset  ut  tu.  (Den  Ausgangs- 
punkt freier  Folgerangen  bildet  der  Gedanke^  Spec.  60,  1 : 
—  et  quod  hoc  sit  verum,  patet  in  Adam,  quem  omncs  sancti 
et  Jiisti,  f|Uorum  lanicn  ni;i;^Mi;i  fuit  niultitudo,  non  poterant  per 
quinque  niilia  annonun  omni  Uunitute  sua,  lic*  1  valdc  erat  con- 
tritus,  Deo  reconciliare,  donec  Christus  per  suam  passionem 
ipsum  reeonciliavit.  Adam  wird  zum  Symbol  Freib.  2,  21^: 
similis  es  i^nubili  sicutell»^  ve!  olle:  si  aperiris,  es  intus  ut  iste. 
igitur  si  de  nobilitate  supcrbis.  contonipnenda  est  superhia  tua, 
quia  omnes  sumuä  ex  eodem  patre  et  ex  eadcm  matro.  non 
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fecit  Dominus  ununi  Adam  argenteum,  unde  nobiles  ess<  iit .  et 
Adaia  luteum,  ex  quo  ujnohileSy  sed  unicum,  et  illuin  de  luto, 
ex  quo  omnes  exivimUB.  uiide,  si  aliquis  ex  hoc  solo  iiobilis 
r-st ,  quia  de  nohili  patre  et  matre,  aut  omnes  criiiius  no- 
ImIi'8,  aut  omncs  ignobiics.  Die  Einteilung  von  Noahs  Arclie 
Spec.  75,  5, 

Auch  davon  ist  an  den  crwälmten  Stellt  ii  bereits  ;;es))rochen 
worden,  durch  welche  Milfsniittel  i  Glossen,  .Suiiimen  usw.)  Ber- 
thold sich  in  den  Stand  setzt,  die  richtige  Interpretation  der 
Schrift  rasch  zu  ermitteln.  Den  Legenden  gegenüber  hält  er 
sich  öfters  zurück,  teilweise  durch  die  kirchliebe  AoBicht  be- 
stimmt, z.  B.  Comm.  1,  2:  Andreas,  ut  legitur  in  legenda  minus 
famen  atttenttca,  UDO  die  quadraginta  suscitare  legitur.  Sanct. 
134,  1 :  noD  mimm,  si  in  judicio  stabunt  in  magn»  conetaotaa 
(Sap.  5,  1),  ut  8  nullo  ledi  possint,  cum  bic  in  tanta  steterint 
coram  tyrannis,  a  quibns  tanta  suBtinnerunt  tormenta^  ut  patet 
in  beato  QtorgiOy  qui,  pluribus  cbristianis  timore  tormentorum 
in  fide  hesitantibuSi  ut  de  eo  UgUur,  licet  legenda  eju$  eii 
afoetifa  (und  Btebt  auf  dem  ersten  Index  libromm  prohibitorum 
des  PapBtee  OelaBius),  cum  esset  tribunus  militum,  etbnicoB  in- 
crepabat  et  fidem  publice  predicabat.  186,  3:  sie  enim  scriptum 
de  ea  invenimus,  narratur,  quod  Maria  Magdalena  aliquamdiu 
post  aacenBionem  Domini  et  Salvatoris  nostri  pro  ardenti  cari- 
täte  et  tedio  Tiflionifl  ipsiuB  nunquam  hominem  yidere  voluit  et 
ideo  in  beremum  recessit  et  ibi  triginta  annos  incogoita  per- 
mansit,  nulluni  cibnm  aut  potum  humanum  suuipsit,  sed  horis 
canonicis  sancti  angeU  cam  in  aere  vehentes,  cum  orationem 
impieret,  eam  ad  suam  habitationem  revehebant,  si  hec  se  ita 
kfibtnt ,  eonsideret  quisqne,  quantum  ipsum  prccellat,  immo, 
quantum  universos  quuad  hanc  gratiam  supergrediatur.  quis 
enim  nostruni  per  unicum  diem  in  omni  vita  sua  ab  angelis 
sie  elovatur?  aut  rarus  aut  imllus  talis  est.  Daß  Berthold  hin- 
gegen die  landläufigen  Marienmirakel  des  Mittelalters  für  wahr 
gehalten  hat,  entnimmt  man  aus  folgender  Äußerung.  Sanet, 
121.  1:  :?uttieiat  aliis  virginibu.s  virginitatcm  servassc ,  non  pe- 
perisse,  sed  hoc  j)rivilepum  soli  Marie,  sutiiciat  sorori  sue,  Ja- 
cobum  et  Joanneni  peperisse,  altcri  Simonem  et  fratrem  ejus  (  Vgl. 
Studien  6,  40),  Elizabet  Joannem  Baptistam,  sed  sola  virgo 
Christum.  —  ezaltata  super  omnes  cboros  angelornm.  non  solum 


Digitized  by  Google 


42 


1.  AMuUiDf  t  8eh«nfeseh. 


potest  onire  emn  alüs  sanotb,  wed  eüam  ßlto  tmperare,  $i  vo- 
luerit.  —  j^oUvt  enim  netet  mattt  regü  et  impBratrix  jubere  ßlium. 

Daß  Berthold  mit  seinen  GiaubensUberzeu^npren  völlig 
auf  dem  liodon  der  katliolischen  Kirclie  stand,  und  mit  Be- 
wußtsein davon  nicht  eines  Haares  Ih'cite  hätte  weichen  wollen, 
ist  hiTcits  Studien  '^,  125 ff.  auaeiiiandeigesetzt  worden.  Hier 
vermerke  ich  nur  kurz;  etliche  Stellen,  die  ich  in  bezug  auf 
die  Ketzer,  denen  Studien  3  gewidmet  ist,  in  meinen  Exzerpten 
fibersehen  habe.  Es  ist  jedoch  nicht  nötig,  sie  ausführhch  vor- 
zuleben,  noch  zu  erläutern,  weil  sie  dem  bereits  Bekannten 
nichts  Neues  hinzuftlfjen.  Die  Lehren  der  Ketzer  sind  gelälir- 
lieh,  mrui  soll  sie  nicht  einmal  anhören  Dom.  57,  1.  Sanct. 
14U,  1,  i>.  Comm.  17,  1.  Freib.  2,  55^.  lll\  Ibii^.  255«=. 
Hauptpunkte  davon  Spec.  61,  1.  Taufe  etc.  Spec.  06,  3.  Letzte 
Ölung  Spec.  96,  5.  Freib.  1,02*».  64».  Laienbeicht  Dom. 
Sie  glauben,  daß  Kinder  verdammt  werden  Dom.  l.'JO,  1.  Aber 
diesen  helfen  ihre  Paten  Dom.  IdO,  2.  Christus  besaß  nur  einen 
Scheinlcib  Dom.  129, 2,  Die  Ketzer  arbeiten  am  Sonntag  Dom. 
134,  1.  Qnte  Werke  ntttsen  ihnen  nichts  Sanct.  55,  1.  Wie  man 
die  Lehre  verstehen  soll:  tu  das  Gute  und  laß  das  Bttse  Spec. 
54,  6.  Freib.  2,  27«.  Falsch:  nichts  Gutes  und  nichts  BOses  tun 
Sanct.  78,  2.  Der  Unglaube  wird  immer  verdammt  Comm.  37, 3. 
—  Die  Juden  (vgl.  Studien  3, 123  f.]  sind  Feinde  der  Menschen, 
Comm.  19,4:  ipsi  (judei)  alüs  hominibns  adversantur,  nt  pU* 
nete  stellis^  sidera  errantia,  quibus  prooella  etc.  Sie  gehören  dem 
Teufel  Freib.  2,  92*:  judei  non  pognant  contra  diabolum,  quia 
omnessni  sunt.  Trotadem  rät  Berthold  beim  Erwähnen  der  Kreuzi- 
gung Christi  dem  Prediger,  vorsichtig  zu  verfahren,  damit  die  Wut 
des  Volkes  nicht  zu  Judenverfolgungen  gereizt  werde,  Freib. 
1,  42*  (vgl.  Comm.  23,  6):  et  in  vobis  (Christus)  crucifixus,  id 
est,  a  crucifixoribus  peccati  quantitate  non  differtis.  expone  caute, 
et  die,  in  quo  j»lus.  facit  turnen  nunc  crucitixoi-ihus  Christianis  ut 
«lim  cruciHxoribus  judcis,  quibus,  cum  mundut»  quasi  rairaretur 
pro  tarn  enormi  scelere,  quod  destrui  vellet  juxta  illud.  quia  mor- 
tem filii  !)ei  clamabat  mundus  etc.,  obtinuit  eis  inducias  (juadra- 
giata  aniioruin  a  Patre  ex  multa  dulcedine:  , Pater,  i^iiu:>ce  etc.* 
post  quos.  (juia  .sc  non  cmciidaverunt,  crudelissime  punivit  eus  per 
excrcitum  barbarorum.  Iicrtliolds  Polemik  wider  die  Juden  er- 
klärt sich  daraoB,  daß  im  lö.  Jahrhundert  das  Judentum  noch  eine 
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lebendige  Macht  war,  d.  fa.  eine  der  Propaganda  Alhige  Religion. 
Ein  interessantea  Zeugnis  daftbr  besprieht  Hanr^an,  Jonrnal  des 
Savants  1890,  S.  583  (ttber  Los  Registres  de  Nieolas  IV.,  ed. 
Langlois):  Le  5  septembre  1288  le  pape  ^rit  auz  inqnisitenrs 
de  la  fei,  dominioains  et  fraooiseaiDs,  qu'il  a  le  cconr  tronbM, 
▼enaot  d'apprendre  que  beauoonp  de  chritiens,  quam  plurimi 
ehrisHani,  se  sont  faits  juifs,  m  damnütbiliier  ad  riiwn  jtidateum 
iranHuUrufU,  U  ordonne  donc  qne  de  s^v^res  ponrsnites  soient 
partout  exercöes  tant  contre  ces  rönegats  que  contre  Icuis  so- 
Jucteuio.  Noas  ne  croyons  pas  fjuc  cela  fut  coiiuu.  On  saviiit 
que,  vcrs  la  Hn  du  XIIl  siecle,  la  foi  s'ctait  nutablemciit  amoin 
dric  chez  Ics  laiques  k  demi  Icttros !  mais  on  ignorait  que  tant 
de  gens  fussent  alors  retoarnös  au  judaismo. 

Zu  den  Zeugnissen  für  Bertholds  f^enaue  Vertrautheit  mit 
dem  kanonischen  Recht  (vgl.  Studien  (5, 57  f.  löäff.;  wird  man  noch 
diese  Stelle  rri  lmen  dürfen,  Spcc.  Tö.  4:  vidcnt  fVcrIeuiiulcr, 
besonders  im  ivloster)  fratrcs  suos  a  eanibus  di!a(  riari,  et  nun 
exterrent  eancs  saltem  clamoribus,  preci|)uc  cum  bperant  se 
proficere,  immo  canibos  applaudunt.  item  vident  fratres  saos  a 
«erpentibos  mordcri,  et  lapidibiis  increpationom  non  prcjicivnt. 
item  libentias  est  et  moratur  ad  foramen  cloaee  contra  volun- 
tatem  Dei,  quam  in  iooo  mundo,  item  noctne  credit  de  iace. 
item,  quia  te$li,  exespHone  pleno ^  non  juraiOf  non  $aeaminato, 
conira  ahoetUem  credit,  et  unt,  in  ore  mim  duaruvi  etc.  quod 
plu9  €9t:  oi  unu9  ribaldut  detrahit  viro  oancto,  et  deeem  boni 
dicunt  eontrarium,  plue  er^it  Uli*  — 

Über  die  Lebensf^hrong  des  Chriiten.  Dieser  ist  ttbler 
daran  ab  ein  ekliges  Tier,  Comm.  b,  2:  sie  ta,  christiaae,  licet 
major  sie  in  donis  ceteris  creatnris,  vilior  tarnen  efficieris  ceteris 
quam  rana,  qtie  tamen  semel  moritnr,  tu  dnpliciter.  sie  et  David, 
licet  maadmam  egerit  penitentiam  pro  solo  adnlterio,  Semper 
in  domo  sna  pertniit  gladinm  per  qnadringentos  annos  et  plus, 
et  taadem  foit  penitiu  regnnm  ejus  destnictam  et  nunquam 
resthaendnm.  AnffilUig  ist  die  Beseicbnung  ,eyangeliBcher 
Mensch'  ftir  den  Christen  (kommt  gelegentlich  bei  Zisterziensern 
vor),  Spcc.  69,  1:  bos,  qui  plus  ceteris  animaUbus  laborat  et 
aridis  pascitur,  et  qui  valde  maturc  incedit,  et  fjui  excoriabatur 
et  in  frusta  conscindebalur  in  odorcm  suavissiiiium  Domino, 
ita  homo  evangelicug  non  debet  ingiuviosus  es»e  ad  hoc  lem- 
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poralm,  sed  parciu  et  rooderatns.   Die  frommeD  Cbrwten,  die 
heilig  leben,  bilden  die  famtUa  ChrUU,  Domiii.  19,  2:  —  immo 
dignitatc  potestatis  fcmilU  Chritii,  id  est,  flanctoram ,  qai  per 
qaaiaer  animiüia  BigDificantiir.  nam  per  vitolnm,  qai  in  saeri- 
ficiom  mactabatur,  signifieantnr  martyres;  per  hominem,  r|m 
sapientia  ceteris  animantibus  est  prcstantior,  doetores,  sibi  et 
aliis  bene  consulentcs ;  per  leoncra  alii  confcssores,  vitiis  fortiter 
resistentes;  per  aqailam  contcmplativi,  clare,  familiariter  ac  ju- 
giter  Dcuin  iiiNpicientea.    Dieser  i  aimlK  (luitus  ötelit  nitgegen 
eine  Faniilie  des  Teufels,   die  sich  sclion  durch  die  Sprache 
verrät,  Comni.  25,  4  :  si  cniin  (juis  loquitur,  ut,  qui  sunt  su})ra 
nos,  loquobantnr,  cnm  \)oy  inuii<iuiii  transirent,  sicrnum  est,  quod 
sit  de  terra  ipsoruin.  Icxjuela  tua  tu  manitesiuni  faeit.  si  auteiu 
liMjuitur,  ut  loquebantur,  cum  hic  ossent.  (|ui  nunc  in  inferno 
bunt,  vidclicet  igrobilem  et  Tiiiuis  i  usticaiiam  linguam,  de  in 
ferno.  Oracius:  defert  aninü  niotus  iiiteriirele  iiiiL'na  ( h.  \\.  133). 
—  sed  quia  hoe  sij4:nuin  (luaiidoque  lallit,  iiain  alicjuis  uiterdum 
discit  linguain  alicnani  ila,  quod  d<'j»relieiidi  per  ipsam  iion  po- 
test,  ut  nunc  patot  in  ypoeritis  et  questuariis  et  aliis  falsis  pre- 
dicatoribus,  qui,  Hcet  mali  sint ,  bona  tarnen  quandoque  lo- 
quuntur.    Besonders   die  Spielieutc   ^^cliören  zu  des  Teufels 
Familie,  Sanct.  79,  2:  sed  quidam  iibenlius  dat  vestem  famüie 
diaboli  quam  JJeii  ▼Jvxult  quidam  in  eccleaia  valde  inordi- 
nate,  toUentes  per  vim  novas  vostes  a  bonis,  antiquas  dantes 
hiBtrionibus.  Der  Ohrist  übt  Tugenden,  deren  Berthold  von  den 
vier  Kardinaltagenden  an  (Sanct.  88,  1)  bis  42  weiß,  Sanct. 
234^  2:  —  ita  tarnen,  qnod  XLll  virtates  attingero  oporteat, 
qne  necessario  ab  omnibus  rcquimutnr  ad  salatem»  et  hec 
Bant  XLFI  mansiones,  sine  quibus  non  venitur  ad  veram  terram 
promissionis.   Es  gibt  eine  Weisheit  der  Heiligen,  eine  Lebena- 
regely  die  allein  sa  gatem  £nde  fUhrt,  Spec.  56,  6:  Dedit  iUi 
Bcienttam  sanctorum  (Sap.  10, 10).  cui  Dominus  hane  dat,  mag- 
nnm  et  maximam  donam  sibi  dedit  nam  licet  omnes  christiani 
Bciant,  quod  per  tria  homo  regnnm  celoram  mereatnr,  seilicet 
per  Operationen!,  locationem  et  eogitationom  — .  hec  est  regola, 
secandam  qoam  Tiüt  Dominos  omnes  salvandos  regnari.  nnlliia 
in  Ecdesia  sine  Ula  regala  salvator.  regida  id  est  quod  lima. 
et  licet  qniUbet  ordo  regnlam  suam  habeat,  Becnndnm  quam 
oportet  illum  yivere,  est  tarnen  a  Domino  data  omnibus  regula 
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generalis,  seenndnm  quam  omnes  in  celo  locabnntnr  et  sine 
qaa  nnlli  est  salns.  qnia  non  omnes  monacht  simnl  ponontor 
Tel  omoes  minores  simnl,  sed  nnns  mnUo  altins  qnam  alter, 
▼el  omnes  grisei  etc.  hujnsmodi,  sed  seenndnm  istam  regnlam 
generalem.  igitnr  omnes  docere  hodie  intendo.  ideo  illam  «■«• 
gfUam  notate  omnes  diligenter  et  Semper  servate.  dico  ego  et 
▼08  doceo,  et  hoo  est  scientia  sanctoram,  per  qnam  et  tpsi 
potestis  sanctifioari  et  sanctomm  fieri  socii,  si  boc  seitis  et  se« 
cnndnm  banc  yos  regitia  yel  regaktis,  et  hanc  soientiam  sanc- 
tomm diligenter  andite  et  disoite,  nt  Semper  sciatts  et  yivatis, 
sine  qoa  impossibile  est  tob  posse  salvari.  (nnnm,  vA  bonis 
opcribns  nnllnm  mortale  peccatnm  sit  admiztnm.  —  seenndnm, 
ut^  si  bona  facis,  qnod  illa  discrete  facias  etc.)  Darin  darf  man 
nicht  unwissend  sein,  San  ct.  18,  2:  —  qnia  hec  duo  pre 
oiiinibus  liorret  (Christusy  ((uoruiii  iiiuiiii  est  ignorantia,  ({uam 
Uösuinerc  nolait,  quia  lioc  nee  homini  proluisset,  nee  Deo  de 
cuisset.  Dagegen  besteht  die  Weisheit  der  W(!lt  eigentlich 
nur  in  Habgier,  Freib.  1,  240*':  —  quos  vocamus  sapientes, 
tum  clericos  quam  laicos,  qui  nmltis  deceptionibus  decipere 
uituntui*  Semper,  maxime  una,  qua  plurimos  deceperunt.  quam 
si  cavetis,  vix  .nliquis  vestrum  d'unpnatur,  hoc.  dicitur  avaritia. 
proponuut  vubis,  ([uod ,  (jui  domuni  re^^ere  oportet,  filios  et 
bojasmodi,  multis  indiget,  et  ideo,  ne  deficiatis  vol  aUis  Hatis 
conteniptibiles,  lucremini  sicut  potestis,  rapiciido  etc.  sed  Dcus 
Pater  misit  KiHum  suuiii  uiiigenitum,  niandavit  vobis  contra- 
riam.  Unter  den  zehn  Geboten  ist  das  vierte  leicht,  Spec. 
87,  1 :  qui  hoc  (4.  Gebot)  servare  noluerit,  cum  sit  leve,  juste 
dampnatur,  cum  hoc,  judei,  beretici,  pagani  serviant,  et  immo 
et  jomenU  et  Tolncres,  caoes  et  pnlli,  seqnantur  matrciu. 
et  ideo  non  est  viagnum,  hoc  ieroare,  sed  magnura  valde 
obmittere.  Christeupflicht  ist  das  Gebet,  bei  dem  Andacht 
erfordert  wird,  aber  keine  falsche,  Freib.  2,  5G*:  vere  magna 
et  inenarrabilis  snperbia,  qnod  tantum  Dominum  andes  con- 
tempnere  pro  tam  modica  re.  permittit  diabolus  enm  mnlta 
booa  faeere,  dommodo  sit  in  nno  mortali  et  illnm  per  hoc 
teneat,  nt  nisns  enm  ligamine,  qnem  puer  docet  volare  et  cnm 
longn  aona  permittit  hinc  inde  volare,  et  cnm  nltimo  credit 
avolare,  retrahit.  sie  diabolns  beoe  permittit  aliqnem  Ire  ad 
eoclesiam,  ad  indnigentias,  immo  ad  sanctos,  ad  sanctum  EUi- 
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sabetlb  ftd  Banctnm  Jacolmm  etc.  die:  item  jejnnare,  nt  lUe  credat 
se  aliqaid  esse  vel  ene  in  via  salntiB.  item  eleemosinam  dare^ 
orare  etc.  sed  cum  Volt  ayolare,  id  est,  tradere  se  omnino  In 
manns  confesBoriB  soi  corpore  et  rebas,  tone  siuünere  hoc  non 
valet,  diabolos  retrahit  zonam,  quod  seUicet  ad  hoc  vix  nn- 
qnam  yd  nnnqnam  peryeniat  —  falsa  devotiO|  andaht.  Ane- 
Äihrlich  handelt  Bertbold  Uber  das  Gebet  yon  Liden  nnd  Reli- 
giösen, Comm.  7,  1  =  Preib.  2,  161  item,  qnia  tarn  efficax 
est  oratio  (Beispiele  lege  per  totam  bibliam),  dicere  propono 
de  ipsa  aliquid,  videlicet,  (juid  orandum,  qualiter  et  quantum 
orandum,  ad  inatructionem  simjdicisstmorum,  qui  se  oratioiü  dare 
pi  uponunt.  quid  oraudum,  necess^e  vidctur  mihi  scire  simplices 
(schlechte  Gebete,  vgl.  Studien  2,  53  f.).  Onte  Gebete,  ut  paal- 
teriuin,  cursus,  vigilie,  letania  et  alia  ab  Ecclesia  approbata. 
Dazu  Gebete,  die  Ambrosius,  Gregorius  etc.  verfaßt  haben. 
Stoßgebete:  siiupliciter  cum  Domino  collocjucndo  — ,  Englischer 
Gruß.  Credo,  Paternoster,  si  «eis  omnem  dominieam  salutationem 
bcate  Virginis  et  symbolum.  quoad  saiutein,  in  quantam  orationi 
attinet,  satis  scis.  si  autem  has  scire  non  potes,  saltem  aciaa 
Paternoster,  et  si  qoeris  a  me^  an  mtliw  nt  mUgariter  an 
laiine  iUttd  proferre,  responsio,  quod  pro  eodem  Dominus  re* 
cipit,  ntramqne  enim  lingaam  intelligit  equaliter.  videtor  tarnen 
mihi  utiliuBi  ut  laici  vulgariter  addiscani  et  (^ieant  poHut 
qwm  latiney  eo  qnod  raro  in  latino  yerba  perfecte  profermnt, 
qnia  pro  magna  parte  cormmpanty  et  qnia  ynlgarem  melina 
intellignnty  forte  amplios  et  snavins  ob  hoc,  qnod  magis  Intel- 
lignnt,  afficinntnr.  ideo  antem  Dominns  Paternoster  institnit 
breyissimis  verbis,  nt  nollns  se  excnsare  posset,  ratione  ntensy 
qnin  discere  posset  nnde  etiam  parentes  graviter  peccant,  si 
prolem  etatem  habentem  hanc  orationera  docere  neglignnt. 
est  Paternoster  velut  dilnyinm  plennm  gratia,  quod  transoendit 
non  tantnm  vallcB,  id  est,  omninm  simpUcimn  intelligentiam; 
sed  etiam  omnes  montes,  id  est,  intelligentinm  omninm  sapien- 
tiam.  et  quod  mirabile  est:  licet  elephas,  id  est,  maximns  qnis« 
Übet  in  scicntia,  satis  habest  omnibns  viribus  suis  laborare,  at 
iUud  imnuMisum  pelagus  sententiarum  in  Pattu'noster  possit  trans- 
natare,  putest  tarnen  illu  l  agnus,  id  est,  (juisque  .simjjiiLiä..iuiU3, 
transvadere.  et  qiii;»  tunta  sunt,  que  etiam  indicibilia  sunt,  ideo 
ejus  intinitatem  expositiouis  nunc  transeo.  —  (Gebete)  in  choro 
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vel  in  horis  sunt  corde,  in  foro  vel  alias  et  sine  omni  intentione 
sunt  mente.  —  in  qno  inTenitnr,  qaod  utile  esset  et  valde  ex- 
pedieDS,  qnod  qnilibct^  qni  plus  orare  nollet,  saltem  septera 
horas  diceret.  die  de  omnibos  Faternostor,  qae  religiosi  iliitterati 
pro  BIU8  horis  dicore  consueTonint.  et  easdem  horas  nos  lit- 
tecatiy  qnantnmeanqne  occttpati,  dicimns  cottidie  ad  laadem 
Septem  passionum,  qaas  Christus  in  illis  pertulit.  nomina  per 
singala  (vgl.  Ansseiger  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  1, 241  f.). 
quas  qai  dieity  moltum  meretur.  nota,  quod  dicunt  qnidam  reli- 
giosi iUitterati  XII  Paternoster  pro  Vesperis^  pro  omnilms,  que 
ChriflAus  tunc  pertulit,  cum  ad  passionem  se  preparavit.  pro 
Completorio  in  sero  ad  laudem  omninm,  que  tone  pertulit^  VIL 
pro  Matutina  XXIX,  eo  quod  tuno  quasi  per  totam  noctem 
multiplicia  et  longa  martiria  pertulit.  die  articulos  passionis  in 
Matntinia.  similtter  pro  Prima  VII,  pro  Tertia,  SÖsta,  Nona, 
pro  quafibet  iUarum  VU.  tange,  si  vis,  quomodo  cirea  Tertiam 
Barrahas  dimittitur,  et  Christus  crucifigi  postulatnr.  quomodo 
circa  Seztam  orucifigebatnr  et  nudabatur.  circa  Nonam  quomodo 
debilitate  clamavit  ,sitio',  et  dederunt  ei  fei.  sie  adhuc  multi 
sunt,  qui  se  excusant  per  occapationes,  qui,  si  pro  quoÜbet  Pater- 
noster OTum  daretnr,  mnita  ova  in  die  luerarentur.  sed  ne  omnino 
omnes  horas  obmittant,  ut  in  aliquo  passioni  Domini  per  aliquam 
gratiarum  actionem  cottidie  respondeant  et  per  aliqnas  aopti- 
manas  hoc  dicerc  non  omittant.  sunt  cnira,  qui  siuiilitcr  üiunos 
horas  beatc  \  ii ginis,  luultri  dicunt  Avemaria,  et  angelis  et  aHis 
sauctis  muiüi  Paternoster,  siaühter  et  pro  mortuis  muha.  Daa 
Vaterunser  wird  gelegentlich  mißachtet,  Oomra.  4,  Ti:  ut  qui<l;un, 
qui  Paternoster  scire  contempnunt  ut  jumciita.  Dafür  preist  er 
es  um  nirhr,  Freib.  1,  19*:  nihil  est,  quod  in  hiis  septeni 
petitionihns  nun  contineatui*,  sivo  nd  prescntem,  sivc  ad  futuram 
vitam.  vel  dimitte  totum  Paternoster  et  die  tantum:  adveniat 
regnum  tuum!  Freib.  1,  62^:  in  tantum  ei  bene  placet  et  dili^it, 
ut  unura  Paternoster  tuum  diligat  plus,  quam  si  infidelis  cru- 
ciligeretur  corporalitei'  ut  Christus,  post  decolhirctur  ut  Jolninnes, 
post  assaretur  ut  Laurentius,  post  rotaretur  ut  Georius,  post 
demembraretur  ut  Emmcramus  (von  Kegensburg).  hoc  totum 
non  esset  tibi  tam  utile  et  Deo  tarn  piacitnm  ut  unum  Pater- 
noster tuum.  Freib.  2,  22^:  si  dicis :  ,non  possum  Paternoster 
numerare',  respondeo:  non  eures,  Dominos  bene  numerat  dicis: 
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yoccapatus  aam  cam  aratro,  cnm  nere  et  btLj1umodi^  qnero, 
atram  tenes  aratmm  com  ore  yel  cum  manibiu?  reapondes: 
yCam  manibas'.  ergo  Uberavit  os  taam,  ergo  ora.  ita  die  de 
nere  vel  alib.  —  (Dens)  vnlt,  qaod  qniÜbet  laicas  regratietnr 
suis  Beptem  horis  cottidie,  sed  bee  Septem  bore  laicomm  tot 
babent  Patemoeter,  quod  non  bene  audeo  coram  ▼obis  nominare. 
sed  quiounqae  aciret,  quanta  merces  seqnitor,  potius  qaam  de 
illa  mercede  careret,  potina  decies  vel  eentiea  vel  millies,  si 
poesety  plura  dieeret  (vgl.  nocb  Studien  5,  81).  Beim  Tode  eines 
mftehtigen  Herrn  gesohieht  es,  Domin.  115,  1:  —  et  nemo  ex 
omnibas  fit,  qui  saltem  pro  anima  ipsius  cottidie  dient  XXX 
Paternoster  suppliciter.  Das  war  also  Brauch,  vgl.  Bruder  Wern- 
lier,  Spruch  59.  G  und  meine  Beitrüge  z.ur  Erklärung  altd. 
Dichtwerke  4,  r>tj  t".  Spec.  Tfi,  commendatur  autem  hec  oratio 
a  tribus :  ab  auctoritate,  brevitate  et  utilitate.  ab  auctoritate, 
([uia  uuctor  ejus  luit  ipse  Dens.  Avemariam,  nobilem  orationein, 
eoniposait  angolus,  Symbolum  apostoli,  psalterium  David,  alias 
orationes  et  colleeias  (iregorius,  Ambrosius  et  Augustinus  ac  alii 
sancii  doetores.  coinniendatur  ;i  brevitate,  quia  vcrbuni  abbre- 
viatum  etc.  sed  quare  sie  fccit  brevem?  ut  facilius  addiscatur, 
melius  retineatur,  libentius  dicatar.  dicenteni  minus  tastidiat, 
plus  esse  orandum  corde  quam  ore  ostendat,  ignorantem  aocnset. 
Spec.  77,  2  (vgl.  Freib.  2,  47*):  cum  predicas  laicis,  sie  proeede. 
si  es  in  civitate,  die:  ,cras  veniant  rarale8^  post  prindpiara 
die:  vos  mraies  et  mcchanici  et  scrvitiales  estis  in  vera  via 
magDorum  sanctorum,  in  dura  vita  (die  mnlta,  die  doram  vitam 
ipsornm),  et  vix  aliqais  vestnim  sanctificatar.  non  dieo:  ,8al- 
vatnr',  sed  ysanctificatnr'i  cojns  festnm  celebretar.  de  omni  alio- 
mm  bominnm  conditione  mnlti.  mnlti  principes,  ut  res  sanctns 
Oswald  as,  Karolns,  Heinricns,  Wenseslans.  milites  mnlti,  nota: 
Manritins  cnm  omni  exercitn  sno.  tot  episcopi,  mnlti  cardinalea, 
pape,  derlei,  sed  yix  aliquem  rnsticnm  vel  mecbanicnm  inveni- 
mos,  eam  tarnen  sint  in  vera  via  magnornm  sanetomm.  et  quare? 
({uia,  licet  sint  in  vera  via,  deficiunt  tarnen  quasi  eommnniter 
in  alia  parte,  quod  sunt  omnino  indevoti,  sunt  ut  jumenta,  que 
multum  defectum  et  laborem  babent  et  tamen  nuUam  babent 
devotionem  ad  Deum.  (77^  13)  uibil  orant  ut  iUa,  nihil  ad  Deum 
habent  familiaritatis  vel  devotionem  aliquani,  nec  in  missa,  nec 
in  corpore  Domini,  nec  in  diviuo  officio  aliqao,  nec  in  oratione 
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nec  in  aliqno,  qitod  Deo  attinet.  et  ideo  Übenter  ▼ellem  docere, 
qaomam  saDctifioaremini  et  officeremini  ma^oi  sancti  et  de  fa^ 
cili,  eam  jam  bUm  in  via.  pato,  quod  beatas  Nicolatu  vix  babnit 
Titam  ita  doram,  Martinas  etc.  deberetis  Deo  esse  familiäres  et 
devoti  et  libenter  orare,  non  esse  ut  jnmenta.  diois :  ,nibil  seio 
orare  nisi  Ave  Maria  et  Credo  in  Denm  et  Paternoster^  re- 
spondeo:  tantnm  scis,  qaoad  salntem,  nt  Petrus,  si  hoc  nescis, 
disce.  et  die  Ayemaria,  qnotiens  est  gratia  toa.  Credo  semel 
in  manc,  ut  diabolus  sit  per  totum  diem  debilior.  sirailitor  et 
semel  in  sero.  Paternoster  sepc  et  sepe,  quin  hoc  oinnes  tono- 
mur  dicero.  nec  papa  nec  angelus  passet  absolverc  ab  hoc,  quod 
homo  non  diccrct.  et  si  dicis:  ,quotien9?'  respondeo:  quanto 
sepius,  tanto  melius,  tarnen  Deua  instituit  laicis  probis  L  pro 
Septem  martiriis,  pro  quolibet  Septem,  sed  valde  probis  LXXVl 
pro  passione  sua  omni  et  multipllci  et  durissima.  et  pro  hoc 
dabit  multa  bona,  dicis:  ,tantum  dic^rf^  non  in»  num  pr  }itf;r 
dominum  meum,  pnnpertatem  meam,  pui  ros  mcos',  respondco: 
quod  posses;  sed  non  vis,  qnia  scmper  bene  haben  s  tantum 
temporis.  si  enim  pro  quolibet  Paternoster  daretur  tibi  ovum, 
diceres  LXXX.  et  ([uod  nolis,  patet,  quia  in  die  fosto,  cum 
nihil  babes  a^erc,  non  oras,  sed  vagaris.  attempta  ergo  per 
mensem  et  die  tot  Paternoster,  et  hoc  omncs  orationes  excedit, 
licet  et  alle  omnes,  quas  Ecolcsia  recepit,  sint  bone.  et  est  pleais' 
sima  omni  gratia  et  donis  spiritnalibas  et  celesiibus,  nt  sol  Inoe^ 
qoi  mundnm  illuminat,  et  mare  aqua,  qnnd  totum  mnndum  ad- 
äquat, et  hanc  obtinet  laudem  ex  tribus :  ab  auctoritate,  a  brevitate 
et  ab  utilitate  (vgl.  oben  S  40).  —  in  quibns  (septem  petioni- 
bus)  Dens  omnia  nobis  utiiia  inclusit.  primo  petimns  qnatnor 
nobis  danda,  bona  omnino,  in  qutbus  alia  bona  includnntnr.  et 
post  tria  mala  a  nobis  amoveri,  in  qnibos  omnia  mala  amo- 
ventnr.  in  tantnm  sunt  ntilia,  si  bomo  haberet  Denm  in  carcere 
B&o,  satis  esset,  etiam  si  haberet  optionem  a  Deo.  dicimns  ergo: 
Pater  noster,  qni  es  in  eelis.  sanctificetnr  nomen  tanm.  die 
statim  volgariter,  ita  die  ubique.  incipimns  ergo  enm  landare. 
non  statim  petimns,  sed  iandamns  ete»  —  Sehr  charakteristisch 
sind  Gottes  Antworten  anf  das  Vaterunser  der  Bösen,  Baum- 
gartenberger  Rtist.  de  Sanctis  89* :  (qui  fidem  babent  sine  ope- 
ribus)  —  si  enim  Dens  pater  eornm  est,  ubi  est,  sicnt  ipse 
dicit,  bonor  ejus?  (Malach.  1,  6).  com  tales  aliquando  dicunt 
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ontionem  DominicMn,  potest  ipse  Deu  scouiduiD  opera  ipaoniiD 
taiiter  respondere:  qiundo  dicnnt:  pater  noster;  ,noii  bodi,  sed 
diabolns'.  aanetificetnr  nomeo  tanm;  ^Don,  sed  dampnando  In 
perpetnam'.  adyeDiat  regnam  tanm;  ^non,  sed  infernns^  fiat 
Toluntas  tna;  ,non,  sed  e  contrario*,  panem  nostmm;  ^non»  sed 
famem  eternam'.  et  dimitte  nobis;  ,noii,  nisi  restitaas  ablata» 
id  est^  dimittas  inimieitiaB'.  et  ne  nos;  »irnmo,  iodncam*.  sed 
libera  nos;  ,immo,  dabo  omDe  malam'.  —  Aach  der  Wert  des 
eaglischen  Gnißes  wird  gerlihmt,  Comm.  17, 1 ;  plus  plaoet  Deo 
annm  ATomaria,  c^aam  qoicquid  infidelis  facere  posset  per 
centum  annos.  —  Uber  die  Bedingungea  des  Erhörens  der  Ge- 
bete  spricht  Berthold  Sanet  88,  2:  dicis:  ,dia  rogavi  Dominom 
pro  fiUo  meo,  paupertate  et  hvjosmodi,  nee  me  exaudiTit'. 
respondeo:  si  bonas  es,  omnino  te  exaadiet.  vernm  est,  si 
malus  es,  non  te  forte  exaadiet;  nec  miram^  quia  tu  enm  non 
exaudis.  sed  dicis:  ,caveo  a  peccatis,  nec  me  exaudit.^  respon- 
deo: sis  certiis  et  ccrto  ccrtior,  quod,  si  bonus  es,  Semper  in 
hoc,  pro  quo  petis,  te  cxaudit  vel  dat  tibi,  quod  utilius  est. 
facit  ut  tidelis  matcr,  que,  licet  muJtum  diligat  tilium  parvulum, 
cum  tarnen  petit  i^nem  vel  cnltellam  acutum,  licet  tilius  iioii 
intelligat,  quod  sit  inutile,  non  dat.  vel  etiam,  cum  infirmus 
tilius  petit,  quod  ei  nocet,  non  tarnen  illum  cxaudit.  sicut  pater 
fUio  juveni  desideranti  quatnor  vel  sex  denarios  non  vnlt  dare; 
timet  enitn,  quod  deludat  sivo  in  dampuum  suum  expendat, 
cui  taiueii  postmodum  oninia,  que  habet,  vnlt  tribnere.  —  Über 
die  Einrichtung  der  Kirchenfeste  zur  Fixierung  des  Glaubens 
handelt  eine  besondere  Prcdicrt,  Studien  H,  (53 ff.  Die  Heiligun*i: 
der  Sonn-  und  Feiertmje  schärft  Bcrthold  vielmals  ein,  z.  B. 
Comm.  29,  3:  in  fcstis  opera  servilia  ex  contemptu  faciunt,  ut 
heretici,  qui  multo  libentius  in  die  Pasche  vel  in  quoUbet  alio 
festo  texerent,  nerent  et  alia  opera  servilia  facerent  quam  in 
qnocunqne  alio  die  profesto.  ande  mercatores,  qui  ex  contempt% 
jogiter  in  festis  diebus  ad  fonim  yadant,  sibi  timeant,  ne  Do- 
minam  graviter  offendant.  exemplum  de  sartore,  qui  etsi  de 
vili  panno  aliquid  perire  permittit,  de  nobili  tameti,  ut  de  scar- 
leto  vel  vario  (scharlach  unde  bunt),  purpara  et  hujusmodi 
nihil  voluntarie  sinit  perire.  Sanct.  14,  2:  boc  est,  si  in  dieboa 
dominicis  et  festis  sanctoram  nunquam  7el  raro  yacat,  sed  ita 
sollicite  operatnr,  at  io  die  profesto,  ut  solent  mercatores  et 
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calcifices  qm^am  facere  et  alü  quidam,  quibns  sacerdotes  non 
debent  dare  corpus  Domini.  non  enim  debet  esse  christianos 
ot  diabolnS)  qoi  nimqiiam  quiescit.  Sanct.  144, 1  (vgL  Stadien 
4^  43  f.):  tertimn  —  diessabbati,  qui  interpretatar  »reqaiee'i  est 
qaodlibet  festum  reqaieiy  qaod  a  papa,  vel  episcopo  in  sna 
dioceei,  indieitur,  qiiod  coBtodire  debemos»  nam^  cam  festnm 
Tiolaverifi  ex  coniemptai  ille  in  jndicio  movebit  qnerimoniam, 
de  te  dicens:  Domine  Jesa,  tn  coronasti  me  coram  angelis 
et  aanetis^  Elcclesia  in  terra  me  coronayit  ooram  fidelibos  per 
eelebrationem,  quam  iste  abstniit,  qnantiun  in  eo  fuit,  de  ca* 
piie  meo  per  malam  operationeml'  hic  nota,  qualiter  beata  Virgo 
et  omnes  sancti  et  angelL  et  ipse  Dei  PIlioB  elamabont  contra 
nBorarioa  et  alioe  peccatores  in  jndicio  eo,  qaod  festa  eomm 
per  peccata  yiolaTemnt.  exponitnr  etiam  Bio:  memento,  nt  diem 
sablmti  sanetifiees.  eabbatnm  CBt  reqnies.  vera  reqnicB  est  ipee 
Dens,  in  quo  jugiter  reqoiescere  debemns  per  dilectionem  super 
omne,  qnod  est  in  mundo,  dicis  forte:  ,diligo  Deam*.  proba: 
signuin  dilcctionis  exhibitio  est  operis  (Gregor,  Uomil.  30  in 
Evangelia  l)ei  Migiie,  Patrol.  Lat.  76,  1220).  ü  Dumine  Deus, 
qaauti  dampnantur  in  ho('  verbo!  Freib.  1,  197 uuus  magnus 
honor  est,  quod  liudieniam  clicm  (sanctus,  cujus  lesta  celc- 
bramus)  ornavit  cum  divino  officio  valde  pulchriuri ,  ultiori, 
delectabiliori  et  sollempm  h  i  eantu  et  jubilatione  in  tota  sancta 
Bkjclesia,  quamdiu  vivit  mundus  et  stat  cursu  anniversario.  se- 
cundo  honore  ornavit  bnnc  diem,  hoc  est,  ut  imllub  i  x  con- 
teraptu  bodie  audeat  aiiqaid  mechanicam  sive  opus  servitiale 
exci-'^erc,  nec  aratrum  ad  arandum  contingere,  nec  fusiini  ad 
nendum  etc.  bujusinodi.  et  si  quis  ex  temeritate  contra  tVrerit, 
bic  ab  Ecclcsia  cxcommunicari  potest.  tertio  ornavit  bunc  diem, 
ut  nuüus  audeat  in  ilio  aliquatenus  mortale  pcccare,  quod  nullus 
audeat  fomicari  vel  ex  magna  superbia  corizare,  torneamentum 
exercere,  »^x  avaritia  ludere  etc.  hujusmodi.  —  ita  nunc  indi- 
citnr  festum  (sacerdos  in  ecdesia  dioens:  cras  sollempnitai  Do' 
mini  est)  — .  melius  enim  vellem,  qnod  Bederent  et  consnerent 
peUes  snas  vel  texerent  vel  multum  peccarcnty  qnam  qnod  forni> 
cantnr  Tel  ohorixant|  qnia  in  hoc  dupliciter  peocant,  quia  fa- 
ditnt  mortale  et  snper  boo  violant  festnm.  qni  antem  in  die 
dominieo  laborant,  mnlto  gravins  peccant,  quam  si  in  minori 
feste,  nam  tnnc  proprio  est  festnm  ipsins  Dei.  nam  illa  nocte 
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natos  est  et  illa  die  resnrreut  a  morte  et  ab  omni  peoa,  et 
data  est  hvmanitati  sne  gloria  super  omnem  creatnre  gloriam. 
item  omniam  angclorani,  nam  omnem  gloriam  (Attraktion),  qaam 
habetit,  eis  in  die  dominico  est  coUata.  item  omninm  sanctornm, 

nam  in  die  dominico  dedit  eis  Dominus,  id  est,  in  resun  cctione 
siia,  (juod  Dinncs  rcsurgent  ad  etcrnam  vitam,  ;;loriani  et  gaudia. 
uiide  illos  onuiis  offendit,  qui  dicm  dominicum  nou  mundus  servat. 
et  <iui;i  oiiincs  offendit,  talis  pro  oiunibus  oportet  puniri.  .scd 
si  (|u<'i  is :  (jiiid  ergo  in  diebus  tV.stis  faccre  debemus?'  rcspon- 
deo:  (juod,  sicut  per  totani  seiitiiiianam  te  teneiiis  oecupas  et 
cariialibus,  sie  in  diehns  fcstis  «[uilibet  christianus  intcndere 
debet  celestibus  et  spirltalibus,  qu  ■  celo  attineTit.  Freib.  1,2W»: 
Iv'clesia  C(d('])rat  luultis  de  caiisis  solK  in puitates  sacras.  aut 
cniin  recolit  aliqua  beucticia  I)ei  in  eis,  ut  in  Nativitate  Domini 
et  Annuntiationc,  quando  Dens  homo  pro  nobis  t'actus,  in  Xa- 
tivitate,  qaando  pro  nobis  natas.  in  Epipbania,  quando  nobis 
gentibns  reyelatur  et  baptismam  nobis  instituit ;  in  Hesurrectione, 
quando  noa  snscitaTit;  in  Ascensione,  quando  nobia  celnm 
apemit.  —  aut  congandet  filiis^  nt  in  nataiitiis  sanetorum,  ant 
propter  mysterium  fatarorum  aliqnando  solemnizat,  ut  in  De- 
dicationibns  ecclesie  et  altarium,  qne  significant  conjunctionem 
Christi  et  E^clesic  universalis.  Auffällig  ist  die  BezeicbnoDg 
des  Tages  der  Maria  Magdalena  ala  ,Fest  der  Sünder^,  Sanot. 
189, 1:  per  totnm  annnm  aliquotiena  celebramtts  festnm  eane* 
toram,  sed  hodie  fettum  peecatorum.  qnomodo  peccator  ad  hoc, 
nt  festum  snnm  eelebretar  ab  omnibns  in  celo,  valeat  perve- 
nire,  Inoide  legitnr  in  eyangelio  de  beata  peccatrice.  —  Über 
Qditbde,  FVeib.  2, 168^  (ygl.  Studien  5,  83):  ai  abjnrat  Indnm 
per  annnm  yel  bnjttsmodi,  non  prima  yioe  fit  tautnm  perjurus, 
nt  qnidam  atnlti  putant,  et  postea  libere  Indit,  sed  totiena 
frangit,  quotiens  Indit:  ai  bis,  bis;  si  deciea,  decies;  si  centtes, 
centies.  Alle  Gdttbde  mnß  man  balten,  nur  eines  nicht,  Freib. 
2,  2*:  est  tamen  unum  solum,  quod,  si  vovetur.  solvi  non  debet, 
etiam  si  millesies  voveretur,  quod  si  solvitur,  pro  lioc  pnnitur. 
hoc  est,  cum  aliquid  vovetur,  ijuod  est  contra  Deuni.  ul  ;  noii 
parcere,  vcl  ocoidere,  fornicari  et  hujuüinodi:  et  si  de  talibus 
queris:  .ai  hoc  voveo,  debeo  impl«  re>.  respoiideo,  quod  nequa- 
quani.  <jui(*(juid  eniin  mali  voves,  non  bolva*,  »ed  de  stulto  voto 
penitentiam  age.  —  Die  Wirkung  des  ^tUtn  ßeisjjieles  wird  be- 
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lenehtet^  Sanct.  35;  2:  quanttun  emm  h<mum  exempkm  yaleat, 
in  EccIeBiA  patet.  ad  ezemplam  enim  bonomm  mnlti  etiam 
iolmici  Dei  in  Eoclesia  jejunant,  qoi  nequaqnain  jejunarent, 
com  Denm  non  nmltam  diligant,  si  exemplam  jejunii  in  aliis 
non  yiderent.  »imiliter  de  vacatione  in  dtebas  festis,  de  disci- 
plina  in  missis,  de  eundo  ad  predicalioncs,  missus,  et  quaudo- 
que  ad  matutinas ,  du  sacrificiis  electis  in  Die  Aniraaram  et 
aliis  temporibas,  qui  hoc  non  lacerent,  nisi  quud  per  bona 
exempla  aliomm  ad  hoc  dedncuntnr.  —  Uber  die  Arten  des 
Almosens.  Doinin.  119,  2:  de  indjus  ergo  debet  dare  tria  (guiiera 
eleemosine;.  priinum  est,  denariuiii  vel  hucccllam  vei  hujasmodi, 
qnamvis  partim,  secnndum  est,  mutuare  pecuniam  vel  Testes  vel 
junieiituiu  et  huju^jiiiodi,  tertiuni  est  restituere,  (|uia.  licet  talia 
niutuares.  multo  melius  est  restituere  quam  aliquam  eleeraosi- 
nam  cum  talibus  exercere.  item  de  corpore  tria.  primum  est, 
si  scis  aliquam  artem  mechanicam,  at  cam  illa  aiiqaando  ser- 
vias  et  sobvenias  panperi.  seciiDdam  est,  qiiod  servias  ali* 
qvando  panperibas  in  hospitali^  qnia,  qnanto  panper  contempti- 
bilior^  tanto  eleemosina  est  Deo  gratior.  nnde  vos,  sem  et  an* 
cille,  qnando  domini  vestri  recipiont  aliquos  panperes,  libenter 
debetie  eis  seryire.  tertinm  est  bonnm  exemplnm  prebere. 
Almoeen  gibt  man  verborgen  in  die  Hand  QotteB,  Spec.  66,  2: 
certe,  si  scires,  coi  dares,  libenter  tribneres.  non  das  Uli  yel 
ilH,  sed  ipsi  Domino  in  mannm  snam,  licet  ipsam  non  videas, 
sed  tantnm  hominis.  Das  ^Idens  Almawn,  Domin.  120, 1 :  tertia 
eleemosina  est  remitiere  injorias.  ista  est  awrea  eleemonna.  iste 
est  carbnncnlns,  qni  nos  clarere  fecit  coram  Deo  et  pro  quo 
ineffisbile  meritam  rectpiemns.  hane  eleemostnam  dedit  Dominus 
in  crnce,  quando  orarit  pro  craeifixoribns.  Spec.  66,  2:  super 
omnem  antem  eleemosinam  una  est,  que  potentins  et  plus  pec- 
cata  delet  hie,  licet  omnes  valde  potenter  deleant.  hec  trans- 
cendit  omnem  aliam  eleemosinam,  ut  luna  Stellas  in  nocte,  quam- 
vis  et  ipse  sint  pulcherrime.  ut  aurum  mutalla,  quaravis  et  ipsa 
siiiL  uiiiia  ad  inulta,  ut  earbunculua  lapides,  aquila  aves,  leo  iio- 
biiitate  bestias,  arl>or  vitc  umiiia  ligna  paradiai,  cctus  pisces  etc. 
hec  est:  pure  indulgerc  ledentibus.  hec  eleemo?ina  pre  alüs  ita  est 
eflicax.  quod  nullum  est  peccatum  ita  immundum,  ita  execrabile 
et  aboiiiinabile,  turpe ,  deforme,  ita  venenosum ,  ita  leprosum, 
qaod  non  sanet  et  deieat  potenter,  nuUam  ita  maguum,  si  esset  at 
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molarisy  immo  at  mone,  immo  ut  Olimpas,  at  Parnasne,  qni  sunt 
de  yalde  magnis  et  altis,  qnod  non  deleat.  Almosen  der  Sttuder, 
Speo.  66,  3:  eed  to,  avare,  raptor,  advocate,  quid  cogitas?  ^quod 
libenter  dare  velim*.  respondeo,  quod,  licet  tarn  utilis  sit  eleemo- 

sina,  (pod  angelns  breviter  omiies  ojus  utilitatcs  diccre  noii 
possot,  tarnen  Deus  tantum  udit  rapinam  H  diligit  rcötitutioneiu, 
quod  potins  viiit,  si  teneris  in  soliuis  et  scis,  cui  restituere  etc. 
die,  quod.  licet  multüs  habeat  Deus  dilcctos  —  hic  nom'ina  J'ratres 
prediratores  et  omnes  alios  — ,  tarnen  non  vnlt  eis  illa  dari, 
sed  restitui.  —  Askese  v^-'w-d,  bcsondert»  den  Keli;:ioscn,  empfohlen, 
Spec.  65,  0:  necessarin  pst  ig^itur  poccatorlbus  dura  earnis  morti- 
ficatio,  nunc  cum  gcnutiexionibus,  nunc  cum  Haj^cllis  et  ciliciis 
aut  jejuniis  si%'e  aliis  diversis  operibus,  ut  quod  caro  fecit,  caro 
hic  dure  luat.  Freib.  1,  79':  —  et  ideo,  si  dicis:  ,vigilare,  orare  et 
hajosmodi  non  possam',  respondeo,  qaod  non  est.  verum  est, 
qnod  non  potes,  qaia  non  yw,  ideo  non  potes.  rogo  tarnen 
nnum,  0  javenes,  nt,  si  non  per  decem  ebdomadas,  saltim  tarnen 
per  decem  dies  vos  probetis  sicat  boni  religiost,  qni  per  annnm 
se  probant^  in  qmbns  cracen  Domini  portant,  et  est  eis  tarn 
levis,  tam  snavis,  quod  ab  ea  recedere  nolant^  sed  permanent. 
Spec.  89, 2  SS  Freib.  1, 176**  (an  wenig  ernst) :  tertii  valde  plurimi 
snpra  modam  snnt,  qni  in  jnyentute  et  sanitate  Domino  servire 
incipittnty  vel  si  ofTendemnti  conterontnr  in  sanitate,  confitentnr, 
satislacinnt  sine  aliqno  gravi  labore.  qni  per  ignem  significantnr, 
qni  tam  tennis  est  et  snbtilis,  aart,  qnod  non  potest  videri.  sie  et 
hü  a  mortaltbns  qnidem  qniescant,  sed  sant  sibi  ipsis  tam  teneri, 
aarf^  et  dilecti,  qnod  ita  parva  bona  facinnt,  qne  vis  repntantnr, 
et  qnasi  nihil  volnnt  laborare.  tenent  vitam  commnnem,  faannt 
commnnia  bona,  dant  eleemosinam  ut  alii  commnniter,  jejanant 
nt  alii,  vacant  nt  alii,  andinnt  missas,  vadant  ad  predicationea, 
confitenttir,  recipinnt  penitentiam,  quanto  possnnt  minns,  et 
quantumcunque  peccaverunt ,  plus  gaudent,  per  totam  noctem 
dormiunt,  oranl  ut  alii  etc.  breviter:  [)arum  vel  nihil  boni  facmiit, 
nisi  que  Douiinus  precepit  et  que  ex  })rccepto  quilibet  f'acerc 
debet,  et  hoc  pauca  sunt;  ncc  cavent,  nisi  ^ue  per  obedientiam 
prohibuit,  que  similitcr  pauca  sunt;  nihil  faciunt,  unde  corpus 
ledatur,  nisi  in  modicissimo.  (Die  strengen)  hü  sunt,  qui  carneiu 
snnm  castigant  et  redigunt  in  servitlitem  Spiritus,  quia  oportet 
caruem  obedire  spiritoi  j  qoi  carnem  saam  crucitigant  et  laborare 


faeiaDt;  de  nocte,  com  alit  donninnt,  sargvnt,  cum  libenter 
dormiront;  flagellant,  gennflectnnty  ciIioiaiit|  bis  Tel  ter  in  sep- 
ümana  jejanant  pane  et  aqua,  peregrinantOTy  TelUcant  et  hnjns- 
modi.  Übermaß  an  Kasteiang  ist  scbädlich,  PVeib.  1,  169^: 
nota  tarnen,  quod  ditcreie  maeeranda  ut  coro,  hoo  qnidam  non 
fiieinnty  immo  tantnm  torqnent  carnem,  quod  habebnnt  defectnm, 
qnidam  in  sensn,  qnidam  in  viribus,  qnidam  in  ntroqae.  (Um 
l«ohD)  Freib.  1,  221^:  si  qnis  diceret  mihi:  ,8arge  hac  nocte  et 
ora,  vel  indne  oilicianif  accipe  flagellnm,  yel  da  denariam  etc., 
et  dabo  tibi  decem  raarcas*,  facerem.  item,  si  seriiienti  nocte 
similitcr  diceret  et  proraittcrct  CC  mihi,  itcrum  iaccrem.  si  tertia 
nocte  CCC,  iterum  faccrcs  etc.  et  cum  multum  ditatus  eases, 
diceret  tibi  denuo  uiui  nocte  ut  prius  et  ])romitteret  tibi  tantnm, 
qnantara  habnit  Angustus,  cujus  mundus  ])ro  magna  parte  fnit, 
faceres.  si  sequcnti  nocte  in  duplo  tantum  honorem  promitteret 
faceres.  similiter,  si  tot  deHcias,  ut  habet  lleliaa  et  Enocli,  pro 
una  nocte  promitteret,  faceres  etc.  sed  hec  omnia  quasi  nihil 
sunt  respectu  merccdis,  quam  Dcua  promittit.  —  Uber  Fasten, 
zunächst  der  Apostel,  Domiu.  90,  2:  secandam,  quod  apostoli 
in  carnis  ca.stigatioue  tanta,  ut  etiam  n  quibusdam  dicantur  per 
omncs  illos  dies  jejunasse,  licet  fuerit  tempus  letitie,  al)  Ascen- 
sione  usque  ad  Pentecosten.  Spec.  66,  1 :  nota  de  pane,  vino  et 
carnibns  ac  leguminibus  Septem  annornm  jejunium.  si  nos  talem 
penitentiam  injungeremns  etiam  ruatico  pro  qnocunqne  vel  quot* 
ennqne  peccatis^  gravis  ei  nimis  yideretnr.  Sanct.  III,  2:  jejn- 
ninm  quadragesimale  proptcr  quatuor  canaaB.  primo^  nt  puriores 
aimus  in  feste  ResnrrectioDis  et  dignius  oommnnicemns.  quilibet 
enim  tenetnr  tnno  commnnioare,  nisi  sabsit  causa  snfliciens, 
et  ideo  tenetnr  cor  snnm  prepararcy  nt  sit  mundum  pro  tantt 
hoapitis  receptione.  secnndo,  qnia  nunc  fere  omnia  lascivinnt, 
tam  Bnperiora  nt  yolatilia,  qnam  inferiora  nt  qnadmpedia,  rep- 
tilia  et  ipsa  qnodammodo  elementa  cnm  terre  naacenübna.  qnare 
homOy  cnm  constet  ex  qnatnor  elementifl  et  nt  de  terra  factns, 
facilina  nnnc  cnm  ceteris  laaciTiret,  et  ideo  aaneta  fiedesia  nnnc 
institnity  ne  lasciviarnns,  nt  camem  jejnnio  maceremns.  tertio, 
qniay  ut  ertiUwr^  homo  hoc  tempore  ereatns  est  et  per  gnatnm 
dln  vetiti  a  atatn  gloriose  ceeidit  in  has  mifleriae  mnltiplices 
tam  corporia  et  anime.  qnarto,  qnia  caput  noetmm  Jhesns  Cbrietna 
mnlta  snpra  modnm  pertnlit  hoc  tempore.  —  notandnm,  cnr 
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XIj  diebas  jejanemus.  aciendam,  qaod  duplici  ratione ;  proptor 
preceptam  propter  sacramentum  nnmeri.  —  nnde  ornnes, 
qnl  Yolnnt  salvari,  a  XX  annis  et  anpra,  exoipiantar  infimii^ 
ucmdum  guoidam  pregnantes,  etiltorea  agroram,  pauperes  pere- 
grini,  qm  difierre  non  posattnt,  corsores  domiDOram,  qoi  tafiter 
sunt  eis  astricti,  qnod  non  poasnnt  evadere,  isti  comedere  pos- 
Bnnt  de  Ucentia.  alii  vere  non  debent  infringere,  nUi  necewitaa 
infirmitatis  aliqnid  cogat.  —  Oalientis:  absUnentia  est  snnuna 
medicina.  —  ad  hoc  antem,  nt  jejnnium  ait  commendabile, 
eeptem  reqniruntor.  —  hnmile:  nnde  qni  vnlt  pecoatorom  in- 
dnlgentiam  accipere^  sit  homilia  tarn  in  ▼eatibos  quam  in  alüa, 
portando  ad  oarnem  aacceam  tunicami  et  deponat  Teatinm 
curioritatea.  —  manaaetnm:  hoc  est  contra  illoe,  qni  tempore 
jejttnii  emdeies  sunt,  sicnt  fere  magnc  parvis  bestüa  iofeate  annt 
tempore  famis.  sie  quidum  ntdlam  pacem  habent  cnm  famiÜa. 
—  luctuosum:  quod  est  contra  quosdara,  qui.  ut  jejuniam  non 
sentiaiit,  occupant  sc  scacis,  cur.sitationibus,  ludi.s.  —  altlictum: 
non  ut  quiiiam,  qui  dulicatius  et  multo  \>hu  counjduut  ur.a  vice 
quam  comederent  duabus,  si  non  jqjunarent.  Freib.  2,  18*^: 
(Faston  brechen)  videlicet  per  inortlinatum  cibum  vel  potam, 
ut  quod  vel  uimium  extra  horam  debiiiim  comtidat,  ut  jumentum, 
quod  non  servat  aliqueni  diem  jojnnii  vel  lioram.  ut  qui  Semper 
bibunt  sine  necessitate  in  Quadra^esiina,  in  mane  vinunt  etc. 
vel  quod  uimium  omuinu  voracitcr,  vel  nimis  ut  lupus,  qui  non 
comedit,  sed  dt  vorat.  vel  quod  omuino  nimium  delicate,  ut 
illud  nobilissinium  genus  t'alconuni,  qnod  dicitur  sacruni  vel 
aerinum,  quod  vult  delicatissime  nutriri,  Semper  recentibus  ])rc- 
cipue  cordibus  et  cerebellis  et  sanguine.  secundo  per  immundum 
cibum  et  potum,  ut  cibom  de  rapina,  usura  etc.  conqaiaitamy  ut 
comednnt  oanrarii  et  ipaormn  ozores,  raptricea  etc.  domina,  qnod 
comedia,  infernalia  eat.  qnilibet  morans  anget  ignem  tnam, 
rane  annt,  aerpentes  sunt,  aranee  sunt,  venennm  est,  toxicnm 
est.  sed  tu  es  ut  ibis,  avis  immundissima,  que  ova  aerpentis  pro 
desideratiasimo  cibo  fort  pullis  suis  et  aerpentes  derorai.  tertio, 
quod  ^n  aviua  est  Omnibus  Ülis,  est,  quod  inducit  quoadam,  nt 
comedant  non  aolum  rapinam  etc.  prohibita,  sed  etiam  quando« 
que;  ut  comedant  hominea  Yiros  per  detraetionem.  —  Aus  den 
zahllosen  Äußerungen  Bertholds  über  die  guUn  Wsrke  kann 
nur  eine  kleine  Auswahl  mitgeteilt  werden.  Sanet.  1,  3:  manns 
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debet  esae  largior  quam  lingua.  Sanot.  4, 1:  sed  didt  aKqnis: 
»dnram  est,  bonis  operibos  etrenae  et  viriliter  insiatere^  re- 
apondeo:  doeebo,  quomodo  fiet  fädle,  aoam  tantam  fao,  eterit 
leve.  consnesoe  tantam  et  exercitare  in  hoc.  omnia  enim  inooQ' 
sueta  primo  videntar  difficilia.  difficile  est  primo  discere  clericalem 
scientiam,  consnetadine  autem  8upervenient(3  fit  leve  et  valde  do- 
Icctabile.  —  ruslicus  liabet  duros  ucrvos,  lortos  lacertos.  excrei- 
tatio  hoc  lacit.  sine  opere  moUescit.  vüluiitas  faclt  usum^  usus 
cxercitium,  exercitium  vires  in  omni  labore  subministrat.  —  j)lu3 
enim  nicretur,  qui  sapicnter  uperatur  et  rational )iliter  etiani  in 
uno  opere  qaam  »lius,  qui  iii.ipienter  et  brutaliter  in  mnltis. 
uota:  brula  quedaui  niultum  laborant,  ut  patet  in  cqnis,  Ijubus, 
asinis,  miilis  etc.,  sed  nihil  celestis  preniii  percipiunt,  quia  tan- 
tam jiro  terra  iaborant.  sie  honiincs  (juidam.  Spcc.  fS7,  1  (63,  IV. 
UTiura.  ut  l)onis  operibns  nulluni  mortale  peccatum  sit  admixtum. 
((Uütcunque  enim  esscnt  nobiles  et  bnni  ci])i,  si  essent  capitibns 
et  pcdibus  bufonum  et  araneis  etc.  abominabiiibus  farcinati  vel 
impleti,  iierent  tibi  plarimum  nbominabiles  et  contrarii.  secun- 
diimi  at,  si  bona  fads,  qaod  iUa  discrete  facias.  nota  saltem, 
ne  te,  qaantomeniiqae  peccasti,  oocidas  vel  destroas  vel  ataltmn 
facias  ex  nimia  pemtentia,  ui  miser  Judas.  Beqnitur,  ne  omDino 
nimia  jejunes,  vigUefl,  naqae  qaod  vires  perdas  vel  aenaam.  boe 
nOD  qaerlt  Dens,  quaatamcanqae  peccasti.  scd  non  est  necessc, 
vobis  de  hoc  predicare,  quia  paaci  secuiares  in  hoc  oflendant. 
Speo.  82, 4:  jejoDAt  enim»  erat,  deemoainam  dat,  gonuflectit, 
ooo  tarnen  firmoa  est  in  volantate,  qaod  enm  Domino  velit 
persevenure;  sed  sicat  ante  jejimiamy  sie  nanc  post  Pasoha  pro- 
ponit  Inxariariy  torneamenta  exercere,  pro  magna  snperbia 
cborizare,  proximos  dedpere  etc.  Sanct.  8,  2:  si  enim  tanta 
bona  qais  faceret  at  xmas  apostolonim,  nisi  peccatnm  caveat, 
at  patet  in  Jada^  dampnabitar.  immo,  si  tanta  bona  de  qoibas 
mondna  miraretar,  Deo  non  snffioeret,  nisi  peccatnm  caveret^ 
at  patet  in  Salomone.  immo,  si  esset  aliqais  in  terra,  at  angelns 
fiaerit  in  cdo,  si  mortale  non  caveret,  periret.  Sanct  86,2: 
acoeptior  vilis  andlla  vel  leprosas,  ex  infirmitate  vel  paupertate 
nihil  boni  faeere  Valens,  si  est  virtaosos,  quam  ditissimas  rex 
vel  princeps,  eodesias  et  ebtostra  edificans,  largisnmas  eleemo- 
atnas  tribaens  et  aliis  bonis  operibas  se  exercens,  si  est  vitiosos. 
(^Wert  der  guten  Werke)  Spec.  70,  2:  hoc  factt,  at  in  cor- 
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pore  in  X  vel  ZX  annia  tantum  merearis,  qaantnm  angeln« 
in  Septem  milibns  annoram.  in  celo  te  velooem  faeiet,  non  nt 
avem,  sed  nt  ocnlam;  snlrtileni,  non  nt  olenm,  qaod  pixidem 
transit,  sed  nt  cogitationem;  pnlernnii  non  nt  roeam,  sed  nt 

solem.  Sanct.  190,  1:  tarnen  peccator  debet  facere  bona,  ai 
enim  in  regno  celornm ,  non  remnneretur  pro  illis ,  tripliciter 
tarnen  pro  bonis ,  qui  in  luoi-Uli  iu  iit,  remuneratur.  quorum 
uiiiun,  quod  Domiisus  melius  ei  j)rovidet  in  prcsenti,  nt  etiam 
jum(aito  melius  et  libcntius  providetur  in  habundantiori  pabulo, 
cuni  vadit  ad  sauet  um  Jacobum  vel  Romam,  quam  cum  domi 
otiatur,  nihil  tarnen  tiubitur  ei  pro  hoc  labore  de  indulgentia 
vel  paudio  celesti.  Spec.  84,  5:  tantum  enim  diligit  Deus  bona, 
que  nunc  facimus,  quod  qnamlibet  bonitatom ,  quam  facimas, 
quantnmrunque  parva,  velit  cternaliter  et  supra  modum  remu- 
nerare,  etiam  multipliciter.  si  est  tam  brevis,  quod  centles  vo\ 
millesies  in  die  ficri  posset,  b'i  etiam  tam  parva,  quod  tantum 
laboris  pro  ovo,  pro  obnlo,  pro  acn,  pro  crine,  pro  ejus  amore 
sustincres,  cum  tarnen  Dominus  vellet,  quantnmcunque  parvam 
et  brevem  puram  bonitatem  eternalitor  et  sn})ta  modum  remii 
neraret.  Freib.  2,  95'':  pro  bono,  si  ftt  in  mortaH,  dat  Dominus 
valde  modicnm  premii.  at  si  haberes  multa  vasa  optimi  limi, 
valentia  Septem  mareas,  si  injiceres  tales  vel  tales  immnnditias, 
vix  valerent  tres  den  irio«.  si  transirea  mare,  inyite  passagium  ve- 
numdare  deberes  pro  tribus  obalis.  sie  pro  muliere  et  chorea  etc. 
Sanct.  17 2:  scd  cogitat  aliqais:  jergo  nolo  bona  facere  de 
eetero,  ex  quo  ita  est,  quod  nihil  per  illa  mereor  in  celo^  re- 
spondeo:  indubitanter  nihil  meretur  homo  iil  mortali  de  gaadio 
celesti;  debet  tarnen  facere,  qnicquid  boni  potest,  etiam  si  non 
Ttdt  peccatnm  deserere,  qnia  pro  talt  bono  Dens  tripliciter  cum 
remnnerat.  primo,  qnod  enm  in  presenti  feliciorem  faeit,  sani- 
orem,  ditiorem  vel  aeceptiorem,  vel  dat  ei  pneros  pnlchriores, 
nxorem  magis  morigeratam  etc.  cnstodit  etiam,  ne  taÜs  capiatar, 
combnratnr  etc.  secnndo,  qnia,  si  talis  faciens  bonnm,  est  de 
conyertendis,  majorem  dat  gratiam  post  conversiottem;  si  non, 
mitios  tarnen  in  etemnm  pnnietnr.  Sanct.  Iö8,  2:  sicnt  andern 
nihil  prodest  capti^o,  qnod  vellet  esse  liberatns;  infirmo,  qnod 
sanns;  ad  mortem  dncto,  qnod  Uber;  panperi,  qnod  dives  etc.; 
sicnt  hee  nihil  valent  sine  opere  snbseqnente,  sie  nihil  valet 
cogitare  et  proponere  penitere,  nisi  opere  inchoetnr.  Wohltäter 
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d«f  Armen  IstFk'eib.  1,  37*:  edifidomm,  eodesüinim,  cUnetro- 
nun,  altarimn,  Inminarinm,  pontinm,  viarnm  etc.  aactor.  Freib. 

1,  172^:  qnot  Paternoster  ciicis,  quot  Avemaria,  quot  genufle- 
xiones  etc.,  quot  das  eleemosiriÄS  etc.,  tot  ibi  dabit  Dominns 
gaudia,  uiiumquodquc  enim  bonum  implctiir  «raudio,  nec  miruui, 
si  Dominus  secunduin  iiiultitudinem  remuiiorat,  cum  etiam  homo 
CÄrius  emat  centum  ulnas  scarleti  quam  decem.  carius  cnim 
emitnr  csox  (am  Rande  von  späterer  Hand  ufah)  quam  dccem 
funduli  (a.  R.  grundel)^  et  unus  cetus  quam  decem  aleces,  ca- 
struin  vel  eivitas  quam  decem  ova  etc.  plus  rpfrratiaris  miÜti, 
qui  <  fii  pn-  jM  O  te  exposait,  si  es  rex,  fju  un  qui  picarium  ad 
bibenduni  tihi  Icvavit.  non  cnim  sie  remunerat  Dens  illum,  qui 
in  morte  convertitur,  ut  illum,  qui  per  vio^inta  vel  triginta  annos 
sibi  ardenter  servivit.  aicut  nec  rex  hic  sie  remunerat  illanii  qui 
per  diem  sibi  servivit,  nt  illam,  qui  per  decem  annos.  qnt 
omnibos  (dos  gandü  et  honoris  babebnnt,  qui  significantur  per 
Romanos:  omnibus  alüs  regibus  majores  et  di^niores  mnf,  qui  in 
altioribos  et  nobilioribus  servitiis  Domino  desenrinnt.  illis  nalli 
coequari  possunt.  Freib.  1,  (gute  Werke  verglichen  mit  der 
Schöpfung):  primnm  initiam  salntis  est,  si  Dens^  sicnt  in  primo 
die  eontorbatam  materiam  mnndi  fecit^  si  tibi  oontarbationem  et 
tristitiainy  siye  dolorem,  leid,  omnimn  peocatorum  dedit  —  cum 
laeia  forte  opus,  tnnc  prodnzit  Dominus  arborem;  sed  cnm  modi- 
etui,  ut  Avemaria  etc.,  tnnc  berbam,  et  mmmqnodqne  habet 
semen  in  aemetipso,  qoia  qnodlibet  snnm  preminm  spiritnale,  etiam 
quantamcTmqne  parmm  bonnm.  —  qnartum  opns,  tagwercb, 
quod  bomo  non  tantnm  intendat  bonis  operibos,  sed  etiam  Tirtati* 
bns  diversis.  —  qnintnm  opus,  quod  signatnr  in  opere  qainte 
diei,  cum  fecit  aves  et  pisoes;  aves,  qni  male  bibont  et»  cum 
nihil  habeant,  tamen  lete  cantant;  pisces,  qni  male  comednnt 
et  qui,  licet  undique  maris  aqua  amara  circumdati,  tarnen  aquam 
duicem  in  ore  hahent.  Freib.  1,  1^^2*:  sicut  parvus  piscis  ge- 
nerat  parvum,  ma^iiua  magnum,  ita  quisque  generat  secundum 
magnitudinem  suam.  nunquam  fundulus  profert  husonem,  sed 
funduium,  nec  passer  grifum,  nec  lepusculus  elephantem,  aut 
formica  camelura.  iU  etiam  maixnum  opus  producit  magnani 
j^loriam,  ex  mairnis  onim  magna  oriuntiir.  Freib.  2,  92":  debe- 
retis  tamen  aliqua  bona  lacere,  etsi  Paternoster  non  perficeretur, 
sed  abramperetur  etc.  sed  qaidam  nihil  omnino  boni  volont 
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facere.  quem  a  senro  tno,  cni  daa  viginti  solidos,  et  yv»,  qnod 
tibi  Bit  ad  omnia  servilia  die  noctiiquc  paratnSy  et  certe  noQ 
das  sibi  tantnm,  qaantam  tibi  Dominos  voIt  dare.  dtds,  quod 
non  habes  eleemosinam  dare,  qaod  non  poaais  jejanare,  et  com 
injungo  aliqua  Paternoster,  non  vis  dioere.  cnm  qoo  ergo  Tis 
satis  facere?  oerte  facilins  dieeres  DO  Paternoster  in  die^  qoam 
per  dimldinm  diem  arderes.  Fr^b.  322*:  offertat  ei  (Deo) 
nunc  qaidam  bec  et  hec  botia^  jt^unia,  peregrinationes  et  bajos- 
inodi,  quidam  boc,  non  tarnen  totam  curat  ut  illnd  solum  (resti- 
tuere  injuste  acquisita).  ille  laicus  otFert  Domino  percerinationea 
ad  s.  Jacubuin,  ultra  maic,  Luc  vel  hoc,  non  taiituni  in  puncto 
curat,  ille  clericus  cottidie  vigilat  vel  psalteriuni  etc.  ille  mo- 
naclius  carnes  et  lineas  (opfert  die  Zeilen  als  Schreiber)  etc. 
non  sibi  sufficit  pro  vita  eterna.  nee.  tantuiu  curat.  —  Gutes 
denken,  l'reib.  1,28^:  undo,  cum  talis  dclectatio  sive  voluntxi^ä 
vel  eop^itatio  vcnit  de  impatientia,  invidia  et  hujusmodi,  et  de- 
lectatio  de  luxuria,  statiin,  cum  sentit,  alijiciat  co^ritanilo  aliud, 
ßivc  de  passione  Christi,  sive  aliud  bonum,  vel  vellicaudo  etc., 
sie  celeriter,  ut  vell(!t  ([iiis  cxtin^^uere  igneni  a  veste  vel  horreo 
uut  excutere  scrpcntvin  a  sinn,  vel  celerius.  quia  nocivior  est. 
et  qui  hoc  non  faciunt,  quaudoque  perdun t  una  h<»ra  omnia 
bona,  qnc  hahcnt,  ut  qui  ignem  extinguere  nolunt,  licet  divites 
luerunt,  die  una  omnia  sua  bona  perdunt.  et  libenter  debet 
quisque  statim  auferre,  quia  saper  hoc,  quod  per  hoc  mortem 
etemam  evadit,  etiam  plurimnm  meretnr,  in  tantom  quandoque 
ono  die  nt  vadeos  ad  s.  Jacobum  yel  sicnt  jejnnans  per  dimidiom 
aannm  in  pane  et  aqoa,  et  talis  signator  famosns  erit  in  celo. 
Signum  ergo  verum  veri  Ohristiani  est  serpentes  tollere.  Büses 
Gewissen,  Freib.  1,  22* :  dicant  qnidam,  qnod  qnoddam  genns 
▼iperaram  Semper  matrem  snam  interfieil,  qne  iUam  in  se  portat 
sie  talis  mala,  vencnata  conscientia  in  se  portantem  eternaliter 
occidit.  —  Mitleid,  zunächst  bei  den  Tieren,  Domin.  102,  2:  dicit 
Job  (12,  7):  ,interroga  jomenta,  et  indicabont  tibi,  ToUtilia  coli, 
et  docebnnt  te,  etenim  piacea  maris^  jnmenta  tante  sunt  com- 
passionis,  nt,  sicnt  dicit  B  (am  Bande  von  derselben  Hand: 
Uber  rervm;  vielleicht  des  Bobert  Qrosseteate,  Bischofs  Ton 
Lincoln,  Compendinm  Sdenttaram):  si  nnom  ex  eis  moriena 
fetnm  relinqnat,  alie  illnm  fetnm  laetant,  nntrinnt,  ednoant.  yoUp 
tUia  celi  tante  sunt  compassionis,  nt  etiam  ipse  ooraicnle  gruibna 
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exnÜs  in  tantam  condoleant^  ut  cnm  ipsis  eznlent,  defectam 
▼ietns^  aeris  intemperiem,  ventoa^  proceUas  et  imbres  et  gravia 
ineommod»  anstiDeant  pisces  maris  tante  sunt  compassioniB,  ut 
delfines  hominem  mortutun  non  lanienty  aed  earn  ad  Utas  pro* 
dncentea  hnnutnisaime  ei  beneficinin  sepnlture  exhibeant  Da- 
her sollen  es  auch  die  Menschen  üben^  Spee.  46,  1 :  sed  forte 
dicit  panper:  ,dare  non  habeo',  respondeo  ergo:  plus  est  com- 
passio  quam  datum.  Falsches  Mitleid,  Freib.  2, 65':  misericordia 
falsa  toa  est  tafis,  ac  si,  filio  tno  famem  patienti,  pro  miseri- 
cordia ires  ad  fossatnm  et  colligeres  ranas,  lacertas,  sanguisugus, 
arancas,  serpentes  etc.  et  iraplcres  ollam  et  cu(|ueies  et  ei  ad 
comedeiuluin  dares.  iia  quidaiii  ctiam  j)ro  aliis  <anncis  suis  pau- 
peribus  ialsam  habent  miderieordiam.  pro  ipüib  jurant  falsum. 
ei  quitlam  clerici  et  quidam  reltgiosi  dant  res  claustri.  die, 
quomodu  amici  vel  clerici  dicunt.  Wichtig  ist  das  christliclio 
Gebot,  die  Feinde  zu  lieben,  Cointii.  15,  l:  utilius  enim  est  ad 
reraissioDcm  peccatorum  diligere  ledentein,  quam  non  diligendo 
pro  devotioiie  beate  Virgiuis  omni  sabbato  in  pane  et  aqua 
jejunare.  Sanct.  6,  2:  quartum  est  parcere  Icdenti.  iioc  adeo 
gravc,  qnod  Dominus  illud  in  quinque  milihus  annorum  pnv 
cipere  in  decem  preceptis  expresse  non  audebat  in  Veteri  lYsia- 
mcnto,  timena,  quod  multitndo  illud  non  servaret,  donec  veniret 
personaliter  et  pro  dilcctiono  hominis  homo  lieret.  tunc  primo 
expresse  precipit.  Sanct.  40,  1 :  hoc  est,  si  homo  non  vult  dili- 
gerc  inimicum,  quia  non  meruit,  diligat  eom  propter  Denm, 
qui  hoc  apad  honunem  qoemlibet  optime  meruit  in  terris.  in- 
super  in  etemnm  merebitnr  in  celis.  si  dicit:  ,difficUe  est  mibi', 
respondeo,  quod  pro  precepto  dilectomm  dominorum  multa 
faciunt  sabditi  difficilia  et  pro  promissis  eorum;  sie  et  Dominns 
omnipotens  precepit  sab  obtentu  gratie  sue  et  omninm  in  celiSi 
ut  iedentes  diligamns.  Das  Gegenstück  ist  injuttui  amor,  Sanct. 
19,  1:  ¥08  io  infemo,  qua  de  causa  iline  yenistis?  fere  omnes 
respondere  possnnt:  pro  injosta  dilectione,  qnia  ego  in  mnndo 
ezistena  hoo  injnste  dilexi|  ego  illnd,  et  omnia  illa  traiisierant 
ut  nnntans,  avis  (Sap.  &,  9  f.)  et  hnjosmodi,  et  nos  pro  hiis 
Semper  die  noctnqne  nnnc  ardemns.  Sanct.  208, 2:  siont  enim 
selotes  terrenns  pro  pnella,  quam  sibi  copnlari  enpit,  inter  cetera 
qninque  facit,  qnibns  zelnm  snnm  iUi  aperit,  sie  et  zelotes 
.oelestis.  facit  enim  totnm,  qnod  debet  et  quod  credit  anime 
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plftcere,  pro  modo  loqnendi.  portat  entoi  teireniu  Ule  pro  »mora 
^juclle,  quam  diligit,  sertam,  droteeas  depictasi  caleioB  ezeisofly 
cingulam  latnm  atqne  depietnmj  Yestesqne  cnriales.  seenndo 
eantilenaa  amatorias  facit.  tertio  clenodia  tribnit.  qnarto  pro 
illa  laborat.  qninto  avres  pnelle  polsat  rogans  per  Kiteras,  per 
DQntios  et  per  se  ispsam  (das  alles  beschreibt  sehr  gat  daa 
Werben  eines  Minnesängers),  sie  Dens  ferventior  omni  zeloti 
terreno,  ut  ammaiu  Luam  sibi  placarct  et  attrahcret.  Das  alles 
wird  dann  (für  den  modernen  Siiiu  ziemlich  geschmacklob  aul 
die  Person  Christi  Ul»ortragen,  z.  B. :  secundo  cantilenas  ama- 
torias in  cnice  decantavit,  ncc  unaiu  quidem,  sed  scptein,  omni 
instrumento  musico  dulciores,  ad  quarum  melodiam  sol  in  ceio 
obscuratns  est.  —  Treue,  F'reib.  1,  199*:  et  si  qaeris:  ,in  quo 
(Ifbf'o  esse  tidelis  et  in  quo  lenis?*,  re^^pondeo  de  fide,  qnod, 
in  tribus  debet  esse  Domino  fidelis,  que  tibi  commisit,  <  t  oo 
modo  fidelis,  quo  ipsi  et  quo  vult,  ut  sibi  sis  üdelis,  et  sancti 
ficaberia  indabitanter.  sie  sancti  faerunt  hic.  nnum,  quod  tibi  et 
omnIbus  commisit,  aunt  res,  et  taÜter  commisit,  at  ta  tibi  et 
famüie  tue  inde  necesaaria  accipias  secnndnm  statam,  scilicet 
comes  secundum  statum  sanm,  Über  aecimdiim  sumn,  et  reli- 
qua  dividas  inter  filios  tnoB  et  familiam  taam  liberaliter,  quibus 
per  te  transmint^  qoia  tua  non  siint,  sed  ina,  et  moDae  iUonun 
8170  suBtentatioDi  eoriim*  per  te  misfla.  ü  hoc  facisy  vere  fideUa 
ee  et  ab  illo  Semper  landaberis.  —  Wider  den  Sati,  daß  der 
Zweck  die  Mittel  heilige,  Spec.  51|  2:  sed  dicit  aliqnis:  ^pro 
bono  feci,  nec  pntabam  male  facere^  respondeo,  qnod  hoc  a 
toto  non  exeiuaty  sicut  qni  Christum  oocidenint,  mnltt  illonim 
putabant  se  bene  facere. 

Die  Sünde  tdtet  den  QUtuhen,  Freib.  1,  66^:  nam  mor- 
tale (peocatnm)  ooeidit  fidem  in  anima  hominis  et  jacet,  licet 
corpus  non  sentiaty  fides  sie  mortificata  in  corde  sive  in  anima 
hominis  ut  pestilens  cadaver  fetidum  super  fossatum,  vel  mor* 
tuus  fetidus  in  sepulchro.  Daß  der  Glaube  ohne  gute  Werke 
tot  sei,  erörtert  Berthold  uazaliligeraale ,  z.  1>.  Freib.  1,  56'': 
tides  sine  opcribus  murtua.  lice  cnim  tibi  nihil  prodest.  si  bona 
opera  non  habes,  et  si  per  mortale  aliquid  in  to  mortiticasti, 
sciflis  indubitanter ,  quod  gravius  est  illam  interfeeisse  in  te 
quam  non  reeepisse,  ut  est  gravius  honestissimnm  hospitem 
interficerc  quam  uou  recipere.  ande  eodem  geuere  peccati  gra- 
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vios  peccBB  quam  jadei»  Tel  pagannSi  et  plus  panieris.  si  cnim 
jadeus  peocaret  sex  pecoatb  et  paganns  sisiiliter  sex  eisdem 
et  christiannB  eiadem  bok,  omnibns  aliie  paribns,  |»agaiiiiB  eter- 
luditer  pnnitar  in  infernoi  jadeus  gravins,  ohristianns  nralto 
gravius.  Die  zweite  Thomaspredigt  Saact.  55, 1  handelt  ein- 
gebendst  Uber  den  Glauben,  dessen  Sicherheit  nsw.  nnd  be- 
rührt auch  die  gnten  Werke  in  dem  Vergleich  56,  1:  quan- 
tnmcnnqae  magnns  et  bonns  artifez  inntilis  est  sine  instramento, 
nt  faber  sine  ferramentis,  nanta  sine  navi,  sartor  sine  forfice 
et  acn,  miles  sine  armis  et  clipeo  nil  valet  in  hello  eto.,  ita  fides 
sine  operibns.  Der  Glanbe  ist  jetzt  schwach,  Sand  197,  S: 
modo  est  parva  Hdes.  faciliter  enim  perdant  homines  fidem  in 
clavibas  Ecclcsie,  si  vident  altquid  sinistrum  in  ministris  ejus, 
multi  statim  in  fidc  tituljaui,  cum  ali4uem  judeum  vel  hereti- 
cum  iiudiunt  fidem  suaoi  coramcndarc.  —  Gott  wird  mit  dem 
Euphrat  verglichen,  Domin.  139,  1:  Eccli.  XIV  (24,  3*)):  i^in 
implet  quasi  Eufrates  senenm.  cum  P^ufrates  egreditur,  implet 
omnes  alveos,  quos  invenit,  et  Deus  omnes  sensus.  et  sicut, 
qui  teuerct  inille  vitra  in  sole,  omnia  illuminarcntur,  sie  omnes 
sancti  a  I)eo  ilhiminantiir  et  dulcedine  repl">ntnr.  Den  Sündern 
scheint  Gott  hart,  Spec.  80,  1:  sed  dicis:  ,duru8  est  Deus,  quod 
sie  eternaHter  hominem  ptlnit^  respondeo,  qnod  non,  sed  iiomo 
peceator  dums  est  Deo  et  cradelis  sibi,  et  creatori  nimis  infi- 
delis,  et  Dei  ac  omnium  sanctorum  et  regni  celornm  snpra 
omnem  hnmanam  estimationem  nimis  tetnerarios  et  neqnam 
contemptor,  qai  nnnm  grannm  parve  sinapis,  immo  non  oente- 
simam  vel  millesimam  partem  grani  sinapis,  id  est,  unicam  de- 
lectationem  peccati  mortalisy  eis  omnibus  preponit.  Sanct.  94, 1: 
sed  dicis,  o  peceator:  ,dams  est  Dens',  respondeo,  qnod  digne, 
qnia  tu  doms,  cmdelis,  miser  et  vilis  es,  nimiam  immo  dnrlor 
omni  creatnra,  tu  solns  peceator  et  diabolos,  nam  omnia  alia 
aliqna  arte  vel  modo  moUiri  possnnt,  tu  vero  nulb.  Sanct  27, 2: 
sed  dicit  aliqnis:  ,yidetar,  qaod  Dens  nimis  dnre  et  injnste  agat, 
nt  pro  brevi  sive  temporali  peccato  hominem  etemaliter  pnniat, 
scilioet  pro  peccato  triam  annoram  etc/  respondeo  etc.  Domin.  8^: 
tam  sevns  erit  peccatoribus  tone  (in  die  jndicii)  Dens,  at  potins 
▼ellent  esse  in  infemo  qnam  coram  illo  comparere.  videtar  eis  tone 
ex  nimia  seyeritate  quasi  furiosw,  quia  in  nuUo  eis  compatiens, 
penas  iatolerabiles  inßiget  eis.  item  tam  sevos,  at  omues  creaturo 
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cum  irato  Domino  sibi  irasci  videant  contra  peccatores.  per  to- 
nitmam  ai$r,  per  commotionem  torra^  per  tempestatem  mare«  per 
flammam  ignis.  Sanct.  67,  1:  sed  qnta  molti  (aciant  nt  Vasthi, 

(|ui;i,  ex  quo  non  cogimur,  nolunt  venire,  ideo  nimis  Dominus 
iiMscitui  ot  omnes  principes  sui  in  cclo.  nec  iminorito.  pro  tali 
eiiiiii  c'oiüiia  c't  irloriu,  (juam  darc  vult  lioniini.  (IcKoret  quis 
iion  taiitum  talu  vitc  conviviuui  rclinquere,  seil  lueinbratiin  di- 
vidi  ut  saiictns  Kmerentiann?  Miesen  Heilisren  ^ibt  es  nicht, 
geraeint  ist  auch  nach  dera  Martyrium  der  heil.  Kinmeram,  der 
Patron  von  Refrensburg),  assari  ut  Laurentius  etc.  Gott  liat 
auch  kSchhjchtt's  ('rsrhaffen,  Comm.  2,  4:  dicunt  !<1  inconvcniens 
credere,  Dcum  hon  um  lecisse  serpentcs,  muscas,  puhces  et  rep- 
tilia,  in  quibus  nolla  est  utilitas,  sed  quedam  eonim  noccnt  et 
intorficiunt;  nec  non  et  leones,  lapos  etc.,  qui  homines  occidnnt 
et  ledunt,  Deum  non  docere  fecisse,  sed  diabolnm,  qni  imman- 
ditiis  delectatar.  similiter  et  corpora  hominnmt  qnia  habet  pu- 
denda  et  quasi  naturaliter  peccare  appetant.  per  hajusmodi 
stnltitias  aimplioes  decipiant.  —  Engel,  Comm.  48,  6  =  Freib. 
1,  233^ :  dilectio  magna,  qaam  inTicera  inter  se  habent  angeli 
in  celo.  sine  omni  ira^  invidia  et  odio.  licet  enim  mnlta  et  di- 
versa  habeant  exercere  of&cia,  quamvis  in  curia  Biye  in  palatio 
simnl  existentes,  nunqnam  tamen  simal  contendant,  cum  jam 
plas  quam  sex  milia  annomm  simnl  extiterint  in  nna  domo,  id 
est,  Camera  vel  palatio,  sed  Semper  in  omni  pace>  tranqofllitate 
et  dilectione  simnl  vivnnt.  non  facinnt  nt  enriales  in  palatiis 
dominomm,  qui  sibi  inyident,  cum  vident  dominum  unum  in 
dilectione  et  fainiliaritate  alteri  prefcrre.  neqnaquain  sie  sibi 
invidcnt  invicera.  —  cum  anu^eli  hoc  ex  oflicio  hal>eant  et  ad 
hoc  sint  destinati,  nt  suis  exliortaiiunibus  eas  lanmia's)  Domino 
lucrentur  ot  öuo  luiuisterio  ipsas  deducendas  Domino  in  celesti 
pfitria  representent,  nulli  in  Ecclesia  sie  eo«!  imp<  diunt  in  Inoro 
aniniarum  ut  avari.  unicus  enim  avarus  (jnandoqu*^  privat  cos 
r<'iihim  animalius  vel  ducentis  aut  niill<*  et  amplius.  tot  enim 
auiuias  eis  aufert,  quot  habnhit  Iinrcdes  usque  ad  Judicium, 
injustas  res,  quas  eis  relinquit.  hereditantes,  vcl  illud  solum 
pignns  vel  aliud,  quod  injuste  possident  scienter,  nec  restituere 
volentes,  cum  restituere  habeant  et  personas  certas  recognoscant. 
Freib.  1,34'':  commiäit  Dens  coilibet  choro  angelornm  speciale 
officium  et  laborem,  quia  angeli  semper  in  hoc  suum  proprium 
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babent  laborom  et  offiemm,  arcbangeli  tmaa  propriam  eto.  non 
die,  qoalia.  intellige  igitnr,  qnantns  nobia  honor  extitti,  nt  eos 
ad  HOS  destinet  Dens  aioat  ad  amicos,  quam  mnltnm  interslt 
inter  aagelos  et  bomines,  et  faeit  miniatroB  snos^  qnia  propter 
noB  discnmmt,  nobia  sno  fangantor  officio.  Freib.  2;  59«:  sape- 
riores  angeli  tiia  ezbibent  inferioribQS :  purgant  iUos  et  illami- 
nant  et  perfieinnt  iila  tria  die  tantom  latine  et  non  exponc, 
fled  die,  qnod  longnm  esset  exponere.  Comra.  43,  5:  (Engel 
von  Menschen  unterschieden)  quam  piilclior  sol  ab  aranea. 
Freib.  1,  235^:  die  caute  hoc  verbuin :  rennuit  angelas  adorari  a 
Johanne  virginc.  8pcc.  68,  2:  i  unquam  legimns  angelam  in 
forma  fcmine,  sed  Semper  in  foniia  viri  apparuisse.  sie  et  viri 
ecclcsiastici  nunquam  debent  esse  feminei,  moilcs  et  remissi  in 
opcribus  suis,  sed  viriles.  Freib.  1,  92*:  si  possibile  est  ilere 
angebe.  JSanct.  139,  2:  excedant  angeli  lioraines  quatuor  hone- 
ficiis:  —  in  creatiunis  dignitate:  dignins  enim  liominil)Us  sunt 
crcati,  quia  in  cclo,  in  loco  cni  nihil  nobilius,  homo  vero  de 
terra  et  in  terra,  cai  nihil  inter  elementa  vilius.  in  tempore: 
ipai  ante  omnam  creatoram  vitaiem  et  in  die  letitie,  die  domi- 
nico;  homo  post  omnem  creataram  in  die  tristitie,  soilicet  in 
sexta  feria.  in  conditione,  qnia  angeloB  immortalis,  bomo  vero 
xnortalis.  in  inteUecta,  qnia  intellectas  angelicns  purior,  per- 
apicacior  et  celerior  qnam  hnmanas  in  presenti.  —  in  vite  pnri- 
täte,  ipai  enim  a  principio  creationia  ita  Domino  inberent,  nt 
nnUns  eonim  ab  ejna  dnleiaaima  contemplatione  »altem  ad  mo- 
mentnm  receBBerit  vel  per  veniale  aliqnod  emm  offenderit.  econtra 
noa  sepe  enm  offendimns  et  raro  ei  omni  atndlo  adberemns  in 
servitii  facilitate.  ipsi  enim  regnnm  Celeste  non  premium  snb- 
stantiale,  sed  aocidentale  sine  kbore  et  fatigatione  aliqua  pro- 
merentnr.  qaantis  antem  laboribos  miser  bomo,  angnatiis  et  peniB 
ad  illnd  perreniat,  quilibet  ex  nobis  experitnr  cottidie:  foris 
pugne,  intofl  timoroB.  foris  pngne  contra  diabolnm,  camem  et 
mundum;  foris  pngne  pro  vitiis  exstirpandis,  virtntibus  acqni- 
rendis.  et  tarnen  intus  timores,  quia  in  hiis  omnibus  ncscit  homo, 
utmm  odio  au  aiuoro  di^rnus  sit,  quia  multa  sunt  peccata  et  in- 
certa.  item  in  premii  citioi-i  |)erceptione :  ipsi  enim  citins  rece- 
perant  premium  quam  homo,  quia  in  priuio  die  mundi,  ut  dicitur; 
homo  nullus  tantum  rccipiet  post  mortem.  Spee.  81,  i*:  in  hoc 
tantum  hominem  dilexit,  ut  enm  angeiis  preterret.  —  quod  si 
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fecisset  (der  Erlöser  ein  Engel  geworden  wäre),  etiam  bi  Seraphim 
nataram  rasceptsfiet,  omnes  angeli  multam  ex  hoc  possent  gloriari. 
sed  pro  modo  loc^a«  ndi  snb  an^elos  descendit,  et  factus  est  homo, 

frater  nostor;  et  in  hoc  etiam,  sicui  prius  hnminem  oiunibos, 
(|Uü  in  mundo  sunt,  pretulit,  ita  et  in  hoc  super  ano^elos  nos 
exaltavit  in  tantuui,  ut  .-ujtrcmi  anireli,  non  tantuia  iütimi,  ipsuin 
non  possint  aliter  quam  Dimiiniiin  vocar<-  iliccntes:  ,tu  es  Do- 
minum Ulcus  et  Deu«  m<'U>';  sed  iaiimus  lioaio,  tatii  in  celo 
quam  in  terra,  potest  ip-uni  vueare  fratipm  sunui,  die-  iis:  .tu 
CS  Deus  mens  et  frnttM-  ineus',  noc  de  hoc  confundetur  ip»c. 
Freib.  1,  54:':  si  enini  angelieaui  naturani  assumpsisset  (Christu«) 
pro  angelis,  Semper  ipsi  pro  hoc  ainguhiiiter  altisone  laudarent 
in  eternam  et  ganderent;  sed  assnmcre  volait  hamanam  naturam, 
nt,  quantum  et  quam  singulariter  horaincra  dih'geret,  in  hoc 
demoDstraret.  Sanct.  5,  2:  hec  tria  faciunt  et  fecerant  angeli^ 
qaia  nnnqaam  temptationem  cogitationis  male  iia^ueraat^  ipsos 
etiam  malaram  cogitationum  incentores  diabolos  viriiiter  a  se 
ejecernnt  de  celo^  ut  ita  dicam.  Apok.  (12,  7):  factum  est 
prelinm  etc.  non  qnod  aliqao  modo  ibi  preHarentnr  vel  eos 
dejicerenty  neui  modus  est  loqu&ndi  et  etiam  mistice  lo^itur 
ibi  Joannes,  et  etiam  in  ejectione  Domino  perfectissime  con- 
sensemnt,  et  ita  eos  ejeeisse  did  fossunt,  Spec.  85^  1 :  nallnm 
enim  habet  Dominus  tarn  dilectam  aogelnm  vel  sanetam,  si 
non  perseverasBet,  quin  ipsam  dampoasset.  si  Michael,  qui  jam 
pIns  qnam  sex  miUia  annornm  magno  amore  Domino  servivit, 
si  possibile  esset  enm  peccare  possc,  si  mortaliter  pecearet, 
dampnaretnr.  sie  Gabriel,  nuntius  nostre  redoraptionis,  devotus 
servus  beate  Virginis  sirailitcr.  ita  qui  non  pcrseverat,  quantum- 
cunque  diu  et  ardenter  Domino  vel  beate  Virgini  servierit, 
dampnarctur.   Uoinm.  unde  cuilibct  humini  datus  est  an- 

gelas  malus  ad  exercitium,  ut  cautiores  et  hurailiores  siraus, 
et  unus  bonus  ad  custodiam,  ne  in  hac  laboriosa  vita  deficia- 
mu«!,  ne  liostium  insidiis  supjiliiitciimr.  tcmptant  cumiiuiiiitor 
omne-,  et  s])ecialitcr  si>ocialeb.  >'t  (licuiff  q^rulüm,  sed  falst  om- 
ninn,  quud  illi,  qui  in  raTit  de  clioro  archaiiü:»'!  »rum,  suadotit, 
quod  homo  male  se  habeat  in  niinoribus,  et  in  munditia,  Ibrti- 
tudine  et  patientia.  sccundi  de  adulterio,  incestu  et  hujusmodi. 
tertii,  ut  in  illis,  quc  f«>rmam  iiabent  vii  tutum,  incendere,  rapere, 
exactiones  facere  etc.  Ulif  qui  hoc  dicunt,  neseiunt  quid  dicunt. 
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nee  hoc  ex  aliqua  Seripittra  propre  poesunt,  inmo  etmirarium 
imfenimne,  —  Christue  arm  geboren,  Spec.  73,  4 :  hoe  OBtendit 

in  hoc^  quod  de  paaperibas  natus  est.  potait  enim  nasci  de 
reL'ina  vcl  imperatricc,  seil  noluit.  potuit  reclinaii  iu  lecto  aaroo 
Tel  argenieo,  ut  nubiics  soleat,  vel  in  scrico,  sed  noluit^  sed  iii 
presepio  et  in  pannis  involvi.  item  Semper  conversatus  est  cum 
pauperibus.  Petrus  enim  erat  piscator,  Andreas,  Jacobus,  Jo- 
bannes. —  Bischof  der  Seelen,  iJomin.  7i',  1  :  sed  dicere  propono 
aiiqna.  quomodo  sit  Clirislus  episcopus  animanim  nostrarum. 
et  die  l)reviter,  qiiibus  vestibus.  Mit  einer  Henne  ver<;licbcn 
(bei  Caesarius  von  Heisterbach  mit  einem  gebratenen  Kapaun) 
Sanct.  65,  1:  comparat  aatem  se  Christus  galline,  que  dicitur 
pro  ceteris  avibns  magis  affici  ad  pnllos.  stcat  autem  Christas 
mortalia  desideravit  filios  Jerusalem  congregare  in  unum,  sie 
et  nunc  immortaliB  ardentissimo  affectu  desiderat  fideles  in 
Eceiesia  congregare  ad  se  in  gloriam  celestem.  Christas  and 
der  Sünder,  Spec.  81,  1:  onde  sicat  allegat  pro  nobis  et  orat 
Patrem,  ita  oottidie  eziens  a  Fatre  ad  noB,  cum  mi&sarom 
sollempnia  celebrantnr,  monet  nos  cnm  eodem  sangaine,  fanden» 
in  paTimentom,  id  est,  in  cor  peccatoris  septies,  qnod  dlcit: 
ypeecator,  sis  memor,  qaod  sangainem  meam  ad  hoc  eflEadi  ha- 
bnndanter  ana  vice  pro  dilectione  toa,  nt  ta  saltem  pro  dilec- 
tione  mea  TÜe  peccatam  de  eorde  tao  e£Fdndas'.  si  hoc  non, 
monet,  qaod  itenun  seeondo;  si  non  hoc,  quod  iteram  tertio, 
anam  lacrimam  vere  contritionis  et  penitentie.  ipse  tantom 
doluit  propinando  sang^uinem  de  multis  locis,  et  tu  sibi  pro 
omni  SEperbiii  tua  neg^as.  ,ot  obtentu  passionis  mee  magno 
libenter  vult  Patti  facere,  si  tantillum  faeis*.  Er  löscht  das 
Fegefencr,  Sanct.  128,1:  in  omni  loco  Christus  potent,  scilicet 
in  celo,  quia  id  statim  ai)r"rit;  in  terra,  qnia  plus  fae-it  hominem 
mereri  uno  die  quam  alius  peccator  sine  penitentia  docfm  vel 
centnm  annis  mcreatur,  et  facit  majus  rairabile,  quam  i|ui  mor- 
taos  suscitaret;  in  pürjxatorio  valdc  })Ot<'ns  t!t  etiam  in  inlerno, 
qoia  ntrumque  extinguit,  quantum  ad  ilium,  qui  peuitet  vere 
hie  Zweikampf  Christi  mit  dem  Teofei,  Freib.  1,  142^:  in  anti- 
qois  historiis  legimas  hominem  pro  homine  ad  mortem  se  ipsom 
exposuisse.  sie  narrat  Valerias  quarto  libro  de  amicitia  com 
mnltis  exomplis.  qaod  patet  in  passione,  qoando  Christus  pro 

nobis  daeUom  aabiit  et  ad  mortem  osqne  pognavit.  Passion, 

5» 
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Verehrang  der  Marterwerkseoge,  Spec.  81,  5:  ai  eniin  'spinee 
corone,  elavis,  craci,  in  quam  pependit,  sepolcro,  in  quo  jncuit, 
lancee,  tanta  exhibetar  reverentia,  sient  dignum  est,  raulto  magis 
corpori  Domini.  ai  etiam  beate  Vir^ini,  qae  enm  gennit  et  lac> 
tavit,  tanta  cxhibetur  reverentia,  sicut  vere  dijs^num  est,  malto 
magis  ci.  et  si  s^anctis  eis,  quuruin  limiiia  vi«itnntur,  multo  fortius 
ei.  idera  si  istis  niorlnlibus  dorainis  tanta  cxliibetur  reverentia, 
qui  parvo  tempore  düiuiimatur,  niulto  diofnius  ci,  qui  est  Domi- 
nus dominoium  et  Rex  rcgum.  Blut  Bchwitzen,  Coinni.  3,  2: 
sanguinem  sudavit.  in  quo  attcndc,  quod  gutte  riudoris  in  veätito 
honiiiic  vcste  sicca  ad  terram  distillaiit.  ut  Jion  dieam,  decur- 
runt.  et  liee  omnia  ante  crucem,  quid  crv'o  in  cruceV  Biut- 
spuren  an  der  Öäule,  Freib.  1,  30*:  quid  tunc  pro  te  sustinuisset, 
qaod  guttas  sanguinis  sudavit,  quod  tcr  rogavit,  ita  tc  ter,  ut 
pro  gattis  illis  cesses.  consolare  eum,  ut  tunc  angelos.  et  si  hoc 
non  mortale,  tuno  attende  mnne^  quando  Pilatus  eum  condem- 
pnavit  et  faeies  sna  velata  fait  et  flagcllatus  fuit  in  tantam, 
guod  per  ducentos  anms  veatigia  eruaris  in  columpna  Ofpa^ 
rmrunt  die.  et  si  adhac  te  non  moTet  illad  maoe,  tunc  pro- 
ponit  meridiem,  sciHcet,  sicat  pependit  in  cruce.  —  Kreiu, 
Sanct.  241,  3*:  opinantur  quidam,  craoem  Domini  seonndam 
litteram  faisse  de  cedro^  cypreseo,  palma,  oliva,  ipsnm  vero  in 
medio  lignoram  qnasi  roaam  plantatam^  rabicnndum  et  proprio 
sangnine  perfosnm,  et  putant,  snperiorem  partem  cmcis,  appo- 
sitam  per  Pilatam,  faisse  de  platano.  n  hee  omnia  ita  $e  hahent, 
neseio,  sed  qaod  sancta  emz  virtatem  omninm  illamm  arborom 
spiritoaliter  accepit,  cnm  Christus  ea  exaltatus  in  Parascevo 
fuit,  certissimam  est.  Das  Kreuz  wird  geehrt,  obzwar  es  nur 
aus  Holz  ist,  Comm.  6,  2:  si  crucciu  de  ignobili  ligno  factam 
in  lutum  projiceres,  peecares.  Spec.  8!>,  5:  vis  scire,  quam  libe- 
ralis  ])eus  sit  in  remunerando?  respice,  quantuui  exaltavit  cru- 
cem,  que  brevi  tempore  servivit  eil  Der  Teufel  fürchtet  es, 
Sanct.  242,2:  sicut  enim  quis  tiinet  isrnom,  fic  diRltolus  Christi 
crucem,  in  tantum,  qnod  etiam  quaadoque,  cum  nos  eum  liac 
siii-namus,  vix  in  aiTc  pati  possunt.  quis  unquain  audivit  talt-m 
timorcm?  ant  quis  vi'iit  huic  simile?  nidhis  latro  tantum  timet 
furias,  nuila  avis  laqucum,  nuüua  piscis  hamum.  Freib.  1,  12ü*; 
tantus  enim  est  Christas,  qaod  omnes  demones  non  tantum 
ipsum,  non  tantam  ejus  crucem,  sed  etiam  Signum  crucis  aeri 
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impressnm  snpra  modam  timent.  Dreierlei  Kreuze,  Sanet.  46,  1 : 
BOtandmu  quod  triplex  est  ornx  seqaentiam  Cbristam  in  reU- 
gione.  qaidam  pendent  in  oraee  Christi,  respicientes  de  ea  in- 
ferins;  quidam  in  crace  Petri,  respicientes  ^uperius;  quidam 
in  crnce  Andree,  uno  oculo  snperius,  altero  inferius  respicientes. 
—  Unter  den  Äußerungen  Bertholds  Uber  Marin  sind  natuiiicli 
im  wichtigsten  die,  aus  denen  hervorgelit,  (ialj  er  sich  gegen 
«lu;  unbefleckte  Kmpf.lni,mis  der  jungfräulichen  tiottesmutter 
selbst  f-rklärt  hat.    Bekanntlich  ist  diese  Fracre  innerhalb  der 
k:ithuli6eh'M)  Kirche  bis  zur  Entscliei.lun^  von  ^.  Dezember  1854 
kontrovers  ^rewesen,  nm  eifri<,'5ten  wurde  sie  wäb'-eTul  des  12. 
und   13.  Jabrhnnd<'rts  verhandelt.    Die  Opposition  wider  das 
Dogma  fand  ihre  stärkste  Stütze  an  Bernard  von  Clairvaux 
und  seinem  berühmten  Briefe  an  die  Kanoniker  von  Lvon  aus 
dem  Jalire  1140.    Die  älteren  Franziskaner,  unter  ihnen  Ber- 
thold selbst,  dessen  Verehrung  der  Scliriften  Bernards  sich  in 
seiner  crenauen  Beschäftigung  mit  ihnen  spiegelt,  verwerfen 
gleichfalls  die  unbefleckte  Eniitfiingnis,  indes  die  älteren  Domi' 
nikaner  dafür  sind.  Bald  jedoch  werden  die  Rollen  getauscht: 
die  Hinoriten  nehmen  auf  dem  Oeneralkapitel  von  Pisa  1263 
das  Fest  der  Immaculata  Conceptio  an  (vgl.  die  Schrift  7on 
P.  Pauwels,  Les  Franciscains  et  l*.  I.  C.  1904,  und  besonders 
das  Werk  von  C*  Mariotti,  L'  I.  0.  di  Maria  cd  i  Francescani, 
Qoaracchi  1904),  indes  die  Dominikaner,  die  sich  auf  Thomas 
▼on  Aquino  berufen,  zu  Gegnern  werden.    Hier  ist  nur  das 
eine  Datum  1263  wichtig,  und  zwar  deshalb,  weil  ich  Qber* 
zeugt  bin,  daß  der  strenge  Ordensmann  Bertbold  gewiß  nicht 
mehr  öffentlich  die  unbefleckte  Empfängnis  Marias  in  Abrede 
gestellt  liat,  nachdem  sich  das  (Jencralkapitel  der  Minoriten 
f\\v  die  Kint'ubrung  des  Festes  entschieden  hatte.  Ist  das  richtig, 
dann    können   zum   mindesten   die  Vorlagen   der  Freiburger 
Handschrift,  in  deren  Predigten  Beiiliold  wider  diese  Lehre 
streitet,  nicht  nach  126i5  hergestellt  sein,  und  da  die  Frciljurf^er 
Sararainng  zum  großen  Teil  aus  Stücken  besteht,  die  mit  den 
Öeiinones  speciales  und  den  Sermones  ad  Kcligiosos  überein- 
stimmen, so  wird  auch  die  Entstellung  dieser  »Serien  vor  1263 
fallen,  womit  die  Wahrscheinlichkeit  stni^jt,  daß  überhaupt  die 
Aufzeichnung  der  Niederschriften  für  die  nicht  autorisierten 
Kollektionen  der  lateinischen  Predigten  Beriholds  vor  diesen 
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Zeitpunkt  wird  angeMtst  werden  mttssen.  Und  min  die  Stellen. 
Domin.  19,  2 :  magna  ergo  et  alta  est  dignitae  beatorom  ange- 
lornm.  sed  hee  adhnc  est  parva  respecta  dignitatia  ac  potestatia 
beate  Mariae,  matris  DeL  ejus  enim  dignitaa  etiam  in  terris 
consistentiB  tanta  fnit  apad  Denm,  nt  ipsa,  et  n  adfane  in  came 
mortali  posita,  sanctior  esset  et  Deo  dilectior  in  terris  quam 
summns  angelorum  in  celis.  licet  enim  in  originali  esset  con- 
cepta,  tarnen  per  Spiiitum  Sanetum  iu  terris  est  purgata  ita  et 
candidata,  ut  ipsa  sauctior  esset  etiam  in  terris,  quam  Mli4UiS 
sanctornm  angelorum^  ut  predixi,  in  celis.  Die  Stelle  findet 
sich  aueh  Fioil).  1,  118^,  wo  sie  aber  von  späterer  Hand  mit 
Tinte  durehstrichen  wurde.  Domin.  3t),  2:  nna  virgo,  id  est, 
beata  Maria,  que  post  coneeptionfitn  filii  sui  peccare  non  potuit 
( —  Sauet.  121,  0,  et  unus  virgo,  id  est,  Christus  secundnm 
carnem,  qui  nee  a  conceptione  peeeare  potuit.  Freib.  2,32'': 
multi  homines  magni  valde  fuerunt  eoram  Domino,  nec  tamen 
Yoluit,  qaod  ingrederentar  atrium  Celeste,  nisi  prias  banc  virgam 
castigationis  severe  ad  eos  extenderet,  qaomtn  nnos  fuit  Petrus, 
alius  Pauluid  et  Inijns'nodi.  immo  nec  ipsa  regina  beata  Maria 
introivit  sine  castigatione  in  presenti.  Die  Privilegien  Marias 
werden  Sanet.  61,  2  anfgesilhit,  die  nnbefleckte  Empfängnis  be« 
findet  sieh  nicht  darunter:  homo,  etsi  prolem  habnit,  Tirginitatem 
perdidit  Maria  sola  sine  ezemplo,  privileginm  singulare,  mira- 
bile  enim  fait,  qaod  beata  Maria  hodie  sine  dolore  peperit, 
mirabilias;  qnod  pariendo  yirgo  permanstt^  mirabilissimiun,  qnod 
nnnm  oorporaliter  pariendo  filinm,  spiritnaliter  mnltornm,  immo 
infinitomm,  id  est,  omninm  ehristianorom  mater  affecta  est.  Im 
ttbrigen  rtthmt  Berthold  die  Matter  Gottes  mannigfach  und  im 
reichsten  Maße,  s.  B*  Sanet  92,  2 :  notandnm  igitor  tria  esse 
genera  hominnm,  qaomm  quidam  nihil  facere  possnnt,  qnod 
Dens  non  veiit  et  qnod  Deo  non  placeat  vel  quo  possint  qnic- 
quam  demereri:  quidam  econtra  nihil  facere  possunt,  quod 
Deo  placeat  et  quo  possint  quiequani  mereri;  tertii  facere 
püssunt,  quo  niereantur  vel  demcrcantur,  quo  possint  salvari 
vel  dampnari,  placere  Deo  vel  displicere.  primi  sunt,  qni  in 
celo  sunt;  secundi,  qui  in  inferno:  tertii,  qui  in  medio,  id  est, 
iu  huc  seculo.  omnes,  qui  hic  fuerunt.  sunt  et  erunt,  dum  in 
carne  sunt,  caderc  possunt.  praetcrquam  qui  iu  utero  sancti- 
ticati  sunt,  de  duobos  enim  iilorom  certissimum  est,  quod  nihil 
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facere  potuenint,  quo  non  salyarentnr,  per  qnod  possent 
dampnari,  scilicet  Christus  et  beata  Maria,  de  ceteris  antem 
in  ntero  sanctificatis  relioqnit  disputationi  yel  determinationi 
magiBtrorami  si  scilicet  mortaliter  peecare  potuernnt  an  non, 
et  si  aliqni  plnres  fneront  bic  confirmatt  Selbstyerstttndlieh 
begreift  diese  Heiligung  im  Matterleibe  nicht  die  Freiheit  von 
der  Erbsttnde  in  sieh.  Sanct  26,  2:  seeanda  Tita  inoipit  in 
morte  cujuscunque  hominis  et  dnrat  nsqne  ad  diem  judicii. 
hec  est  secunduni  animam  solani,  et  omnes  decedenfes  ab  hoc 
scculo  in  illa  i^xmt,  sive  sint  in  iiiferno  sive  in  pur^.aorio,  celo 
vel  iimbu.  exccplo  Doinino  Jlicsii  Christo  et,  sicat  putatuVj 
de  beata  virgine  Maria,  (jui  jam  corpora  gloriticata  receperunt. 
de  hiis.  qui  com  Christo  surrexerunt,  et  de  Joanne!  Evangelista 
taceo,  quia  nihil  cerfi  hahemus  iln  (jlorijicalione  corporis  eorum, 
Freib.  1,  235'*:  et  quantum  ei  placet  virginitns,  ostendit  in 
prima  virgine,  id  e.>t.  beata  Maria,  que,  quoniaui  lüud  primum 
cepit,  eam  in  matrcm  elegit  et  hoc  et  hoc  fecit.  die  multa  de 
hiis  privilegiis,  que  ei  dedit  in  celo  et  in  terra,  respectu  homi- 
nuiu  in  tantam^  qaod  libera  est  virgo  a  gravissimo  jugo  mariti: 
tractat  cam  verberando  ut  ancillam  et  darius  exterias,  oncrat 
eam  intus  fetu,  onere  gravissimo,  sie  et  sie,  quod  producit 
fetum.  omnes  fetus  morbidos,  sie  et  sie.  sed  quandoque  infectos 
Bingulariter,  sie  et  sie,  sine  oculis  etc.  quandoque  talem,  qui 
nunqnam  bene  tractat  matrem.  quod  oportet  Semper  soUioitari, 
quomodo  viro  plaeeat,  quod  tarnen  nunqnam  fieri  Semper  potest. 
qui  habent  lampades  sine  oleo,  id  est,  virginitatem  sine  virtn- 
tibuSy  deferentes  illam  hino  inde  venalem  per  plateas,  cboreas, 
per  speetacula,  etiam  quandoque  ad  missas,  predicationes,  et  se 
omantes,  ut  concupiscantur.  Marienlob,  Sanot.  118,  2: 

Si  fieri  posset,  quod  arene,  pulvis  et  unde, 

nndanira  gutta,  rosa,  gemme,  Ülia,  flamme, 
ethera,  celicole,  nix,  grando,  sexus  uterque, 

vcntorum  penne,  pccudum,  volacrum  gcuus  omne, 
silvarum  rami,  frondes,  aviiim  qnoque  penne, 
ros,  gramen,  stille,  pisces,  angucö  et  aristo 
et  lapides,  montes,  convalles,  terre  draconcg, 
lingue  cuncta  forent,  minime  deprumere  pusöcnt, 
quid  sit  vel  quauta  virgo  regina  Maria.  — 
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qnia  ergo  omnos  patriarche  et  prophete,  qni  locuti  eimt  de  ipsa 
(Maria)  y  Don  potenuit  ad  plenum  exprimere  ejas  gloriam  ein* 
gnlarem,  niei  sub  metaphoris  creaturammy  propter  exoellentee 
proprietateSy  qoe  reperiiiDtar  in  ipeis,  et  ideo  prefigaraTertmt 
eam  modo  in  sole»  modo  in  Inna,  modo  in  steUis,  modo  in  virgay 
modo  in  yellere  Gedeonie,  modo  in  flore,  modo  in  rnbo,  modo 
anb  typo  fortis  mnlieria,  modo  in  man,  modo  in  paradiso  et 
hnjasmodi,  qnasi  in  infinitis  metaphoria.  —  babnit  plenitndinem 
gratie  ita/  qnod  habüit  omnis  culpe  immanitatem  y  et  qnantum 
ad  actum  et  quaiituiii  ad  posse,  quod  nec  peccavit  nec  pccca- 
tum  Ijabcrci  putuit.  itcni  t  tuiam  plenitudinem  gratie,  ut  adora- 
tione  latrie,  quo  est  cuitus  revereutie  soli  Deo  debite,  adoretur. 
item  babuit  siiniliter  plenitudinem  sapientio  ab  instauti  con- 
ceptionis ,  quia  in  verbo  incarnato  Christo ,  scilicet  Domino, 
fuit  omnis  sapientie  plenitudo,  non  solum  quantuui  ad  i-ognita, 
verum  ctiam  quantum  ad  co-noscendi  inodos  et  doctrinas, 
quas  traiisilio.  fuit  omnis  meriti  pcrft^ctio  et  plenitudo,  quam 
aimiliter  transeo  propter  materie  difficultatem.  Berthold  nennt 
Maria  die  Kaiaerin  des  Himmels  Domin.  19,  2;  vergleicht  aie 
mit  Sonne  und  Meer,  Sanet  120,  2;  mit  aquaeducttUf  Sanct. 
13,  2;  mit  dem  lectulus  SaUmonü  Sanct.  235,  1.  ~~  Comm.  2,  5: 
qnia  atatim,  ut  beata  Virgo  assenait  angelo,  adveniena  Spiritus 
Sanctua  particulam  de  corpore  ejus  aeparavit  et  ab  omni  vitii 
cormptione  ae  infeatione  mnndavit  et  formavit  inde  corpus 
Christi  et  in  inatanti  animam  infadit,  nt  aine  mora  in  eorpore 
et  in  anima  eaaet  perfectna  homo  Dena  imitna.  non  fnit  anima 
infhaa  poat  XLm  diem,  aic  a  conceptione  dieitnr  fieri  in  alüs, 
quamvia  a  qnibnsdam  poat  XLm  diem,  aliia  citioa^  aliia  tardias 
dtcatnr  anima  infnndi.  immo  fhit  vir  ab  ipaa  conceptione  et 
habitavit  in  beata  Virgine  CCLXXVl  diebaa,  acilicet  IX  men- 
aibna  et  VI  diebna,  et  aic  natna  eat  ez  ea  (vgL  Pfeifier^Strobl 
2,  56,  38  and  Anm.).  Sanct  237, 1:  nota  de  magnitndine  vir- 
tutum  ejus  (Mariae).  ille,  inquam,  talis  se  non  majorem  repu- 
tavit  (Joannes  Baptista"),  quam  foliuin  arboris,  quod  luiD  tiu 
est  valoria  vel  quam  sti|nil,iiu.  et  sie  de  siiigulis  sanctis  pie- 
clarissimis,  qui,  quaiito  majores  erant,  tanto  minores  se  repu- 
tabant.  exemplo  lune,  que,  quanto  soli  est  vicinior,  tanto  hq 
üstciidit  minorem,  et  quando  est  vicinissima,  quasi  nihil  videiur. 
Namen  Marias  and  Literatur,  Domin.  lÖ,  1:  de  qao  uomiue 
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(Ifans)  ad  presens  meliiu  toeendaai  estimo,  sanm  enim  spc- 
eialem  eermonem  sibi  yendicat  (=  Domin.  Nr.  5,  vcrüffentliclit 
von  J.  Sclimidt,  Wien  1871).  minus  dixcrim  quinmiü  suos 
libros  speciales,  immo  uec  ipsum  mundum  capere  posse,  qui 
scribendi  sunt  libri  de  hoc  nomine  Maria.  Maria  sucht  Jesuin, 
Spec.  84,  ];  Maria  tantuin  dolens,  qne  sine»  peccato  suo  per- 
diderat  illum,  querens  diligenter,  poöt  triduum  vix  invenit; 
quomodo  tu  sine  dolore  invenies  ridendo,  luxuriando,  turuea- 
mentando,  rimrizando  V  nequaquam.  Von  Maria  sind  keine  Re- 
liquien vorhanden,  Oomm.  46,  1 :  prima  creatura,  quam  inter 
omnes  creaturas,  qnas  nunc  in  mundo  nec  videmus  nec  audi- 
musy  precipue  honorare  debemus  pro  Deo,  est  beata  Maria, 
cujus  reliquioB  non  videmw  ut  iUiorum  sanetorum.  baue  tri* 
plieiter  Honorare  debemna^  primo,  nt  fideles  propter  ipsam  et 
ejus  festivitates  dimittant  peccata,  seilicet  ludere,  luxuriari, 
ntaodo  tabernaa,  perjurare  et  Bimilia.  aeeundo»  ut  propter  ipeam 
Btudeaat  faoere  aUquid  boni,  acUicet  jejunare,  orare»  ser^are 
Tirgmitatem  y  audire  missam  et  offerre  cereos  et  similia.  tertio, 
ut  tenere  düigatur  et  de  ea  magna  et  alta  sentiantur  et  quoad 
gratntta  in  presenti  et  quoad  premia  in  ceio.  nara  po8t  Christum 
aibil  altins  ease  poteBt  Familie  Marias,  Freib.  2,  34^:  secundi 
sunt  de  progenie  beaU  Marie,  qui  Deum  post  baptismum  ntin- 
qnam  graviter  offandernnt^  ut  ille  et  iUe.  Maria  grttßen,  Domin. 
12,  1:  unde  sicut  angeli  ofliciose,  ita  et  nos  afieetuoso  eam 
salntare  debemus,  et  hoc  ideo,  quia  verc  di<,nium  et  justum  est, 
tarn  5a.Iutare  et  valde  utile,  non  est  taute  incui  ialitatis  et  tarn 
rusiica,  quod  nos  non  resalutet,  si  eam  salutavorimus  reve- 
renter.  seit  euim  scriptum  in  Ecclesiastico  (41,  erubescite 
a  salutantibus  de  silentio.  si  non  salutat  in  presenti,  resalutabit 
in  futuro;  si  non  hie  curam  hominibus  in  terris,  salutabit  ibi 
coram  angelis  in  cclo.  —  Joseph  als  typischer  Kauic,  «renomraen 
von  dem  Nährvater  Christi,  bezeichnet  einen  ungefährlichen 
Freund,  Freib.  2,  Ö6  ^ :  falsa  bona  societas  —  societas  juvenum 
feminarum,  juvennm  virorum  cujuscunque  conditionis,  sWe  sint 
religioti  sive  secuiares,  ad  invicem;  de  oonjugatis  non  loquor.  sci- 
tote,  vos  sorores  et  omncs  utriusque  sexos,  qui  caste  vivere  volunt, 
quod  diabolus  nuUum  habet  laqueum  sibi  ad  vos  decipiendoa 
QtÜiorem.  et  ideo  omnes  iUe  sorores,  que  Tolunt  habere  unum 
J9§epkf  ad  quem  singularem  habent  &miliaritatem,  aliquem 
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flcolareiDi  BerTnm,  clerietiin,  religiosum,  vel  qaemlibet  javenem, 
omnes  in  fine  decipiantar.  hoc  non  crednnt.  o  qnot  yirgmitates 
et  castitates  per  hoc  sunt  perdite  et  cottidie  perduntnr  et  adhne 
pei'dentar.  nollam  enim  ▼iam  habet  diabolas  atiUorem.  et  die, 
quod  ille  Joseph  fait  antiqnnB  et  barbatas,  et  nnnqnaiD  legitar 
semel  saltim  cam  Maria  loeatns  fuissOy  nee  eam  semel  inspe- 
xisse,  et  tans  est  javenis,  et  libere  eam  respicis  et  loqneria. 
scias,  quod  e8  decepta. 

Der  limhus  j  Spec.  67^  2:  una  terra  ,  in  (jua  plures  sunt 
iiiulu)  quam  hie  in  mundo ,  dicilur  limbas.  anterior  iniei-iias, 
vel  Buhiirbium  inlcriii,  vel  atrium  inferni ,  hec  est  terra,  ubi 
semjtcr  sunt  tenebrc,  et  est  significata  per  aquilam  tenebrosum, 
et  omnes,  qui  ibi  sunt,  nuncjuam  lurem  celestem  vel  angelos 
vel  Doum  ve!  aliciuod  gautlium  ci  leste  videbunt  vel  habebunt, 
verum  est,  non  liabent  penani  sensibilcm,  quia  nee  ardent  ncc 
halx  nt  frigus  mc  famcm  ncc  sitini  noc  tristitiam  ac  timoreni 
nee  corporis  infirniitatem  aliquani  vel  hujusmodij  sed  sedcnt  in 
teuebris  ut  rana  in  lapidc.  et  illuc  venientium  duo  sunt  genera, 
qaoram  primi  sunt  valde  misercndi,  secondi  pios.  primi  parvali 
quorumeunque ,  qui  non  sunt  baptizati.  secundi,  qtii  non  vere 
baptizati,  qui  aic  vel  sie  in  ipso  baptismo  sunt  neglecti.  üli 
utriquo  tales  sunt,  ut  predixi.  et  illis  non  debet  sabveniri  cani 
eleemosinis,  orationibus,  mis.sis,  aicat  nee  canibus  yei  ranis. 
Domin.  1:  similiter  ad  limbum  tendunt  tria  genera.  licet 
euim  sab  ano  genere  oomprehendi  possnnt,  quia  nunc  ad  lim- 
bum tendunt^  distingni  tamen  etiam  possont  per  tria  genera. 
▼adnnt  enim  ad  Hmbam  parvuli  nondnm  nati,  sed  nondnm 
baptizati.  similiter  parvali,  licet  nati  et  baptiaati,  non  tamen 
rite  baptisati,  quamyis  et  hü  vere  non  sunt  baptizati.  tertii, 
qui,  licet  ad  baptismum  venerint,  ex  baptizantium  tamen  atal- 
titia  sunt  neglecti,  ut  sepe  contiogere  solet,  maxime  in  küa, 
quoa  simplices  mstici  et  ancille  vel  servi  etc.,  homines  ignari, 
in  necessitate  aliqua,  cum  baptizare  debent,  verba  non  rite 
proferunt  vel  eos  alio  modo  iiegligunt  in  baptismo.  hie  instruendi 
sunt  et  admonendi  simplices  laici,  quomodo  baptizare  dcbcant 
parvulos,  cuni  necessitas  requirit,  ne  ex  culpa  eoruin  in  grave 
dispendium  induc;iniur.  Spec.  89,  1 :  illi  (non  baptizati  infantes) 
non  lialient  boni  de  proprio  merito.  sed  tantum  de  alieno,  id 
est,  de  Dei  miscricordia  et  nostris  gaadiis.  est  tamen  eis  melius 
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ODO  die  quam  omnibus  hio.  Sanct.  ^,3:  ui  de  parTOÜB  in 
limbo  taceam,  de  qnibas  nihil  ad  no«.  Freib.  1^  242^:  (im 
Limbns)  primi,  qm  in  atero  morinntar.  cavete^  ne  niminin  labo- 
retis,  TOS  impregnate.  vos  Tiri,  ne  ii>8a8  verberetisy  scientes» 
qnod  prius  vivunt,  quam  illos  in  ntero  sentiatis.  pntatis,  qaod 
primo  incipiant  vivere  in  viginti  septimanis.  immo  statim,  cum 
membivi  ü::iniM  sunt  disposita  et  corpus  ejus  formatum .  tanc 
Dominas  aniin;uii  iiifmulit  et  tunc  statim  vivit,  licet  ita  debi- 
liter,  qaod  nun  statim  sentiatis.  secundi  nati,  noii  baptizati, 
qai  hen  ne^Hguntur.  debet  trinm  nnum  fieri:  vel  intinp,  vel 
perfundi,  t»i  non  safficit  aqaa,  vel  etiam  breviter  aspcrgi.  tertii 
non  recte  baptizati.  —  Was  den  Hlmmd  anlanjrt,  setzt  sich 
Bcrtholds  Rcschreibung  aus  sehr  verscliiedeiioii  Klcinenten  zu- 
sammen: er  geht  von  der  ganz  naiven  Vorstellung  der  Alten 
aas,  welche  den  Aufenthalt  der  Seligen  Uber  die  Wolken  ver- 
legt nnd  kombiniert  dies  mit  seinen  astronomischen  Kenntnissen, 
was  alles  er  dann  stark  mit  den  Anschauungen  seiner  Zeit  ver- 
setzt und  wodurch  er  ein  Bild  gewinnt,  das  dem  Stile  nach  deni, 
modernsten  Himmel  der  Miß  Elisabeth  Stuart  Phelps  fthnelt,  wo 
die  Engel  Five-o'clock*tea8  geben  nnd  den  Heiligen  aof  Fianino 
ond  Olasharmonika  ätherische  Konzerte  vorspielen.  Den  Stand- 
ponkt  des  Betrachtens  wechselt  der  Prediger  ohne  Beschwerde. 
Der  Himmel  das  Buch  der  Laien,  Spec  52,  3,  53,  1:  decuit 
▼OS  laicos  Dominus  etiam  in  libris  nostris,  in  biblia,  vobis  in 
celo,  qni  est  Uber  noster.  Zwei  Himmelreiche,  Spec.  79,  4: 
(einer  der  Engel  und  Heiligen,  der  andere  peccatornm  et  brn- 
tomm)  et  qnid  mimm,  quod  ntriqne  snnm  regnnm  celorum 
tantnm  dttignnt,  qnod  nollent  illnd  dare  pro  alto.  sancti  enim 
et  angeli  nollent  dare  illud  regnum  coli,  qaod  habent,  pro  isto, 
quod  bruta  et  peccatores  habent.  econtra  nollent  isti  dare  illad 
pro  illo.  unde  canis  non  daiet  frustum  caruis,  quod  hic  habet 
in  rcgno  suo,  pro  oninibus  gaudiis,  que  supra  sunt  in  cclo.  sie 
nec  porcas  furfures,  nec  cattus  murem,  nec  aiauea  muscani, 
nec  bo8  paleara,  nec  asinus  tribulum.  nec  luxuriosus  luxuri;im 
suam,  nec  avarus  pignus  suum  aut  injustam  iucrum  suum,  nee 
ßuperbus  superbiam  suam  nec  choream  et  hujusmodi.  Drei 
Himmel,  Spec.  49,  4:  taliter  autem  operatus  est  Dominus  nolns 
in  exemplum,  ut  de  aUis  taceam,  quod  fecit  tres  celos.  unuin, 
qnod  dicitar  empiream;  ab  igne,  non  tamen  qnod  sit  igueom, 
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igneum  dicitnry  sed  quod  est  plennm  ardore  caritatiB.  secnndnm 
quod  dicitnr  aquenm  vel  cristallmam,  non  tarnen  ideo  mstaUi- 
num  didtar,  quod  oongelatum  ex  aqnia  rit,  aed  ratione  per- 
Bpionitatis  ad  modom  criatalli.  et  aqneam  ideo  didtar,  qaia  qaem- 
admodam  aqua  ex  sua  sabtilitate  et  mobilitate  movetar,  hod 
tarnen  deorsam  ut  aqua,  sed  moTetnr  orbicolariter.  et  etiam 
dicitui-  aqueum ,  non  qnod  sit  factum  de  aqua  elemento ,  aed 
pruut  aqua  comiuuiiiter  dicitiir  materia  coi  poruiii .  non  tantnm 
inferioruiu,  sed  oliam  f^upi^riuniui.  secuniluu)  (|Uim1  dicitur.  Gen.  I 
(1,  '2):  Spiritus  Douiiui  l'erebatur  super  aquas.  tcrtium  dicitur 
celnm  stellatum  vel  sidereum,  et  sicut  hos  tres  celos  fecit,  ut 
de  aliis  taceam,  sie  fecit  nnara  terram  deformem,  ponderosam, 
oitacani  etc.  in  hoc  docet  noä  ips«'  npuf;,  qnaliter  operari  ad  ejus 
exemplum  debeamus,  ut  secum  eternalitcr  (juiescarnns.  Sieben 
Himmel.  Spec.  91,  5  —  Freib.  1,  148'':  Iioh  lütem  seplem  celos 
distinguit  —  et  vocavit  primum  aercum,  secunduin  ethereum,  ter- 
tium  igneum,  firmamentum,olimpium,  aqueum,  empireum.  aereum, 
quod  est  infimom,  ornavit  di  versis  voiatilibas.  oelam  antem  aöream 
YOcatar  medium  a£riB  interatitium,  qnod  a  grossia  yaporibiifl  aqne 
et  terre  non  est  per  omnia  infectum.  nnde  iiia  para  aSris  propter 
601  pnritatem  et  diaphanitatem  celt  nomine  naneapatar.  —  item 
firmamentnm  ornavit  sole,  luna  etateliia.  item  eelum  empirenm, 
qnod  est  snpremum  et  nobilios  et  solam  inter  Septem  celos 
immobile,  ornayit  diTersia  ordinibas  angelorom.  —  ut  breviter 
condudamy  omnium  illonim  celoram  sive  statnnm  tres  meÜns 
et  melius  adornabit.  non  tarnen  dico  hoo  de  aäreo  ad  litterami 
cum  auperiores  siut  puriores.  yel  de  firmamento,  cum  aqueum 
sit  eo  multo  nobiliuSi  eo  qnod  habet  iumen  unifonnoi  quod  non 
habet  firmamentnm.  similiter  et  empireum  nobilius  est  multo. 
—  primus  Status  sive  primum  celum  est  statna  peniteiitie  aive 
laboriosomm  opemm,  quod  bene  significatur  per  aereum,  in 
quo  sunt  pluric,  grandines,  mves,  tonitma  et  hujusmodi.  in  quo 
celo  etiam  aves  famera,  sitim,  defectum  multiplicem  patiuntur. 
immo,  in  quo  nunquam  quiescunt,  sed  quamdiu  ibi  mauent, 
omnes  in  continuo  laitorc  sunt,  quia  ibi  in  modum  crucis  vo- 
lunt  extensione  alannn,  et  iilco  aves  bene  ?ignificant  penitentes. 
Spec.  88,  6  =  Freib.  1,  175**:  sed  super  terram  fecit  sex  no- 
bilia  Opera,  semper  unum  super  aliud  et  alio  nobilius.  primun\ 
eat  aqua,  Lee  est  multo  uobilior  et  pulchrior  quam  terra,  et 
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si  diciB :  ,Frater^  vidernns,  qnod  terra  est  super  ftquam^  res]>ondeo, 
qiiod  tarnen  Semper  in  omni  loco  terra  est  snb  aqaa.  secnndam 
aSr,  qui  est  pnrior  aqna  et  terra,  tertinm  igois,  parier  et  no- 
bilior  predictis,  qui  oircamdat  afirem,  aqaam,  terrai%  sed  non 
▼idetis,  qoia  omnino  est  snbtilis,  et  qoia  ocnlt  sunt  debiles, 
non  possunt  videre  tarn  delicatnm  Inmen  sie  remotnm.  cnm 
tarnen  sit  ubique  circa  aerem  per  totuni  mundum,  et,  licet  non 
videatis ,  est  tauieii  onuiino  iiulib.  ijuurtuui  ci  luni,  quotl  vos 
dicitis  stellatam  (der  Ausdruck  .^n^stirntcr  Iliaimel'  ist  somit 
schon  luhd.  vorhanden),  et  quandoque  dicimus  liruuunentuin, 
ubi  sunt  sol,  stelle  et  linia.  quiutum  celuni ,  quod  dicimus  cri- 
staliinum  propter  clantutem  et  luminis  uniformitatem.  sextum 
cclum,  quod  dicimus  regnum  celorura,  in  quo  Dcus  videtur  et  in 
quo  sunt  angeli  sancti.  et  si  meremur,  Semper  erimus  in  summo 
Dei  et  nimio  amore.  et  idco  etiam  dicitur  empireum  cclam,  quia 
omnes  ibi  ardent  caritate.  Spec.  83, 2:  qaod  ostcndit  Dominns  in 
hoc,  qnod  fecit  diversos  celos,  qnonun  aliqnos  yidemns,  nt  a^reuni, 
etherenm  et  siderenm,  aliquos  autem  non  Tidenins  nnno,  nt  oHm- 
pinm,  oristallinnm  et  empirenm,  docens,  non  solum  manifesta 
bona  esse  facienda,  sed  et  aliqna  occolta.  Himmel  nnd  Sünden- 
lall,  Comm.  37,  1 :  cnm  ille,  inqnam,  in  paradiso  cibo  vetito  so- 
ciatns  foisset,  non  solnm  commovit  terram,  in  qna  fait,  sed  etiam 
totnm  eelnm  motnm  est.  celnm  inferins,  scilicet  firmamentnm, 
ac  graviter  contra  enm  motnm  est,  nt  ejns  Inminaria  in  odinm 
peccati  ejos  sint  minorata  plnrimnm  et  terre  minns  efficacia. 
celnm  vero  snperins,  id  est  empireum,  sie  motnm  est  ez  hoc 
peccato,  nt  statim  clansam  fnerit,  nec  nnqnam  per  mnlta  millia 
annomm  apertum.  Spec.  58,  2:  nt  excedit  celom  empireum 
celuni  steilatnm  in  altitudine  et  pulcritudine,  quia  centies  mil 
leaies  est  pulcrius,  tum  ex  öe,  tum  ex  liabitantibus,  ita  boni  - -. 
Spec.  58,  6:  (wieder  cehira  empireum  und  firmamentum)  — 
non  enim  ornatum  est  Bteliis  et  avibus  ut  firmainentum  et  celum 
äeream,  sed  angelis  et  sanctis  et  Deo.  Drei  Tagereisen  zum 
himmUschen  Jerns.ilem,  Freib.  1,  53*:  et  licet  illa  eelestis  Jeru- 
salem longe  sit  supra  solem,  omnes  tarnen  de  faciii  illiic  venire 
possumus,  quicquid  dicant  philosophi,  qui  muita  milia  miiia- 
rinm  dicant  de  terra  esse  ad  soiem,  de  solo  ad  Stellas  altiores. 
ego  brevi  dico,  quod  a  terra  etiam  nsqne  ad  celum  empireum 
sive  ad  Celeste  Jernsalem  non  snnt  spiritnaliter  nisi  ires  dieU, 
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et  qaicTinqiie  has  porfecorit,  ad  illam  pervenit;  eed  qni  se  in 
aliqoa  illaram  neglexerit,  onnqnam  illam  etenialiter  lettis  videbit. 
Schnelle  Bewegung  im  Himmel,  Spec.  70,  1  »  Freib.  2,  222«: 
tarn  velox  nt  cogitatio.  flimiliter,  quod  snbtilis  nt  angelus,  qai 
miUe  mnroB  ferreos  tanta  facilttate  transiret,  nt  manam  verto, 
aic  tü,  quod  nulluni  membram  leditur.  similiter,  quod  tam  ira- 
passihilis  veste,  ut  sol,  quem  nullatenus  vulneras.  ut  et  tu 
corporea  imlla  intirmitate.  Speise  und  Trank  Jin  Iliuiinel,  Freib. 

1  tj*':  forcula  iiovi  j^a})()iis  et  tante  virtutis.  (piud,  si  possiljilc 
esset  vel  couvenicns,  ut  lionio  hie  cxiHtciot.  vel  ?o!as  cuiuederet, 
usque  ad  mille  aiino.s  et  ampliiis  sanus  vi  t'orlis  duraret.  immo, 
si  per  peccatuui  non  irapediretur.  projtinatur  ibi  quidam  potus 
niii'abiÜs,  qui,  si  omnis  tristitia  et  tribulatio.  qua  exeogitari  potest, 
super  unum  lioininera  congesta  esset,  si  tantum  unuin  haustuin 
de  ilio  biberet,  ita  securus  et  alacer  fierct,  quod  nullius  anxi- 
etatia  memor  esset.  Buhe  im  Himmel,  Comm.  2,  1 :  qoia  celum, 
qnalitercnnque  se  inferiora  faabeant,  siye  pluat,  sive  ningat 
vel  faiminet  vel  qualitercunque  aliter,  semper  est  in  qaiete  et 
tranquillitate.  Keine  Stände  im  Himmel,  8pec.  51,1:  non  re« 
spicit  Dens,  qnis  iste  vel  iste,  non  consangoinenm  Tel  aliennm 
etc.  per  eontrariam,  non  nobilem,  non  religiosam,  non  cloricnm, 
non  doctnm,  non  dtyitem,  non  dominum,  non  Ttram,  non  pre- 
dieatorem  et  bnjasmodi,  sed  illam,  qni  ei  m<»lina  facit,  plns 
servity  melius  remnnerat.  Kein  Tier  kommt  in  den  Himmel, 
Comm.  11,  1 :  sicat  enim  canis  nnnqnam  celom  ingreditnr,  sie 
nec  tales  immandi,  et  sient  yenenosns  serpens  Tel  bnfo  aut 
etiam  immnndns  porcns  in  lato  fetena  eelnm  non  ingreditnr, 
sie  nec  ipsi.  Spec.  68,  6:  nnlla  creatara  peryenit  ad  celnm  niai 
homo.  ratio :  qoia  nalla  creatara  ad  illnd  est  ordinata  nist  homo 
solus,  quod  omnia  ostendunt  in  statura  sna,  quia  omnia  habent 
ventrem  totura  ad  terram  et  cor  et  os  et  oculum  et  omnes  sensus. 
6ccl  iion  sie  lioiiio:  ille  baliet  ventrem  sursimi  ereetum.  simi- 
litcr  illud  cor.  oculos  et  super  omiiia  sensus  et  rationom.  Vor  der 
Eucharistie  war  kein  Himmel  reich,  Spec.  82.  \ :  hinc  est,  quod, 
antequam  cibuiu  hunc  nobii  traderet,  nullus  eeleatem  patriam 
intrnre  valebat,  qnare  et  per  multa  milia  amiorum  nnlhis  hoini- 
num  introivit.  sed  dato  lioe  cibo  statim  sequenti  die  eelum 
(piuad  debiti  Solutionen!  aperuit  et  huc  usque  omnibus  ilium 
digne  sauentibos  iogressas  patet.  Meuscheugefitait  im  Himmel 
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Freib.  1,57'';  vis  esse  potons,  eris.  brovitcr:  sapiens,  brcviter: 
(live.-?,  breviter:  sanus.  puleber,  ita  pulcbor,  qnod  so)  non  est 
digDUö  te  videre  et  quod  nunqnam  crinis  tibi  doerit.  nunquam 
veniet  illuc  gibbosus,  monocnlus  etc.  miilta.  dicit,  quia  talium 
ibi  non  erit.  vis  dilicri,  in  tantum  dili-^eris,  quod  omnis  dilectio 
hujus  seculi  est  odinm  rcspectu  illius  dilectionis.  tu  diliges  tc 
ibi  multo  plus  qaam  hie,  qaanto  es  ibi  fclicior  quam  hic.  Comm. 
1.3:  nos  comQinnrs  homines,  etiam  si  salvabimnr,  erimos  ibi 
(im  Himmel)  sicat  locuste  respecta  gigantiuin  (neben  den  Apo« 
stein).  Die  Freuden  dos  Himmels  scbildert  Berthold  mit  großer 
Lebhaftigkeit,  z,  ß.  Spec.  70,  1.  89,  2:  qaod  non  solam  dabitur 
tibi  gandinm  taam,  qaod  in  te  ipso  memiBtiy  sed  gaudium 
onmimn  sanctomm  et  angelornm,  qaod  in  se  ipsia  meraernnt. 
in  qno  gaadio  tantum  delectaberis  et  gaudebis,  qaod  noUes 
ülnd  habere  ita,  qaod  ipsi  non  haberent.  onde,  si  dicis:  ,ex 
quo  gaadiom  omniam  sanctornm  habebo,  modicam  pro  celesti 
gaadio  laborare  volo',  respondeo,  quod  non  sie  est  faciendomi 
qoia  annsquisque  propriam  mercedem  recipiet.  noUes  tarnen 
meroedem  Johannis  aat  Jaeobi  habere,  quod  ipsi  oarerent,  et 
quia  vides  ibi^  quod  ipsi  dignins  habent,  et  etiam  ideo^  qata 
ibi  tanta  erit  dilectio.  si  cnim  hie,  ubi  vera  dilectio  non  est, 
non  taiituiiimoao  quam  sicca  ,  quam  dormiens ,  quam  depicta 
dilectio  inter  bomines,  quam  vidclicet  inater  habet  ad  üliam. 
pater  ad  tilium,  et  quicunque  aniieus  ad  alterum,  cum  ipse  vcl 
pater  videt  tilium  reg-nare.  ex  lioc  tantum  coneipit  gaudium, 
quod  mater  noUet  regnare  ]>!  o  tiliu  vel  pater  pro  filio,  ita  quod 
filliis  carorct  rejrno.  niulto  inairis  ibi.  ubi  vera  dilectio,  —  et 
hoc  gaudia  tarn  magna  erunt  de  quolibet,  quod,  si  per  millo 
aunos  jejunasset  quis  in  pane  et  aqua,  pro  gaadio  minimo  in 
celo  non  aufficeret.  Spec.  80,  L:  (Uimmelsfreaden)  sanitas^ 
longevitas,  amicitia,  concordia  et  pax.  —  et  ei  dicis :  ,volo  esse 
ibi  in  loco  Petri',  respondeo,  quod  nollcs,  qnia  videbis,  qaod 
hoc  injnKtnm  esBet|  qoia  meritis  ejus  es  impar.  sunt  enim  omnes 
sancti  ibi  in  concordia  et  in  diiectione  qaasi  anam  corpas  ordi* 
natissimam,  et  sicut  os  vel  nasos  non  volt  esse,  abi  ocalas 
est^  relieta  sede  sna,  nec  pes  abi  capat,  eodem  modo  erit 
in  illa  admirabili  et  glorificata  dispositione  iUios  beati  regai 
et  illias  beate  civitatis  ita,  qaod  qaisqae  aliam  digniorem 
•e  tantom  amabit,  qaod  nolies  habere  gloriain  ejas,  at  ille 
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carerot  ,  et  ctiara  sufficit  cnilibct,  quod  habet.  Sanot.  117,1: 
est  eiiim  in  rcio  in  orilini!)iis  ani^clorum  ut  in  ordinibus  clau- 
strwrum,  in  qiiii'UH,  ([ui  liotlie  voiiil,  recipit  looum  in  choro.  in 
capitulo,  in  inensa;  ao.d  qui  lieri  venit,  in  lüco  altiori  residet ; 
qui  pridie,  itci  um  aliius  etc,  qui  autem  eraa  veniet,  infra  ip.=nm 
locabilur,  et  (jui  jtost  cras.  it(  rnm  in  hx'o  luimiliori  et  reriiotius 
ab  abbate  rcsiiiet.  sie  est  in  celo:  qni  liudie  venit  etc.  cxpone: 
locabitur  in  stallo,  videlicet  in  choris  antrcloruni.  Frei)).  1,:^ÜL^^: 
immo  tanta  est  delectatio  et  gaudium  ibi,  quod^  si  aiiter  esse 
non  posset,  qui  qdo  die  ibi  fuisset  rex,  vellet  per  annum  scmper 
ardere,  ut  post  annum  uaam  iteram  posset  per  diem  ibi  esse, 
et  ita  vellet  faoere  in  eternam,  tarn  delcctabile  est  ibi  esse. 
B>eib.  2y  153*:  scribe  magnos  libros  et  tot,  qaod  impleant 
abjBsnm,  totam  mare,  aSrem  asque  ad  lanam  totvm,  et  pODe 
ibi  majora  gandia,  que  cogitare  totis  Tiriboa  potes,  nee  gan- 
diam  minoris  saneti  in  celo  exprimes.  item  tot,  qnod  a  Inna 
naque  ad  solem,  nbi  major  eat  distantia,  nee  adhnc  a  Bole  neque 
ad  snmma  sidera,  ubi  mnlto  major,  nec  adhac,  et  ita  plenus 
eeset  mnndns.  Vgl.  daza  Stadien  5»  90f.  —  Über  die  Heiligen, 
ihre  Klassen,  ihren  Zustand  im  Himmel  macht  Berthold  im 
Znsammenhang  mit  Zweck  nnd  Änordnoug  der  jeweiligen  Pro« 
digt  verschiedene  Mitteilungen,  die  durchaus  nicht  immer  in 
Einklang  erbracht  werden  können,  sondern  beweisen,  wie  frei 
die  Phantasie  des  Redners  dabei  waltete.  Sechs  Klassen  von 
TIeili<ren ,  Domin.  45,  1 :  t.uilum  düirrit  Dens  palmitcs,  id  est, 
lidelcs  in  hac  vinea  ecclcsie,  quod  nuiius  nisi  in  ea  salvari  }>o- 
terit  in  jiidicio,  sieiit  ihh'  in  diluvio,  nisi  in  arcba.  tantum  illos 
dili^rit.  (|uo(l  non  Uno  muro  vineam  Eeclesie  circnmdedit,  ut 
ceicro  vin^  o  liominum  cirenmdate  8unt,  sed  qnindocim  fortissimis 
muris  cani  cinxit,  id  est,  novem  ordiiiihus  augeloruin  et  st^x 
ordinUim  sanctorum  in  celo.  diccretur  quisqui«?  midtuni  diligere 
aliquam  vineam.  si  eam  Iribus  vel  quatuor  rauris  cinpi^eret; 
qnantum  ergo  pntandus  est  Dens  £cclesiam  diligere,  qui  tot 
mnris  eam  cinxit?  muri  sanctorum  muniant  nos  orationibns 
jugibus,  scientes,  quam  necessarium  sit  nobis  eonim  adjutoriam. 
Zehn  Klassen  der  oberen  Heiligen,  Spec.  8ü,  5:  doctrina  supe- 
rior  für  sie,  quibus  omnibus  prelata  est  et  super  elevata  beata 
Virgo  Maria,  mater  Christi,  imperatrix  gloriosa.  Streit  Uber  den 
Rang  der  Heiligen,  Freib.  1,  löO^:  qaeritnr,  qnis  sit  mAjorii 
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glorie:  Petras  an  Johannes?  vel  etiam  Jobannes  Evangelista  an 
Baptista?  ad  hoc  phma  est  responsio,  quod  illei  qui  alinm  pre- 
eessit  in  solo  passa  vel  gradu  virtutis.  Abstufungen  der  Heiligen, 
Domin.  38,  1       Freib.  1,  178^:  quia  aatcm  Dominas  bonns  et 

misericors  est,  non  respuit  talia,  qui  et  calioem  aque  frigide 
i^Mattli  10,42)  sine  remnneratione  non  recipit;  nicrces  tarnen 
illoruui,  cum  inulta  i)ona  iacere  possent,  ikjc  vulunt,  parva  erit 
in  celo  respecta  magnorum.  quanta  eniai  est  differentia  inter 
regem  divitem  et  militem  divitem,  solem  et  Stellas ,  gemmam 
et  vitmm,  balsamum  et  lac,  aurum  et  ferrnra,  locustam  et  gi- 
gantem  (vgl.  Apok.  9,  3  ff.),  taritu  est  in  gaudio  et  gloria  sanc- 
torum.  cur  negligitis  tarn  differentem  gloriamj  ut  dlxi  supra,  et 
tarn  diiferentes  delicias,  similiteret  tarn  ditferentes  divitias?  quid 
est^quod  tibi  hic  nihil  sufBcit,  et  ibi  tarn  modicum,  cum  hoc  tibi  sit 
breye,  iliud  eternum?  hoc  seias,  quod  molta  bona  negligis.  qneris: 
yque?*  respondeo  tibi:  quia  negligenter  agendo  in  qualibet  scpti- 
rnana  qnasi  infinita  gaudia  perdis,  qnorom  qnodiibet  prevalet  toti 
mundo  et  quoram  quodlibet  dnlcins  est,  quam  omnium  hominom 
dnloedines  sint.  nnlloB  est  sanetomm  in  eehs^  sive  sit  Fetms 
sive  aliofl^  qm^  ri  esset  in  terris  mortalis,  nt  nunc  snmns  nos, 
et  esset  in  statu  merendi  et  cognosceret  gloriam  oelestem,  sient 
modo  eognoscity  et  si  sciret,  qnod  Dens  mnlto  desiderio  affee- 
taret  enm  ad  altiorem  gloriam  pervenire  per  tormentai  potius 
ut  pnto  Teilet  per  centnm  yel  per  milie  annos  ardere  hio  in 
Camino  ignis,  si  possibile  esset  enm  tanta  pati  posse,  tum  per 
hoc,  ut  desiderio  Dei  satisÜMseret ,  quod  snmmo  studio  sancti 
denderant  implere,  et  cui  nullam  penam  propouunt;  tum  pro 
majori  gloria  adipiscenda.  nec  mirura,  cum  teropus  oentum  vtA. 
etiam  mille  annornm  non  sit  ictus  oculi,  remuneratio  eternitatis 
et  etiam  gluna  cclcbtis  in  miiuitum  pcnain  liujus  seculi  cxcedant. 
Sanct  117,  2:  tanta  naaique  est  distantia  glorie  in  celu,  (|Uod, 
si  qnis  nostrum  perfecte   posset  agnoscere  gloriam  celestem, 
sicut  est,  si  deberet  locari  in  infimo  choro  ad  lioc,  quod  posset 
ad  secundum  ]>ervpnire,  libenter  vellet  hic  centum  annis  Dco 
in  asperrima  pLiiitcntia  scrvire.   Sannt.  230,  1:  (jiiidquicl  cnim 
habent  saiK'ti,  dividunt  inter  se,  qiua  >  nim  Potrus  gaudere  non 
potest  de  virgiuitate  propria  < !) ,  gaudet  pluriniuni  de  Johannis 
virginitate  et  aliorum  virginum;  econtra  quia  Johannes  nun  j  o- 
test  gaudere  de  proprio  martyrio,  ietatur  plurimum  de  martyrio 
aUanpktf .  i.  »kU.-ki«t.  IL  GUY.      1.  Abh.  6 
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Petri  et  aliornm  martyram,  et  sie  de  aliis.  Frmb.  1, 182^:  tmm 
altam  et  fortem  posset  peniteiu  penitentiam  agere,  qnod  jazta 
ionocentem  locaretar.  credo  Magdalenam  non  esse  in  eelo  in- 
feriorem qaam  ejus  sororem  Martham  (vgl.  Studien  1,  b2), 

Victorinum;  tarpem  peccatorem,  quam  ejas  fratrem  aanetom 
Scverinum,  et  multos  siinilcs.  Freib.  2,  174*:  licet  enim  omnes 
sancti  pleni  ini  gaudio,  tauica  aliter  et  aliter,  quia,  licet  plenus 
sit  ciphus  viriü,  nou  tarnen  ea  plenitucline,  qua  nriia  est  plena; 
et  si  urna,  non  tarnen  ea,  qua  dolium  et  si  dolium,  non  tarnen, 
qua  maguum  vas;  et  si  sie,  non  tarnen,  qua  vas  ccntura  vel 
mille  magnorum  vasorum.  ita  et  il>i.  Die  Heiligen  der  alt^n 
Zeit,  Spec.  68,  1 :  circnierunt  in  inelotis  et  in  peiiibus  caprinia. 
melota  id  est,  quod  taxus,  cujus  pcliis  .melota'  dieitnr,  liispida 
sicut  peliis  hciicii.  circuierunt  autem  per  multa  mundi  ioca, 
asperrimis  ciliciis  indati,  quibos  dignus  non  erat  mandus.  sed 
qae  fecernnt  et  virtntes  eoram,  qois  ennarabit,  com  bic  ipse 
apostolus,  cnm  catbalogam  longissimam  de  virtatibns  sanctoinm 
patram  texoisset  (Hebr.  II.  cap.),  victna  maltitndine  dixit?  et 
quid  adhac  dicam  ?  deRciet  eniin  me  tempna  enarrandi  de  GedcoDy 
BaraCy  Sampson^  Job,  David,  Daniel  et  Samuel  et  aliia  prophetia^ 
qni  per  fidem  vicernnt  regna  etc.  mnlta.  qnia  eos  digne  potent 
landare  jnxta  yirtntem  meritomm?  aiins  solem  et  lonam  stajre 
co6git.  alina  angeloe  hoapitio  recepit  alins  enm  Domino  ioqne- 
batnr  facie  ad  fadem,  aicnt  bomo  loqnitnr  cum  amtco  ano.  alina 
oelnm  danait  verbo  et  poat  trea  annos  reaeraiit  alina  mortnoa 
anacitaTit  alina  in  eaatodia  aoa  mnlta  müia  angelomm  babnit 
alina  leonam  ora  obatnudt.  alina  oratione  ignem  eztinxit.  alina 
in  celnm  teitinm  rapitur  et,  quod  non  licet  bomini,  andit.  alina 
vidtt  celoa  apertoa  et  Jbeanm  atantem  in  dezteria.  alina  in  ntero 
aanctificatnr.  alina  a  Deo  aaper  omnea  commendatnr.  et  in  büa 
omnibas  tante  fnerant  humilitatis  et  sibi  tarn  despecti,  nt  ae  nibü 
aut  fiTü  nihil  estiniarcnt.  sed  nos  niiserabiles  et  peccatores,  cum 
in  veritatc  nihil  aut  pene  uilul  &iniub,  ma^aios  nos  esse  reputa- 
mus.  sed  etsi  magna  facercmus,  nuUa  cssent,  nisi  humilitate 
condirentur.  sie  veri  exploratores,  perlustrantes  terraui^  id  est, 
patriain  celestem,  invenient  ibi  gifj^antes,  magnos  in  virtutibus, 
fnrtt's  in  laboribus,  quoruni  coniparatione  quasi  IdcUHte  parvi  et 
debiles  sumue.  Die  Herrlichkeit  des  kleinsten  Heiligen,  Freib. 
2, 154^:  si  quereret  et  preciperet  (Deusj,  ut  tale  et  tale  martjriam 
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snstineres,  ut  malti  sancti.  aliquid  haberee  querere;  et  si  hoc 
quereret  pro  tanta  gloria,  parvura  esset:  ctiam  si  solus  liomo 
omni.'i  mala,  que  mundus  pcrtulit,   pncrpcre,  fures,  et  ccteri 
homiiies,  serpontes,  bufoncs  etc.  aiiiinalia,  pro  gloria  minimi 
sancti  nihil  esset.  Zustand  der  Heiligen;  Sanct.  186,1:  tauta 
erit  gloria  sanctorum,  quod  terra  ipsa,  que  tnnc  ut  cristallus, 
vel   secunduin  alios  ut  carbancalns   perspicua  erit,  non  erit 
difrnn,  licet  pulcherrima,  ut  de  cctcro  etiara  scmel  unius  hominis 
capiliüiii  contingat.  item  peccatores  non  erunt  digni  amplius 
societatc  eomm  gaudere.  sol  et  lana,  licet  tarn  pulchri,  non 
emnt  digni  unam  ex  nobis  de  eetero  intueri  pro  modo  loqnendi. 
modo  est  sol  multo  altior  homine,  pnlchrior,  agih'or,  snbttlior, 
sed  tane  homo  in  hüs  omnibTis  solem  excedet.  sol  yisiun  pene- 
trat;  ipse  tanc  penetrare  potent  fllesos  per  miUe  muros.  sol 
modo  illnminat  mnndum,  iate  tanc  totom  celum.  sol  ab  Oriente 
m«Mma  reloeitate  transit  in  oeoidentem,  iste  majori  de  infimo 
ehoro  ad  anmmnm.  Die  Bänke  der  Heiligen  im  Himmel,  Spec. 
88^  5:  primns  sessionis  locne  est  eomm,  qni  Domino  ardno 
servttio  sermrnnt  et  rnrnquam  enm  grayiter  offendernnt,  at 
beata  Virgo,  Jobaanes  Baptista  et  Jobannes  Evangelista,  Agnes, 
Katharina,  Margareta  etc.  secnndns  locus  est  eomm,  qni,  licet 
aliqnando  graviter  offenderint,  tarnen  postea  penitentes  perfecte 
se  emendaTerant  et  arduam  satisfactionem  Domino  obtnlemnt, 
nt  DttTit,  Magdalena,  Petrus,  Afra  (vgl.  Studien  2,  10  f.), 
Ciprianns  et  aimiles.  Die  Aureole,  Freib.  1,  238*:  et  dicitnr 
aureola  diminutive,  non  quia  parva,  cum  sit  niagnc  digmtatis 
valdc,  sed  quia  paucis  danda,  quia  tarn  paucis,  quod  ncc  omni- 
i>us  virginibus  datur,  sed  tantummodo,  in  q^mntum  pro  cerio 
geitiir,  non  datur  nisi  tertiis,  cum  sint  tria  genera  vir«Tinuni. 
sunt  enim  virgines,  que  habcnt  propositum  virginitatem  per- 
dendi.  sunt  alie,  que  habcnt  nec  propositum  perdendi  nec  ser- 
vandi.  sunt  tertie,  que  propositum  habent  perpetuo  eam  ser- 
vandi.  prime  non  habebunt  aurcolam,  nisi  voluntatem  mutent. 
secnndc,  ut  parvuli,  dicunt  quidam,  quod  habebnnt  anreolam, 
sed  non  ex  merito  proprio,  sed  ex  merito  Christi,  sicut  ex 
^110  merito  habent  vitam  etemam.  sed  alü  coniradicunt,  quia 
non  babent  propositum  continendi;  hiis  molti  consentiunt.  immo 
dicnnt,  qnod  nec  sancti  innocentes  aureolam  virginitatis  babeant^ 
licet  babeant  anreolam  martyrii,  et  si  non  de  jnre  stricto. 
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tarnen  de  gratia  sive  dispensatione  diyina  illam  habent,  sed 
anreolam  virginitatls  non,  quia  non  habaenint  propontnm  con- 
tincndi.  propositam  igitar  habens  virgo  nnbendi  anreolam  non 

habcbit;  si  inoritur.  Auszeichnung  der  heiligen  Prediger,  Sanet 
103,  2:  item  dicitur  Deus  cos  (sanctos  predicatores)  honorare 
in  cclestibus,  quod  pretcr  sul)rttantiale  jm  iiiium  anree  (corone), 
quod  cum  cetcris  sanctis  liabcut  coniiiiunc^  dabit  eis  —  si  docent, 
ut  debent  —  honorem  aureole.  hoc  ntique  est  niagnam :  licet 
enim  an«^elus  custodia!  animas  et  doceat  studiusissime,  tarnen 
aureoie  gloriam  non  habebit,  quam  ipsi  sunt  habituri,  et  hoc 
ratlone  laboris  vie.  ecce,  quantum  Dominus  diiigit,  qui  ad  bonum 
ammas  promovent  et  lucrantur,  tantum  dilipt,  ut  dicat  Sanctus 
(das  ist  Gregor,  Expositio  super  septem  psalmos  poenitentiales, 
zu  4,  14,  bei  Migne,  Patrol.  Lat.  79,  59SD):  naUnm  sacrificiam 
tantum  Deo  piacet  at  sielnB  animanun.  aecandum,  qnod  pretcr 
aabstantiale  preminm  anree     preter  aureolam  ipsi  soH  habcnt 
decorem  noyem  earaoterum.  Bufficiat  alüs  premium  subBtantiale 
sine  earactere,  nt  sanctis  Veteris  Testament!,  aliis  decor  anina 
oaracteris,  nt  parTnlis  bapttsatia,  alÜB  dnomm,  nt  baptiaatia  et 
confirmatiB.  aliis  qnatttor  vel  plnrinm,  nt  dericia  ordinatis; 
nnlli  aatem  deeorem  noyem  caraeteram  habent  niBi  sacerdotee 
Novi  TeBtamenti.  (Solcbe  Stellen  von  der  Anaieiehnnng  eines 
heiligen  FtedigerB  dnreh  eine  Anreole  mögen  anoh  die  Volks- 
sage  Teranlaßt  haben,  daß  um  BertholdB  Hanpt  beim  Predigen 
ein  StraUenkrans  siehtbar  wurde.)  Sanet  44, 1 :  nam  est  omata 
(b.  Katharina)  tripHci  anreola.  hec  est  rara  avis  in  celo :  femina 
triplici  anreola  deeorata.  Sanet  64^  1:  Becondnm  (die  zweite 
Sehar  der  Heiligen)  cnmnlator  plnrimnm  preminm:  anreola. 
Freib.  1,  79*:  qnia  tribns  genenbus  hominum  tantum  debetur 
anreola:  virginibns,  martyribus  et  doctoribus  seu  prcdicaton- 
bns;  non  dico:  questuariis  vel  hcreticis,  sed  doctoribus  veris. 
Heiligkeit  der  Reliquien,  Coium.  20,  (5 :  ctsi  viimiii,  in  quo  ab- 
luitur  OS  alicujus  sancti,  ut  benti  Pctri  vd  PauH  vel  Nicolai  vel 
hujusmodi,  sanctum  reputatur,  multo  dif;nius  [  vinum  Euc  haristie), 
in  quo  omnes  sancti  abluti  sunt.  Weltlicher  Kuhm  der  Heiligen, 
Spec.  86,  ß:  quod  si  Dominum  secutus  imsset,  forsitau  jam  esset 
sicut  unus  aj)ostolorum  et  festiim  fjns  forte  celebraretur.  Fr^^ib. 
2,  18»:  Vir  .sapiens  implebitur  bemniictionibus,  et  videntes  iilam 
laadabunt  ^Eccli.  37,  27).  laterlinearis:  angeli  vel  anime  sanc- 
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tonim,  yii»  Tin  in  numero  dieram.  Dmu  «ntm  ponü  «m»  in 
kalendario^  scUioet  inter  sanetos  soob,  nt  semper  ejus  festtmi 
eelebretnr.  Mftrtyrer^  Sanct.  63,  2:  sed  tria  ad  veram  marty- 
rium  requiruntur,  qae  nominantur  hoc  versu:  sit  [jaLieatia, 
111C113  bcne  conscia,  coii^rua  cüusu.  pro  deffinsionc  ccclcsiastice 
libeitatis  ut  Thomas  Cantabrigicnsis.  Wumler  (das  grüßte  im 
Altarssakramcnt)  sind  selten,  Sanct.  175,  l:  ut  iniirmus,  quam- 
diu  se  non  vult  custodire  a  gravitcr  uocivis,  nec  adhibere, 
qii  m1  ei  expedit,  nuuquani  curabitur.  sed  dicis:  , Paulus  non  se 
humiiiavit,  et  tarnen  Doniiiius  illuu]  convertit!^  respondeo :  hec 
convcrsio  fuit  rairacnlosn,  et  ideo  rarissima.  —  sed  rarissim© 
iotirmos  sanat  Dominus  miraculosc,  sed  naturaliter  multos. 

Seele  und  Leib  stehen  im  Gegensatz,  Freib.  1,5^:  (anima 
et  corpus)  dam  enim  impius  vivit,  craciai  ipaam  anima  per 
jngem  reprcbonsionem  et  durissimam  penamm  comminationem. 
fVere^;  inqait,  ;pro  illo,  qaod  facta  vel  fccisti,  aic  7el  sie  tor- 
qaeberte.*  post  mortem  vero  crnciat  in  inferno  per  eteroa  im- 
properia  pecoatorum :  ,cnr*,  inqoit,  ,ita  vel  ita  feciati?  qnid  libi 
nunc  proBimt?'  Seele  des  SttndefB,  Freib.  1,  27*:  aoima  enim 
tna  jam  tnrpior  est,  o  loxnrioBe^  avare,  iovide,  snperbe,  fetidior 
omDi  cadayerci  abbominabiHor  omni  bnfone  et  aranea,  tnrpior 
qnam  aliqnis^  qni  cironmdactiui  eaaet  in  lato,  in  saaie,  in  flan« 
gaine.  Seele  und  Znnge,  Freib.  2,  25^:  si  igitor  seire  vit,  qnalis 
intna  in  anima  sisi  atrom  animam  babeaa  leprosam,  vide  lingnam 
tnam,  fae  tibi,  nt  fit  porco  in  lingna.  Allerseelenghmbe,  Freib. 
1,  178*:  forte  bodie  rel  in  die  Animarum  aliqai  per  illam 
(portam  orientis)  intrayemnt  in  celum,  qni  per  sezaginta  vel 
centum  annos  arserunt.  —  Auferstehung  Christi,  warnra  so 
früh,  Sanct.  130,  1 :  si  eiiuu  diu  detentus  in  niorte  fuissct,  sicut 
et  iios  usquc  ad  Judicium,  oniiics  in  Hde  dcfeciascnt,  cum,  licet 
se[jius  tertia  die  rcsurrecturuin  st;  predixisset,  tamun  apostoli 
sui  familiari^^simi  de  eo  dubitare  ceperunt,  ita([ue  ipsornm  quos- 
dam  in  inultis  argumentis  per  dies  ({uadraginta  apparens  eis 
vix  ad  tidcm  resurrectioiüö  ejus  potuit  revocarc.  quid  ergo, 
si  non  resurrexisset .  si  incineratus  nobiscnm  resurrectioneui 
expectassetV  utique  nuilus  vel  rarus  in  cum  credidisset  et  per 
fidem  ei  astitisset.  Der  Glaube  an  die  Auferstehung  ist  schwach, 
Domin.  16, 1:  ita  plenqae,  immo  Bapra  modum  uimii,  sunt  in 
Eccleaia,  qni  de  resorrectione  corpomm  noetromm  temerarie 
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dubitant,  more  Sadnceomm  refluireetionem  oorpornm  non  ere- 
dentoB.  et  precipoe  in  ille  errore  perienloBUHUino  sant  pleriqne 
potentes  homines  et  carnaleB.  qnomodo,  ter  qaeso,  mvlti  snnty 
qni  miro  modo  se  ipso«  düignnt,  tarn  modicnm  sno  oommodo 
perpetuo  prorident?  qnomodo  amieU  morientibns  tarn  inconso- 
labiliter  contristantar,  sicut  et  ceteri,  qui  spem  non  habent?  quo- 
modü,  cum  res  perdunt  vel  corporaliter  tribulantar,  tarn  incon- 
solabiliter  dolenl  ?  quia  fidem  resurrectionis  corporum  vel  non 
liai)ent,  vel  ^ravi  sopore  in  ipsis  dornntai.  Zeicben  der  Aufer- 
ßtcliung,  Sanct.  131,  2:  sunt  certa  signa  vere  resurrectionis  a 
luorte  corporis,  et  liorum  quatuor  sunt  dotes:  claritas,  subtilitas, 
impassibilitas,  agilitas.  similiter  has  quatuor  dotes  habet  ßpiri- 
tualiter  anima  evideiitia  signa  snc  resurrectionis  a  mortali  et 
vite  eterne  signa.  Vergleiche,  Comm.  3,  3 :  itoni  r|iildam  ponunt 
exemplum  de  tenice,  ex  cinere  proprio  resurgente.  sed  dicitiir, 
qnod  illnd  exemplum  sit  falanm,  licet  a  maLtiB  dicatar  et  legatur 
binc  inde.  rioat  et  de  ieonoi  qnod  fetnm  snscitet^  et  de  peUi- 
cano,  qnod  pnllos  vivificet,  et  malta  hujosmodi,  qae  falsa  esse 
a  plerisqne  magnis  doctoribns  dicuntar,  sed  legnntnr.  Keine 
Anferstehnng  der  SOnder,  Sanct.  86,  1 :  heu,  tales  mortui  multi 
rant»  qnicqnid  ad  eos  in  predicatione  clamant,  pro  eis  in  orar 
tione  oratnr,  snrgere  nolnni  Domin.  14, 3:  particnlariter  resnr- 
gnnt  nBurarii,  qnia  non  in  toto,  sed  in  parte,  qnia  relinqnont 
mannm  in  serinio;  timent  eoim,  ne  scrininm  male  aeqnisita 
pecnnia  evacnetur.  qiiidam  reltnqnnnt  ventrem  in  sepnlohro, 
nt  bibuli  et  yoratores.  Teilweise  Anferstehnng,  Domin.  76,  1 : 
nnde  dicitnr:  e  minima  magnns  sdotilla  nascitnr  ignis.  (Otto, 
Sprichwörter  der  Römer  S.  311  f.  nnd  Wander  1,  1269ff.  weisen 
yerscbiedene  Fassungen  dieses  Verses  ans  dem  Mittelalter  nach, 
aber  nicht  wtfrtlich  gerade  diese.)  et  heo  resnrrectio  non  est 
celebris  (wie  heute  in  der  Stndentenspracbe :  nicht  bertthmt) 
apnt  Christum.  —  Prädestination,  Sanct.  15,  2  (vgl.  Studien 
•  5,  30  f.,  wo  leimndi  oculi  zu  lesen  ist).  44,  1:  cum  onines  prc- 
destinati  l'ueiunt  repleti,  adliuc  csscnt  tot  angeli  et  sancti,  quot 
stelle  in  firmamento,  gutte  in  mari,  athomi  in  sole,  momenta 
in  tempore,  arene  maris,  pulveres  terre.  Freier  Wille,  Spec.  87,4: 
notate  diligenter.  quero  igitur  a  te,  utrum  velis  ad  infernum 
descendore  vel  ad  celum  conscendere,  ad  conniiinir»  et  populäre 
gaudium  vel  ad  magna  gaudia  sanctorum.  respoude  et  elige. 
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qaod  vis,  et  nniisqiiisqae,  quod  yolaerit.  QeBtoigert  im  Himmel, 
Freib.  1, 17^  (vgl.  Sind.  5,  79):  yoluntaria  libertas,  —  fleeandiim 
omnem  volantatem.  nota:  Uber  est  rofaieer  in  a8re  Tolando, 

item  liberior  ocnlns  videndo,  liberalissimus  animns  cogitando, 
super  omnia  aiiimä  libciü  erit  et  corpus  sancti.  —  Die  Bösen 
sind  den  Gaten  nützlich,  Freib.  1,  528»:  valde  sunt  liic  utiles 
mali  bonis.  si  beatus  Petrus  hic  esset,  nou  taiiLiim  tribularet 
bonos  tilios  Dei,  ut  facit  malus  advocatus.  si  Johannes  etc. 
Decius  fnit  valde  utilis  Ypolito:  forte  in  triirinta  annis  non 
taiuum  in  claustro  profecisset,  ad  quantum  preinium  «  inn  Decius 
iü  paucis  diebus  deduxit.  sie  Laurentius  otc.  item  tolerat  Deus, 
quia  irrisiones,  mendacia^  obprobria,  rerum  ablationes,  corporalcs 
afBictiones,  tribolationes,  quas  tibi  injusti  irrogant,  te  valde 
exaltant  otilior  foit  Decina  Ypolito  quam  omnes  inonachi  et 
omnes  angeli  celi,  qui  enm  in  pancis  diebus  ad  tantum  gloriam 
prodaxit.  mnltam  igitnr  tales  essent  diligendi.  ignis  valde  vitem 
et  deformen  einerem  mutat  in  darum  et  in  lucidum  vitrum, 
lapidem  in  argenium;  sapo  est  valde  utilis  peplo,  si  se  im- 
mnndat.  ,iertio  noio  (spricht  Gott)  illos  occidere,  qoia  adhac 
aliqni  eonvertantur,  nt  conserms  est  sanctas  Petmsy  ICagda- 
lena  etc.  si  llagdalenam,  dnm  in  peccato  fnit^  ocddiseem,  nbi 
nime  enset  speenlnm  omninm  peecantinm?  ai  Petram^  nbi  eiset 
nonc  claviger  mens?  si  Panlttm,  nbi  stunmnfl  predioator?  ideo 
nolo  ocddere'.  Domin.  89,  2:  libenter  snstinete,  o  boni,  malos, 
qaia  sunt  bonis  mali,  quod  monetarins  nnmmo,  quod  sapo 
peplo,  qnod  foUis  ferro,  nnmmns  fit  valde  acoeptns  omnibos 
per  percussionem  monetarii,  sie  vos  Deo  et  omnibns  sanctis 
per  malorum  tribulationem.  sapone  peplum  dealbatur  valde, 
follis  fcrruiii  mgruui  per  suifhitiuaem  pulchrius  reddit  carbone, 
ita  et  ipsi  vos,  —  Uli  mali  rapiantur  ad  penam.  et  eontingit 
iiiis  ut  bacalo  furni,  et  ut  accipitri,  qui  postquain  diu  delicate 
est  nutritus  et  multas  tribulavit  aviculas,  cum  moritur,  in  ster- 
qnilinium  projicitur.  (Die  Guten  freuen  sich  über  die  Strafen 
der  Bösen)  multum  enim  nugetur  ictitia  bonorum  per  penas 
malorum.  exempluni  de  quodam,  qui  videt  in  mensa  coram  se 
magnas  ardcro  candelas.  ita  justi  letantur,  cum  vident  illo^<  in  in- 
ferno  ardere,  non  tamen,  quod  dclectentur  in  penis  darapnatorum 
simplicifcer,  sed  delectentur  in  justitia  Dei^  qne  punit  eoB  digne. 
Kennaeicben  der  Bösen,  Domin.  142,  2 :  qni  eigo  tales  bonos 
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odit,  prinnim  babet  eaniBtnun  (ans  dem  IVaume  des  Bftoken 
beim  ägyptiscben  Josef),  qaod  est  Signum  pericalosnm  et  malom, 
non  tarnen  in  aliqno  modo  est  oertnm,  immo  sepe  fallit,  nt  som- 
pnium,  cam  Tidemos  mnltos  illorom  converti  qaandoqae.  secnn- 
dnm  Signum  satis  pericalosam  est  prosperitas  in  peccatis^  com 
peccator  })rospere  iinplere  potest,  quod  desiderat.  de  peccatori- 
bas  prospcritatem  liabcntibus,  unde  talos  non  sunt,  ut  populua 
simpIex  estiraat,  exempliim  etiani  pone  de  tauro  et  bove.  ter- 
tiaui  si^nuni  vnide  periculoöum  est  magna  indoratio,  et  teinere 
ac  al^sque  timoie  peccare,  immo  et  süperbe  et  qaantamlibet. 
cum  enim  hcc  supcrbia  induratur  et  iterum  post  indurationem 
supeibit,  fit  peccatori  tuuc,  cum  indiiratio  crcscit,  ut  christallOi 
cum  induratur.  illa  cnini  ]>rimo  de  aqua  in  rjlacicm,  do  g^lacie 
in  iapideni  lucidum,  qui  mdisäolabiiis  eßt,  mutatur.  sie  quidani 
peccatores  de  die  in  diem,  de  tempore  in  tempcis  indurantur 
in  tantnm,  ut  tandem  vix  per  prcdicationem  possint  dissolvi 
ad  penitentiam.  exemplam  do  quibasdam  avaris.  Die  Keon- 
B«ichen  der  Gaten  sind  omnino  incerta.  —  Ans  der  Unmasse 
von  Stellen  Uber  Sünde  nnd  Sünder  dürfen  nnr  wenige  be- 
zeichnende aasgehoben  werden.  Zwölf  Arten  Yon  Sttnden, 
Domin.  146,  2 :  postqnam  diabolns  adeo  ligatns  per  pasaionem 
Christi  et  potestate  privatos  est,  ita  qnod  per  se  ledere  non 
posseti  omnis  mali  artifex  divisit  mnndnm  duodecim  peccatts, 
qne  secnm  haboit  qnasi  socios:  snperbia,  invidia,  sra  accidia 
(qoe  maltos  religiosos  et  litteratos  habet),  gaU,  Inxitria,  avaritia, 
ypocrisis,  jndaismns,  gentilitas,  excommnnicatio,  scisma(!). 
Sttnde  wirkt  wie  Gift,  Sanct  207,  1:  si  nnnm  mortale  com- 
misoetar  in  centnm  milia  bona  opera,  onmia  eormmpit,  nt  si 
nnns  eifns  veneni  centnm  vasis,  omnia  interfioeret  Anflhige 
der  SUnde,  Spec.  90,  5:  gratia  generalis  dici  poteet,  qua  qiüs 
▼alet  se  habilitare  ad  bonnm,  et  hanc  omnibns  contalit,  tarn 
bonis  quam  malis.  unde  et  ab  omnibus  de  ca  rationem  requirit, 
quamvis  enim  peccator  nun  possit  primam  «?ratiani  ^'^ratum 
facientem  cx  condi^no  mereri.  potest  tarnen  faccre,  quo  facto  ei 
prima  gratt.i  intundatur.  exempium  de  sole  et  domo,  unde  cum 
peccator  fuerit  re([uisitus,  cur  sc  non  cniendet?  respondct:  ,qui.i 
gratiam  non  habeo'.  falsuin  est,  tjt  male  dicit,  cum  (juilibet 
taleiii  jtercepit  a  Deo  grntiain  et  tantam,  qua  se  poterit  habilitaro 
ad  iufusiooem  gratie  gratum  facientis.  ande  et  bec  prima  gratia 


Digitized  by  Google 


StadiM  «ur  Onihfahte  der  «ItdtatMhaa  Pradift. 


89 


dioi  potest  genenKs:  omnibiifl  enim  generaliter,  roaxirais  etiam 
peccatoribas ,  confertor,  ut  omnes  sint  inexculpabiles.  sicut 
enim  peccator  potest  iii;uuiiii  ad  incendia ,  ad  homieidia,  ad 
luduiii,  ad  turpeiu  contactam  et  hujusmodi  per  se  extendcit-, 
ita  per  haue  gratiam  potest  ab  hujasmodi  retrahere.  siniiliter 
de  lin^ua  et  de  ceteris  nierubris.  potest  etiam  per  ipsarn  in 
bonum  cunari.  nam  bicut  pedibus  potr-^t  dirigere  gressum  ad 
tabemarU;  sie  per  ipsain  et  ad  ecclesiaui.  ,icut  ore  mentiri,  sie 
et  orarc  etc.  lice  duo  si  fecerit  pro  posse,  meretur  nonverli  ex 
congmo,  non  ex  condigno.  multi  Lac  gratia  abututitur^  se  in 
ipsa  non  exercitando,  et  ideo  non  convertantar.  Früher  Beginn 
der  Sünden,  Freib.  1,  2^:  femine  vix,  qnia  a  prima  jnventate 
(ita  die  ubique)  in  snperbia.  ab  nndeoimo  vel  duodecimo  «mo 
clerici,  a  tertiodecimo  vel  qnartodeeimo,  a  juventate,  a  soolifli 
in  luxuria,  roatici  in  malis  verbis  a  decimo  vel  imdecimo  anno, 
filii  mercatontm  in  deoeptionibns  a  daodeoimo  vel  decimo  tertio. 
filii  nobilimn  in  rapina  a  sexto  vel  septimo  anno^  immo  a  primo 
yel  aecnndOy  inuno  a  primo  die  naiiyitatie,  immo  in  utero,  ideo 
▼iz  eos  convertere  nnne  pommuB^  qoioqnid  facimna,  et  de- 
mooem  ab  Ulis  repeUere,  qni  eoe  a  juventote  qnieta  poBMdit. 
Sünden  in  der  Kirefae,  Comm.  31, 1:  qni  ibi  male  oonfitentar, 
qni  pro  vana  gloria  cantant^  qni  pro  peennia  predicant,  qui 
indiscipiinate  dies  irridendo  vel  alte  inatiliter  cantando,  cla- 
mando,  alioe  impediont»  sunt  enim  qnidam,  qni  saoerdoti  re- 
elamando  se  opponunt,  vel  qni  ibi  clamant  et  tractant  tempo- 
ralia  ut  in  foro.  et  talibus,  ut  canitur  (Gen.  28,  17):  »terribilis 
est  locus  iate*,  non  sie  esset  agendum.  Neun  fremde  Sunden, 
Freib.  2ü';  die  ersten  befcldeu,  secundi  conauluut.  audite,  a 
(juibus  queritur  consilium.  cogita,  si  unquam  etc.,  superiori, 
pari,  majori,  quocunque  modo,  qui  eonsilia  dabis  superioribus 
vel  amicis,  tam  femine  quam  viri,  tarn  servi  quam  aucille.  pro 
consilio  malo  ita  dampnatur  homo  sicut  } >i  <)  tacto,  ut  mali  con- 
siliarii  dominorum,  ut  inist  re  lene  vel  alii,  qui  suadent  fornica- 
tiones  vel  alia  mala,  iucantationcB ,  parvnlorum  neeationes,  ra- 
pinas,  furta,  usuras,  gwerras^  exactiones  et  hujusmodi.  ut  viles 
illi  consiliariiy  qni  dicunt:  ,domine,  hoc  vobis  fccit  ill  ^  vindica 
tel'  ,domine,  hoc  et  hoc  potest  vobis  ille  darc^  ut  iiie,  qne 
coneninot  juyenculis :  ,accipe  illnm  etc.^  omninm  iUomm  pecca- 
tomm,  qne  consninisii,  ita  reos  es  ut  ille,  qni  fecit.  pntatis, 
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qnod  iUi  soIi  eint  rei,  qnt  Cfarifltum  concifizenmt?  immo  et  illi, 
qoi  consnluerant  tob,  dornine  CSaiphas,  ita  estia  rens  nt  ernci- 

fixorcB,  quia  consUinm  dedistis.  tertii — qoarti— qninti;  vgl.  Stu- 
dien 5,  84.  (23*')  si  enim  tu  fures,  latrones  etc.  non  teueres  et 
alios,  non  pcccaro  possent.  vcl  si  haberos  furem,  lenam,  clenci 
coneubinam  et  brevitcr  inter  alioe,  quicuiuiue  impediunt  vei 
jndicium  seculare  vel  spirituale.  dampnantur.  sexti,  qui  habcnt 
partem  in  utilitate  peccati,  vcl  die  partera  in  peccato.  tu  ipse 
non  fecisti.  co:;ita,  si  unquam  partem  habuisti  in  alii^Ti  »  peccato: 
Bi  in  lucro,  liabebis  et  in  po?in  ut  qui  assercB  vo]  taxillos  pro- 
parant  in  ludo,  qui  de  mereincibüs  vel  coneubinis  clprirorum 
aut  usurarÜB  etc.  aiiqaid  accipiunt,  ut  in  hoc  remanere  pcr- 
mittantur.  vel  si  est  particeps  in  mercimonio  falso  scientcr,  ut 
CQm  socius  tuus  decipit  aat  Injoste  lucrator.  item,  qui  emit 
rapinam.  item,  qui  heres  usurarii  vel  raptoris.  item,  qui  de 
meretricibus  censum  accipiunt.  item,  qui  cum  falasriis  aut  qae- 
ataariis.  domine  plebane,  non  estis  questnarins^  qnia  seitis,  quod 
Bant  vUeB,  et  tarnen  aeeipitie  tertiam  vel  quartam  partem.  com 
Bitis  litteratioreB  y  bene  aaditiB,  quod  decipit,  quod  mentitar, 
qnod  hereBtm  loqnittur,  et  tarnen  permittitiB.  ipBe  dampnatnr, 
qnia  fecit:  vob,  qnia  particeps  eatis.  item  religioBi,  qni  non  acci- 
piunt UBuras  yel  rapinas,  iUos  tarnen,  qui  acceperunt,  recipiunt 
cum  iUifl  rebuB.  judex,  cum  Ute  predatur  vel  furatur,  accipis 
partem  et  suBtincB  iltum  propter  ejuB  mnnera.  dignus  eBBee,  ut 
altiuB  BuependereriB  quam  ille.  tob,  magni  domini,  permittitis 
judices  YestriB  pauperibus,  clauBtriB  et  clericiB  et  ruBtioiB  et 
▼iduis  et  orpbanis,  que  volnntf  ut  meliuB  vobis  posBint  Beryire. 
ipsi  dampnantur  pi  o  peccato  suo,  vos  pro  alieno,  quia  habetis 
parLeui  in  peccato  illoriim.  vel  cum  simoniacis  participant.  item 
judices,  qui  permittunt  panem,  vinum  etc.  minorat  i  pro  pecunia. 
item,  qni  internuntii  sunt  malorum  lucrorum.  iteiu,  qui  concedit 
homines  suos  ad  mala,  ad  expeditiones  et  hujusmodi  vcl  gladios 
et  similia.  item,  qui  lusores  permittunt  in  domibns  blasphemare 
et  Mariam  pro  Inpro,  (juod  habent.  septimi,  qui  tacetis.  lupus 
vorat  vel  turturaiur,  si  canis  tacet?  cui  dominus  ein^  victuraj 
verberat  illum  circa  caput  et  latera.  octavum:  non  übsistere 
peccatia.  andite,  principes!  audite,  potentes  et  judices,  prelati 
et  domini,  qni  subditos  non  cobibetis,  et  pab'es  familie  in  filiis, 
hec  attinet  vobisl  tob,  domini,  dimittitis  subditos  TeBtros  apo- 
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liare  et  terram  incendere  etc.,  et  non  obstatis,  ut  debetis  et 
potestis.  ita,  die  ubique  ad  omnes,  qui  ad  hoc  sunt  constitati: 
obstarc  debet.  ubbas  proprietatibus  in  ciaustro,  incontinentie  et 
violationi  ordinis.  si  non,  dampuatur,  quia  dissiraulat,  archi- 
diaconus,  decanns,  peccatis  pablicis  plcbanorum  suorum»  epi- 
scopufi  canonicorum  snorum.  judex  furibus  et  aliis  facinorosis 
pro  posse.  ubi  ille  plus  non  potest,  Deus  non  plus  requirit.  si 
non  impedis  peccataj  ut  potes.  hoc.  tan£rit  dominos  et  patres 
familias.  domini  sunt  eonstituti  ad  lioe,  ut  terram  in  pace  ha- 
beant  ipse  forte  non  spoliat,  sed  tarnen  pro  sua  incuria  non 
emendat  si  esBet  terra  ita  ampla  at  ultra  mare,  omnia  peccata, 
qne  ibi  finnt,  Dens  ab  eo  omnia  reqnirit,  ei  non  obstat,  ut 
debet.  si  vnlt,  qnod  inimicns  ejus  opprimator,  qoem  odit,  vel 
deberet  judicum  cibns  esse  jndicare  pauperibns^  vidniSi  or- 
phanis  et  aliis  pro  jnstitia,  medicina,  chorea,  torneamonta  et 
omnis  dedaotio  eomm,  et  debet  jndicare  ita  panperi  nt  diviti, 
posillo  nt  magno,  item  vos^  patres  familie,  si  filii  vestri  mala 
faciunt  (hie  die  de  malis  TerbiSi  qne  pennittant  illos  loqni)  vel 
familie;  si  tanta  bona  facitis  nt  Henrions  imperator  et  Otto 
episcopns,  qui  bene  triginta  constrnzeront  ecclesias«  si  igitnr 
bec  Tel  hec  bona  £seeretiSy  dampnaremini.  ideo  vos,  domine, 
non  permittatis  filios  vestros  male  loqni  et  male  faeere,  et  tos, 
yiri,  familiam  Testram,  et  qmiibet  jmdex  in  districtn  sao,  siye 
sit  judex  major  dve  inferior,  si  aliqnod  peccatnm  non  haberet^ 
qoia  hoc  non  facit,  dampnatar  —  noni,  qni  non  manifestant  — . 
Freib.  2,  8*:  sie  domini  minantur  servis,  nisi  hoc  vcl  hoc  ta- 
ciaut,  quod  auicrunt  eia  boiia  sua,  inoarcerent  eos,  mutilent. 
aiiiici  luiiuiutur  amicis,  quod  non  jnvent  eos  in  necessitate.  viri 
muiicrcuiis,  quod  infament  eas,  nisi  peecent.  parentes  filiis, 
quod  cxheredent  eos,  ei  eonvertantnr  (zu  einem  geistlichen 
OrdenV  socii  soeios  lifM  idunt  et  despiciunt,  si  volunt  a  peccato 
desistere.  exempium  de  marito,  qui  tem]>tat  uxorem.  et  domino, 
qui  temptat  servum,  si  sit  fidelis,  eomraondans  ei  denarios. 
exempium  de  civitatibus,  quibus,  cum  extrinsecus  bella  asson^ 
intus  concorditer  ordinantur;  cum  desunt,  intestino  bello  va- 
stantnr.  —  Läßliebe  Sünden  (mUsscn  gcbeicbtet  werden,  Sanct 
llö,  1)  sind  doch  wichtig,  Freib.  1,  18':  peccata  Tenialia,  qne 
nocent  anime,  lioet  sint  modica,  ut  pulices,  ut  esset  edentnlum 
in  facie  lentiginosnm  ete.  Freib.  2^,  94*:  de  venialibns  die  valde 
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breyiter  ad  laicos,  sed  prolizias  ad  religioflos.  et  siciit  harena 
mnlta,  que  enmu  et  itinerantes  impedit,  ne  veloeiter  meedere 
poflsint.  —  peccatom  veniale  faoit  omnia  bona  Deo  minus  pfai^ 

cerc,  ut  pnlmentam  mnltos  in  se  crines  Habens  vol  parvos 
lapülulos,  qui  dentos  leduhi,  vel  carbonos,  ut  pulchen  iiniis  homo, 
qui  liialuia  m  fjicio,  habet  maculuö  et  ferrucüs,  vel  sciibiem  in 
facie  aut  maaibuö,  licet  non  ejiciatur  ut  leprosus,  minas  tarnen 
placot  ejus  societas  in  convivio.  sed  sine  raacula  })ulcberrimus 
libontissime  respicitur.  Freib.  2,  211*:  Hüde  Rome  totius  senatus 
consiHo  decrotum  est,  ut  illls  triumphns  celebrarctui",  qni  tanta 
victoria  potiti  c.^scut,  in  qua  centum  milia  hostium  cesa  csscnt. 
minor  victoria  triumphali  honore  indigna  jadicata  est^  ut  dicit 
VaierinB,  De  memerabiilbos  mvndi.  onde  qni  minima  et  levia 
peccaia  oonfitentur,  quasi  pulices  et  mtiBcalos  mortuos  in  testa- 
moninm  ane  virtutis  et  yictorie  oiTei  unt  sacerdoti,  sed  qui  magn» 
mongtranty  scilioet  elefantes  stiperbte^  leones  iraoondie,  lapos  rapa^ 
eitatis  et  gole,  tanros  impatientte  et  unoa  Inzorie  in  confeasione 
offeront,  gloriose  Tirtntia  et  Tietorie  ane  teates  secum  prodncnnt. 
noÜ  ergo  ttmere  oecidere  pnlicem  pndoris  in  confeasione,  qni 
jam  oceidisti  tot  et  tantas  bestias  in  contntione.  Sünde  macbt  die 
Seele  häßlich,  Freib.  2,  5*:  ideo  valde  eayendam  est  mortale, 
qnia,  si  homo  plnraliter  iilnd  perpetraveriti  sie  animam  illias 
detnrpat,  licet  exterina  non  appareat,  quod  omnea  lanre,  quan- 
tomconqne  deformiter  üstcte,  et  qaod  omnea  dmonea,  qnantom- 
cnnqne  torpiter  depicti  sunt,  quasi  rose,  qnaai  spccula,  quasi 
Solas  respectu  turpitudinis  et  deformitudinis,  quam  in  se  habet, 
adeo  deformes  suut  auiine  luxnriosoruui ,  avarorum  etc.,  quod, 
cuiu  upparcbulU  in  judicio,  sie  sunt  horrende,  ut  nec  mater  vel 
pater  vel  maritus  et  hujusraodi  vcllet  eum  secum  esse  in  celo 
talem:  iramo  nuUus  in  mortali  sc  tantum  düigitj,  quin  se  supra 
niodum  odiret,  si  animam  suaiu  sie  turpem  viderct:  imino  si 
nunc,  ut  est,  talem  animam  hie  vidcrcmus,  omues  eonvertci emur, 
sie  sunt  horrende  anime  peceatorum.  quam  deformis  eniui  esset, 
qui  liaberet  laciem  sicut  ollam  (Joel  2,  tj)  omnino  nigram,  et 
qoi  nec  oculos  uec  aarea  nec  os  nec  nasum  haberet  et  inter 
homines  sicut  nnnc  oUa  incederct,  sie  et  peccatorea  erunt  et  in 
eentcsima  miUesima  parte  deformiores.  Gefahren  der  Sünde, 
Frcib.  1,5":  o  raptores,  o  domini,  o  armigeri,  fares,  adulteri 
et  hnjnamodi,  qoantam  infelicitatem  et  tncommoda  habeüs 
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ante  peccatüin ,  et  vo8  alii.  raptor  ante  tantuin  timct,  laborat, 
angnstiatur,  tantnm  infelicitatem  habet  otc. ,  antequam  habeat 
sexaginta  denarios,  quod  aliqaando  acceptaret  pro  mille  marcis, 
qnod  esset  in  seonritate  sua.  siniilitor  fnr,  quod  vix  vidolicct 
trif^inta  denarios.  adulter  et  a(iultera  pro  parva  delectatione, 
cum  timet,  quod  vir  veniat.  simiiiter  lilia  fornicans  timet,  quod 
die  vel  iUe  fiat  conacioB.  domini  pro  parva  gloria  maltam  labo- 
ranl  armiger  famem,  Bitini,  calorem,  frigidnm  et  hujnsmodi 
ttmoris  et  ezpo&endo  corpUB  morti,  qnandoqne  dominiu  voluerity 
qnod  decem  raarcamm  satiB  emeret  care.  et  hoc  pro  parva 
übertäte,  n  iret  ad  aratram  nt  pater  sane  (Meier  Helmbrehtl), 
eeaet  in  pace.  tomeator  pennittit  se  ▼erberari,  contnndi  etc. 
pro  panra  gloria«  corisat  per  magnam  partem  diei,  mnltnm  BaU 
tandO|  pro  panra  lande  etc.  longa  vigilia,  et  breve  festam  ae- 
qnitnr.  nt  araaee,  qne  tarn  yespere  qnam  mane,  tarn  in  festis 
diebna  qnam  in  profeBtis  diebns  xnoltam  laborant,  immo  et  ee 
exTiscerant,  anteqnam  unam  vilem  muBcam  capiant  aed  omnes 
peccatoreB  non  bkbent  aliud  gandinm,  nisi  qnod  etiam  caniB 
habet  vel  cattna  vel  bnfo  ete.,  quia  in  anima  mortnns  eat,  sed 
corpus  vivit  cum  sensibus  corporalibua.  QedankenaQnden,  Freib. 
2,  19'':  quidam  enim  depingunt  sibi  in  corde  per  rememora- 
tionem  sive  per  reprcsentationcm  abscntium  vel  preteritorum 
iurpitudines  Ubidiiiüsab ,  ut  in  eis  delectentur,  etsi  opere  non 
perficiunt.  Neue  Sünden,  Freib.  2,  88^:  nova  aJinventio  pceca- 
torum.  adiiiio  quidam  inveniunt  nova,  non  sufficinnt  eis  anti- 
qua,  jam  per  sex  milia  annorum  inventa.  invoniunl  nova  the- 
lonea,  ubi  nunqnam  prius  fucrunt,  vel  alia  augent,  quod  iiuliua 
ante  illos  unquam  ab  illorum  institutione.  simiiiter  exactiones 
altiores,  nova  lucra,  deceptiones,  novas  adjunctiuncs  in  Ifcto, 
in  corizando  et  hiyusmodi.  Schreiende  Sünden,  Freib.  2,  12^": 
aimonia,  biaaphemie,  diaboio  ae  dare,  homicidia,  turpia  occnlta, 
qne  nee  nominari  debent,  quia  et  ipsum  aerem  poUuunt^  talia 
facieate6|  qne  nee  gentilia  faceret  vel  jadeuBy  eum  matre,  ao- 
rore,  cognata,  inhoneste  et  indeblto  modo  contra  naturam  (non 
ultra  deacendamua  ad  apeciem),  corpore  Chriati  abnai  annt  etc., 
et  qui  in  Spiritum  Sanctum  peceant,  ut  deBperare,  nolle  fina- 
Uter  converti  etc.  et  nota,  quod  Ula  quatuor  breviter  nominavi, 
tantum  ame  interpretatione  et  aine  proecBBU«  et  poat  dizi  de 
Edom,  de  avaria.   Sttnder  aind  nichtig,  auch  wenn  aie  Helden 
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wttron,  Spec.  57,1:  at  quidam,  qui  mnltam  peccaverunt  et 
omnino  magna  peceata  fecernoL  hü  licet  siDt  corpore  fortusimi 
adeo,  quod  possdot  pngnare  cum  leone,  com  turso,  cum  gigante,  et 
tarnen  pro  omnibna  üUs  peooatis  mazimiB^  Ulis  yel  iltiB,  nihil  boni 
fadant:  qne  pner  qnataor  annonim  facere  posset,  Uli  facere  non 
poflaont.  feeeront  decem  Tel  Tiginti  mortalia,  et  in  die  tiz  boni 
faciunt,  qnod  valeat  quinqne  Paternoster.  HUtoriache  SOnder, 
Spec.  66,  2:  nnllne  tarn  mortaliter,  tarn  graviter  peocavit,  si 
etiam  peccaaset  nt  Manasaes  —  sioat  Nero,  aleat  Dtodetianiiay 
sient  Herodes^  sictit  Jezabel^  sicat  Atalia,  nt  Venns,  at  Diana  etc. 
Gott  spricht  die  Sünder  an,  Frcib.  1,  die  hec  verba  breviter, 
si  vis,  iiiandat  et  proponit  piab  Düminuö  illis,  qui  illam  ^^aviter 
offen demnt,  quod  libenter  vult  eos  recipere,  et  proponit  eis 
dao:  angustiam  sive  laborcm,  quem  pro  eis  sastinai;  et  mer- 
cedem,  quam  eis  dare  volo.  de  ])rimo:  mementote,  quod  cg-o 
fratcr  vester,  et  fratres  mei  vos.  ptro  fratcr  vester,  quia  factus 
Bum  homo  pro  vobis,  ijuod  Ik  r<  li itati  m  yestram  et  incommoda 
jjarticipavi  vobiseum,  quod  pcrtuü  pro  vobis,  ut  hoc  et  hoc  etc. 
quod  qaicquid  vos  incommodi  patimlni,  ego  passus  sum  vobis- 
cum.  (die  aliqua,  etai  non  lila  daodeciin  omnia,  nec  die,  qao- 
modo  noB  iUa  snstineamns.)  ai  hoc  non  moTet,  moveat  tarnen, 
qnod  non  aolnm  ego  frater  vester,  aed  fratres  mei  vos,  os  enim 
et  caro  mea  voa.  quia  forte  tristia  tos  non  trabunt,  ideo  daicia 
aaltim  trahnnt,  qnod  volo  vobis  condiTtdere  hereditatem  meam 
celeatem,  nt  frater  fratriboa  ania,  in  qno  Tora  sunt  gandia, 
qnia  hic  non  annt  nisi  picta  gandia,  et  illa  acripta  annt  in  sep- 
tnaginta  Itbria,  et  additi  annt  libri  Angoatini,  Gregorii  etc.  Die 
Meaae  nütst  den  Sttndem  ao  wenig  wie  dem  Teufel,  Freib.  2, 63^: 
Eodeaia  vero  poat  mortem  ipaomm  peccatorom  pro  eoram  libera- 
tione  ita  param  orat,  nt  angeli  pro  diabolomm,  aeiena,  ei  cotti- 
die  centam  milia  miaaarnm  etiam  pro  nno  aemel  fomicaate  nec 
contrito  celebrarentnr,  adeo  param  valeret  aibi  nt  pro  diabolo. 

—  Sterben  der  Gbriaten  ist  jetst  elend,  sie  ▼erlangen  nnr  die 
Kommunion,  Domin.  65,  2  =  Freib.  3, 83*:  nnnqnam  tarn  miserar 
biliter,  ut  pnto,  vel  vix  nnqnam  moriebantur  christiani  nt  nunc. 

—  immo,  quod  pejus  est,  jam  communiter  non  querunt  homincs 
in  iiiurte  cuiilnliuiicm  vel  })enitcntiam,  sed  tantum  corpus  Christi, 
quod  tanto  periculosius  eis  est  et  ad  majorem  dam})nationem 
proficit,  qnanto  minus  sunt  coutriti  et  in  nullo  parati.  si  est 
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avanu,  si  laxnrioBos,  si  invidus,  si  homicida^  non  dieit  moriena; 
^Domine,  qnod  habeam  confessionem',  vel:  »qai  me  absolvatl' 
aut:  ^qni  homimbus  satiafiMsiat,  qnibos  teneor',  sed  tantnin: 
^Domino^  qnod  habeam  corpus  Ohrisd!'  aadi  diligonterl  eemper 
illa  dno,  sito  ais  sanns,  aive  infirmua,  debent  preoedere:  vera 
contritio  et  vera  oonfesslo,  et  poat  debet  aeqtii  corpus  Christi, 
si  tempus  anfficiat.  si  non  snfficit,  oportet  tarnen»  qnod  ad  minns 
▼era  contritio  procedat  ipsam^  aliter  nocet  dampnabOiter  danti 
et  snmenti.  tarnen  Terbnm  predietnm  discrete  exponendnm  est. 
Comm.  10,  3 :  sed  forsan  cogitat  quis :  ^videmas  maltos  injusta 
habentes  in  lecto  suo  obire,  corpus  Christi  accipere  et  inungi'- 
responsio :  non  est  hoc  bona  mors,  (juia  ctiam  in  lecto  moritur 
jadeus,  paganus  et  hereticus.  sed  malam  mortem  dico,  quando 
diabolns  rapit  animam  et  in  ignem  eternum  dedocit,  et  qnanto 
melius  fuit  inunctus,  sicut  ariduin  li^nuin  fortius  ardcbit.  —  (Be- 
gräbnis) nnllas  enim  illorum  dcbct  sepeliri  nisi  in  campo,  sivo 
sit  dives  sive  pauper,  iinde  c|iiod  funibns  in  bivium  vcl  alias 
in  solitudinem  traiierentur,  dignum  esset,  caveant  ergo  sibi 
sacerdotes,  ne  tales  tamulent.  et  si  dicit  plebanns:  ,et  si  non 
sepelio,  claustraleSy  qaiboa  dant  magnos  redditas,  sepeiinnt  ipsos 
jnxta  altare',  responno:  qnod  diabolas  habet  snos  monachos 
stcat  snos  seculares.  scriptum  enim  est  de  qaolibet  tali:  sepnl- 
tora  asini  sepelietor  (Jenem.  22,  19).  —  (Zwei  Wege  aum 
Himmel:)  prima  est  strietissimay  et  ideo  nnnc  est  obstracta  et 
nraltie  annis.  —  per  primam  incesserant  fideles  fere  COCL 
aanis  nsqne  ad  tempora  SÜTestri,  per  secandnm  incessemnt 
fere  DOOCC  annis,  a  tempore  Silvestri  nsqne  ad  tempora  nostra 
(Berthold  reehnet  nngefilhr  360  Jahre  Christentum  bia  zu  Papst 
SÜTester  I.  [314^335],  darnach  900  Jahre  Ins  zur  Gegenwart, 
demgemftß  gelangt  man  bis  1250,  also  an  dem  Termin,  nach 
welchem  die  Redaktion  der  Rosticani  begonnen  hat,  vgl.  Stadien 
5,  53).  Freib.  2,  92*:  ita  yere  potest  mori  in  domo  nt  in  campo 
in  belle,  hoc  ideo  non  dico,  qaod  velim  vobis  viam  nimis  artare, 
sed  ut  vobis  veram  viam  celi  ostendam.  Sterben  auf  dem  Altar 
hilft  dem  Sünder  nicht,  Comm.  11,  1:  immo  tantum  odit  illos 
(avaros)  Dominus,  qnod,  etsi  super  altare  vel  supra  se|  ulcrum 
Doiniiii  vel  quolibet  alio  loco  sanctissimu  moriuntur,  inde  aiiime 
eorum  a  diabolis  evelluntur.  Drei  Hiebe  des  Todes  (vgl.  Stud. 
2,  116f.):  ad  majumnm  mors  uon  tacit  mai  tres  ictas,  sed  multis 
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noD  hos  omneSy  sed  dnos  vel  niram.  uniis  ietns  fadt  te  de  gandio 
in  leotnm  cadere,  qnod  nihil  poteris  openri,  nisi  conqaeri  ei 
dolore,  seeiuido  ietn  perontit  te,  quod  te  non  potes  yertere 
etiam  de  latere  in  latoa,  vel  loqni  yel  dolore^  conqaeri^  neo 
comedere  nee  libere  nee  dormtre  yel  nnnqnam  qnieoeerey  et  facit 
te  tranafignrari,  nt  tibi  ipsi  non  sis  Bimilia,  et  nt  infrigideris,  oa 
contrahatnr  etc.  tertio  ictn,  nt  qmtndoquc  perceptibili  fragore 
cordia  Tita  frangatur,  corpaa  cadat  in  Bepnlenun,  anima  in 
oxilinm.  et  faciet  te  omnibns  horrendnin,  ita  nt  statim  coope- 
riant  et  etiam  dilecti  toi  et  festinc  te  de  domo  ejiciant  a  se,  et 
to  postmodum  liorreant  et  timeant.  scd  quandoque  non  facit 
nisi  uiiuni  ictuui ;  siispendendo  eos  vcl  tiubiiiei  geiulü  aut  occi- 
dendo,  comburendo,  transfodiendo  et  hujusmodi.  Zwölf  Zeichen 
des  Todes,  Sanct.  14,  2  =  Freib.  2,  29«  (vgl.  Pfeiflfer  -  Strobl 
1,51.)  ti.j:  mtcr  multa,  que  considci  at  peritus  medicns  corporis, 
tria  videt  diHg:cnter.  unuin  est:  si  iDÜrmus  habeat  aliqua  Signa 
mortis;  item,  si  morlms  sit  curabilis  vel  non;  item,  si  curabilis, 
quam  adliibeat  medicinam.  cum  raedicus  üiiinmo  peritus  et  Htlelis 
in  sibi  coiumissos  ad  febrieitantem  in  acuta  intrat,  considerat 
diligenter  faciem,  si  habeat  faciem  omnino  sano  dissimilem  et 
ex  toto  defignratam;  si  sie,  signnm  est  mortis^  et  tunc  pre- 
yalet  mon.  nota,  qnod  qnodlibet  signnm  malam  in  corponüiter 
infirmo  non  statim  significat  mortem,  sed  quanto  plnra  aigna 
mala  conreninnt,  tanto  morbus  est  periculosior.  item  vidct  oonlos, 
81  est  nata  postnla  in  ocnioi  yel  ti  dormit,  tangit  ocuiom  qoao' 
doqoe,  qni  si  manet  fixns  nee  moyet  enm  ex  yi  doloiia»  signnm 
eat  malnm,  et  si  yigilat  et  Incem  odit  et  hominea  fngit  et  faciem 
ahscondere  nititnr,  signnm  est  malnm.  item  si  stemntatione  ad- 
hibita,  pipere  yel  eUeboro,  qnam  naso  inmittit  (qnod  tarnen 
simplices  facere  non  debent,  alioqnin  infirmnm  grayiter  ledere 
possent),  si  non  stematant,  signnm  est  malnm.  item  si  sordes 
anrinmi  natnraliter  amare,  in  dnleem  yertnntitr  saporem,  com 
examinantor  ab  nzore  yel  alio,  sign  am  eat  malnm.  item  si 
nasns  eontrahitnr  et  labia  eontrahnntnr  et  retrahnntor,  signnm 
est  malnm.  item  si  lingaam  habet  aiecam  et  yesicam  siye  pns- 
tnlam  nigram  in  ea,  signnm  est  malnm.  it^  si  dentes  moyentnTi 
yel  cnm  eis  stridet  in  acuta,  et  est  antiqnns  neo  hoc  antea 
facere  consuevit,  vel  insanire  incipit,  vel  cito  moritur.  item  si 
fetidum  habet  os,  quod  aer  respiratüs  representet  odorem  pis- 
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cinm  putridorum.  vd  Uuliri  vol  timi,  si^num  est  maluiii.  item 
noLat  amplius,  si  donnire  non  potost,  cum  quibnsdam  aliis  signis 
Signum  est  raaluin.  iti  m  dum  sudat,  si  sudor  frigescit  quasi 
ros  et  anlieÜtus  similiter  fri-nt.  >ii;:uim  est  malura.  sie,  o  medici 
animarum  (also  an  Geistliche  gerichtet',  per  hec  signa  corpo- 
ralia  membrorum  bominum  volait  ostendere  Deus,  quomodo 
in  membris  debet  cognosoere  signa  mortis  eterne  in  homine. 
Sanct.  231y  1:  com  mors  nervös  trahii^  ocolos  frangit,  gnttnr 
extingnit,  corpas  infrigidat  et  in  pallorem  convertit.  Seele 
beim  Toten,  Sanct.  26,  2:  aed  qoia  non  videtur  anima  in  hac 
▼ito  neo  in  morte,  cum  egreditor,  nihil  a  multifl  stnltiB  esse 
creditnri  aed  decepii  sunt  nota,  qnod  qoatnor  prerogativas 
anime  conttderare  poBBumos  in  homine  mortao.  est  enim  anima 
fortia,  pnlchra,  delectabiliB,  aempitema.  ideo  omniboa  oonatare 
poteat  nobilia  ejoa  Tita,  fortitndo  anime  in  hoc  conaideratnr, 
qnod  hominem  mortnnm,  quem  qnataor  Yiri  viz  defenint  ad 
aepnlchrom,  ipsa  per  qaadraginta  et  eo  amplina  annoa  bajdayit^ 
nnne  ad  aanotnm  Jaoobam,  nunc  hnc,  nnno  illnc  deportat.  pnl- 
chritndo,  qoia  corpus  separatnm  ab  anima  atatim  vertitar  in  pal- 
lorem  et  omnem  deformitatem.  delectabilis  est  etiam  ad  viden- 
dnm  et  commanendum,  quia  qnandocunqne  pner  diligitar  a 
matre  et  pater  a  filio,  mortuus  tegitur  sudario,  co  quod  ab- 
horainabilis  est  ad  videndum.  sempiterna.  quia  ■  grcdientc  anima 
statim  corpus  conumpitur,  quud,  quamdiu  vixit,  hominem  in- 
putribilem  conservavit  annis  plurimis.  Nur  die  Heiligen  sind  von 
der  Hiißliclikeit  des  Todes  ausgenommen,  Spec.  74,  l  =  Freib. 
1,  15*:  nnra  omnes  mortui  naturaliter  horrentur,  illi  vero 
saneti  mlro  modo  bouorantur,  osculantur,  tangi  concupiscuntur 
et  rnm  eis  circui,  ut  patct  in  Petro,  Paulo,  Nioohio  etc.  quan- 
tuin  nunc  honorantur,  diliguntur,  aeceptantur!  plus  Fetrum 
honoramns,  quam  nunquam  Imperator  fuerit  honoratus,  vel 
aanctum  iUum  ant  illam.  majus  festom  fit  de  OBBibus  vel  panni- 
enlo  alicnjas  saneti  quam  de  toto  corpore  imperatoris  maximi. 
immo  etiam  adhac  nunc  apparet  omnibus  nobia,  quod  qnicun- 
quo  Student  magnis  virtutibns  et  operibus,  magne  patientte, 
bnmanitati,  caritati  etc.»  qnod  mnlto  annt  aliis  et  hie  hominibna 
dilectiorea  et  aeeeptiorea,  nt  patet  in  omnibns  talibas,  tarn  in 
clerieis  qnam  in  laieis  et  religioaia,  quia  nbi  talia  sacerdos, 
talia  die,  ubiqne  scitnr,  deciea,  centicBi  miUeaiea  etc.  milleaiea 
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enim  libentias  sacrificatnr  et  Konoratnr  in  laicis  quam  ibi  malns. 
quia  una  casta  feniina  probior  habetur  et  acceptior  est,  quam 
decem,  centnm,  mille  inceste.  sie  castus  religiosuä. 

Uber  das  jüngste  Gericht  hat  Berthold  an  vielen  Stellen 
Beiner  Prcdig'ten  sehr  wirkuDgsvoll  und  mit  leidenschaftlich 
bewegter  AusmaliinEr  der  Szenen  gehandelt.  Doch  ist  es  nicht 
nötig,  solche  Stellf  n  hier  vorzuführen,  denn  Berthold  hat  zwei- 
mal das  Gericht  zum  Gegenstande  besonderer  Heden  gemacht 
und  die  tiefst  erschütternden  Momente  der  Tragödie  der  Ge- 
rechtigkeit in  so  meisterlicher  Weise  zur  Qeltang  gebracht^ 
daß  diese  Stücke  uns  wirklich  Beweise  seiner  rhetorischen 
Kunst  and  Kraft  darbieten,  ans  denen  sich  der  Weltruf  des 
Predigers  erklärt.  Das  erste  steht  als  Nr.  16  unter  den  Scr 
mones  speciales  (Jakob,  S.  101  —  in  der  Leipziger  Handschrift 
ist  es  Nr.  22)  =  Freib.  Nr.  272  (2,  289^  vgl.  Liiienfelder  Hand- 
schrift 120*).  Es  handelt  von  dem  persönlichen  Gericht^  das 
ttber  jeden  Menschen  unmittelbar  nach  seinem  Tode  dnreh  Qott 
abgehalten  wird;  ich  drucke  es  hier  vollständig  ab. 

Mmor  etto  judicii  mei  (Ecdi.  38,  23).  Dens  valde  nunc 
hominem  desiderat,  nnde  facit  nobis  mnltipliciter  predicari,  nnde 
jubet  predicare  sanctos  et  angelos  etc.  iia  die  al%a$,  muUU  d%' 
v^na»  nam  Dominas  summe  desiderat  peccatores,  nt  converiantnr. 
nnde  quidam,  qui  non  possnnt  converti  ad  Denm  per  sanctos, 
quod  tarnen  per  predicationem  mortuorura  convertantur.  ego 
hodie  non  jpredico^  sed  Jianc  ipsorum  predicationem,  que  diffi- 
cillima  est  et  quam  nullus  nostrum  exponit,  expono.  (Es  spricht 
nunmehr  der  Verstorbene.)  Coram  dnobus  duris  judiciis  duorum 
durorum  regum  steti  heri.  primuni  üiit  durum,  secundum  duris- 
simuni.  de  primo  judice  non  haheo  multum  dicere  propter  pro- 
lixitatem  (aus  der  Rolle),  qui  prinius  corporis  rex,  qui  omnibas 
dominutur,  est  mors,  qui  postquam  me  multotiens  per  infirrai- 
tates  citavit  (wie  im  deutschen  Märchen),  ut  te  et  vos  omnes, 
et  Semper  sibi  anteivi  (korrigiert  aus  ante  ire  siudui)  per  ja- 
ventutem  et  medicinas  et  hujusmodi,  tandem  compulsus  opor- 
tebat  me  sibi  presentari,  et  condempnavit  me  et  tribnlavit  quod- 
libet  membram  meum :  oculos,  ut  nunqnam  in  hoc  mundo  visu 
videam,  aures  etc.  similiter  lingnami  quod  loqoar  aliqua  hujus 
mundi,  quod  eomedamvel  bibam;  manne,  quodtangam;  pedee, 
quod  vadam.  cruciavit  quodlibet  membrnm  meum,  omnes  ner- 
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TO«»  medulIaBy  et  martirisayit  tarn  amare,  ut  dicere  non  possem 
astantibns,  nec  ipsi  possent  tantnm  cogitare.  tantum,  ut,  si  qais 
sciret,  nunquam  quantamcunqne  juvenis,  sanus  et  divea  ^andere 
posset,  tiiin  aiiuirc,  ut  ipsc  Christus,  qui  scivit,  quod  salvaretur, 
ter  rogaret,  et  sudarct  sanguincm.  üurutn  est,  quam  male  mihi 
fait^  omni!  US  ad  audiendam,  scd  durius  amicis  ad  videndum, 
sed  durissimum  mihi  ad  sentiendum. 

Et  in  hac  magna  nimis  tribulatione,  quam  a  morte  in 
corpore  pertuh,  multo  plus  in  anima  torqnebar.  cum  presentari 
oportebat  secundo  rc<:i,  videlicet  Deo,  in  intinitum  duriori,  vide- 
licet  siunmo  judici,  qui,  quantum  nunc  est  misericors  (aus  der 
Holle),  tantum  tanc  est  durus.  quia  tunc  sedebit  de  sede  gratie 
et  misericordie  super  sedem  jnstitie.  nam  tone  oonveneraDt  dia- 
boli  (wieder  in  der  Holle),  nnliiu  enim  evadit,  ad  qaem  non 
reniat  diabolns,  nt  ad  Martinara,  Heinricam  —  rogavit  Maria, 
Jobannes  —  venit  ad  ipsum  ChriBtamy  (Dens)  nt  animam  toUeret 
o  ri  Maria  timuit  et  Johannes,  qaantam  tano  nos  peccatorea 
timere  debemna?  (ans  der  KoUe)  o  si  Cbristns,  qni  snninins 
est  ommnm,  tantnm  primnm  jndieinm  timnit  et  regem,  et  seiyit, 
qnod  salvaretnr,  qnantnm  nos,  qni  ntnunque  (feblt  etwas).  Ma- 
gna stnltitia,  qna  nnqnam  gaudemnst  —  veniunt  qnandoqne 
ad  aliqnem  nostmm  triginta  (diaboli),  qnandoqne  centnm,  qnan- 
doqne  treoenti,  quandoque  mille,  quandoque  plona  domns,  plns 
qnam  palee.  ita  ut  tanri  (Psalm.  21,  14)  trabentes  cnrmm,  ita 
ipsi  tnnc  omniapeoeata  cogitationts,  oris,  operis,  apcrta  et  oeenlta 
contra  Denm  et  proximnm,  quo  seienter  et  ignoranter  (gekttrst). 
item  nt  leones  (Psalm.  21,  14.  2S)  famelici  ad  dilacerandnm 
et  devorandum  animam  meam.  item  ut  canes  (Psalm.  21,  21) 
multi  latrantes  et  objicientes  mihi  peccata:  ,hoc  fecisti!  hoc  et 
liocl  in  hoc  mihi  consensisti '  in  hoc  mihi  I  ita  palpasti !  in  ah- 
scondito  ita  fecisti  1'  item  concilium,  ubi  convemunt  archiepi- 
scopi,  episeopi,  abbates,  presbitcn  et  hujusmodi  ad  ordinandam 
terram,  ita  ipsi  ^Konzil  der  Teufel)  ad  concilium  (die  Dar- 
stellung wird  beiHtinimt  durch  Psalm.  21,  17 — 19,  im  Anschluß 
an  16:  in  pulverom  mortis  deduxisti  me)  ad  portandani  ani- 
mam. item  fodoi  nnt  iiiaiins.  id  est,  omnia  opera,  quo  feei  mnni- 
bu5?,  perscrutati  sunt,  et  pedcs,  id  est,  omncs  ^rressus  mens, 
qaos  unquam  ivi,  si  aliquid  dampnationis  in  eis  inveniretur, 
diacnsaenmt.  dinameraverant  ossa  mea,  id  est,  omnia  membra 
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mea,  interiora  mea  et  eztoriora  mea.  dmserant  sibi  yestimente 
mea^  id  est,  minores  Testes  meas,  qaid  onm  hiis  et  in  hüs  fSsei. 
Aaditet  deinde,  quid  kaboi  ioter  homines.  et  tone  (Psahn.  21, 15  f.) 
factam  est  cor  memn  tamqaam  eera  liqaesoens  in  me,  et  amit 
tarnqnam  testa  Tirtus  mea,  et  lingoa  me&  adhesit  faucibns  meis, 
nesciens,  quid  dicerem,  hinc  venit  ani^elus,  portans  omnia  bona, 
que  feci  corde,  ore,  opcre.  1^1  ita,  cui.i  utcrque  pro  se  ajjeret, 
deductuö  sum  ad  judicem,  qui  sedit  in  tiüno  misericoidicj  ut 
tibi  nunCf  et  sedit  in  tronum  jubütie,  ut  tibi  cito,  et  do  tribus 
niagnis  ratiuiieni  a  me  exegit,  ut  cito  a  te,  dicens:  ,quid  hoc 
audio  de  tc?  reddo  rationera  viilicatiouis  tue  (Luc.  16,  2)!  redde 
rationem  du  omnibus,  que  fecisti  (hier  bätte  die  rote  Uber- 
schrift stehen  sollen,  welclic  am  untern  Rande  d»^«  Blattes  aus- 
gesetzt ist:  de  qualibus  oportebit  bominem  raiionera  redderc 
in  novissirao.),  que  omisisti  nec  fecisti.  redde  de  omnibus,  que 
tibi  commisi  et  dedi,  et  de  qaolibet  membro,  que  fecisti  opere, 
verbo,  cogitatione;  non  fecisti  opera,  que  facere  debnisti:  opera 
penitentio,  opera  misericordie.  die!  locutione:  horaa  non  dicendo; 
tu  subdiaconei  tu  laice:  nihil  orando.  bospes  vel  bospita,  Tel 
prelate:  non  raprebeDdendo  snbditos;  tn  confitens:  non  omnia 
dicendo.  cogitatione:  peccata  com  dolore  non  eogitando.  item, 
redde  rationem  de  eommiaais  tibi  vel  datis  a  me,  de  nainraUbns 
donisi  de  gratnitis,  sive  de  Septem  sacramentiS)  si  recte  te  circa 
iiU  babnisti,  si  debito  modo  baptisatns  es  yei  non,  si  ita  con- 
firmatos  es  vel  non  etc.', et  omnia  in  Septem  condusit  et  pro 
illis  a  me  rationem  exegit.  sl  a  eito  «1  a&  omni&iit.  si  immo 
offendi  ipsom  mortali,  dampnavit  me  beri,  statim  in  corpore  et 
in  anima,  tradens  me  diabolo;  si  in  nuUo^  statim  assompserant 
me  angoli  in  celo  (ans  der  Rolle);  si  offendi  et  satisfeci,  non 
tamen  pleno,  me  in  purgatorinm  misit.  üa  de  te.  ,si  lüiqnid 
baberes  scienter,  quod  illis  omnibns  desit  iojuste,  dampnabo  te^ 
ita  et  tibi  erit.  ,8ecundo,  qnomodo  babnisti  personam  tuam  cum 
omnibus  sensibus  et  membris  tuis,  raanus  et  omnia  alia.  tertio, 
redde  rationem  de  proximu.  diraisisti  aliquem  in  mundo,  quem 
oderis?  (^uarto,  de  tempore,  ex  quo  intellixisti  bonum  et  maluiu. 
(Es  folgen  die  Aniui;^e  wohlbekannter  Zitate  aus  Gregor  und 
Bernard.)  quinto,  de  ol'licio  tuo.  fuisti  miles:  quomodo  illud 
exercuisti  V  quem  honorem  mihi,  vcl  uec,  taHs  vel  talis.  rusticus 
vel  consüiunuti  et  iiujuämodi.  ego  scio,  quod  de  meo  reddam. 
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aexto,  de  fide  mea  sancta^  bona,  Incida,  nobili.  ex  sacramentis 
meis  Septem  habnisti  fidem  veram?  quomodo  de  sccundo?  qucrit 
ergo:  ,fuisti  baptizatus,  deindc  eoiitiriiKitus ?  vel  coiitempsisti? 
communicaöti  corpus  meum  V  qiiomodo  matriraoiiium  tenuisti? 
quomodo  ordines  tenuisti,  si  fuisti  sacerdos?  .^i  iion,  quomodo 
saeerdoti  obediviati  in  bis,  que  tibi  per  ipsuin  nuiitiavi  V  iinmc- 
tionem  recepisti?  si  non ,  si  ex  contemptu ,  vrl  intideiitate, 
ne  citius  morereris,  dampno  te.  si  habere  uon  potuisti,  minus 
premo.  sirailiter  de  confirinatione.  die  si  contritus  fuiati  et 
confessus,  et  in  alia  satisfactione.  si  iu  predictis  inventus 
es  raortaliter  peccasse*,  ilie  hic  est  dampnatns.  si  nihil,  statim 
angeli  iiium  in  celum  intalerunt  ad  talia  et  talia  gandia.  et  U 
nmiliUr.  ai  non  plene  satisfeeit,  in  pnrgatoriam  missus  est,  ubi 
crociatar  plusquam  aliquis  hoc  in  Camino  (der  glühende  Ofen, 
der  ans  den  deutschen  Texten  bekannt  ist),  alins  dintius,  alias 
breviter:  aliqnis  per  duos  dies^  alins  Septem,  alias  dimidium 
annnm,  alias  totnm  annnm,  qnadraginta,  centum,  dneentos, 
mille,  naqne  ad  jndieinm. 

Si  qois  esset  hie  fidelis,  amico  sno  defnncto  (jetst  sprieht 
wieder  Berthold)  —  et  vos,  pneri,  discitel  —  posset  mnitnm 
snbvenire,  quod  per  Ohristi  matrem,  Mariam  Virginem,  ipsi 
libeoter  rogarent,  et  hoc  per  bona  opera,  maxime  per  Septem, 
primnm  per  orationem.  si  non  tantnm  potes,  nt  vis,  commenda 
aliis.  onmes  orate  cottidie,  mali  et  boni,  parvi  et  alü,  tantnm  vel 
tantom,  et  die  patri  tno  (ans  meo  korrigiert)  et  omnibns  fide- 
libnfl  et  cnilibet  erit  totnm.  secnndo,  quod  pre  omnibus  est  missa, 
missam  die  ultimo,  nec  cum  offers  denarium,  ])utes  te  eraere, 
quia  ita  parum  ut  fcstuta  quoad  luui.dum,  ita  mundus  respectu 
misse  vaU  t.  sed  putes  in  hoc  ostcudere  devotionem  tuam.  tertio 
eleemosina.  qnarto  aliqua  penitentia,  ut  fla^ella  et  hujusmodi. 
ista  eniui  penitentiam  illorum  (mortuoruni)  dclet.  quinto,  ut,  si 
in  aliquo  tenebantur  (mortui)  vel  Dco  vel  hominibus,  ut  pro 
illo  solvatur  a  ülio  vel  ab  aliquo  fideli.  sexto  eleemosina  ( — ■  III, 
ciitwctlir  liegt  ein  Versehen  vor  oder  zwei  verschiedene  Auf- 
fa88inii:<'n  des  Almosens),  hoc  muitum  prode.st.  septinunn  raissa 
(=  11^  wo  es  ja  hieß:  die  ultimo):  valet  super  omnia,  äive 
hostia  illa  sanotissima,  quia  illa  iiberavit  in  inferno  detentos 
(Christi  Abstieg  zur  VorhüUe),  quando  in  crucis  altari  offere- 
batnr.  et  si  qneritnr,  a  qnibas  sint  faciende  oblationes  eleemo> 
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Binamin  et  eleemosine  (swei  yenohiedene  Dinge),  onttiones, 
▼igilie  et  hvjasmodi.  dicendum,  quod  ab  onnDibuB,  tarn  justis 
quam  peccatoribns^  debent  fieri,  qnia  non  reotptantar  a  Deo  in 
oaritate  yiventinm,  sed  in  caritate  defimotornm,  qni  sunt  eauBa, 

quod  illa  fiunt  a  vi  vis  (korrigiert  aus  ah  amicis).  si  enim  quere- 
rutur  Justus,  quid  taceret^  cum  iieniu  sciat,  utruin  amore  an  odio 
dignus  sit,  revocaictur  in  dubinm  totuni,  quod  facit  ^1-  doctt?) 
Ecclesia  de  suffragiis  defunctorura.  et  ([uia  Ecclüsia  de  quolibet 
prcsuinit,  qaod  sit  in  lucu  purgaudoruin,  cum  non  possit  sibi 
constaie  de  penitentia  finali,  quia  solus  Deus  novit  corda  dece- 
dentium ,  et  multi  deposita  loqucia  ingemiscunt  in  penitentiam 
salutarem,  ideo  pro  omnibus  ulTcrt  KA-cle«ia.  pro  cxcommunicatis 
et  pro  publice  dampnatis  non  nisi  siienter  in  corde,  et  non 
publice  orare  consuevit  Ecclesia. 

Nunc  dicendam  esBet,  quomodo  ipse  homo  posset  infernum, 
et  quod  plus  est,  omne  porgatoriam  eyadere,  $ed  obmitto.  de- 
beret  ex  triboB  onum  babere,  et  bI  in  quocnnqne  iiloram  triam 
moveretur,  omne  porgatoriam  indabitanter  eyaderet,  scilieet 
baptismam,  martiriomj  perfeetam  penitentiam.  non  tarnen  nomina 
illa  tria,  qnia  longnm  OBBet.  det  DominoB  etc.  Amen.  — 

Das  merkwürdige  Stück  ist  in  aeinem  Hanptteile  gana 
dramatiaeb  insseniert.  Bertbold  selbBt  bereitet  aeine  ZnbVrer 
im  Eingange  darauf  yor,  indem  er  darlegt,  daß  er  diesmal 
nicht  selbst  predige,  sondern  nur  die  Worte  der  Verstorbenen 
erläutere.  iMßt  sich  kaum  anders  denken,  als  daß  Berthold, 
wenn  er  auch  in  der  deutsohen  Aosftlhrung  seiner  Rede  die 
sprechenden  Personen  durch  einleitende  Sätze  beseichnete,  es 
unternommen  haben  muß,  sie  auch  durch  Veränderung:  des 
Tones  auseinander  zu  hallen.  Sieht  man  von  dem  Scldußtuile 
ab,  der  die  Ermaluiunjrcn  zu  guten  Werken  für  die  Seelen 
Verstorbener  enthält^  so  gliedert  sich  die  Darstellung  von  Tod 
und  Gericht  in  drei  Szenen.  lu  der  ersten  spricht  nur  der 
Verstorbene,  indem  er  aus  jüngster,  frischester  Erfahrung  die 
Qualen  des  Sterbens  Ijesehreibt.  Die  zweite  Szene  schildert 
die  VerHaiumlung  der  Teufel  am  Todesbette,  welche  die  Seele 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  liier  sprechen  auch  die  Teufel 
selbst.  In  der  dritten  Szene  redet  Gott  als  Richter  mit  der 
Seele  des  abgeschiedenen  Sünders,  seine  Auffordemngen  aur 
Kechensohaft  werden  durch  die  awischentretenden  Erklirongeii 
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des  Predigers  wiederlidt  nnterbroeben.  Hier  muß  die  wirklich 
vorgetragene  Gestalt  der  Rede  sich  von  der  lateinischen  Skizze 
stark  unterschieden  haben,  diese  gibt  nur  die  wesentlichen 
Punkte  an.  Stellt  man  sicli  die  rückhaltlose  Gläubigkeit  von 
Bertliolds  Zuhörer^jclialt  aU  Hintergrund  für  diese  Predigt  vor, 
So  kann  man  deren  Wirkung  kaum  hoch  genug  anschlagen. 
Vor  allem  muß  schon  das  Qemälde  der  letzten  Standen  des 
Sterl>enden,  welches  die  Rede  einleitet,  wie  es  von  dem  Toten 
selbst  ausgeführt  wird,  die  Hörer  aufs  tiefste  erregt  und  er- 
schüttert haben.  Berthold  greift  zu  den  allerstärk sten  .Mitteln 
dabei,  er  wagt  die  Behauptung,  daß  Christi  Todesangst  nicht 
so  furchtbar  gewesen  sei  als  die  des  Sprechenden,  weil  der 
Heiland  gewaßt  habe,  daß  er  endlich  doch  gerettet  werden 
müsse.  Nicht  minder  mochte  es  Entsetzen  erregen,  wenn  in 
der  zweiten  Szene  mit  den  wuchtigen  Ausdrucken,  die  aus 
dem  21.  Psalm  schöpfen,  beschrieben  wird,  wie  die  Teufel  das 
besondere,  persönliche  Gericht  Gottes  gar  nicht  abwarten  wollen, 
sondern  ihm  ▼«»^greifend  sich  der  Seele  mit  Bertifang  auf  die 
Sttndbaftigkeit  des  verstorbenen  Menschen  sa  bemftchtigen 
denken.  Endlieh  folgt  die  dritte  Ssene,  in  der  als  höchste 
Steigerang  der  Tote  sich  Tor  seinem  göttlichen  Richter  findet, 
der  den  Stahl  des  Erbarmens  verlassen  and  sich  aaf  dem  der 
Gerechtigkeit  niedergelassen  hat,  die  keine  Schonung  kennt 
Der  Eindrock  mußte  viel  gewaltiger  sein,  als  was  die  Predigt 
der  Zeit  sonst  von  den  Schrecken  des  jüngsten  Gerichtes  za 
erzählen  wnßte,  weil  hier  in  greifbarer  Veriebendigang  der 
Vornan  selbst  vor  Augen  gestellt  wurde.  Berthold  verabsäumt 
auch  keiiM^n  Augenblick,  die  Wirkung  dadurcli  zu  vertiefen, 
daß  er  duicL  immer  wiederliolte  Zwisclienrufe  und  Hnnveise 
den  ganzen  Schrecken  auf  die  schon  ergrifienen  Zuiiurer  an- 
wendet und  ihnen  mit  seiner  Autorität  klarmacht,  daß  hier 
nur  das  eigene  Schicksal  jedes  der  Anwt  s i  iiden  sich  abspiele. 
Gewiß  bleibt  <]ev  lateinische  Text  weit  hinter  der  deutschen 
Predigt  zurück,  für  die  er  die  Grundlinien  zieht,  aber  er  ge- 
stattet doch  ungefähr  die  Wirkung  des  Vortrages  zu  ermessen, 
und  wir  können  darnach  verstehen,  daß  die  Zeugnisse  der 
Zeitgenossen  nicht  ttbertrieben  haben,  wenn  sie  Berthoids  Büß* 
predigten,  die  wie  unser  Beispiel  in  Ermahnungen  aasliefen, 
die  tiefst  ergreifende  Beeiuflassong  der  Hörer  beimaßen  and 
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wanderftbnliche  EracliQtteningen  der  Gemütor  als  Erfolg  be- 
richteten. Auch  in  solchem  Betrachte  ist  der  Abstand  sehr 
gering,  der  diese  Predigt  yom  geistlichen  Schanspid  seiner 
Zeit  trennt:  es  wäre  nur  geringe  Enost  nötig,  nm  das  Mono- 
dram,  das  hier  anf  der  E^nael  vorgetragen  wird,  in  die  losen 
Szenengruppen  nmansetzen,  welche  sieh  anf  der  Mysterien- 
buhne abspielen. 

Noch  näher  steht  der  dramatischen  Darstellnng  eine  Pre- 
diglj  in  welcher  Bertliolcl  tla.s  alli^cmciiie  Gericht  am  jüngstCQ 
Tage  geschildert  hat.  Dieses  Stück  muß  ungemein  heUebt  ^e- 
wcsen  sein,  denn  ich  habe  es  schon  in  einer  fi^anzen  Reihe  von 
Handschriften  bis  weit  lieranf  ins  15.  Jahrhundert  irefnnden, 
und  Tiwar  nicht  bloß  in  solclien,  die  Bcrthohisclies  Gut  zu.  ent- 
hahen  beanspruclicn,  sondern  auch  in  Sammelbänden,  die  über- 
haupt wirkungsvolle  populäre  Predigten  von  sehr  verschiedenen 
Autoren  zusammenstellen  und  in  denen  sicli  diese  Rede  vom 
jüngsten  Gericht  neben  einer  und  der  anderen  Fredigt  Bertholds 
antreffen  läßt.  Diese  volkstümliche  Fassang  habe  ich  ans  der 
örazer  Handschrift  730  als  Nr.  7  in  meiner  Schrift  (1890X 
S.  68 — 77  abgedruckt,  besser  ist  der  Text,  den  <üe  Graser 
Handschrift  1505  des  14.  Jahrhunderts,  40* — 43*  gewährt,  der 
allerdings  mit  der  vierten  Schaar  abbricht.  Der  Sermon  beginnt 
damit,  daß  im  Anschloß  an  die  Steilen  bei  IfattbAns  and  Lokas 
die  Zeichen  des  jftngsten  Tages  geschildert  werden.  Die  Be- 
dentung  des  (Berichtes  wird  in  yier  Haaptpnnkten  beschrieben. 
Dann  werden  annächst  allgemein,  sofort  jedoch  speaialisiert  die 
Teilnehmer  am  jüngsten  Gericht  anfgesählt,  and  zwar  außer 
Gott  nnd  seinen  Engeln  and  Heiligen  die  Schaaren  der  Gntan 
nnd  Bösen,  nach  Tagenden  and  Lastern  gesondert  and  mit 
Führern,  die  aosdrUcklich  genannt  werden.  Daranf  erscheint 
der  Herr,  dem  die  Engel  die  Werkzeuge  der  Passion  voran- 
tragen. Die  Engel  teilen  dann  die  Masse  der  zum  Gericht 
Erschienenen  in  vier  Planp tschaaren.  Die  erste  schwebt  mit 
Gott  in  der  Höhe,  das  sind  die  vollendeten  Heiligen ;  die  zweite 
steht  auf  der  Erde  unter  Gottes  Füßen  und  der  Heiligen,  das 
sind  Juden,  Heiden,  Ungläubige,  die  ohne  weiters  verworfen 
werden;  die  dritte  Sciiaar  steht  zur  Linken  Gottes,  das  sind 
die  christlichen  Sünder,  die  nun  ansdrücklieh  mit  lebhafter 
Wechsclrede  abgeurteilt  and  verdammt  werden;  die  vierte  zor 
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Becbten  Gottes,  das  sind  die  Frommen,  denen  das  Hlmmelfeieh 
iDgewiesen  wird.  Die  Predigt  schließt  mit  einem  knraen  Gebet. 
Wichtig  and  lehrr^ch  ist  nnn  die  Tatsache,  daß  wir  Ton  diesem 
Stock  eine  authentische  Fassung  besitzen,  Nr.  31  des  Rnsticanns 
de  Deminids,  inm  Sonntag  der  Pfingstoktav,  die  nach  dem 
Linzer  Kodex  (nicht,  wie  Jakob  angibt,  mit  dem  Textspmch 
Joaiin.  6,  40 — 44.  55,  sondern)  folgendermaßen  beginnt:  Apok.  I 
(1,  7):  Kcce,  veniet  et  videbit  eum  omnis  oculus.  Interlinearis: 
tarn  bonos  quam  malus,  alia  uanslatio  habet:  videbit  cum  omnis 
caro  talem,  scilicet  qaalem  impii  venturnm  non  credebant,  talera 
videbnnt.    Neben  diesem  echten  Text  aus  Bertholds  eigener 
Redaktion,  der  kein  deutsches  Wort  enthält  und  sehr  knapp 
im  Aasdruck  ist,  besitzen  wir  die  erwJlbnte  volkstünüiche  Ge- 
stalt, mit  breiten,  beredten,  deutschen  Aust Ehrungen,  die  aaf 
einer  nnantorisierten  Niederschrift  beruht.    Sie  beginnt  anders 
als  das  authentische  Stück,  die  Ubereinstimmung  fängt  erst  (nach 
der  Beschreibung  der  Zeichen  des  jüngsten  Tages)  dort  an, 
wo  die  Bedeutung  des  Gerichtstages  dargelegt  wird.  Ti  otzdera 
geht  die  populäre  Fassung  gewiß  auf  eine  wirkliche  Predigt 
Bertholds  zurttck,  die  er  ▼ielleicht  mehimab  an  yersohiedenen 
Orten  gehalten  hat.  Berthold  kennt  sie,  denn  er  polemisiert  in 
seinem  Text  des  Bustieanus  de  Dominiois  ausdrHeklich  wider 
eine  fidache  Auffassung,  welche  die  verbreitete  Niederschrift 
der  Predigt  ihm  unterschiebt.  Das  geschieht  (Dom.  93,  2)  mit 
den  Worten:  veniet  iUuc  Abraham  cum  omnibus  patriarehis, 
David  eum  prophetis,  Petrus  cum  apostolis,  Stephanns  cum 
omnibus  martyribus,  Silvester  cum  confessoribus,  Benedietus 
cum  monachis,  Augustinus  cum  clericis  et  hujasmodi.  veniet 
cum  hoinicidis  Cayn,  Lamecli  cum  adulteris,  Nenirot  cum  0})pres- 
ßoribus,   Pylatus  cum  iniquis  judicibus,  Simon  cuiü  simoniacis, 
Ananias  et  Saphira  cum  proprictariis,  Jezabel  cum  mulicribns 
torpibus,  Atalia  cnm  parvnlorum  necatricibus  et  Irnjusinodi. 
predicti  facinorosi^  quos  uominnvi,  non  venient  quasi  duce»  aui 
signifcri  aut  capitanci  seu  productores  societatis  sue  ad  judi- 
cium;  etiam  falsum,  nec  justiiinm  predicaret,  qui  predicaret 
eos  esse  duces  aut  signiferos  aut  capitaneos  seu  productores 
illorum,  cum  quibus  illuc  venient,  quia  erunt  ianium  earum 
loett  et  nmul  cum  «u  eondempnandi  ac  etenuUiter  enusiandi. 
ace  etiam  ideo  so«  nmninam,  $ed  neo  propter  hoe,  guan  $int 
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pre  cmnihu  aliU  9ue  Mocutatis  pejores;  qui$  mim  tunc  appa- 
TMt  in  quali  toeietate  major  peccatorum,  nobii  hominibtu  non 

constat  nunc,  sed  eos  solummodo  ideo  nomxnavi,  quia  in  Scrip- 
ttira  Sacra  fuerunt  in  facinoribiis  suis  famos  i  et  quid  am  ex 
ipsis  in  Ulis  facinoribus  fuerunt  primi.  Die  angfefochtene  Be- 
bauptang  findet  sich  in  der  volkstüinlidHui  Fassung  8.  70  f., 
wo  in  der  Tat  die  genannten  Pci  honliciikt-iten  des  Alten  und 
Neuen  Testamentes  als  die  Flihrer  ihrer  Gru})})en  auftreten. 
Trotzdem  verhSlt  sich  der  von  Berthold  re<li:^irrte  Tf»xt  zu  <1<  ]ii 
populären  wie  ein  Entwurf  zur  AusftUirung,  das  mag  man  er- 
sehen, wenn  man  die  kleine  Partie  Domin.  94,  I  mit  meinem 
Dnick  &  75 f.  vergleicht:  discedite,  nudedicti,  a  celo,  a  terra, 
ab  infemo:  »  celo,  quia  animabiui  TestriB  nunqaam  veniet  inde 
aliqnid  bonnm;  a  terra,  quia  nnnqnam  aliqoid  bonnm  corpori 
nostro;  abinfeniOj  quia  atmmque  semper  torquebit  maledicti  a 
demonibiu,  a  dampnatu,  a  vobis  ipais  semperque  maledioti:  a 
demombns  per  irriaioneiD;  a  dampnatis  per  improperationem; 
a  yobis  ipsis  per  coDfleientie  remortionen.  diacedite  — *.  reapoD* 
dent:  »quo?  ad  dornet  nostraa,  feoda  et  predia,  ad  lectnm  qnietb 
vel  ad  mensam  delectationiB?  in  mnndam,  unde  YenimiUy  vel 
ad  patriam?'  non,  sed  in  tgnem  infemi  et  in  etemam  ignem, 
non  ad  ignem  calefaelendnm  vel  confabulandnm.  Isai.  XL  Vit 
(47, 14):  ,non  annt  pmne,  qaibne  calefiant,  necfocoBi  nt  aedeant 
ad  enm^  neqne  ad  ignem,  aliquid  rari  vel  novi  apeotandam. 
Sap.  XVn  {11  f  5):  ,ignis  qnidem  nnlla  vis  poterat  iltia  lamen 
prebere  etc.*  neque  ad  ignera,  sed  in  ignem,  ut  ubique,  anbtna 
et  supra,  intus  et  extra,  ardeatis.  Isai.  XLII  (42,  25):  ,et  com- 
bussit  cum  in  cücuiui  et  non  cognovit  et  suecendit  eum  et  non 
intellexit.*  Job  XX  (20,  26'!:  ,devorabit  eum  ignis,  qui  non 
(con)  succenditur  etc/  Ezech.  (21,  '62):  , ignis  erit  cibus  ejus' 
(Vulg. :  igni  eris  cibus).  Isai.  XXVI  (26.  W):  .ignis  hostes  tuos 
devoret'.  Psalm.  (20.  lOi;  ,et  devorabit  eos  igms  .  subius  vos, 
quia  infernum  non  timuistis.  snpra,  quia  celestia  non  deside» 
rastis.  extra  vos,  quia  temporalia  nimis  dilexistis.  intra.  quia 
peccatum  intra  vos  servastis.  —  Die  gesprochene  Aasfübrung 
bat  Berthold  jedesfalls  aosoaagen  dramatisch  gegtiedert,  in 
einselne  abgerundete  Szenen  gesondert,  die  mit  g^roßer  Sjralt 
dargestellt  wurden,  wie  sich  allein  achon  ans  den  verzweiflanga- 
Yollen  Vorwürfen  der  Verdammten  gegen  Qott  and  aeine  irdi- 
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geben  Boten  entnehmen  läßt.  Vielleicht  darf  man  den  Aufbau 
dieser  so  erto!i,reichen,  lanf^e  und  stark  nachwirkenden  Predigt 
auch  mit  Schöpfungen  der  Malerei  des  14.  und  15,  Jahrhunderts 
in  Bezug  bringen,  wahrscheinlicher  noch  mit  dem  ^r*  iätiichen 
Schauspiel.  Interessant  seheint  mir,  daß  Rertlioids  Sermon 
noch  ftir  ein  ziemlich  sputos  Produkt  volkHtuiiihcher  Dichtung 
daä  Vorbild  abgegeben  liat.  Simrock  hat  in  seinen  Volks- 
büchern V2,  1 — 2tj  ein  Keimwerk  abgedruckt:   , Wahrhaftige 

Beschreibung  des  jüngsten  Gerichtes  im  Tal  Josaphat  

darin  ist  die  populäre  Fassang  der  Predigt  Bertholds  zugrunde 
geiegt.  Leider  weiß  ich  Uber  die  ProvenieDS  dieses  Volksbuches 
waneii  gar  nichts  Näheres  und  behalte  mir  vor,  darauf  zurück- 
zukommen.  Die  Schilderung  (ausgehend  von  Joel  3,  besondert 
2.  12 ff.)  ut  dort  in  BoUen  aufgeteilt,  die  Propheten-  und  Väter> 
stellen  werden  von  ihren  Verfsseem  gesprooheo,  auch  iu  dem 
sonstigen  Ablauf  der  Ssenen  gibt  es  nur  direkte  Beden.  Das 
Ganse  wird  abgeschlossen  dureb  ein  paar  Stücke,  welche  der 
YolkstOmlichen  ErbaunngsUteratur  des  15.  Jahrhunderts  ent- 
nommen sind.  An  sich  wOre  es  gar  nicht  unmöglich,  daß 
schon  Bertbold  selbst  einmal  die  Sebrift-  und  Vätersitate  seiner 
Predigt  in  erster  Person  ans  dem  Ifunde  der  Zitierten  ge- 
sprochen hAtte,  wenigstens  bat  er  noch  sonst  yerschiedene 
Male  Ahnliches  unternommen.  Jedesfalls  ist  auch  diese  aweite 
große  Predigt  ttber  das  jüngste  Gericht  eine  sehr  bedeutende 
oratorische  Leistung  und  es  wird  auch  an  sie  noch  Melchior 
Ambach  angekniipft  haben,  der  in  seiner  Schrift  ,vom  Ende 
der  Welt  und  Zukunfft  des  Kiidtchrist  etc.  in  rheiimen  gesteh' 
(Frankfurt  1544)  eine  Weissagung  dem  Bruder  Berthold  in 
den  Mund  legte  (Hermann  Levaer,  Vorrede  zu  den  deutst  ln  n 
Predigten  des  13.  und  14.  Jahrhunderts,  S.  XVII  Anm.).  Dit 
beiden  lieden  Bertholds  vom  besonderen  und  vom  allgemeinen 
Gericht  haben  jedesfalls  die  Auszeichnung  besser  verdient, 
die  Salimbene  (Studien  4,  3)  den  Antichristpredigten  ange- 
deihen  ließ.  FreiHch  lelirt  uns  gerade  das  Beispiel  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Bertholds  eigenem  Texte  und  der  verbrei- 
teten Ausarbeitung  seiner  gesprochenen  Redoi  wie  wenig  wir 
eigentlich  aus  der  autlientischen  Überliefemog  der  Busticani 
auf  die  wirklich  gehaltenen  Predigten  und  auf  ihren  Effekt 
schließen  dttrfen* 
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Fegefeuer,  der  Ort^  Freib.  1,  123^:  nota,  qnomodo  per- 
feotio  glorie  Becandam  oontemptam  mondi  est  ordinats.  quo- 
modo  infemua  est  in  oorde  terre,  pargatoriiuii  snpra,  nee  ila 
profunde,  nt  celmn  alte  snpra  terram  est,  in  qao  ostendit  et 

docet  Dominus  omnes»  quod,  qui  terram  (tria  predicta,  que 
terre  vel  mundi  nomine  vocantur)  snpra  modum  nimis  diligit, 
in  infcrnuni  locabitur,  et  quanto  |)lu.s,  tanto  profundius.  sed  qui 
neu  nimiö,  sed  parum  plus  dcbiiOj  in  purgatorio;  qui  veiu 
nihil,  in  neutruni,  sed  statim  cvolat.  sed  qui  alte  contempnit, 
alte  a  terra  in  celum  levabitur.  Im  Fegefeuer  sind  nur  Christen, 
Spec.  67,  2:  purgaioriuni  —  ibi  nulius  est  judeus,  hereticus  vel 
paganus  aut  malus  ciiiistianus.  Ein  Tag  währt  dort  so  lang 
wie  auf  Erden  ein  Jahr,  ebenda :  ideo  aliquis  istorum  ibi  ardet 
tantum  vel  tantum.  et  quia  Domino  non  :3olvcrnnt  ad  plenum 
debita^  projecit  eos  in  careerem,  non  tamen  ut  inimicos,  sed 
donee  solvant  debita.  sed  plas  solveretur  hie  uno  die  vel  tan- 
tum, ut  ibi  per  annum,  cum  tamen  ibi  sit  diee  ut  hie  unsiiis 
ei  piiM.  Zweck  des  Fegefeners,  Spec.  1 :  secnndit  qnomm 
valde  panci  sunt  snpra  modxim,  qnontm  tarnen  snpra  modnm 
mnltos  esse  putatis,  vos  laiei,  cum  sint  pancissimi.  hii  snnty  qni 
Semper  peecavemnt  in  hoc  vel  in  hoc,  et  qm  persereraTeront 
in  iÜo  peccato  nsqne  ad  mortem,  et  tnne  primo  conterebantnr. 
qni  significantnr  per  a^rem,  qni  nnnqnam  qnieseit  nsqne  ad 
nltimnm  diem,  sed  nnnc  pluit,  nnnc  ningit,  nunc  grandinat,  nnne 
fnlgnrat,  nnnc  tonat^  nnnc  flat  et  quidam  nsqne  ad  nitima 
tempora,  id  est,  nsqne  ad  mortem  nnnqnam  a  mortalibui^  <]uies- 
cnnt:  nnnc  facinnt  illa  peccata,  nnnc  iÜa  nsqne  ad  mortem,  et 
tnnc  primo  eontemntnr.  vernm  est,  si  vere  contemntnr,  quod 
tamen  raro  unquam  contingit.  verum  est,  bene  dolent  mniti, 
sed  non  suftieienter,  quod  scilicet  Deo  suffieiat,  quia  non  pos- 
sunt  ex  dolore;  si  tamen  vere  dolent,  licet  boc  rarum  sit,  tamen 
aliquando  recipit  eos  Deus  ex  misericordia  et  transmittit  ad 
pur<;;atonum,  ut  ibi  ardeant  triginta  vel  quadraginta  vel  sexa- 
ginta  vfl  centuni  aiinis,  vel  duccntis  vel  quingentis  vel  mille 
vel  usque  ad  diem  judicii.  putatis  omncs,  quod  horum  sint 
multi,  qui  tuiic  conterantnr  vere,  et  multi  proponunt,  quod 
tales  tieri  veliiit,  sed  sciant  pro  ccrto,  quod  honim  sunt  paucis- 
sirai,  quia  mors  tantum  torquet  et  iraminuit  sensum,  quod  vix 
homo  tnnc  potest  ad  se  redire.  sed  dicis:  ,pater  meos  veram 
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liabnit  coniritionem,  qtiia  in  morte  oonfitebator,  toBtamentiun 
fecit  (hier  nur  wegen  Vergabungen  an  die  Kirehe  nnd  m 
oharitatiyen  Zwecken),  sie  yel  sie  inTentau  foit,  omcem  080u> 
lalMitur)  ploravit  et  bnjnsmodi^  respondeo:  pUcet  mihi,  ei  Do- 
mino snffecit.  sed  forte  si  fecit  ex  gravi  dolore,  quem  interim 
haboit  in  corde  et  corpore,  non  sufficit  Domino,  ut  patet  in 
Antiocho.  si  tarnen  est  contritus  vcre,  non  supra  modum  con- 
tritas,  qnod  ranssimum  est,  qnia  tarnen  Deus  in  vili  solutiono 
accipit  paleam  avene.  pro  tali  solutione  saivat  illum,  sed  dedu- 
citar  a*i  purgatoriura  per  decem  annos,  per  viginti  etc.,  per 
centnm,  per  dncentos,  secuudam  quod  peccavit,  et  tunc  libe- 
ratar  et  dabitur  ei  gloria  pro  contritione  sua,  confessione,  elee- 
mosifia  et  hujusmodi,  que  in  morte  fecit.  et  illi  tales  qnasi 
nuiii  sunt  respecta  superiorum.  Fegefeuer  ein  Ofen,  Sanct.  117, 1: 
pnrgatorium  —  da  exemplura  de  fornace  candente  vel  ere. 
Furcht  davor,  Freib.  1,  23^'^:  filins  regni  plus  timet  pnrgatorium 
qaara  tu  infemnm.  ecoe^  qnod  nnllura  habes  dolorem  de  penis 
eternisy  qaaa  scis  te  mcruisse,  plns  doleree  jam  de  perditione 
qninqne  librarnm.  Zwölf  Werke  für  die  armen  Seelen  im  Fege^ 
üiaer,  Domin.  155,  2  (vgL  Sanct.  21,  1):  quomm  omninm  dno- 
deeim  tantun  dicam,  oansa  prolbdtatia  ritande  breviter  nominabo. 
bomm  Septem  sunt  Septem  opera  miserioordie.  ootavnm  es^  nt 
pro  eis  oretar  et  orationes  ab  Ulis  pro  eis  obtineantnr.  nonnm 
est,  Qt  eorporaliter  pro  eis  se  pnniant,  camem  castigando,  fiagel- 
]andO|  genn  flectendo  et  hujusmodi.  deeimnm  est,  nt  quis  peni- 
tentiAB  eomm,  si  in  aliqnibns  tenebantur,  et  injunctas  et  non 
injanctas,  si  scinntor,  pro  eis  snppleat  et  obmissio  eomm  com- 
pleatnr,  in  qnibits  tenebantnr,  sive  in  carrinis,  sive  in  peregrina- 
tionibiis  et  hujusmodi  et  etiam  debita,  si  in  aliqnibns  tenebantnr, 
solvat.  undecimnra  est,  nt  testamentum,  quod  jam  reliquit,  festi- 
nanter  et  absquc  ulia  dimiautione  sua  pcrsolvat,  cujus  fidei  illud 
commisit,  ne  crudelior  raptorc  reputetur.  duodecimum  est,  quod 
maxime  et  prc  omnibns  valet  animabus,  celebratio  est  missarum. 
hiis  et  aliis  bonis  pena  illorum,  qni  in  purgatorio  sunt,  cottidie 
minuitnr  et  breviatur.  Dauer  des  P'egefeuera,  Sanct.  13Ö,  1 :  et 
torquet  hic  infirmitate,  paupertate  etc.  anno  nno  etc.^  ne  in 
futiiro  amarissime  XXC  vel  mille  annis  ardeat  in  olla  succeusa 
vel  etiam  in  perpetuum  in  inferno.  Beim  jüngsten  Gericht  wird 
das  Fegefeuer  geU}scht|  Sanot.  21,  1:  qut  tarnen  diutissime  ibi 
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torquetoTi  in  die  jadieii  liberabitOTi  qnando  et  ipsam  pnrg»- 
torinm  destruetnr. 

Schon  ans  den  angeführten  Stellen  geht  hervor,  daß 
Berthold  die  Ansmalang  der  HöUenatrafen  ala  ein  Hanptmittel 
▼erwertet,  um  die  Glemttter  seiner  Znh5rer  anAsnrtttteln  und 
zar  Buße  anzuspornen;  aus  der  Menge  der  bezüglichen 
Stellen  wähle  ich  hier  nur  etliche  aus.  Allgemeines,  Domin. 
llöy  1  =  Freib.  2,  34'':  audi,  ü  peccator,  qui  nunc  Dcum 
contempnis,  quod  dicitur  Daniel  Uli  {4,  "22  W.) :  ,septera  tcmpora 
mutabuntur  aupcr  te',  tarn  mala^  tarn  hont  ii da,  qualia  visa 
non  sunt  in  hoc  seculo.  unum  malum  teuipus  et  valde  pra- 
vum  habebiü  ibi  de  illo  terribiii  igne,  in  quo  ardebis.  adeo 
enini  ilhi  ignis  calidus  est,  quod  mons  de  calore  illo  tarn  cito 
liquesceret,  ut  hic  in  nostro  igne  parva  res;  adeo  calidus  est. 
quod  nulla  re,  qua  omnis  ignis  extinguitur,  possit  etiam  quali- 
cunque  minima  particula  saltim  aliqualiter  mitigari.  o  Domin c, 
cur  tarn  horrendnm  ignem  peccatonbus  preparasti?  certe  pro 
xnagno  et  horrendo  eata,  quem  bic  habucnint  ad  peccandam. 
nam  hoc  cnm  magno  mari  et  infinite  beneficioram  toomm, 
immo  cum  septemplici  plavia  sanguinis  tui,  in  eis  eztingaere 
non  potuisti.  item  malnm  t^pns  de  fetore  in  infemo,  quem 
fetorem  spiritualem  7000,  qni  eat  gravis  nimis.  ille  enim  fetor 
infernalis  adeo  gravis  est,  qnod  nihil  hnto  simile  invenitnr.  si 
enim  didmns  saniem  vel  ova  pntrida,  si  fimnmi  si  snlphnr  ei 
hnjnsroodi,  omnia  hec  snnt  quasi  moscns  et  halsamnm  respeota 
illins.  si  qneris:  ,qnid  ibi  fetet?*,  respondeo:  non  eadaverm  pu- 
trid» jumentontm  vel  hnjosmodi,  sed  peecata,  Illo  igne  borreodo, 
de  qno  dictum  est,  in  anima  fomicatoris  snccensa,  que,  quam- 
diu  hic  non  ardent,  pamm  vel  nihil  fetent,  nt  solphor  non 
ardenSy  sed  cnm  ardere  illo  igne  incipiunt,  fetere  super  omnem 
fetorem,  spiritnaliter  et  non  corporaliter,  incipinnt  fetor  antem 
ille  tam  gravis  est  et  intoleral^lie,  quod  nnius  hominis  peccata 
totam  terram  infernalem,  que  heu  amplissima  est,  fetore  reple- 
rent  item  malnm  tempus  de  visione  demonuin.  multum  esset 
dura  vita,  si  quis  esset  cum  centum  milibus  bufonum,  quoruin 
quilibot  esset  nia^mus  ut  civitas,  et  centum  milibus  aranearum 
maguarum  ut  Castrum,  et  cum  centum  miUbus  reguJorum ,  qui 
pessimi  sunt  omiüum  serpentinm;  totum  hoc  tam  durum  non 
esset,  ut  videre  nimis  deformem  diabolum  inter  omnes  alios 
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demones.  immo  totnm  esset  hoc  magna  delectatlo  et  dedactio 
(s  «nimi  obleeUtio,  Dn  Gange  3,  35)  respectn  visionis  iUins. 
adeo  eDim  bombOiB  est  demon  ad  yidendnm,  qaod,  si  etiam 
ligatas  esset  alonge,  qaantamcanquo  quis  di^itias  Hbenter  ha- 

beret  et  hujusmodi,  potitis  qnam  semel  ipsura  videre,  vellet  et 
Semper  infirmari  usque  ad  morLcui,  iinmo  poUus  m  camiüo  ar- 
denti  ardere.  et  si  nimis  deformis  tarn  horribilis  est  ad  videndum, 
qnid  alii?  utique  supra  modum  deformes  sunt,  sicnt  einin  iiovem 
suüt  ordines  angelorum  in  celo,  quorum  unus  pulchrior  est  alio, 
ita  in  inferno  di  versa  sunt  genera  deraonura,  quorum  alii  alios 
in  deformitate  excedunt.  unus  vero  illorum  tante  deformitatis 
est,  quod  nihil  potest  ei  assimilari,  nam  principium  ipsc  est 
et  fons  et  mare  omnis  deformitatis.  breviter:  sicut  pre  omnibus 
est  pecoator,  ita  est  pre  omnibna  deformier,  adeo  deformis, 
qaod,  qni  positas  est  in  morte,  nt  puto,  mortis  amaritudinem 
non  sentiret^  si  hanc,  sicnti  est,  videret,  ez  horroris  nimietate. 
0  turpissima  creatnra,  generatio  demonam,  cum  qnandoque  ho* 
mioibos  appares  cansa  deceptionis,  qaare,  ut  es^  illis  te  non 
ostendisi  sed  habitam  commatas?  puto,  qnod,  si  qnia  tibi  re- 
qniem  per  annnm  daret,  non  acceptareSy  nt  te  in  vilissima  parte 
hominibns  hie  ostenderes.  cansa  est,  qaod  nnlias  tibi  de  oetero 
istonuD  aliqnatenns  serviret.  ideo  antem  maios  oportebit  videre 
demonee,  qnia  eis  ad  libitnm  serviernnt,  et  qni  plns  peccavit, 
in  pena  yieinior  est  breviter  tarn  horribilis  est  ad  videndam, 
qnod  omnes  in  inferno^  si  aliam  penam  non  haberent,  ad  visio- 
nem  unins  nimis  craciarentnr.  (HoUe  ein  Schwertbett)  item 
malum  tempns  ex  dnro  lecto.  qnt  enim  per  tres  dies  snper 
aontos  gladios  et  acns  jacere  deberet,  intolerabile  videretnr,  sed 
Uli  infelices  jacebunt  non  super  acutes  j^ladios  hujus  terre,  sed 
super  gladios  iiifeniHies,  quibua  ita  sunt  dissiiiules,  lU  rose  sive 
liores  [;ladiia.  nostri  enim  gladii  aliud  facere  non  pussunt,  nisi 
quüd  breviter  carnem  ledant  et  postea  qaiescere  sinunt,  animam 
vero  in  nuUo  contingunt.  infernales  autem  gladii,  id  est,  inquie- 
tadines  eternaliter  non  solum  corpus,  sed  et  animfim  crucia- 
bunt.  nostri  liic  non  incidunt  nisi  nnam  partera,  sciücet  corpus, 
illi  autciii  utrumque.  item  maluin  tempus  ex  magno  timore  et 
angustia.  omnis  timor,  quem  mundus  habet,  parum  est  respectu 
timoris  iilios.  multum  sibi  timeret  in  tenebroso  carcere  ligatus, 
in  quo  secam  esset  mnltitado  bafonom  et  malornm  serpentiam; 
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nesciret  enim,  qnaado  Mrpentea  ipnim  et  bnfones  interimerent. 

vel  für,  qui  qaereretur  in  domo,  in  qua  numet,  ad  saspendiam. 

vel  malefactor,  qui  daretur  durissimo  intmico  sao  ad  puniendnm. 

sed  ttiliä  timor  nihil  est  respectu  timoris  illoruin  in  inferno. 
quod  eiiim  liic  timent  hoiiiiiics,  hoc  ibi  summe  affectant.  si 
nnllam  penam  aliam  ibi  iiabcrent  tormenti,  tantuin  timent  illam, 
<^uo(l  non  qucrcrent  alias  delicias,  nisi  quod  permitterentur  ibi 
Semper  esse  et  arderc.  itom  maluin  tcmpus  habent,  quia  Semper 
sufFocantur.  quam  magna  sit  illa  pena,  paitt  in  suspemis,  quia 
haue  ad  dimidiam  diem  pnti  non  po^^jaii^,  771111  niorin  ntur. 
quam  male  ergo  illis  est,  qui  in  iilo  tormcnto  per  multos  annos 
fuerunt  et  Semper  erunt!  Öpec.  77,  2:  grave  est  ardere  in  pur- 
gaiorio,  sed  illud  est  incoiD{>arabiUter  gravius  in  inferno:  gelu, 
yemes,  videre  demoneB  et  omnia  hujiumodi.  de  quibns  dieitor 
in  TersibiiB: 

cauma,  gelu,  vermes,  fetor,  tenebroque  flagella, 
demonis  aspectus,  sceleruiuque  confubio,  acxus, 
nee  qui  torquotar,  nec  qui  torquet,  morietur. 

Somit  wird  die  Hölle  nicht  bloß  als  Fenerqual  yorgeetellt. 
Freib.  2^  256':  primnm  eat  ignia.  ibi  eat  ignia  tarn  caUdna,  nt 
ejns  gnttam  totnm  mare,  quod  septies  majoa  est  terray  non  ex* 
tingnet.  81  ignia  illina  tarn  latnm  nt  unguis  et  loagnm  nt  minor 
digitus,  Bi  totnm  mare  transiret  illam  et  flneret  super  illnm, 
anteqnam  eztingneretnr,  totnm  mare  conanmeretor  et  adnihilar 
retur.  aecnndo  frigtts  —  vgl.  Stadien  5,  93  —  qnartns  fetor. 
non  est  ibi  odor  rosarum,  liliarum,  musci,  sed  tantus  est  fetor, 
ut,  ei  omni  ;,  private  et  omnia  cadavera,  si  simul  incalescant, 
non  tuntum  feteret.  et  si  tota  terra,  que  vere  magna  est,  et 
totus  aer,  qui  quaciraginta  novem  vicibus  major,  esset  a  summo 
ad  imum  totus  sulphur  et  pix  anlens,  in  comparaiionc  iilius 
esset  aroma  et  Ijalsamum  et  mu  is.  Vgl.  Freib.  2,  222*.  Furcht- 
barkeit, Spec.  öü,  ü;  licet  duriösime  i  Dens)  eos  puniat.  in  tantum, 
quod  nulhis  sensus  humanus  valeat  »^xcogitare.  t  n  lum  punit, 
quod,  si  omnes  homines  nmndi  in  cireulo  sederent,  et  qnilibct 
penam  ejus  tantum  per  diem  sustinere  deberet,  neque  quod 
iteram  post  omnea  pena  ad  ipanm  dcveniret,  totus  mundus  ex 
timore  lacrimas  sangnineas  flere  posset  Sanct.  93,  2  =3  Freib. 
2,  220*^:  Tideretor  grave  tibi  esse  tormentnm^  si  qois  eaaet 
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leproiitB  et  tarn  paapcr,  at  nallofi  ei  misereretar,  saper  hoc  in- 
terios  torqoeretar  at  pregnans,  extra  at  rotatas,  haberet  insnper 
febrem,  paralisim  et  omnes  infirraitates,  haberet  etiam  subalas 
mfixas  per  omnia  membra,  ardcret  insupiu  ut  Icrruin  in  for- 
nace,  omnia  respectu  penaruin  infernal i um  essent  ei  ut  mel, 
ut  balneum,  ut  flores  et  unguentum,  tatutu  easet  convivium, 
totum  festam,  totum  gaudium  quoadquid,  id  est,  quo  ad  hoc 
sciret,  quod  omuia  hec  iinem  hahercnt  cito,  saltem  per  mortem, 
sed  de  penis  illis  nolla  est  spes  evasionis.  Spec.  77,5:  omnia 
tormpnt.i,  quo  Dloclotianus  iimjuani  oxco«^itavit  et  sui ,  non 
tarn  gravia  fuerunt,  utque  niininium  mortale,  que  Maximianus 
et  sui,  que  Siculi  (schwerlich  auf  die  sizilianische  Vesper  von 
12ii'2  zu  beziehen,  sondern  auf  die  Mißhandlungen,  welche  dort 
den  Minoriten  widerfuhren^  die  gegen  Friedrich  II.  predigten; 
vielleicht  nar  eine  Reminiszenz  an  die  Sietdi  tyranni  bei  Horas^ 
Epist.  1,  2,  59).  qae  Antichristos  et  soi,  qae  omnes.  si  omnes 
gladii  computarentar,  non  sie  possent  cruciarc,  omnes  coltelli, 
ignes,  patibolay  rote  et  hajosmodi.  Spec.  ö7,  4:  hoc  etiam  patet 
in  hiis^  qoi  in  infemo  sont,  qnia  noUom  eoram  anqaam  ad 
horam  in  perpetanm  qaieecere  permittet,  sed  ascendet  Annas 
tormentorom  eomm  in  secola  seeöloram.  nnom  peocatam  mortale 
plns  in  infemo  ornciat,  quam  omnes  ibi  possent  diaboli  sine  iUo. 
und€  UienHu»  vdUm  9$h  in  inferno  cum  omnibua  demonibut 
Hne  peeeato,  quam  in  cdo  cum  peeeato  nne  Uli»,  ita  amors 
erueiat  (hOehst  wanderUebe  Bebaaptangl).  Abstafongen  der 
Strafen,  Spee.  92,6:  notandam  ergo,  quod,  licet  sint  peocata 
infinite  in  mundo,  ex  omnibus  tarnen  illis  elegerunt  sibi  demones 
quedam,  quibus  nunquam  possint  satiari.  quod  non  possint  pee- 
eato hoc  vel  hoc  satian,  lioc  die  aliquando  ad  singula,  et  in- 
cipe  quodlibet  membrum  per  iliud,  et  etiam  in  secunda  persona 
ad  dial)olfKs  (die  Teufel  werden  also  hier  in  der  Predigt  direkt 
angespruchcii).  Gute  Werke  in  bezug  zur  Hölle,  Freib.  1,  181^: 
plus  vellet  dampnatus  eternaliter  vitasse  unum  mortale  (pec- 
catuiiiV  quam  qnod  centum  mille  marcarum  pro  anima  sua 
reiigiosis  et  pauperibus  distribuerentur.  ita  habent  se  bona 
opera  ipsis  peccatori])U8  in  inferno,  ut  thiriarca  (?  vielleicht 
cosammenhängend  mit  OpuoAX^^,  der  Docht)  candele,  que  non 
permittit  ignem  accensum  in  candela  tam  fortiter  ardere,  sed 
inrcamponitur,  quia  arderet,  si  illa  non  adesset.  sie  et  bona  opera, 
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facta  in  mortali,  non  tarnen  dico^  quod  mtnaani  penam  debitanii 
0ed  debendam.  Sanet.  116,2:  qni  in  omnibna  membm  crneia- 
retur,  ganderet,  ri  aaltem  in  vno  mitiiui  haberet  aensui  enim 
In  inferno  non  obstapeacnnt  ez  nimiis  craetatiboB,  sed  qnefibet 
pena  Bingolariter  et  plene  seenndnm  merita  aentietnr:  ignis, 
yermes,  conscientie,  tenebre,  fetor,  frigas,  fame«,  horror,  con- 
fasio,  dosolatio,  desperatio,  vincula,  irremissibilitas^  pene  in- 
finibilitas,   carorum  cruciatus,  timor.  hic  quainloque  exc  ludit 
unus  dolur  uliuiu,  ut  dicit  Ypocras:  duorum  doluruui,  c^ui  non 
sunt  secundam  eundem  locum,  vehementior  denifj^rat  aliuin,  id 
est,  major  minorem,  sed  nec  illic,  ubi  umbra  mortis  et  nullus 
ordo,  sed  süiupiturnus  horror  inha1)itat.   Kwicrkeit  dt  r  H  iile, 
Spec.  84,  2 :  0  si  in  inferuo  possent  IulIk  i  o  uuuin  annura,  unura 
dieiii  acciperent  pro  tot  milibus  seculoruin,  qiiot  omnes  angtdi 
non  possent  uunierare.  quisque  potest  rebas  saccurrere,  nemo 
diebns.  Oomm.  17,  6;  vgl.  Freib.  2,  34 (Gott  spricht):  rogatis, 
nt  eternam  reqniem  (im  Gebet)  ei  donem?  cum  pro  omnibos 
Yobis  tot  missas,  tot  jejnnia,  eleemosin&s,  ut  sunt  gatte  plnyie, 
pro  eis  mihi  daretis,  nec  ad  ictum  ocuU  reqniem  ei  dar«m. 
luxuriam  enim  carnis  tantuin  odit  Dominus,  quod,  si  quis  onm 
lacrimi«  sangoineia  a  prineipio  nsqne  ad  finem  infinitaa  miBsaa 
oelebraret,  non  daret  Dens  reqniem  anime  per  diem,  immo 
nee  per  nnnm  Paternoster  (als  Zeitmaß)  nee  per  ietnm  oeofi 
pro  hüs  omnibna,  tantom  illam  odit  Die  HoUe  der  Rirehbof 
des  Tenfek,  Comm.  41, 1 :  et  ejieiantnr  cadavera  in  oimiterinm 
parrochiant  sni,  id  esl^  diaboli,  ubi  vermibns  comedentor  et 
fetore  alteronim  alter  cmeiabitnr.  Die  Zahl  der  Verdammten  ist 
▼iel  größer  als  die  der  Seligen,  Domin.  36,2:  jocnndnm  est 
boo  ▼erbnm,  quod  dicit  Dominns:  ^mnlti  Teoient  etc'  (Matth. 
8,  11),  et  Yemm  yerbnm  est:  licet  enim  phires  dampneotor 
quam  salventur,  procul  dubio  tarnen  multi  salvabuntur  et  vere 
molti,  quia  secundum  unam  distinctionem  hominum  duodecim 
Labcnt  exercitus  in   celo  et  cujuslibet  exercitus  magna  est 
multitudo.  hü  duodecim  exercitus  salvaudorum  significari  pos- 
sunt  in  duodecim  portis,  quas  Johannes  in  celesti  Jerusalem 
spiritualiter  vidit.  Domin.  45,  2:  nota:  licet  multipiex  sit  divisio 
diversorum  stataum  hominum,  quia  nunc  in  quatuor,  nunc  in 
decem,  nunc  sie,  nunc  sie  dividuntur,  iüi  etiam  secundum  unam 
diviaiouem  dividitor  qnaDdoque  Status  hominum  in  duodecim. 
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non  tarnen,  qaod  eqnafis  sit  proportio  cnjnslibet  diTtflionis,  nam 

nna  pars  potest  esso  majoris  numeri  in  decnplo  yel  centuplo 

quam  alia.  unde  hic  caute  loqtLendumf  ne  homines  despcrent. 

cum  igittir  in  duodccim  partes  status  hominum  dividitur,  non 

Lamen  äquales,  ex  eis  decem  partes  cxcedunt  vel  cedunt  dia- 

bolo,  et  due  tantum  Dco.  quiintum  autem  ille  dccem  prevaleant 

et  quantum  sint  majoris  uumeri,  nullus  seit  nec  scire  potest 

all  quo  modo,  nisi  forte  per  revelationem.  quod  autem  secundum 

unara  divisionem  dcccm  partes  cedant  dlabolo  et  due  Domino, 

licet  tamen,  ut  dixi,  nesciatur,  in  qua  proportione  numeri  ex- 

cedan^  —  in  qualicuuque  numero  excedat  numerus  dampna- 

tomm  namemm  eiectorum.  hoo  enim  solus  Dens  novit.  —  in 

qnoto  autem  numero  iste  decem  excedant  ilias  dnas  partes, 

qoas  Dominus  habebit,  nnllus  seit,  ut  sepe  dixi,  et  propter  «im- 

plices  predicatores.  —  Der  leufel  lai  am  ersten  Schöpfungstage 

ge&llen,  Freib.  1,  174^:  videns  ergo  diabolna,  qoi  primo  die, 

ut  ereditwTf  ceciderat,  bominem  ita  bonoratum  a  Deo,  oogitavit, 

qnod  forte  iUa  esset  oreatora,  quam  previderat.  Der  Teafel 

sitat  beim  Tede  Christi  auf  dem  Kreuae,  nm  die  Seele  des 

Heilandes  xa  fangen,  Domin.  146,2:  nam  postqnam  diabolns 

regoayit  plns  quam  quinque  milia  annormn,  nsqae  qnod  Christas 

fitdas  est  homo  pro  nobis,  qni  com  in  leeto  cracis  poneretnr, 

wnii  diaholua  et  in  hraehio  erucU  Bedü,  ut  sthi,  neut  priuB 

aUitf  animam  auferretj  si  po$$tt,  leb  habe  nachgesehen  (z.  B. 

bei  Kraus,  Geschichte  der  ehristHeben  Knnst  2,  231  fp.;  dort  sitst 

2,  34Ö  umgekehrt  Christus  auf  dem  Querbalken,  das  Kreuz  steht 

auf  dem  Teufel),  ob  dieser  seltsamen  Vorstellunji,  die  ich  sonst 

nicht  belegen  kann,  etwas  in  der  bildenden  Ivuuät  entspräche, 

jedoch  nichts  gefunden.   Die  Teufel  schweben  in  der  Luft  um 

die  Erde,  Freib.  1^  162*:  ecce  in  hiis  iilii  Dei  dcbent  similari 

Deo,  non  ut  nubes  diabolice  velle  equari  per  equiparantiam. 

demones  enim  in  aere  isto  caliginoso  veraantur,  quasi  qucdam  pon- 

derose  et  tetn^  nubes,  quns  so!  justitie  non  penetrat  illnstrando,  et 

radios  vere  lucis  impediunt  pro  posse,  ne  descendaiit  nd  nos  in 

terra  positos,  et  nimbos  tempestatis  effundere  super  nos  conantur 

et  sata  vel  plantata  virtutnm  subvertere  per  malas  suggestiones. 

£}ine  ähnliche  Anschauung  kennt  Wolfiwu  von  £schenbaßb| 

vgl.  Anton  Sattler,  Die  religiösen  Anschanangen  WcUrams  YOn 

£sfi]ienbacb|  8.  64  f.,  wosa  ich  nachtrage,  daß  Vinzenz  von 

8* 


Digitized  by  Google 


IIS 


BeanvaiB;  Spec.  nat.  lib.  7,  cap.  114,  in  ausftilirlieher  Darlegang 
die  Luft  ab  den  Aufenthalt  der  gefallenen  Engel  (habitatio 
daemonnm)  schildert  DerTenfel  ist  heate  noch  so  dnmm  wie 

vor  6000  Jahren  (über  seine  List,  Stud.  5,  83),  Spec.  48,  6 : 
antiquus  latuus  «jst  diabolus,  t^ui  hudie  est  ita  stultus  ut  primo 
die,  quo  factus  est,  cam  tarnen  sit  plus  quam  sex  milia  annoruin. 
Er  ist  auch  schwach,  Spec.  69,  1 :  cum  te  temptat  diabolas, 
fortitcr  resiste,  quia  te  cogere  nequit  ad  illud.  ita  sunt  infirnii 
contra  hominem,  quod  nunquani  aliquis  infirraus  tarn  parum 
potuit  ve!  poteßt  contra  gigantes  vel  contra  inimicum  et  adver- 
sarium  suum.  Des  Teufels  Knechte  (seine  Scharen  und  Heer- 
haufen sind  die  Sünder,  Freib.  1,  84*.  2,  38*  usw.),  Spec.  60,  4: 
miserabile,  quod  servi  diaboli  tantam  habent  liberaUtatem  ad 
membra  diaboli,  id  est,  ad  predones,  ad  joculatores,  et  Christus 
▼ix  invenit,  unde  sustentetur.  Freib.  2,  38":  nam  ipse  diabolos 
qnedam  sibi  valde  utiÜa  ofHcia  similiter  institait^  nt  sunt  Icne, 
questuarii,  mimi,  taxiUarii,  incendiarii.  Märtjrer  des  TenfeU 
beißen  die  schlimmsten  Sttnder,  deren  Strafe  sich  immer  ver- 
schärft,  Comm.  10, 4 :  qni  videlicet  malas  inTcnttones  post  se  in 
mnndo  reliqnemnt  vel  inveteratas  ampiiavemnti  nt  patet  in 
theloneis  vel  ampliatis.  Sttnder  des  Teafels  Kröten,  Comm.  40, 4: 
snnt  peocatores  nt  bnfones  diabolii  qni  qnanto  antiqnior,  tanto 
Immandior. 

Die  Kraft  der  SakramerUe  beruht  aof  dem  ünsiehtberen, 
Sanet.  22,  2:  est  argumentum  remm  non  apparentinm  (Hebr. 
11, 1).  Video  aquam  in  baptismo,  sed  qnod  lavit  animam  interins 

ab  omni  peceato,  non  video,  sed  credo.  similiter  in  oonfirmatione 

crisma,  sed  quod  anime  imprimat  caracteres  et  valde  ipsam 
confortet  contra  malum,  non  video,  sed  ftrmiter  credo.  similiter 
in  eucharistia  video  formam  panis,  sed  quod  verum  vi  integrum 
corpus  Christi  ibi  sit  etc.  ut  supia.  similiter  in  confessione 
sacerdotem  video,  sed  quod  exteriore  sua  ablutione  intus  anima 
absolvatnr  etc.  similiter  in  extrema  unctione  oleum,  sed  quod 
per  hoc  intus  anime  peccata  remittantur  etc.  simiUter  aacer- 
dotem  exterius  ordinari,  sed  qnod  per  hoc  dentur  ei  claves 
regni  celornm  et  potestas  conticiendi  sacrosanctum  corpus  Christi 
et  sanguinem,  non  video,  sed  tarnen  firmiter  credo  et  creden- 
dnm  est.  similiter  de  alüs.  non  video  celestia  gaudia,  et  tamen 
credo.  nee  pnrgatorinm,  nec  penas  inferni  et  hujnsmodi,  qne 
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tarnen  omnia  firmiter  credenda  snnt,  ac  si  videantur.  Taufe, 
Freib.  1,  112"':  bapUsmua  vaiet  ud  l»ec  octu,  vcraus: 

mnndat,  debilitat,  communlcat,  inprimity  anget, 
roboraty  absoMt,  Banctificat  intas  et  extra. 

Kindertaufe  {nm\  Kinderslinden )  Freib,  1,  239*:  unum,  per 
qaod  parvulis  insidiantur  diabolij  est  ante  baptisraum,  ut  non 
baptizeutur  vel  non  rite  baptizentur  et  sie  pereant.  ad  hoc, 
quaiitercunqae  possant  deducere,  nituntur,  iioc  vel  hoc  modo: 
at  matres  nimiB  laborent  vel  hujasmodi,  nt  patres  percutiant 
matres,  qaod  faciant  abortom  etc.,  quod  natns  non  cito  bapti- 
setur  etc.  licet  in  baptismo  non  recte  baptizetnr,  qaia  licet  per 
hoc  facere  non  possint^  nt  cum  eis  in  inferno  ardeant,  effieiunt 
tarnen,  nt  loca  Ipsornm  in  oelesti  gaudio  non  poaaideant.  ideo 
magna  sollieitado  et  cantela  est  adkibenda,  ne  negligantor 
sacramento  baptuuni.  secnndnm,  per  qnod  post  baptiernnm  in- 
sidiantnr,  est,  nt  Semper,  postqnam  pner  inteUigit  bonnm  et 
malam,  demon  sibi  assignatns  indneat  ad  peocandmn,  yel  se 
cnm  pneris  aliis  abeeondendo  Tel  fdrando  ant  mentiendo  yel 
maledicendo  etc.  ideo  antem  furtum  consnlit,  qnia  ab  antiqno 
▼idity  nisi  restringantnr,  qaod  de  minori  peryeninnt  ad  majore, 
nt  de  annnlis  ad  oya,  de  oyis  ad  poma,  de  Ulis  ad  denarios 
et  cnltellos,  de  illis  ad  fmges  et  ad  idia,  et  sie  perdnnt  animam, 
qaod,  et  si  consaescant,  farantnr  yestimenta  et  alia.  et  de  hajus* 
modi  quidam  illorura  veniunt  ad  Judicium,  de  judicio  ad  pati- 
bulum,  de  patibiilt)  nd  iiifüinum.  hoc  est  miserabilis  proccbbio, 
angelis  tristis,  diabolo  jocunda,  ipsi  homini  eternaliter  nociva. 
sed  dicis:  ,puer  nescit,  qaid  facit'.  rcspondeo:  immo  seit,  qaod 
in  hoc  male  facit,  eo  ipso  enim,  quod  se  abscondit,  seit  qaod 
male  ao^lt.  Die  TauÜormel,  Freib.  1,  115'*:  contingit  antem  hanc 
forniäin  baptismi  quintuplieitor  violari.  unde  bonuni  est,  hec 
notare  et  precavere.  violatur  additione,  subtnictione,  commuta- 
tione,  transpositione  et  interpositione.  si  additur  ut :  ,ego  baptizo 
te  in  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritas  Sancti  et  beati  Petri  et 
kujusmodi'.  si  predicte  additiones  ex  simplicitate  et  devotione 
tantam  fiunt,  baptismns  est.  si  autem  caasa  introducendi  heresim 
yel  intendis  et  credis,  qaod  additiones  hnjasmodi  sint  de  sab- 
stantia  forme,  non  est  baptismns.  si  antem  aliqaid  snbtrahitnr, 
nt  si  diatnr:  ,ego  baptiso  te  in  nomine  Patris'  et  non  plns, 
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Aot  hoc  fieret  ex  neeesaitate  atit  ex  rolantote.  n  es  Tolnntate, 
non  est  baptieiniu.  si  ox  necessitatei  itt,  si  paer  moreretor,  pie 
creditnr,  quod  sammas  Bacerdos  snppleat.  uiide  taÜB  in  cinii- 
terio  est  sepellendns.  si  antem  mortuns  Tidettir  et  snpemxerit, 
credo,  quod  ratione  dnbii  sab  additione  rebaptiaandus  est.  item 
de  interpositioiie,  nt  si  dteat :  ,ego  baptizo  te  in  nomine  Patris^ 
da  candelam!  vel  hnjasmodi'.  aat  inodica  est  interpositio  ita, 
quod  secundum  comiminem  usum  non  videtur  actum  disconti- 
nuare  et  intentionein  ministri.  et  tune  non  nocet,  aut  iiiai^^na 
ita,  quod  actum  evidenter  discontinuet,  et  tunc  nocet,  si  autem 
comniiitatio  forme  fit,  ut  si  dicitur:  ,ego  baptizo  te  in  nomine 
Patris  et  iniias  et  Spiritus  Sanctas^  Zacharias  papa  concedit, 
quod  puer  baptizatus  sit,  si  ex  siniplicitate  corripiantur  (1.  cort-um- 
paniur?)  dictiones,  sl  tantum  i)on  rcticeantur  f)nncipales  sillabe 
dictionnm.  pro  quanta  voro  corruptionc  non  Ht  Baptismus,  non 
est  bominis  scire  determinare.  iilud  omnino  dicendum  est  de 
transpositione,  ande  patet  ex  predictis,  quod  expressio  forme 
Yocalis  a  Domino  institate  cante  tenenda  sit  qaare  vero  intentio 
in  hoc  et  in  aliis  omnibns  sacramentis  requiraturi  ratio  est, 
qniay  qaioqoid  sine  intentione  fieret,  jocns  et  ludas  esse  vide- 
tnr,  et  esset  nihil,  et  ita  totos  mandns  errore  repleretnr  et 
sacramenta  in  derisnm  dedncerentar,  si  non  fiiisset  institntimii 
nt  intentio  adhiberetnr.  —  (Firmnng)  ad  confirmationem  tiia 
reqnimntar:  manos  potestativa,  frone,  cni  in  hello  maxima  peri- 
cnla  tmminent,  et  oleum,  qno  pngiles  innngantnr.  —  Letsle 
Ölung  (vgl  Studien  3,  72  f.  91):  et  sollioite  notandum,  quod, 
cum  06  erat,  ejosdem  hominis  manus  inungat;  quod  si  aliter 
fiat,  non  eonfertur  saoramentum  saore  unetionis,  sed  fit  ibi 
demonibus  commentum  derimonis.  ideo  autem  olenm,  quia  in- 
nngitur  quasi  rex  cito  ordinandua.  si  evadit,  potest,  nt  prios, 
terram  tangere  pedibus,  cames  comedere,  contra  opinionem 
quorundam  stultorum,  et  super  linteamina,  in  quibus  inunctns 
est,  dorraire.  nee  aliquitl  debct  pro  inunctione  peti,  quia  esset 
simonia.  —  Uber  die  Beichte  bietet  Bcrthold  ausführliche 
Darlegungen  verschiedenster  Art:  populär,  mit  Beispielen,  auf 
Stellen  der  Bibel  und  der  Väter  ^?e?ttitzt,  endlich  iUr  geistliche 
Zuhörer  mit  umfassendem  kanonisiischen  Apparat.  Besonders 
der  Aufschub  der  Buße  scheint  ilim  geftlhrlich,  vor  ihm  wird  oft 
gewarnt  Häufig  und  sehr  eiDgchcnd  wird  Uber  die  flaciiaristie 
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gehandelt  (die  j&hriiebe  Kommvnion  ist  Gesets,  Freib.  1, 99*  \ 

SU  Weihnacht  gewöhnlich,  Sanct.  59,  1 ;  von  der  Komrannion 
Ausgeschlossene,  Freib.  1,  103*  lOö**),  der  Preditrer  kann  sich 
in  Worten  der  Lobpreisuni;  kauiu  genu^  tuu  ^einzelnes  daraus 
ward  schon  Studien  o  verzeichnet).  Daran  schiießt  sich  vielfach 
die  Erörterung  der  Wichtigkeit  der  Messe,  vorzllglich  gegenüber 
allen  $?nten  Werken  und  evangelischen  Räten ;  die  zusammen- 
hangenden Besprechungen  liat  A.  Franz  in  seinem  Buche  über 
die  Messe  im  deutschen  Mittelalter  abgedruckt  und  erlaut*  i  t. 

Die  Kirch iliro  Organisation,  das  Priestertura ,  stino 
Pflichten,  seine  Eiire  und  seine  Schäden  nehmen  in  Bertholds 
Predigten  breiten  Kaum  ein.  Die  Kirche  heißt  Christi  Garten, 
Sanot.  145,  2 :  Dens  cnim  in  oelo,  ut  ita  dlcam,  haue  religionem 
matrimonii  ezcogitavit,  in  paradiso  instituit,  in  nuptüs  consom- 
maTit.  atont  enim  in  horto  Christi,  qui  est  Ecdesiai  quem  san- 
gnlne  sno  fecnndayit,  habet  Deus  alaudulas,  Tirgines  sanctas, 
anreola  coronandas,  et  eolnmbaa  simnl  TolaDtee,  scilicet  clau- 
stralee  eimol  habitantea  in  anom  et  in  Tnlneribna  Christi  nidifi- 
cantes,  et  alienos  pallo«!  td  est,  peecatores,  immieos,  oratiombns 
pascentes.  ita  habet  et  tminres  snoi,  id  est,  sanotoa  conjngatos, 
Sie  ist  das  Schifflein  Christi,  Domin.  39, 1 :  heo  navicnU  sancte 
Eccksie,  qnam  Christas  ascendit,  com  faefcns  est  homo,  mnltos 
et  graves  pertnfit  impetns  fluctnnm  maris,  id  est,  tribolationam 
secnli,  seiUeet  prima  a  jndeb,  postmodnm  a  gentilibns  impera- 
toribns,  postmodnm  ab  heretieis.  sed  adhne  nimis  operietnr 
omoino  ftnctibns,  quando  temporibns  Antiehristi  omnes  marini 
fluctus  simul  contra  sanctam  Ecdestam  innundaverint ,  quos 
tamen  per  caritatem  omnes  vincet.  Uber  die  Epochen  der  Ge- 
schichte der  Kirche  vgl.  Studien  3,  75  f.  liiidci  dafür,  Domin. 
86,  2:  venit  autem  heu  ab  occidente^  id  est,  a  tine  mundi,  nunc 
nostris  temporibns  hircns  (nach  Daniel)  immundus  et  olidus 
(Horaz,  Epist.  1,  5,  2i»),  immunda  videlicct  vita  et  mala,  super 
faciem  totius  terre  et  quasi  totam  sibi  subjugavit,  et  venit  ad 
arietem,  id  est,  ad  bonam  vitam  Ecclesie,  et  comminuit  duo 
ejus  cornua,  id  est,  duplicem  dilcctionem,  et  conculcavit  eum, 
muitos  in  Ecclesia,  tarn  viros  quam  feminas,  tarn  reguläres 
quam  seculares,  sibi  subdens,  et  nemo  quibat  eum  liberare  de 
manu  ejus,  multi  attemptant  eum  liberare,  fratres  minores,  pre- 
dicatores,  sed  omni  sna  predicatione  non  possont  fioolesiam  ad 
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bonam  vitam  reducere,  grisei  et  «Iii  religiosi  sna  oratlone. 
hen  ita  indinata  est  domas  Ecolesie  ad  rainatn,  vt  tix  ab  ali- 
quo  poflsit  fulciri.  facta  est  ut  vestimentiita  vetas,  qaod»  cmn 
in  nno  looo  consoitiir,  in  alio  fit  seissnra  major.  Den  Priester 
kennaeiclinet  die  Tonsur,  IVeib.  2, 93*:  et  qoia  oertare  oportet» 
ideo  sie  certemos,  at  mereamur  hanc  eoronam,  quam  omnes 
sancti  oertando  obtinnenint  et  menienint,  quare  et  scatom 
quasi  Corona  retro  in  capite  eis  rotnnda  ponitur,  quia  asque  in 
finem  viriliter  contra  vitia  restitcrunt.  Der  Priester  soll  ehrlMur 
gekleidet   tjeiii,   Coiiim.  40,  1:   iindc,  quantumcunque  pauper 
clericus  relij^iosus  et   male  veslitits  tarnen  accedit  ad  aitarc, 
qaanto  plus  polest  beuc  vcstitus  purpura  et  hujubinodi?  unde 
et  ad  reges  quosdam  nuUiis  audebat  infrredi  nisi  bcne  vestitus. 
Der  Priester  brauclit  von  Chirurgie  nichts  zu  wissen,  Freib. 
2,  30'':  sieut  aub  ni  sunt  quedam  inürmitates,  quas  nullus  curat 
inedicus,  ita  (juedam  sunt  peccuta.  que  rare  unquam  curat 
iJeus  pre  onmibus  aliis.  item  curare  non  hone  possunt  medici 
antiquum  dolorem  in  renibus.  item  calculum  antiquum  in  anti- 
quis.  de  cyrnrgia  nihil  dico^  qnia  de  hac  in  isto  modo  multum 
loqni  ad  saoerdotes  non  spectat.  item  tertinm  emitritum  nemo 
curat ;  sed  a  primo  et  secundo  liberari  homo  potest,  a  tertio  nullo 
modo.  Dem  Priester  ist  man  Gehorsam  schuldig,  Domin.  118,  I: 
(onter  zwüif  Wegen)  prima  est,  nt  stndeat  obedire  superioribas. 
stndiose  exbortatUFi  ut  obediatis  prelatis  vestris.  qnidam  boc 
non  facinnty  immo  nt  rosticom  repntant  saeerdotem.  qni  ergo 
vnlt  obedire  Deo,  etiam  debet  obedire  eonfessori  sno  et  debet 
eom  qnerere  loco  Dei  et  accedere  ad  enm  com  hnmilitate  et 
oontritione,  cum  andaci  fidncia.  qnidam  ingredinntnr  primam, 
sed  secnndam  horrent  ingredi,  qnicqnid  dicit  predteator.  Der 
Priester  soll  durch  sein  Leben  ein  gutes  Beispiel  bieten,  Comm. 
9,  1 :  plus  enim  edificantnr  homines  per  bonam  vitam  aliorom, 
quam  per  bona  yerba,  quia  ille  predicat  tantnm  ore,  dans 
▼ero  bonum  exemplum  totus  predicat  et  omnibus  membris  ei 
Omnibus  moribus.  ille  una  hora  in  tepHmana,  iste  omnibus 
horis.  iste  de  prope,  ille  vero  valde  diffuse.  Ehrung  des  Papstes, 
Freib.  2,  260**:  ecce  ubicunque  papa  tiansit,  accurrunt  homines, 
ut  bcnedictionem  ab  eo  accipiant,  nam  ubique  benedicit,  putantes 
se  ex  illa  benedictionc  esse  beatiores.  ita  ubi  corpus  Christi 
fertur.   Autorität  der  Papstes  niedriger  als  die  der  Apostel, 
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Domin.  78,  2:  si  papa  quid  mandaret  et  doceret,  crederetnr 
ei;  multo  magis  cretlendum  est  apoatolis,  Sicvm'l  des  PapsteSj 
Freib.  2,  ijb^:  in  masculino  tenet  priucipatum  virgo  Christus, 
in  feminino  virgo  Maria,  item  divorsi  sunt  gradus  sive  digni- 
tates  in  Keciesia,  et  quolibet  illorum  virgo  obtinet  principatum 
et  plus  iiouoratur  in  Ecclesia  ?ni!itnnte;  de  triumpiiante  Deo 
committamas.  in  propbetis  Johannes  Baptista  virfro.  inter  predi- 
catores  Novi  Testament!  Paulus  virgo ,  nam  creditur  virgo. 
unde  etiam  preponitur  Fetro  in  aigillo  domini  pape,  et  etiam 
frequenter,  cum  Rome  depingituff  ad  dexteram  Christi  locatur, 
Petrus  ad  sinitUrariij  ut  etiam  paiet  in  eccUna  ifHus  beati 
PUri»  inter  cvangelistas  beatus  Jobannes  virgo.  in  martyriboB. 
protomartyr  Stepbanas  et  Laurentius  virgines.  in  confesaoribiu 
Nioolaus  et  Martinas  virgines.  in  feminis  omnibus  cnjuscunque 
fltatiu  liaria.  hio  est  ordo,  qui  celestem^  qni  divinam  in  carne 
morteK  dncit  vitam.  Die  Sttnden  werden  den  Priestern  anheim- 
gegeben, Freib.  1,  227*:  omnia,  qne  mnndns  feeit  pecoata,  faciet 
Tel  facere  potent,  hoc  vel  hoc  commisit  Dominus  sacerdotibxis,  vel 
minoribns  Tel  ad  minns  majoribns,  nt  pape,  patriarebia  etc., 
ttt  absolvere  possent  ab  omnibns.  avamm  Tero,  qnod  omnes  a 
nullo  Tel  nec  a  minimo,  nee  ab  aliqao,  sive  a  papa  etc.  siTe  ab 
omniboB  angdis  Tel  sanctis,  nisi  restitnaot.  RGmische  Geldgeber 
nnd  dentsebe  BiscbOfe,  Spec.  75, 6:  ideo  ecoe  nnnc  tempns  accep- 
tabile  est  etiam  nunc  inter  Deum  et  hominem,  ut  inter 
areditorem  et  credeniem.  iste  dieit:  ,concedo  vobis  centum  usque 
atl  lilum  tcrminum.  illud  rodditc,  plus  iioii  quere,  sed  ßi  nc^^li- 
gentes  fueritis,  quod  tunc  non  solvetis,  in  penara  negligeiitie 
volo,  quod  detis  CCCO  vel  400  vel  ^I.'  et  quandoque  omnino 
depauperantur,  ut  multi  episeopi,  aliquando  non  ascendunt, 
usque  quod  non  est  solvendo.  Würdo  de«  Gottesdienstes,  Freib. 
1,98**:  saeerdotes,  Pater  de  ceiis  vobis  nunc  Filium  suum,  ut 
primo  Marie,  lioiiorifice  custodienflnm  coramendavit,  et  sicut  ipsa 
puero  Jhesu  feeit,  quicquid  potuit,  honons,  ita  et  vos  nunc,  non 
deceret  tantum  Dominum,  quod  corporalia  etc.  hic  (quod  sequitur 
dfi  taeardoHbut,  hoc  die  breoiUr  vel  tace)  et  pallia  oamisÜB  eonim 
essent  nigriora,  vasa  tarn  immnnda,  nt  viUico  sno  in  mensa  pre- 
ponere  nollent,  ipsum  Dominum  non  sub  sera  diligenter,  nt  pre* 
ceptom  est,  sed  aUcni  imagini  in  bracbinm  irreverenter  sospendi, 
nt  incantatriees  et  paeri  accedere  valeant  et  excipere.  nnde  tota 
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terra  dignc  haberetur  puniri.  talem  irreverentiam  intorqnere 
contendit  pastor  in  vicarium  et  econtra.  Uhristus  autem  in  mcdio 
illarum  duarum  sedium  (der  Ausdruck  wie  bei  Walther  von 
Metz,  vgl.  Zcitschr.  f.  d.  Philol.  ö,  164;  dann  Ulnch  von  Lichten* 
stein,  Frauenl>Tich  G02,  23 f.;  Du  Gange  7,  403  an*^  oinem  Briefe 
Bernards  von  Clairvaux)  residet  sine  honore.  sup*  r  altare,  immo 
cum  tanta  confusione,  ut  verecundura  sit  taliter  Deum  contrcc- 
tari,  et  coram  angelis,  qui  tanta  bona  nobis  contulit  et  tantus 
eBt|  ut  si  pixidem,  in  qua  locaretur,  habere  possemus  de  sole 
81  ve  de  celo  empyreo,  in  quo  locaretur,  dignum  esset  Vergleich 
ft&r  die  Kirche,  Freib.  1,  206^:  laudabantur  ejus  octili,  os,  dentes, 
nasusy  manuB  ete.  (Ecclesie  in  Caut.  Gant.),  per  ooolos  Ecclesie 
signifieantur  prelati  quondam  valde  polchri.  nunc  in  qaibnedam 
sunt  oenli  Eocleaie  ut  Ethiopisse,  tarpes  ei  deformes,  dentes 
sive  OS  doctoreSi  vitia  quondam  mordentes  et  populum  soUicite 
doeentes  pure  pro  Deo;  nunc  pro  magna  parte  est  edentata  et 
turpiter  blesa  (blaesus,  ßXataöc)  oon  pro  Deo,  sed  pro  questn 
predicando,  ut  apparet,  quoniam  terra  repleta  est  questuariis. 
Collum  derlei  duldter  canentes  et  Deum  laudantes;  hoc  nunc 
est  in  qnadam  parte  sui  strumis  repletnm.  manus  et  hnushia 
prinoipes  et  milites,  quondam  totum  corpus  Bedesie  defendentes; 
nunc  insaniunt  et  ipsam  lacerant  rapiendo,  telonia  injusta  insti* 
tuendo,  clernm  et  claustra  ledendo.  aures,  que  dicnntur  ab 
audiendo,  religlosi  quondam  obaudientes  valde  et  bene  audientes, 
nunc  in  i^uibusdam  illorum  invenitur  contrarium,  etsi  non  in  om 
nibus.  ubera  consiliarii,  quondam  sana  consilia  dantes  secundam 
Deam,  sed  heu  nunc  omniiio  lacte  bonorum  consilioruoi  carentes. 
dorsnm,  quod  divcrsa  habet  ossa,  significat  diverses  mechanicis 
artibu9  traditos,  et  corpus  siniul  continentes,  ut  dorsum  simul 
corpus  contincnt,  qualcs  sunt  mcrcatores,  sutorcs,  lapicidc  et 
hujusmodi.  hoc  jam  plenum  est  gibbie,  qui  gibbi  pleni  sunt 
firaudc  et  circamventione,  dolo  et  mendaciis.  tibie  sive  pedes 
sunt  coloni,  qui  olim  simplicissimi  erant,  nunc  vero  mutuo  se 
tradentes,  sibi  invidentes,  decimas  farantes,  gramina  et  hujus- 
modi sibi  Burriplentes  etc.  et  heu  nunc  impletum  est.  Nachteile 
der  PrftlatensteÜung,  Sanct.  46, 2:  securior  subditus,  quia  prelati, 
cum  sint  sine  vinculo  obedientie,  non  puniuntur  pro  male  actis 
et  negligentüs  ut  subditi,  qui  frequeuter  Tcrbis  et  factis  puniun- 
tur, si  in  aliqaid  offendunt;  sed  istorum  pecoata  in  cnmulum 
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con|cregantar  et  in  mortc  ipsorura  collo  inponuntur  et  in  judicio 
cnm  eis  producentur.  ipsi  sunt  saga  cilicina  superposita  purpare 
desabtns  rutiianti.  Zu  große  Härte  der  Prälaten,  Spec.  61,  5: 
sie  cpiscopij  abbaten,  |»tiores  pleriqne  majores  sibi  videntur 
pro  li'ccdsoribus  suis  et  Semper  volunt  a^r^ravare  jugum  subdito- 
rum  novis  institntionibus,  novis  precei^tis  traHitionibus,  ordina- 
tionibus,  et  aiiigant  onera  gravia  et  dura  et  inportabilia.  unde 
propter  suam  staltitiam  et  superbiam,  ande  propter  talem  aiuite- 
ritatem  et  maltitndincia  preceptornm  et  propter  moderaas  oon- 
ititationes  amittant  regnam  sxiiiiii  et  populom  aaoiiki  id  est, 
miiltae  animas,  qae  de  claastro  ezeimt,  multos  monachos,  qai 
intus  in  angastia  et  murmaratione  vivant.  jam  quidam  tot 
fadoiit  ordinationea  et  traditiones  homioam,  ut  vis  jam  aubditi 
poeriot  loquiy  comedere  et  dormire  sine  peccato,  nisi  enim  com 
dnabiiB  manibiia  bibat»  nlai  talifer  cinotiu  et  caligatas  dormiat, 
in  eapitnb  yerberatar  (ZiatenietiBert).  sed  neo  cappa  alba  nee 
eacolla  nigra  nee  tnnica  longa  neo  BnppeUieinm  per  so  aliqmd 
valet  in  Christo  Jesn,  sed  cnstodia  mandatomm  Dei.  Freib. 
1, 182*:  carte  tantnm  posset  homo  mereri  in  yilla  nt  monaebas 
in  daiistroi  in  tribolatione.  tantom  enim  leditnr  a  malo  advoeato, 
preeone  et  dominis,  ut  monacktu  in  daustro  ab  oMato,  et 
deciea  tantnm.  ergo  sastinete,  et  magni  eritis.  Vorstige  des 
Priestertnms,  Domin.  135,  1 :  item,  quod  Silvester  eacerdos  Con- 
öLautinum  regem  coronavit.  item,  quod  sacerdoö  regem  inuiigit, 
non  e  converso.  item,  quod  rex  preest  corporibus,  sacerdos 
animabus.  Sanct.  102,  1:  ad  gloriam  igitur  et  honorem  sacer- 
dotii  et  ad  popali  devotionem  excitandam  et  fidem  roborandam 
notandam,  quod  Christas  sacerdotium  tripliciter  honoravit:  in 
temporab'bn?.  spiritualibns,  et  cele8lil>n?,  et  in  quoUbet  eornm 
tripliciter.  in  tomporalibus  Dens  contulit  enim  eis  singuiarem 
corporis  cmunitatem  et  rerum  temporaliam  quietam  ubertatem. 
primo  corporis  emunitatem^  qnod,  quiconqne  injariose  mannm 
Tiolentam  mitteret  etiam  in  minimnm,  qai  tantom  est  in  via 
ncerdotü^  at  ostiarias,  lector  et  hajasmodi,  excommnnicatas  est 
majori  cxcommanicatione.  valde  timenda  est  ezcommunicatio, 
adeo  enim  hominem  inutUem  reddit,  ut  fiat  vilior  pagano,  judeo. 
per  sola  enim  rerba  allos  inficit,  qnod  non  Uli,  et  sicat  apostata 
pejor  qnam  ille,  qni  nunqnam  in  religiöse  fait.  item  excom- 
mmicatio  anfert  homini  partem  omniam  missaram  et  bonoram, 
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que  faemnt  in  Ecclesia,  quod  non  est  modicimi  dampnnm.  qnis 
enim  estimare  Buf&oeret  valorem  nnius  misse?  item  sdjntorio 

omninm  orationxiin  et  aliorum  bonornm  operam^  qae  facituit 
luonachi,  sacerdotes,  virgines.  unde  sij2^nificanlur  per  leproses, 
quuij  sicut  löti  acparati  sunt  ab  oini  i  societate  sanorum,  sie  et 
isti.  qaod  antem  religiosi  gaudent  hac  emunitate,  habent  a  paiii- 
cipatione  sacei  dotnm.  secundo  contulit  eis  pre  Omnibus  fidelibu»^ 
quietiorem  et  habundantiorem  ubertatem  rerum  teraporaiium. 
dedit  enim  eis.  que  sibi  proprie  reservavit,  sciiicet  dfcinias,  ob- 
latioiies,  testainenta  et  alia  pafrimonia  crucißxi  graiis,  cum 
alios  üdeles  plurimum  oporteat  fatigari  diversis  laboribas  pro 
DecesBitatibus  corporalibus.  caveant  aotem  laici,  ne  hanc  honorem 
minnant  decimas  sabtraheado,  ne  graviter  a  Domino  puniantar 
tarn  in  rebus  quam  in  personis.  Unwürdige  Priester,  Domin. 
12,  2:  sunt  antem  ex  aliis  generibns  quedam  genera  indigne 
ministrantinm,  qnornm  quidam  ministrando  sibi  oondempnap 
tionem  acqnimnt,  Tidelieet,  qnicnnqne  habet  eonscientiam 
mortatis  peccati,  secundo  qni  est  in  yolontate  peccandii  item 
qni  indeTOtOi  irreverenter  et  negUgenter  reverenda  misteria 
pertractat,  item  qni  irregnlaris,  qni  excommnnieatns,  qni  degra- 
datns,  qui  epylenticns  (epilepticus),  qni  fnriosns,  qni  corpore 
enormiter  vitiatns,  quomm  qnidam,  qni  sie  ministraat,  gradnm 
infernalem  malnm  aibi  acqairnnt.  Üble  Beiohtpraxis»  Sanct.  98, 2: 
tertio,  nt  cito  reddatnr,  si  habetur,  non  nt  qnidam,  qni  sibi  ipeis 
vel  indiscreti  confessores  dant  inducias  de  tempore  in  tempns, 
de  anno  in  annum  contra  voluntatem  et  ad  injuriam  patientium. 
Sanct.  lÜG,  1:  sie  dcmoiics  adveröum  nos,  ut  consiliis  suis  nos 
decipiant,  videlicet  confessores  quandoquC;  ut  heu  nunc  multis 
contin^'it,  qui  per  consilia  confessorum  in  restitutione  et  in  aliis 
decipiunt,  quandoqme  etiam  per  aliob  cuiisiliarios  editiearc  vo- 
lentes  decipiunt.  Ermahnun^^en  (üblps  Beispiel  des  Prälaten"), 
Spcc.  74,  5:  rete  capientes,  quia  signiticant  prelatos,  albos,  nigros, 
episcopos,  prepositos,  decanos,  abbates,  qui  quasi  in  sagena 
conoludunt  multitudinem  piscium  copiosam  malo  exempio  et 
roaxime  mala  vita^  ut  ipsi  inteiiigitiB  (d.  h.  diejenigen,  welche 
die  Predigt  studieren),  et  mazime  questnarii,  qui  mnlta  pro- 
mittnnt  et  mentiantur,  et  male  expendunt,  et  dant  exemplnm 
pessimnm.  Sanct.  32, 1 :  dems  (prepositos,  decanos,  canonicos), 
si  rtte  aen  debito  modo  accessemnt  et  Tcnernnt  ad  clericatnm 
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fflve  ad  beneficiimiy  ita  ut  propter  et  Denm  et  selnm  aaimaniin 
hec  recepenmty  neu  eimontace  (hen  Simon  mnhos  habet  socios 
oim6t)|  noD  pro  avaritia^  non  pro  hnmano  honore  et  hnjnsmodi. 
Don  auspenn,  ab  hüs  ribi  eaveat  qoflibet  stadioae.  —  bona  vita. 

posait  enim  Dominos  in  qualibet  parrochia  Incernam  nnam,  ut 
omnes  Scripturam  legere  nescientes  in  vita  ejus  videant  et  legant, 
quoniodo  vivere  debeant.  —  ut  tui,  que  eis  commisit,  debito  modo 
pertractent,  videÜcet  corpus  et  sanguinem  Christi,  item  vcrbum 
sanctnm  Del.  item  patrimoniuni  crucifixi.  item  animas  slbi 
commissas  et  que  eis  strirtisaime  .sunt  commisse,  ideo  laici  ab 
eis  increpati  libentius  et  {  atientias  sufferatis.  Spec.  64,  5:  se- 
cunda  porta  rlrricorum.  prima  valva  =  Incida  vita,  ut  laici  in 
eomm  vita  videant,  qualiter  vivere  et  placere  Domino  debeant. 
imde  in  festo  sanctorum  clericorum  legitur  in  evangelio:  yob 
eetis  lax  mnndi  (Matth.  5,  14).  secunda  valva  esty  nt  in  omnibuB 
tibi  oommiBais  a  Deo  sie  ordinale  et  debite  circueant  (Ger- 
manismus: wnbe  gin)j  sicnt  Dominns  eis  commisit ,  videlieet 
cum  saeramentisy  cnm  baptismo,  penitentia,  oleo  sancto,  verbo 
Deiy  com  eorpore  et  sangnine  Christi,  cnm  animabns  sibi  com- 
missiSj  cnm  patrimonio  crndfizi.  Habsncht  des  Klems,  Freib. 
%  845^:  Tel  si  ad  derom  senno  dirigatnr,  sie  die:  de  rebns 
temporalibns  dnram  qneret  rationem  a  Jaieis,  sed  dnrisstmam  a 
nligiosia  et  elericis.  ideo  dicit:  ,qmd  hoo  audio  de  te?  redde 
rationem  t  andio,  quod  sis  beneficiorum,  parrochiaram,  prela- 
toraram  maximns  yenator.  andio,  quod  sis  peennie,  denarionuni 
anri  et  argenti  sollicitns  eoaeerrator^  remm  eongregator,  quod 
ns  remm  ecclesiasticarnm  snmptuosus  dissipator,  ofBcii  et  ecclesie 
tue  dilapidator,  rerum  inutilis  consuraptor,  nunc  lusibus,  nunc 
potationibub,  nunc  lasciviis  et  vanitatibus  mundanis  frequentius 
intendendo.  quid  hoc  audio  de  te?  redde  etc.*  qualiter  ecclesia- 
sticos  redditus  ve!  quascunque  res  alias  oonquisieris,  qualiter 
retinueris  et  oli?er%-averi8  et  qualiter  expendt^ris  I'rt  il).  1,  91*: 
notanter  dicit  , Student^,  quia  sicnt  studentes  senipi  i-  n()va  ron- 
dunt  et  crudiunt,  eic  jam  cierici  a  minore  usque  ad  majorem 
cottidie  novas  vias  avaritie  excogitant  et  adinveniunt.  ita  novo 
genere  adinventionis  pro  avaritia  multiplicantnr  altaria  non  neces- 
Mria.  ita  mnltiplicantur  eadem  die  in  casibus  a  jnre  non  con- 
eessit  missarum  sollempnta.  immo  etiam  in  eadcm  missa  malti- 
pUeantur  oifieia  Yotiva,  ut  de  Beata  Virgine,  de  Spirita  Sanoto  ete. 
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sed,  Qt  qaoeanqtte  modo  alliciant  animos  Bimplicinm  ad  offeren- 
dum.  ita  pro  avaritia  multiplicantur  ecclesiastica  beneficia,  ita 
vicarii  a  plerisque  pasturibus  mutaiiLur  et  deponuntur;  idiote, 
apostate,  incesti,  si  censuia  augeiit,  reponuntur.  immo  jam  vi- 
carii vicarios  supplantant,  et  tales  per  qnodcnnque  fas  et  nefas  a 
populis  pecuniam  extorquent  et  luorautur  sacramenta  venum- 
dandü,  exeommunicando .  relaxando.  nam  pro  avantia  inoo- 
centes  a  plerisque  exroiimiunicaiitnr  et  sccieiati  absolvuntUTi 
Christus  innocens  crucihpitur  et  Barrabas  iatro  dimittitur.  — 
questoarii,  vgl.  Studien  i5,  77  ff.  und  Anm.  —  Spec.  90,  4 :  plures 
donifl  naturalibus  abutuntur,  quam  bene  utaator,  ut  pleriqne, 
qm,  cum  debert  nt  fortitudine  nti  et  eam  expendere  in  divioo 
servitio,  jnzta  Ulud:  fortttndinem  meara  ad  te  custodiam  (Psalm. 

10),  expendont  eam  in  ineontinentia,  in  potationibiu,  in  alea 
▼el  ludo.  pleriqoe  atantar  pnleritndine  aoa  non  ad  gratianim 
aetionem,  ted  tantnm  ad  laaciyiam,  inoontinentiamy  jactantiam 
et  Buperbiam.  plerique  eloqaentis  sna  noo  ntnntnr  ad  panpenun 
anxilinm,  Jteqne  ad  Dei  gloriam,  aed  tantam  ad  onpiditatem, 
lacrnm,  ad  ayaritiamy  Qt  accamnlent  ecdeaiaa  eoeleBÜSi  preben- 
daa  prebendis,  pecumas  pecnnÜB,  honorea  bonoribns,  peraonatna 
peraonatibuB  (weder  bei  ForceUini  nooh  bei  Da  CSange;  doch 
muß  diesea  AbBtraktmni  nach  der  Bedeutung  des  AdjektiTuniB 
m  BcbfieOen,  etwa  heißen:  Außere  Stellungen,  denen  kein 
inneres  Verdienst  entspricht).  Spec.  68,  2:  ut  de  hiis  taceamns, 
qui  foris  sunt,  que  jam  conuregatio  canouicorum,  ubi  Doraina 
Superbia  cum  bororibus  suis  nun  teueat  prelationemV  quis  enim 
jam  pure  propter  Daum  appetit  esse  prelatus,  non  ut  prosit, 
sed  ut  presit?  que  jam  congregatio,  ubi  Ira  cum  sororibus 
suis  capitulo  non  presidcat,  nt  omnia  in  mansuetudine  i4  ))ace 
terminentur?  ubi  Invidia  non  intersit  eleetioni?  ubi  Accidia  non 
habeat  stalium  in  choro,  que  divinum  ofticium  acetalet,  sin<"0})izet, 
apocopet,  in  horis  et  psalmis,  vcrsibus  et  verbis,  vel  quod 
gravius  est,  intentionem  totam  et  devotionem  precidatV  ubi 
Goia  et  Luxuria  non  consumant  Patrimonium  crncifixi?  ubi 
pro  caritate  Christi  beneficia  locentur?  ubi  Avaritia  non  ait 
prebendaria,  que  tante  est  dignitatis  in  ecclesiay  ut  miUtos  pro- 
moyeaty  dejictat»  privet  officio  et  beuefieioi  excommunicety  ab' 
floWaty  diapeoBetl  hec  baptiaat,  oonfieity  et  cetera  tribnit  saera- 
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menta,  vendit  benefici».  faen,  aspexi^  et  non  erat  vir  Tirilis, 
qni  taleB  feminae  saltem  a  ae  abjiciat  et  non  in  amplexibtiB 
etnun  deieetet.  quomodo  dioendna  est  virilu,  qtu  omni  yento 
neat  amndo  agitatnr  et  moyetar?  qni,  si  landator,  eleyatar  nt 
pavo;  yitaperatnS;  statim  ttt  eimea  ad  iram  proyocatur.  qni 
saltat  nt  loeosta  ad  solem  in  prosperis,  sed  in  adyereis  exaspe* 
rator  nt  herioina.  qni  in  flagellis  Dei  remnrmnrat  ui  rota  cnmw. 
qni  omni  temptationi  diaboli  se  prosternit  nt  meretriz  in  yia. 
0  qnam  miseri  et  ridicnlosi  mOites,  dnees  popalomm,  qni  ad 
primom  ictum,  ad  anum  flatam  terga  vertnnt  vel  cadant.  longe 
distant  a  vera  caritate.  Geistliche  in  der  Holle,  Sanct.  110,  1 : 
lüci  oportimitab  pcaituiitie.  non  in  celo  — .  sirailiter  in  inlcrno 
non  est  locus  fructuose  penitentie.  quamvis  enim  multi  tpiscopi, 
abbates,  sacerdotes  et  confessores  ibi  sint,  tarnen  usam  clavium 
non  habent,  nec  diabolns  paterfamilias  ratam  haberet  absolu- 
tionem  eorum.  similiter  nec  in  purgatorio,  quantumcunque 
enim  gravis  et  prolixa  sit  pena  pnrgatorii,  non  tarnen  valet  nisi 
ad  piirgandum,  iiec  nd  aliquem  fructiim  celestem  per  hanc 
multipiicandum  et  promerendum.  nusquam  enim  est  tempus 
tarn  utile  et  pretiosom  ad  mereDdam  nt  in  hac  vita.  plus  enim 
potest  qnis  mereri  hio  ano  die  qnam  in  oelo  in  decem  annis, 
in  centnm  yei  mille.  in  hoo  solo  sumos  sanctis  beatiores.  in 
hoc  beatior  som  Petro,  Johanne  etc.  ipsi  autem  in  omnibns  aUis 
beatiores.  in  infemo  in  infinitis  annis  mereri  nihil  possnnt  vel  satia* 
fiusere  minns  quam  yoe  hic  in  aonos,  immo  in  die,  licet  dnris- 
lime  emeientnr*  —  Kirebe  als  Qebttnde»  Gonmi.  40,  Freib. 
1, 40^:  tante  est  sanetitatis,  nt  etiam,  si  eodeaia  conseerata  de- 
•tmator,  lapides  et  ligna  ejos  ad  nsns  secolares  non  debent 
eonyerti.  tante  sanetitatis,  nt  etiam  bomidda  qnalemennqne 
ibi  emonitatem  inyeniaty  nisi  in  eimiterio  yel  in  ecclesta  illnd 
bemieidinm  commisisset,  qoia  frnstra  legis  anxilinm  inyooat, 
qni  eommittit  in  legem,  et  similiter  publicns  latro  yel  noetnmns 
depopnlator  agromm  exponatnr.  nee  in  ea  mortni  Iaict|  nisi 
ülomm  fides  et  bonitas  fiiertt  manifestai  in  ecdesia  sepeMantnr. 
item  nt  dicitor  Extray.  de  yita  et  ho.  deri.  II.  1.  in  choro  non 
morentur  laici  cum  clericis.  Benehmen  in  der  Kirche,  Freib. 
2,  iÜ':  ita  inulti,  ut  qui  se  sibi  in  ecclesia  ad  oslcntaiidum. 
hominibus  olierunt^  ut  qui  ibi  furantur,  ut  qui  ibi  indigne  cor- 
pus Christi  contrectant  vel  percipiunt,  qui  ibi  male  confitentur. 
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qni  pro  yaoa  gloria  cantant,  qai  pro  pecania  predieant,  qni 
indiscipliDate  alios  imdendo  Tel  alte  inntiUtor  olamsado^  afiot 
impediendo  YtA  hnjosmodi.  sunt  enim  qnidam,  qiü  eacerdoti 

reclamando  se  opponunt,  vel  qai  ibi  clamant  yel  tractant  tem- 
poralia  ut  in  foro.  Conim.  40,  1 :  hoc  est  contra  quosdam  laicos, 
qui  Semper  stinc  volunt  in  clioro  et  prope  altarc.  i'ieib.  2, 
hoc  attendant,  (^ui  u\  ecclesia  garriunt,  circumspiciunt,  dissolati 
sunt  et  alios  orantes  impediunt.  alii  ita  celeriter  dicnnt  horas 
et  negligenter,  quod  nec  verba  jiistc  proterunt  et  multa  dimi- 
diant,  quod  nec  humo  posset  intelligere,  quid  dicant.  qaidam 
cito  afficiuntur  tedio,  quando  protrahitnr  divinum  officium, 
qui  si  haberent  cum  domino  terre  aliqua  agcrc,  libenter  diu 
coram  eo  manere  velient,  si  permitterentar,  ut  melius  promoverent 
negotia  sna.  quidam  dicant,  qnod  propter  labores  et  occupa- 
Üones  non  habeant  orandi  spaüam.  qmbns  si  ovum  daretur, 
quotiena  dicerent  Paternoster,  triginta  oya  in  die  lacrarentnr. 
£xkommanikationy  Freib.  2,  87*>:  qaedam  peecata  sont  poii- 
ealoaiora  alüa  omnibiiB  mortalibusy  que  snnt  et  ftierunty  qnonun 
aliqua  nunc  dieam.  nnam  est  eomm  major  exeommnmoatio, 
sive  Sit  generalis,  sive  singidaris.  generalis,  qne  a  jure,  et  hoc 
multiplex,  trna,  cum  qois  incidit  in  lieresim,  Tel  qni  seienter 
recipit  Tel  deiendit  heretieos.  seoanda,  onm  qnis  yerberat  den- 
eam,  monaehnm  vel  conversam  vel  aliam  religiosam  personam. 
tertia,  cum  qnis  frangit  Tel  incendit  ecclesiam  Tel  eimiterinm. 
qnarta,  cxim  qnis  falsat  litteras  pape  vel  ntitnr  seienter  falsis 
impetraiis.  item,  cnm  qnis  tn  hac  provincia  cognoscit  monialem. 
secunda^  que  fit  a  judice,  et  haue  nunquam  facere  debet  nisi 
pro  solo  contem})tu,  nun  pro  huc  vel  pro  hoc  pcccato,  sed  pro 
contemptu.  Dann  wird  die  Exkommunikation  beschrieben,  uude 
et  ipsum  in  verbis  vitetis,  nisi  in  decem  casibus.  potius  vellem 
cum  porco  comedere  quam  cum  tali  in  casu  non  concesso.  et 
cum  tam  pericnlosa  sit  res,  non  dcbent  judices  excomimmi- 
care  quempiam,  nisi  in  scriptis  proferant  et  causam  excommuni- 
cationis  expresse  conscribant.  qui  hoc  non  fecerit,  ab  ingressu 
ecclesie  et  ordinis  executiono  per  mensem  ipso  jure  est  suspensus, 
etsi  interim  eeiebrat,  nonqaam  in  perpetnnm  debet  celebrare, 
nisi  solus  papa  secum  dispenset.  Pfarreien,  Einkünfte  davon  aa 
die  weitlicben  Besitser,  Spec.  52, 1 :  ita  babent  avari  in  Conane- 
tndine,  qnod  nnllns  potest  eos  excellere.  eonsneTerant  jam  per 
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decem  aiuios.  gloriantnr  sdlicet,  qaod  mnltos  hab«nt  redditnsy 
de  lUft  terra  et  de  de  illa  vilk  et  de  iliii,  de  iUa  farrochia^ 
«t  de  illa.  Venuitwertliebkeit  der  Pfarrer,  Spec.  90,  6 :  qnia, 
dum  commissis  tibi  cogens  bona  predicando  dicere,  te  ipsnra 

necesse  est,  que  dixeris,  cuttodire.  illaqucatus  es  pro  scrmu- 
nibus,  quia  ante  sponsioucin  non  tenebaris  nisi  de  propriis  pec- 
eatis  rationem  Deo  reddere,  post  äponsionem  de  jieccatis  omnium 
subditornm.  discurre  inter  Deum  et  popnlura,  illi  suppiicüiKio, 
Ulis  predicando.  festina  docere  populum,  quia  iücertum  est, 
qaando  Dominas  veniat.  Schlechter  l'ffirrcr,  Freib.  1,  208'': 
plebarms  malus  g^allus  gallinaceus,  qui  nihil  de  gallinis  curat, 
nisi  qaod  se  impinguat,  nec  horas  cautat  noctc  vel  die,  nec 
gallinas  a  gallis  alüs  defendit,  nec  cibat,  sed,  ubi  potest,  se 
eabtzahit.  cum  se  satis  impinguaverit,  ezportari  jabetar  ad 
coquinam,  nt  ibi  deplumetar  et  fortitcr  ac  bcnc  assetur.  Pfennig- 
prediger, Domin.  64,  l  (vgL  Studien  3,  77  ff.):  cynipbes  etiam 
lont  qaeetoarii,  qni  ex  nebis  predioatoribiu  ezierant,  sed  ex 
Debis  neu  simt,  reliquiae  et  fakas  indnlgentiae  eireniDferentes, 
fidaa  predicantes,  animaa  decipientes.  Domin.  123, 1 :  flient  aU- 
qnando  homines  intrant  aliqnam  temun  et  addiaeant  idioma 
illittfi  terrC;  qnod  putantnr  esse  de  terra»  et  non  sunt,  aic  ypocrite 
et  fidai  ooUeetorea  (Dn  CSange  2,  406),  qni  adunt  aliqnando 
bonnm  loqni  de  passione  Domini  et  de  yita  et  de  eonversa- 
lione  aanetomm,  et  tarnen  nnltotiena  miscent  talibna  falaitatea 
inter  dmplicea. 

Bertholds  Predigten  beschäftigten  sich  vielfach  mit  den 
Religiösen,  den  Angehöriurii  «j^eistlicher  Orden.  Kine  Anzahl 
lateinischer  Sermone,  dm  aicli  an  ein  Publikum  aus  diesem 
Stande  wenden,  ist  bereits  gedruckt,  dort  werden  auch  die 
Hauptfragen  der  Lebensführung  schon  behandelt,  so  daß  es 
hier  nur  prilbrisi^t,  eüiche  bezeichnende  Stellen  ausznh<'l)on, 
Ordensg^in düngen,  Freib.  2,  246'*:  sie  prohciendo  in  rehgione 
claustrali  vehementer  raagnus  effcctus  est  beatus  Benedictus, 
FraDciscos,  Bernardas  et  alii  iniiniti,  et  adhnc  cottidie  muiti 
taliter  in  religione  proficinnt.  aimüiter  et  in  religione  clericali 
plnrlmi  sie  in  virtutibus  profecerunt,  qaod  in  altissimo  grada 
eeieatis  glorie,  id  est,  in  valde  alto  sunt  gloriosissime  collocati, 
nt  patet  in  beato  Nicoiao,  Martine,  SUyeatro,  Antonio,  Crisostomo, 
Leonharde  et  aliia  infinitta«  ita  qnod  anper  laiooa  virtnoaoa 
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altiBsime  in  celis  locabantnr.  Minoriten,  Oomm.  23, 1 :  quicUun 
inter  nos  male  asi  snDt,  dum  erant  in  seeulo^  et  qnidam  male 
nti  timuerant,  si  in  aeculo  remanerent,  qnamobrem  Deo  feod* 
aiia  reddidimna,  iUa  tria  omnino  devorentes.  prima  panpertas 
Bive  prima  abdicatio  proprietatia  est,  at  nihil  babeamns  honmiy 
qae  prelatns  (abo  Anwendung  auf  die  ftiteren  Orden)  licentiare 
non  vnlt.  secunda,  ut  nihil  Horum  habeamos,  que  prelatus 
licentiare  non  potest,  etiamsi  simplicitate  aliqua  sc  de  liccDtia 
hujusmodi  intronuiLat^  sicut  in  quadam  religione  denarios  vel 
pecuniam  recipere  por  sc  vel  ])er  interpositam  personam,  nequa- 
quam  potest  prelatus  suLdito  licentiare  nec  alicui  sulxlitorum 
transijredi  preoepta  regulc^  pro  cnjns  transgressioue  ipäe  per- 
sonaliter  dampnaretur.  unde  si  sulxlitus  aliquid  habet  per  licen- 
tiam,  qnod  prelatus  licentiare  non  valet,  ceeus  cecum  dncit  et 
ambo  in  foveaui  infernalem  cadunt.  generalis  enim  est  regnla, 
qnod  prelatus  omne  iliud  habito  respectu  ad  regulam  non  potest 
Ucentiaro  subdito,  quod  non  sibi  ipsi.  tertia,  quod  etiam  idy 
quod  licentiare  potest  et  Ylilt  et  quod  licentiat  prelatus,  non 
nimis  diligat  aabditaa,  quasi  proprium  sanm  Bit,  eed  simpliciter 
nt  concesBnm  et  tali  modo,  at  paratos  Bit  redderey  dam  id  pre- 
latOB  reqairit,  qoaai  tali,  qai  illad  ei  aecommodavit  et  qoi  aliter 
habaerit  qaicqoid  in  religione,  aive  sint  Itbri  sire  alia  qaeoan- 
qae,  aat  ae  emendet,  at  dizi,  aat  malo  capitis  sni,  qaia,  al 
nimia  tarbaretar,  cam  resignare  jaberetor,  proprietarioa  a  Deo 
jadicaretor.  (Auf  eigenen  Willen  yerzichten)  sie  quidam  dicont: 
,quo  pro  babet  me  (prelatus),  quod  tam  libere  jabet  me  agere, 
qoid  sibi  plaeet,  car  illom  et  iUnm  non  jabet?'  respondeo, 
quod  habere  te  dcbet  pro  subdito  suo  et  secure  jubere  te  debet, 
quod  vult,  non  quod  tu  vis.  —  ne  per  astutias  et  circutnven- 
tiones  vel  nrtes  malas  nequitcr  prccepta  evadendo  vel  inter- 
pretnndo  voluntatem  nostrara  c  manibus  eorum  cxtrahamus 
more  auguille  et  vivi  argenti.  nota  de  vivo  ar^cnto  et  more 
pugilum  inunctorum.  tales  sunt  quidam,  qui,  cum  aliquid  jubcn- 
tur,  Semper  aliqua  suis  astutiis  pretendunt  per  modum  consilii 
ve!  occasionis  pulere,  per  quam  obviam  cvadant,  non  quod  per 
hujusmodi  consulere  utiliter  intendant,  sed  laborem  evadere. 
(Widerspenstigkeit)  qui  adeo  sunt  impatientes  et  duri  ac  moribus 
cradeles,  ut  nihil  eos  prelati  jabere  vel  eis  prohibere  audeant, 
nisi  qaod  pro  libito  yivere  permittontor.  timent  enim  prelati 
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eorom  importanitatem,  marmnrationemi  detraetionem  et  eon- 
yenttis  pertnrbationem;  ut  jaia  sepias  ex  Ulomm  cnlp«  ezperi* 
mento  didicernnt.  et  ideo  pront  Übet  vivere  smnntnr.  sunt  enim 
de  nnmero  illorom,  qnos  nnllis  compedibns  et  TiBcnlb  obe- 
dientie  ligare  potest,  de  nnlla  yel  vis  de  aliqna  obedientia 
conscientiam  babentes,  nnllam  scandalam  aliorum  carando,  alios 
per  viani  bonam  euntes  pcrturbantcs.  lieu  nunc  multi  talcs 
6üui.  Spec.  8:^,  G:  acoedondum  ad  eucbaristiara.  per  calceos 
exempla  patrum.  sicut  frater  minor  vitam  heati  Franeisci 
dehet  sequi  etc.  —  novicius  sive  incipiens  debet  duo  facere. 
noviciatub  liominam  terminatur  seraper  ad  annum,  noviciatus 
vero  Dei  qnandoqne  ad  dimidiam  annum,  quaiido(jne  ad  octo 
vpI  ad  ((uindecim  vel  ad  trijS^inta  vel  ad  fjiiinquaginta  vel  qnan- 
doque  durat  ad  mortem  in  quibusdam.  novicius  debet  quatuor 
exstirpare.  primum  est,  quod  debet  destruere,  abbrechen,  a  se 
omnia  peccata  martalia^  tarn  spiritoalia  quam  carnaÜa.  —  non 
enim  debet  religiosns  diligcnter  respicere  javeneiilas  yel  hujiia* 
modi,  qnod  si  non  cayet,  de  facili  labitnr.  —  debet  exstirpare 
maloa  mores  et  malas  consnetadines  secnlares,  ut  homines  de- 
cidere,  se  jaetare,  mentiri,  Becandnm  deleotationes  vivere,  alioa 
contempnere  et  jndicare  et  bnjusmodi.  —  novitii  non  soliun. 
debent  mala  ezatirpare^  sed  etiam  midta  bona  inserere.  —  debet 
etUm  edificare,  ai  non  potest  castra  nt  domini,  tarnen  nt  ortn- 
laniiBy  Bcilicet  aepem,  id  est:,  coBtodiam  vel  caacella,  ne  hoe 
tantillnm  boni,  quod  plantavit,  ne  intrent  porci  infemaiee  et 
omnia  Ula  consamant.  —  De  profielentibna.  nnnm  est,  qnod, 
qnldqnid  alü  faciant,  per  qaos  trannt,  non  attendit  mnltnm,  nee 
cum  eis  stat,  sed  Semper  transit,  nt  dietam  snam  non  negligat. 
si  yidet  homines  eorizare,  laborare,  Indere,  otiari,  cnrsitare, 
bibere,  et  alia  quecanqne^  non  ibi  cnm  eis  sabsistit,  sed  transit. 
similiter  si  videt  domos  pnicras  vel  spectacula  vel  alia,  Semper 
transit.  si  canos  vel  anseres  cum  inclamant,  transit.  comedit 
breviter  necessitatein  suam,  et  dormit  modicum  et  transit,  sive 
sit  bona  aura,  sive  mala,  facit  facta  sua.  nunc  nota  diligenter: 
snnt  enira  centum,  si  scirent,  qnaliter  deberent  vivere,  plus 
vakie  premiarentur.  sie  religiosus  volens  mnltnm  proficere,  quic- 
quid  aiii  faciaut,  faciat  facta  sua.  stndeat,  quod  semper  diem 
sntim  expcndat  utiliter,  in  virtutibus  se  exerceat,  in  humilitatc, 

in  caritate^  in  devotione  ei  bi;yuamodi,  et  nanquam  tempus  per- 
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dat,  wd  Semper  antecedat^  nt  peregrimu,  quicqnid  «Iii  faeiaat, 
qiua  de  alÜB  nihil  ad  enm,  aive  discordent  Tel  conoordent,  siTe 
aint  hom  vei  mali.  si  ta  faois  facta  toa,  omnee  fecernnt  sna, 
qnantam  tibi  attinet;  ri  tu  bonos  es,  omnes  sant  boni;  si  yir^ 

tuosus,  omnes  virtaosi.  fac  tu  facta  tual  —  Dominikaner,  gutes 
Verhältnis  zu  ihücii,  Spcc.  I>6,  2:  die,  quod,  licet  luultos  habeat 
Dens  dilectos  —  hie  nomina  frotris  predicaioresi  et  omnes 
alios  etc.  —  tarnen  non  vult  eis  illa  dari,  sed  restitiii.  Vgl. 
Studien  4,  8,  0.  Zisterzienser,  Spec.  02,  I :  liabent  onim  qnidam 
morbum  regiiun,  qni  hi])us  dicitur,  cni  si  {lallino  non  dantar, 
comedit  carnes  humanas.  sie  ipsi,  si  non  ministrantur  eis  cibaria 
dülicata  et  potus  deliciosi,  comedunt  detrahendo  et  niurmurando 
fratres  suos,  comedunt  abbatem  cum  priore,  subpriorem  cum 
ceUerariO}  monachos  com  oonveraie.  Die  I^Iißstimmung  zwischen 
Minoritcn  und  Zisterziensern  war  also  damals  schon  vorbanden. 
—  Herthold  ist  der  Ansicht,  das  Ende  der  Welt  stehe  unmittel- 
bar bevor»  ZQ  welcher  Meinung  TorsngBweise  die  Joachimiten, 
die  Anhftnger  des  Eyangeliam  aetemiun  Abt  Joachims  von 
Floris  sich  bekannten  (Adam  Ton  Marsh  sendet  die  Schriften 
des  Abtes  Joachim  an  Robert  Grosseteste,  Bischof  yon  Lincoln, 
rflhmt  sie  und  empfiehlt  sie  anr  Kopiemng,  Epist  ed.  Brewer, 
Nr.  43).  Anßer  den  Stellen,  welche  das  bereits  von  mir  mit- 
geteilte Material  enthftit,  bringe  ich  hier  noch  einige  vor.  Sanct 
196, 2  =  Freib.  1, 205^:  tempus,  in  quo  snmns,  in  vupera  mwndi, 
est  tempns  fletns  et  tristitie,  sed  tempns  primitive  ecclesie  ftiit 
risns  et  letitie.  Freib.  1,  207*:  compatimini  Ecclesie  sanete  sponae 
Dei  et  vobis  ipsis  temporibus  istis,  quia  durum  verbum  dico, 
sed  verum:  nunquam  in  Kcdena  tot  dampnabantur  iit  nunein 
ßne  mundi.  207'*:  in  duodecima  bora,  que  nunc  preteriit,  adhuc 
a  multis  honorabatur  Ecclesia  per  vitam  ])onam  —  (vgl.  oben 
S.  31').  Der  Auftasstins:  der  Joachiiiiiten  entspricht  es  noch,  wie 
I>erthüld  die  frihulafioues  austVilirlieli  darstellt.  Auch  vergleichs- 
weise, 7..  B.  die  Septem  tribiilationcs  des  menschlichen  Lebens, 
Spec.  51,  ötf.  —  Freib.  1,25'':  prima  tribulatio  hominis  debet 
esse  virga  matris  usque  ad  Septem  annos,  quia  tunc  incipit  esse 
capax  doli,  et  ideo  forte  posset  facere,  unde  dampnaretor.  et 
quicquid  sibi  tone  inhibetnr,  facile  est  ei  hoc  dicere,  et  de 
facili  retinet  semper.  curva  igitor  cervicem  ejus,  dum  adhuc 
pner  est,  et  doce  enm  Paternoster,  Avemaria,  symbolnm,  in- 
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olinare,  gennfleetere^  nommaro  Jhesnm  Ghristiim.  in  maae  non 
des  nbi  comedere,  nisi  prlus  dizerit  orstioiieiii.  exemplam  beati 
Kioolai,  qni  in  paeritia  oravit  et  eoelesiam  freqnentayit  et  in 
infimtia  jcjunaTit.  exemplam  de  matre  Bemardi.  —  secnnda 
tribnla^  hominis  est  pngnns  patris,  ne  choriset  vel  lasciyiat. 
tertia  tribalatio  est  stola  sacerdotis.  o  tu  immande,  qaaiulo  vis 
ire,  ut  munderis?  curre  cito,  nimis  taniasti!  putas  tc  tribala- 
tionein  cvadereV  non.  <]uarta  tribulatio  est,  quo  infertur  ab 
liouiinibus  maÜs.  oportet  velis  nolis,  ut  tranacas  molam  malornm 
(Schleifstein?  Du  Caiigc  5,  442;  die  Plirase  bedeutet  etwa: 
iSpießruten  laufen),  tirannorum,  detractormn.  jndicuin,  prcdonuin, 
convicaueorum  (Du  <'anrr'^  2,548:  Dongcnos.sen\  quorum  aÜi 
aufernnt  res,  alii  famam,  alii  corpus,  quinta  tcnnptatio  dcmonis. 
sexta  EageUum  Dei.  econtra,  hoc  pro  certe  habeant  discoli 
l^Du  Gange  3,  131:  indisciplinatus,  dif&cilis^  morosus;  vgl. 
Schmeller,  Latein.  Gedichte,  S.  288)  omnes,  qni  nolunt  hic 
tranaire  flageUnm  Dei,  oportet  eos  septimam,  id  est,  etemam 
snstinere.  —  Gerintren  Wert  legt  Berthold  auf  Wallfahrten, 
Domin.  48,  1 :  (Paulus,  2  Kor.  11,  25  f.)  ,aocte  ac  die  in  profunde 
maris  fai',  id  est,  in  alto  mari  fhi^  ydetentna  tempestate',  et  ta, 
ri  per  decem  diee;  ,itineribus  sepe',  et  tOf  ai  Semper  laborares 
itinerando  ad  sanotnm  Jacobnm,  Thomami  ad  sepnlchmm  Do* 
mini  et  hiQnsmodi,  tarnen  dampnaberis^  si  mortalia  peccata 
non  dimittis.  Besonders  Fronen  sollen  nicht  wallfahrten,  Spec. 
48,2:  si  Tir  es,  quandoque  pro  Deo  peregrinando;  si  femina, 
domi  penitentiam  agendo,  ne  secnnda  vel  tertia  feria  domnm 
revertaris,  ant  plena  peccatis,  nnnc  plnrime.  quia^  ut  dicitnr  in 
proverbio:  Tolatio  gaUine  et  peregrinatio  femina  non  sortitur 
honam  finem.  Sanet.  177,  2:  nnde  fortiter  cami  resistite,  cum 
vttlt  irasci,  superbire,  turpia  vidore,  mentiri,  fornicari  et  hujus- 
modi,  vellicando,  percutiendo,  pilum  cxtrahcudo  et  hujusniodi, 
et  sicut  multum  nicreri.  si  super  cquum  sederes,  qui  te  preci- 
pitare  vellet,  fortiter  frenuni  teneres  et  retraheres  tantuia  (|u;ind0' 
que  potes.  multum  raeruerunt,  ut  sanetus  Bcnedictus,  bVanciscus, 
Pafnutins.  Joseph  (egyptiacus).  Dazu  fü^^t  der  Baumgarten- 
berger  Kodex  57*:  aliis  ^losset  merito  transf retantium  coequari. 
Sanct,  28,  2:  tantum  enim  posset  quis  mereri  uno  die  viriliter 
resiatendo  quam  pro  Deo  ad  sanctam  Jacobum  cundo  vel  etiam 
transfretando.  item  resistendo  cottidie  quam  in  pane  et  aqua 
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eottidie  jejanando.  Freib.  1,  124*:  primuB  honor  est^  nt,  qaan- 
docimqae  ipsom  yidemiu  coram  nobia  deferri  (Christi  Leib  im 
Altarasakrament),  reverenter  adoremas.  Vgl.  die  gaoze  Stelle 
oben  S.  22f.  Romfahrt|  Comm.  27, 5:  (VeraachungeQ  des  Teufels) 
si  deberemus  Ire  Bomam,  et  via  plena  esset  armatis  (Luther 
in  Worms),  super  quos  Ire  iüuc  oporteret  nos,  utique  ab  eis 
multas  pugnas  sustineremus.  sie  ipsi  diaboH  viam  celi  obsident, 
ne  de  nostro  transitu  Deo  ^lonü,  aiigclis  gaudium,  nobis  uti- 
litas,  ipsis  coufusio  generetur,  impedire  coDtenduut.  Das  heilige 
Grab,  Doinin.  137,  2:  secnnduin  est  (custodia)  corpus  Christi, 
ut  te  coütrü  id  liabeas  hoiiorifice  valdc  in  tantura  etiam,  ut,  si 
scinel  aceepisti,  iiiundius  te  custodias  ab  omni  })eccato  per  totum 
annuni,  maxinie  a  inortali.  ob  reverentiam  tarn  ;j:lorio8i  lios]ntis 
tui.  videnius,  quod  sepulchrum,  in  quo  mortuus  fuerit,  gloriose 
custoditum  est,  quod  nullus  per  MCO  annos  et  plures  in  eo 
depositus  est  mortuus.  Ys.  (Isai.  11,  lU);  et  erit  sepulchrum 
ejus  gloriosom.  quanto  magis  in  tuo  corpore,  in  quo  viTom 
recepisti|  non  debet  sepeliri  mortale  ?  item  sepulchnim  ob  reve- 
rentiam  corporis  Christi  a  multis  peregrinis  visitatur.  item  sindoD, 
in  quo  sepultus  est;  presepe,  in  qno  reclinatns;  item  corporale 
vel  caliz,  nbi  semel  repositus,  et  crox^  in  qua  per  pancas  horas 
pependit,  pro  reliqaÜB  Semper  tenentnr.  immo  amplins  dico, 
cum  vides  Ipsam  deferri  coram  te,  honorsy  nt  omnia  Dei,  com 
ad  ea  veDit»  enm  honorayerant,  et  tu  pro  toto  posse  honora. 
vide  mare,  onm  ad  illnd  Tenit,  enm  bonoravit,  qxua  caleabüe 
se  ei  preboit.  terra,  qnia  in  morte  ejus  contremnit  infemus 
captiroa  ei  reddidit  sol,  qnia  obscoratns  fnit.  omnis  ezereitos 
angeloram  cum  sommo  tripndio  et  conoentn  altissimo  enm 
reeepit.  ergo  et  tu,  enm  ad  te  venerit,  genibns  incnryatis  et 
utroque  homine  hnmiliato  enm  derotissime  invoca  et  honora. 
si  angelns  ibi  iret  vel  Petrus  et  omnes  angeii  et  apostoli,  cum 
quanta  reverentia  te  coram  eis  haberes?  — 

Uberblickt  man  die  luer  zusammengetragenen  Stelleu, 
welclie  die  Eigentümlichkeit  von  Bertholds  religiösen  An- 
sciiauungeu  bezeugen,  so  ergibt  sich  zunächst  wiederum  daraus, 
daß  Berthold  mit  aller  seiner  Uberzeugung  im  katholischen 
Glauben  wurzelte  und  daß  er  sicherlioli  mit  Wissen  niemals 
ein  Wort  gesprochen  h  it.  das  er  nicht  für  unanfechtbar  richtig, 
den  kirchlichen  Dogmen  gemäß  erachtet  hätte.    Trotsdem  be- 
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gegnen  in  seinen  lateinisehen  Predigten  gar  manche  Sätze, 
die  heute  kein  katholischer  Geistlicher  au  seiner  Gemeinde 
äußern  dürfte  und  wollte.  Das  liegt  einesteils  daran,  daß  aur 
Zeit  Bertholds  von  Regensburg  noch  keineswegs  alle  Einaeln- 
heiten  der  Glaubenslehre  festgelegt,  alle  Schlüsse  aus  der  Inter- 
pretation der  heil.  Schrift  durebgeprilft  waren:  die  Scholastik 
hat  diese  Arbeit  zum  p^roßen  Teil  geleistet,  das  Tridentinum  den 
icötcii  Kanon  dafür  ^eschaifeii.  Diesen  Verliältnissen  entsprach 
es,  wenn  die  kircliiichen  Autoritäten,  die  bei  den  Gläubigen, 
beim  Klerus,  und  mit  voller  Gewißheit  bei  einem  Prediger  wie 
B  ithold,  auf  die  Zuverlässigkeit  des  Gehorsams  gegenüber 
ihrer  Lehrgewalt  rechnen  konnten,  eine  weit  größere  Freilieit 
in  der  mündliclicn  Ausgestaltung  der  Kanzel  vortrüge  zulassen 
durften.  Das  ist  ja  in  der  Neuzeit  ahes  anders  geworden. 
So  gewiß  es  walir  ist,  daß  Berthold  von  Regensburg,  wenn  er 
heute  den  Wortlaut  seiner  Öermones  zu  einer  Zuhörerschaft 
spräche,  binnen  kurzer  Frist  a  divinis  suspendiert  würde,  fUr 
so  gewiß  halte  ich  es  auch,  daß  er  jetzt  nicht  so  predigen 
würde,  weil  die  Übereinstimmung  mit  den  Definitionen  der 
katholischen  Kirche  fUr  ihn  den  schlechtweg  entscheidenden 
Maßstab  seines  Wirkens  bilden  müßte.  Die  Grundkraft  von 
Bertholds  Beredsamkeit,  seine  allgewaltige  Phantasie,  hat  ihn 
Tielfach  angetrieben  I  den  damals  umgrenzten  Bereieh  von 
OlaubensUberaeugungen  zu  ttbersohreiten,  das  Sichere  ins  Un- 
sichere fortsudichten,  au  ergänaen,  zu  erweitern.  Gerade 
dadurch  wird  er  aber  ein  wichtiger  Zeuge  fUr  die  Meinungen 
in  Klema  und  Volk,  welche  den  esoterischen  Dogmenkreis  in 
weiterer  Peripherie  uiu^aben,  und  yon  denen  wir  sonst  sehr 
weni^  wissen,  weil  sie  in  die  Lehrschriften  der  Kirche  nicht 
ein;;!  -  angen  sind  und  zumeist  mit  der  mündlichen  Uberlieferung 
lies  Mittelalters  verschwanden.  In  diesem  Betrachte  messe  ich 
den  hier  versammelten  Außerung'en  Bertholds  von  Kcgcnsburg 
eine  Bedeutung  bei,  die  über  den  Wert  von  historischeu  Zeug- 
nissen für  sein  persönliches  Verhältnis  zur  Religion  am  einiges 
hinausreicht. 
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Beigabe. 

Dor  Sermo  de  Apostolis  aas  der  Banmgartenberger  Hand- 
schrift (vgl.  Studien  4^  67)  Nr.  109,  Hoc  est  preeeptnm  menm, 
ut  diligatts  inYicem  (Joann.  15, 12).  Hoo  expone:  Dominus  enim 
(1  lO**)  ia  tantnm  dtlexit  nos,  at  pro  nobis  mortnns  est  in  cmce 
et  mnltas  miserias  propter  nos  sostinmt  — .  Vorthema:  quod 
debeamns  compati  Deo  et  prozimo  propter  Deurn.  —  historia: 
rex  yidit  septem  boyes  pin^ues  et  ctiam  spicas  Septem  (Genes. 
41,  5tF.j.  expone  secundum  Isidorum.  =  septem  virtntes. 

116*'  O  quam  multi  hoiuiues  de  liiis  virtutiljus  nuiiquam 
c<>Lritavonint  ncc  etiam  andicrunt,  et  tamon  t>itie  nemo 
ttdultus  sidvari  potcst.  c^'o  iioinino  vobis  eas ;  paucos  invcnio, 
qui  habeant  eas,  et  ideo  paaci  salvantur.  prima  virtus  est  lidcs 
catbolica,  qae  designatnr  per  bovem  pinguem.  auditel  Simon 
magns  temporibns  apostolorum  Potri  et  Pauli  fecit  malta  signa, 
et  com  omnibns  signis  suis  non  potuit  debilitare  fidem  catholi- 
cam  hominnm,  nec  profecit  aliquid  in  hominibus.  sed  cum  modo 
veniet  aliqniB  sator,  textor  aut  vetula,  scdu-  (116*^)cnnt  nos  et 
debilitamnr  in  fide.  et  si  andimns  Jadeom  loqni  contra  fidem, 
hesitamus  et  debilitamar.  o  yos  domini,  non  permittite  Jadeos 
loqni  cum  christUnis  de  fidet  prohibeto  ipsos,  qiiia  homines 
sant  nunis  debiles. 

Owe  qnid  facere,  et  qoid  faciemos  in  adTentn  Antichristi, 
cum  Tidemus,  quod  Tetola  &dt  nos  in  fide  tiesitare?  ad  qoid 
deyenit  modo  christianitaB  ?  super  quo  ro^jo  omnea,  ut  habeant 
compassioiiem  et  miserieordiam  ex  earitate.  hoc  j)ütcs  dieere 
in  Hiie  cujuslibet  distinetionis.  cxcmpluin  de  pastoribus  Pariisius 
in  Frtnicia,  quoiiiudo  predicatores  ab  ipsis  in  Senoni  fuerunt  nudi 
agitati  per  eivitatcm,  et  domus  fratrum  nostrornm  effracta  fuit 
in  Pruuiiio  sno  ipsonim  iisquc  ad  mortem  vulnerato,  et  quomodo 
episcopus  contomptus  tuit  a  civibus  suis  et  predicatione  snn  et 
clericus  occisns  fnit  in  porta  Parisiensi.  et  simüiter  Aureiianis 
foit  0X108  occisus  et  ceteri  expolsL 

Secanda  virtus  est  spes.  in  primitiya  ecciesia  projieiebant 
homines  res  et  divitias  temporales  ante  pedes  apostolonun  et 
sanctornm.  —  quid  dicis  tu  ad  hoc,  asararie?  die,  qnaliter 
nono  retineant  et  lacrantor  injnsta.  tertia  yirtas  est  caritaa. 
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—  117*  qnarta  virtns  est  fortitado  spiritus.  olim  sancti  et  boni 

homines  desiderabant  martyriura  et  diversis  afflictionibns  afilixe- 
runt  sc  ipsos  propter  Dcum.  nos  autcm  modo  .-uiiius  sicut  v.-icuo 
olle  stantcs  apud  ignem,  quc  fraiig'uutur :  sie  et  nos  vacui  fjratia 
Spiritus  saacti  fraugimur,  quaudo  nobis  dicitur  unum  durum 
verbum,  et  forte  respondemns  tria  vel  quatuor  multo  duriora. 
super  quo  habere  compassi  »n* m  et  inisericoi  diam  ex  caritate. 

Quinta  virtus,  quo  iieu  modo  rara  est,  dicitur  sa]iicntia 
spiritns.  olim  didiccrunt  boni  liomines,  qualiter  in  eclo  niagni 
fierent  et  qualiter  de  die  in  diem  proticerent  in  virtutibus  et 
quiequid  lucrari  possent  de  premio  et  qualiter  temptationibos 
resiBterent.  ecd  sapieatia  hujns  mundi,  qne  nunc  est,  est  deci< 
pere^  fraudem  faecre,  vanitatcs  addiscere  et  Imjusmodi.  qoare 
modo  auditnr  Sacra  Scriptura  et  alle  scientie  clericales,  nisi  at 
per  hec  aequirantur  beneficia?  jura  modo  audiantor  propter 
peeaniam  et  denanos^  loyea,  phyaica  et  oetere  artes*  mercatores 
modo  ▼endmit  lapidem^  Tis  valentem  XII  denarios,  pro  libra. 
aimiliter  (117^)  pannos,  caIceoB  et  alia.  immo  mercatores  modo 
Inerantor  plus  mendacüs  quam  yero  mereimonio.  snper  qao  eto. 

Sexta  virtus  est  jastitia.  olim  jndices  jadicabant  jaxta 
lineam  equitatis;  nuDO  vero  pro  denariis  et  secundnm  amicos 
et  acoeptiones  personamm.  aliqnando  ita  non  fnit.  tos,  domini, 
nhi  eal  jastitia  yestra?  jastitia  vestra  est  decimas  servare, 
sp^iare  et  opprimere  Tidaas  et  homines  vestros  paupercs, 
thelonia  injusta  accipere  et  ungelt  acciperc  quo  ad  cives.  hen 
modo  omnia  incurvata  et  obliquata  sunt!  vos,  consiliarii,  quid 
dicitis  ad  hec,  qui  daüs  vcsLns  dominis  mala  consilia  et  pro- 
vocatis  eos,  ut  opprimaut  istum  vel  istum?  die  nliqua,  si  vis. 

Septima  virtus  est  terapcrantia,  id  est  mrnchheit,  que 
consistit  in  ore,  scilicet  verbis,  et  in  cibo  et  in  potu.  in  corpore : 
cum  luxuria  rnro  peccare.  hoc  dico,  quod  de  conjuni^atis  aliqui 
nunquani.  modo  autem  vijret  luxuria,  ebrietas  et  euriositatea 
diverse,  vos,  domine,  cum  euriosis  vestibus,  vinctis  anulis,  nioni- 
libus  et  velis  et  aliis  superstitiosis,  quid  dicitis  ad  hecV  nam 
habundantem  pro  omnibus  recipietis  talionem  in  penis.  quon- 
dam  laadabator  in  Canticis  (7,  6)  Ecclesia:  quam  polchra  es 
et  deoora  etc.  laudabantur  etiam  omnia  membra  ejus:  ocnli, 
manosy  dentes  (117'')  etc.  sed  modo,  nt  dicitur  in  Thren.  (1,  6): 
et  egreesos  est  a  filia  Sion  omnis  decor  ejus,  per  ocolos  signi- 
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ficaotnr  preUti,  derici,  pastores.  quam  palchri  illi  modo  nni, 
scinras.  per  manns  principe^.  Gant  (5, 13):  mantu  mee  distilla- 
veniDt  myrram  probatissimam.  per  dentes  significantnr  doctores^ 
qni  olim  propter  Denm  predicabant,  modo  propter  qaestnm  et 
temporalia  commoda.  dorsimi,  quod  habet  oasa  mnlta^  significat 
et  diversos  homines :  lapicidas,  fabros.  sutores,  mercatores  et 
alios  hujusmodi.    pcdes  sigiiiticant  colonos,  oliiii  fuerunt 

simpliccs,  iiiiac  vero  deceptores  et  res  alicnas  i'urtive  surri- 
picntüs.  hie  die  plura,  quia  n  plantA  pedis  usqae  ad  verticem 
non  est  in  ea  sanitas.  super  quo  etc. 

A'lhuc  autem  aliud  est,  quod  plus  movet  me,  quod  t.uu 
duri  iiiüdü  sunt  peccatores.  quod  nemo  potest  eos  avertere  a 
peecjitis,  sanetus  Petrus  et  alii  apostoli  in  parvo  tempore  cnn- 
vciteruiit  iiinuiuerabiles  populos,  etiam  in  una  predicatione  tria 
miiia,  Act.  II  (2^  4kl),  yel  duo  nn'Iia;  aliqoandc  unam  civitatem 
vel  imam  provinciam.  sed  heu  hodie  non  potest  dnci  de  via 
mala^  scilicct  sua,  et  vis  invenitor  non  unus  homo,  qui  vera- 
citer  velit  resistere.  anper  quo,  obsecro,  lialieto  miserioordiam 
et  eompaasionem  ex  caritate.  qnod  ita  dori  anot  peoGatorea, 
qnod,  si  presentarem  eis  omnea  (117^)  sanctos,  matrem  oam 
Filio  Dei  erucifixo,  non  profieerem,  hoc  sit  Deo  conqnestnm. 
bee  est  bestias^  qne  fortiter  tenet  predam,  ne  fogiat  ab  ea. 

O  vos  avariy  anditol  Dominns  commisit  Moysen  ad  Pharao- 
nem  (Exod.  7,  lOff.)^  nt  dimitteret  popolum  anom;  quod  si 
nollet,  demandavit  ei  novem  delegationes.  ego  anm  Moyaea, 
qni  hodie  ad  yos  miBBoa  snm,  nt  dimittatia  tianram.  qnod  si 
nolneritis,  demandabit  vobis,  quod  nunqnam  eritis  principea 
oranium  gaudiorum  sanetornm  et  angelonim  et  Jhesn  Christi, 
iiota  liic  decem  piagas.  ü  avare,  jain  sijjnas  te  signaculo  crucis 
vel  benedicis,  et  non  prodest  tibi  signatio  tua,  etiam  si  poneres 
super  te  crueem  Doiuini.  vos,  mulieres,  ilete  i^auguineas  lacri- 
mas  pro  viris  vestris^  qui  noluut  audire  legationem  Jhesu  Cliribti, 
nolentes  penit(-rc  ot  thesaurizare  sibi  perpetuos  thesauros.  liarum 
una  est,  quod,  nisi  so  emendavcrint,  non  erunt  j)artiripps  regni 
celonim  ;  sccuuda  tarnen,  si  aliqui  redire  vellent  ex  peceatoribus, 
reciporet  eos  tanto  libentius,  tanto  modo  sunt  duriures  homines 
et  boni  panciores.  plus  diligit  homo  in  necessitate  unam  tunicam 
Tel  panem  valens  talentnm,  quam  tempore  habnndantie  quin- 
quiea  vel  decies  tantam.  plus  diligit  homo  tempore  famia  maxime 
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unam  inerusurara  trumenti  quam  tempore  Imbundantie  deceni 
vel  XII;  plus  sertam  de  rosis  (118")  rccciitibus  iu  Lieme  (j^uam 
in  estate  decem;  plus  debile  liüspitiuin,  cum  nunquam  sit,  quo 
declinet,  quam  magnum  quolibet  iuvadente. 

Hoc  enim  multo  plus  diligit  Deus,  qni  inter  malos  bonua 
est.  heu  nunc  pauci  volant  Dcum  corde  recipcrc  bospitio  in 
fine  sc'culi,  (jui  in  primitiva  Ecelesia  magnis  huspitiis  habundavit, 
ut  signiticatur  in  evanf^cHo,  Mat.  Villi  (Marc.  11,  11):  circiim- 
spectis  Omnibus,  cum  jam  vespera  esset,  abiit  in  J^ethaniani, 
nota,  hoc  fait  in  die  Fainuirum,  in  qua  in  mane  a  piurima 
torba  gloriosissime  receptu5?  fuerat.  undc  de  hiis  temporibus 
bene  dicitar  (Matth.  23,  38) :  reiinquetnr  vobis  doiuus  yestra 
deserta.  nota^  desertum  recipit  vcnnt  s  et  hajoBuiodi  borronda, 
bona  et  pauca.  sie  homines  nanc  vitiosi  Gbristiim  pauci.  moltum 
rogratiaretor,  qmi  modo  enm  in  bac  vespera  xnondi  reciperet. 
Ese.  XII  (12,4):  tu  egredieris  vespere  coram  eis,  sicnt  egre- 
ditar  migrans  ante  oeulos  eorum.  si  aliquis  modo  reciperet 
enm,  plus  ganderet  in  mnlto  qnam  olim.  qni  modo  separaret 
se  a  malo  et  mnltitadine  et  fideliter  Deo  assisteret,  mnlto  plns 
mereretnr  premii  qnam  olim,  enm  omnes  qnasi  boni  fuerint. 
qni  modo  divideret  se  ab  aliis  et  nollet  avare  colligere,  inter 
tot  avaros  mentiri,  inter  tot  mendaees  mnltnm  a  Deo  et  angelis 
diligeretnr  et  landaretnr  et  (118^)  glorie  mereretnr.  mnltiplica 
faujusmodi  de  fraude  et  mala  lin^a,  de  hnmilitate  et  hujnsmodi. 
ideo  Job  a  Deo  tantuni  laudaiur  et  Luth  a  Pctro  (2  Petri  2,  7), 
t|uud  inter  malos  boni  fucrunt.  dicit  Job  (30,  :  iiatcr  lui 
draconum  et  socius  strutionum.  Giegorius  (Patrol.  Lat.  76, 184): 
inmensa  preconia  est  bonos  inter  raalos  cxtitisse.  vere  dignum 
inmenso  preconio  in  igne  latere  et  nun  combui'i,  in  pice  Stare 
et  non  coinqainari.  det  nobis  Dominus.  Amen. 


Naehtrag. 

Zu  8.  26:  In  einer  Urkunde  des  Frater  Guido  Titnli 
Lanrentii  in  Lucina,  presbyter  cardinalis,  vom  Jabre  1267  an 
das  Kloster  St.  Emmeram  (Münchner  Reichsarchiv,  Regens» 
bnrger  Sacben)  wird  der  Ansdrnck  gebrancbt:  Monasterinm 
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vestrum,  qnrnl  est  situm  in  medio  nationis  perversej  per  guerras 
et  inceutlia  iiui.iti|>lit'itür  desolatum  — . 

Zu  S.  iilü".  ibt  noch  zu  erwUhmn  Freib.  1,  65*:  nam 
Pater  et  Filius  et  Spiritus  Sanctns  sunt  uiius  Dens,  iiuii  tres 
dii,  ut  si  esset  alitjm's  ut  Fridericus  inijjerator,  qui  fuit  roma- 
71US  imperatorj  l'eutonie  rejc,  i^ic  vie  dux,  et  tarnen  non  sunt  tres 
homincs,  sod  iinns  Itomo.  ita  Pater  et  Filius  et  Spiritus  Sanctns 
sunt  unu8  Dens,  nou  tres  dii.  An  sich  konnte  der  Prediger  bei 
diesem  orig-incllen  Vergleich  sowohl  an  Kaiser  Friedrich  I.  ab 
den  IL  gedacht  haben^  docli  ist  es  zweifellos,  daß  er  wahr 
scheinlich  den  seiner  Zeit  nahen  Herrscher  meinte:  dann  mußto 
doch  auch  die  Vereiaigung  dreier  Würden  in  einer  Person  auf 
die  Zuhörerschaft  am  stärksten  wirken.  Bezeichnet  das  fuii 
Kaiser  Friedrich  IL  als  Verstorbenen,  dann  tritt  die  Stelle  aa 
den  übrigen  Zengnisaen,  welche  für  die  Redaktion  von  Ber- 
tkolda  RasticaniB  nach  1250  (ab^  bald  darnach)  geltend  aa 
machen  sind,  vgL  Stnd.  5,  45 — 54.  —  Zn  S.  34:  es  fand 
ein  Etikettenstreit  zwischen  Kaiser  Friedrich  I.  und  Papst 
Hadrian  IV.  im  Jahre  1159  statt.  Vgl  W.  Michael,  Die  Formen 
des  nnmittelbaren  Verkehres  zwischen  den  dentsohen  Kaisem 
nnd  den  soaveiünen  Fttrsten,  yornehmlich  im  10.  ^  11.  und 
12.  Jahrhundert.  Hamburg  and  Leipzig  1B8B. 

Zu  S.  115:  Hofrat  Wickhoff  hat  die  Güte  gehabt,  über 
diese  seltsame  Voratellnn":  noch  in  der  kunsthistorischen  Lite- 
ratur Nachschau  halten  zu  lassen,  bisher  vergeblich. 
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In  der  Einleitang  zum  6.  Bande  der  österreichischen 
Weistümer  (Steirisclic  und  Kärnthische  Taidinge,  heraosgeg.  von 
Ferd.  Bischoff  und  Ant.  Schönbacli)  wurde  betont,  daß  gegen- 
aber  der  großen  Anzahl  von  Gemeinden  und  ehemaligen  Gnts- 
und  Gerichtsherrschaften  Steiermarks  (bei  1000  Dominien 
and  Gülten)  die  Anzahl  der  Urkunden,  namentlich  im  Ver- 
gleiche  mit  den  Sammlnngen  der  tirolischen  und  niederOster- 
reichiflcben  Weistlimer,  eine  ziemlich  geringe  ist,  nnd  sngletcb 
die  Hefinong  anagesprochen,  daß  derlei  Urkunden  noch  m 
finden  sein  werden.  ,Aber  selbst  im  besten  Falle  ist  nach  den 
bei  der  DuFchforsehnng  beider  Länder  nach  Weistttmern  ge- 
machten Erfahrungen  daran  nicht  an  denken»  daß  die  Sammlung 
der  steirisehen  nnd  kärntischen  Taidinge  bezüglich  der  Reich- 
haltigkeit jemals  mit  den  Sammlnngen  der  niederOsterreicbi' 
Bchen  oder  der  tirolischen  Weisttlmer  yerglichen  werden  kannte.' 

Seit  der  Herausgabe  des  6.  Bandes  der  österreichischen 
Weistümer  im  Jahre  1881  hatte  der  Berichterstatter  nach  zwei 
Kichtuni^en  hin  Gelegeaheit  gehabt,  sich  mit  der  Sanuiilung 
Stelrischer  Weistümer  und  verwandter  Quellen  zu  be- 
schäftigen, wobei  ihm  die  Tiitigkcii  des  steiermürkischen  Landes- 
archives  in  Sachen  der  Zentraliaierung  der  Gemeinde  ,  Herr 
Schafts-  und  FamiUenarchive  im  Landesarchive  und  seine  amt- 
liche Stellung  daselbst  gestattete,  die  dem  Landesarehive  zur 
Aufbewalirung   iil)ergebenen  Sonderarchive  sowie  die  groüe 
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Reihe  der  Grund-  nnd  Urkandetibttcher  der  ehemaligen  Patri- 
monialherr&chaften  Steiermarks  za  durchforschen.  Diese  Darch- 
forschnng  der  Sonderarchive  des  Landesarchives  sowie  auch 
answärtiger,  namentlich  steirischer  Archiystellen  geschah  zu- 
nftchst  im  Interesse  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  des  Be- 
richterstattersy  nnd  zwar  1.  für  eine  auf  quellenmäßiger 
Grnndhige  beruhende  Darstellung  der  gutsherrlich-nntertänigen 
Verhältnisse  in  Steiermark  und  2.  ftlr  die  ihm  von  der  akade- 
mischen Kommission  zur  Herausgabe  eines  Instoiischen  Atlasses 
der  üsterreicliischen  AlpenliUuler  .luf^^etragonc  Sammlung  der 
Grcnzbosclir<'ilmii-en  der  frUlicren  Landgerielite,  ilormarkcu, 
Freiuii^cn  und  Burgfrieden. 

Nach  den  Erfahrungen,  welche  der  Bericliterstatter  in  den 
Jahren  1895-  1901  bei  der  Durchsiebt  so  zablreicber  Arcliive 
dos  Landes  machte,  erscheint  von  heute  ab  eine  namliafte 
weitere  Auslese  für  die  WeistUmerforschung  in  Steiermark 
vollkommen  ausgeschlossen,  da  die  wenigen  Privat-  und 
Gemeindearchive  im  Lande  cnf'  •  b  r  schon  von  Ferd.  Bischoff 
und  spHterbin  von  dem  Berichterstatter  zu  diesem  Zwecke 
durchgesehen  wurden,  oder  deren  ünzugänglichkeit,  von  der 
F.  Bischoff  in  den  Sitzungsberichten  meldet,  bis  heute  nicht 
behoben  werden  konnte,  wie  auch  hervorgehoben  werden  miiß^ 
daß  diese  wenigen  Archive  sich  zumeist  in  Unordnung  befinden, 
daher  nur  schwer  oder  gar  nicht  benutzt  werden  können. 

Botreffend  die  Auswahl  der  in  den  Ergänzungsband 
aufzunehmenden  Stttcke  hat  der  Berichterstatter  einzelne 
Bemerkungen  voranzusehicken. 

Wenn  die  Herausgeber  des  6.  Bandes  der  österreichischen 
WeistQmer  (8.  VII)  auch  ausdrücklich  betonen,  daß  Air  die 
Auswahl  der  aufgenommenen  Stocke  im  wesentlichen  die  von 
den  Herausgebern  der  Salzburger  und  Tiroler  WeistQmer  be- 
obachteten Gnindsfttze  maßgebend  waren,  so  zeigt  eine  Durch- 
sicht der  »Saiumbing,  daß  diese  Grundsätze  nicht  streng  ein- 
gehalten wurden:  das  Material,  das  18^1  den  Herausgebern  zu 
Gebote  stand,  war  ebenso  dürftig  und  lückenhaft  wie  jenes, 
das  nach  18S1  bis  heute  als  KrgMnznni;  aufgesammelt  wurde. 

Den  (/barakt^r  des  Inslitut's  der  l»orbtsweisung  «»(b^r 
jÄhrbchen  OHnting  durch  VerleRuni;  (b'r  Taidin^ibiicbel  zeigen 
verbUltniamäßig  nur  wenige  ^Stücke:  die  im  Baude  Ü  beige- 
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brachten  Marktordnungen  nnd  Statnten,  wie  die  Beschreibun- 
gen der  Burgfrieden  and  Gerichte  entbehren  dieses  Charakters 

in  gleicher  Weise,  wie  die  auch  in  Steiermark  so  zahlreichen 
Privileg-ii  ii  und  Privilegienbestäligungen  der  Landesfürsten  für 
die  Städte  und  Märkte.  Entgegen  der  Aufnahme  dieser  Rechta- 
qaellen  wurde  im  0.  I^ande  dor  österrtüchischen  Weistiinu  r  von 
jener  andcrrr  Urkunden,  welche  wertvolle  Naehricliten  über 
die  ^cgciiseiti^^en  Rechte  und  Pflichten  der  Herrschaften  und 
Untertanen  entlialten,  wie  von  der  Aufnalinie  der  In:?truktionen 
für  Ptletjer  und  Landrichter  Abstand  j^enomnien,  da  zu  be- 
fürchten stand,  daß  das  aufzunehmende  Material  von  zu  großem 
Umfange  gewesen  und  ferner,  daß  durch  dessen  Aufnahme 
der  formelle  Charakter  der  Sammlung  allzn  sehr  beeinträchtigt 
worden  wäre. 

Im  Augenblicke,  wo  die  akademische  Weistümerkommia^ 
Bion  an  die  Herausgabe  der  Ergttnsnngen  an  den  bereits  er^ 
adiienenen  WeiBtamerMunmliingen  der  (toterreichiachen  Kron- 
Iftnder  achreitety  erscheint  es  dem  Berichterstatter  an  der  Zeit, 
Uber  die  Answahl  der  in  die  Ekgänanngsbände  anfznnehmen- 
den  Stttcke  eine  meritorische  Entscheidung  an  treffen. 

Wollte  man  beispielswdee  für  Steiermark  auf  dem  Stand- 
punkte der  1881  eingehaltenen  GrundsAtze  der  Answahl  der 
zur  Vertfffentltchnng  bestimmten  Stücke  beharren,  so  wOrde 
sich  die  Heransgabe  eines  eigenen  Ergänzungsbandes  für 
Steiermark  kaum  lohnen,  da  im  ganzen  nnr  27  Stücke  beige- 
bracht werden  können,  welche  unbestritten  dem  Kreise  jener 
Kcehtsquellen  angehören,  die  man  als  WeistLimer  (TaidiiigeJ  zu 
bezeichnen  ])fle^'t. 

Wie  vielleicht  in  keinem  anderen  der  österreichischen 
Territorien  ist  auf  steirischem  Gebiete  eine  j^ewaliiire  Ausbrei- 
tang  des  landesftirstlichen  Eigenbesitzes,  des  Kaninitr^utes,  zu 
beobachten,  das  im  Laufe  des  M.  nnd  15.  .Talirliunderts  iK'hufs 
bpsserer  und  leichterer  Administricrung  in  eine  Anzald  landes- 
fürstlicher Herrschaften  und  Amter  aufgeteilt  wurde.  Den 
Grundstock  zum  B^enbesitze  des  Landesfürsten  in  Steiermark 
?ahen  jene  Gliter  ab,  deren  Untertanen  und  Erträgnis  in  den 
beiden  herzoglichen  Qesamturbaren  des  13.  Jahrhunderts  auf- 
gezeichnet wurden,  Dasn  kamen  Erwerbungen  in  späterer 
Zeit  nnd  sefalteBlich  der  mächtige  G uterkomplex,  der  ans  der 
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Cilfier  Erbschaft  stammte.  Die  Befermtitigkeit  K.  Haximi- 
Hans  I.  erstreckte  sieh  auch  anf  die  ,Refbrmieriuig'  des  landes* 

fUrstliclien  Kammerorutc:?,  eine  Aktion,  die  seine  Nachfolger  bis 
auf  Erzherzog  Karl  fortsetzten.  Aus  dieser  Zeit  stammen  <lic 
sogenannten  Refor matioiisurbure  (, Stockurbare*),  die  zahl- 
reichen Berichte  der  zur  Reformierung  des  landesfuratlichen 
Urbare  eingesetzten  Kommissionen.  In  diesen  , Stockurbaren' 
finden  sieb  nicht  allein  die  Rechte  der  einzelnen  Herrschaften 
in  bezu^  auf  Gerichts-,  Wald-,  Jagd-  und  Fiächercihoheit  ein- 
getragen, sondern  auch  die  VerpfÜchtunpren  der  Untertanen 
nacli  den  verschiedensten  Kichtiingen  hin.  Die  vielen  solcher 
Reformierungsurbaren  beigegebenen  Weisungen  fUr  die  Be-  ^ 
Standinhaber  oder  Pfleger  (die  ^Additionalartikel')  enthalten 
eine  Fuile  von  Nachrichten  Uber  die  Beziehungen  zwischen 
Grondherm  und  Untertanen,  namentlich  fUr  jene  Gegenden, 
ans  denen  WeistUmer  uns  nicht  erhalten  geblieben  sind. 

Das  durch  die  ^Stooknrbare'  erhaltene  Rechtsmateriale  er- 
scheint aber  umso  wertvoller,  wenn  man  die  Zahl  der  bereits 
yerOffentlichten  Taidinge  und  deren  Proveniens  in  Vergleich 
zu  der  Zahl  der  ehemaligen  landesfllrstUchen  Herrschaften  stellt. 
Von  den  im  6.  Bande  yeröffentlichten  RechtaqueUen  gehören 
nur  wenige  dem  Bereiche  der  steirischen  Slammergttter  an:  so 
die  Wolkensteiner  Landgerichtsordnong  von  1478,  die  Gerech- 
tigkeit der  Urbarlente  in  der  Staina  (16.  Jahrh.),  Bann-  and 
Hoftaiding  zu  Nenberg  (11.  Jahrh.),  Taiding  der  Herrschaft 
Wachseneck  (17.  Jahrb.),  Banntaidin^^  und  Ordnung  des  Land- 
gerichtes Landskron  (17.  Jahrh  ).  Banntaiding  der  Herrschaft 
Pi'anubcrg  (16.  Jahrb.,  mit  Additionaiai  tikeln  aus  dem  J.  1599), 
Vergleich  über  die  Gerechtigkeiten  von  ]"ibiswald  (  läülj,  Ge- 
richt.st^rcnzen  und  Riigung  von  Marburg  (h).  Jaiirii.).  Von  75 
beigebrachten  Stücken  nur  8  von  ehemaligeo  landesfiirstlichen 
Herrschaften. 

iMesem  autfallendcn  Mangel  an  WeistUmeru  im  Bereiche 
des  steirischen  Kaniniergutes  stellt  sich  ein  gleicher  für  den 
unteren  Teil  des  Landes  überhaupt  an  die  Seite.  Aus  den 
ehemaligen  Marburger  und  Oiilier  Kreisen^  mit  dem  Gebiete 
der  Cillier  Grafschaft,  sind  nur  vier  Urkunden  taidinglichen 
Charakters  bekannt.  Diese  Tatsachen  führen  zu  der  Ver- 
matang,  daß  weder  bei  den  landesilUrstiichen  Dominien  noch 
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bei  den  Frivatherrschaften  des  steirischen  Unterlandes  die  Ab- 
haltung TOD  Taidingen  in  der  der  mittelslterKchen  Zeit  eigenen 
Form  in  Übung  gewesen  ist,  sicberlich  aber  nicht  in  jener  Zeit, 
ans  welcher  uns  reicheres  Urkunden-  and  Aktenmaterial  er- 
halten ist,  im  16.  Jahrhunderte,  in  dem  das  Rechtsverhältnis 
swisehen  Qmndherm  und  Untertanen  eben  darch  die  erwähnte 
fieformiening  des  Kammergntes  geregelt  and  in  den  Stock- 
urbaren  aofgezeichnet  warde.  Die  Abhaltung  von  Banntaidin- 
gen  mag  sieh  dort  in  der  Form  der  Stifts-  und  Jahrtage  er- 
halten haben  und  bei  dieser  Gelegenheit  boten  die  in  den  ,Re- 
formationsurbaren'  verzeichneten  Rechtssätze  die  Grundlajc^e 
und  wurden  dieso  Uechtsbebiiiiiinuiigeii  der  versammelten 
Bauernschaft  auch  vorgelesen.  Im  Reformieiungsiirbare  für 
die  Stadt  und  das  Amt  Schladmin^'  aus  dem  Jahre  15-3  wird 
ausdriicklich  am  Schlüsse  der  für  die  Pfleg'er  und  Untertanen 
bestimmten  ,Ariiivel'  gesagt,  daß  diese  Artikel  jarc  und  so 
oft  es  die  notdurft  erfordert  in  gemainer  besambung  otienlich 
verlesen'  werden  müssen.^  C^^?:^-  Nr.  4  der  Beilage.) 

Dieser  Quellengruppe,  welche  vornehmlieh  in  den  er- 
wähnten ,Reformationsurbaren'  enthalten  ist,  schließt  sich  eine 
dritte  an:  Urkunden  Uber  die  verschiedenen  Rechtsbezichungen 
im  Rahmen  der  Grand-  und  Gutsherrschaften  und  der  dazu 
gehörigen  Uotertanenschaft,  die  Bestallungen  der  herrschaft- 
lichen Richter  und  AmtleutCj  die  für  d\<  ?r  von  den  Grand- 
henen  ausgegebenen  Instruktionen,  Quellen  über  die  Dingung 
▼on  landwirtschaftlichen  Dienstboten  und  deren  Besoldung,  Uber 
die  von  den  Untertanen  au  leistenden  Abgaben  und  persön- 
lichen Dienste  u.  dgl.  m.,  Rechtsaufaeiehnungen,  welche  als  mit 
den  Weistllmern  verwandte  Quellen  beaeichnet  werden 
können. 


^  Ebpnj»o  anffallond  ist  der  Manpel  »d  Wcistiimpranfxeichnanprti  für  KrAin. 
Daß  das  Taidinginstitut  aber  auch  auf  krainiscbem  Bodon  wurzelte, 
steht  außer  Frage.  Ent  in  jüngster  Z«it  fanden  deh  im  »nrbarregiiter' 
der  Herrtebaft  flebwarseneek  von  1561  (Stoekarbar  71/163  dea  ateierm. 
LasdcMrehiTea)  Bl.  70*  ff.  Aafiieicbniiiig«n  ttbw  die  dasetbtt  abgebaltenen 
T«idinge  (1564.  Aetam  Sebwartoeneckh  den  10.  Septembris  ist  da-s  land> 
recbten  alhie  lu  Schw.  dem  gewendlichon  braiuli  nacli  vm  (\t>m  er- 
«j^men  Cristoff  Miller  angoseoten  richter  und  der  ganzen  gemain  der 
suppleit  gehalten  worden). 
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Dio  Aafnahme  dieser  Quellen,  unter  aorgf^tiger  Auswahl 
der  einzelneD  Stücke,  in  den  Ergänzungsband  za  den  ybteih- 
flehen  Taidingen'  fknde  ihre  Berechtigung  in  der  Tatsache,  daß 
gerade  für  die  atldliohen  Teile  des  Landes  Steiermark  Weis* 
tttmeranfzeichnungen  nicht  erhalten  geblieben  sind  nnd  jetat 
—  wohl  die  einzige  —  Gelegenheit  geboten  ist,  die  mit  den 
WeistUmern  verwandten  Rechtsqnellen  sn  pnbliEieren. 

Nachstehend  legt  der  Jierichterstatter  das  Verzeichnis 
der  zum  Abdrucke  im  Ergänzungsbande  der  Stoirischcn  Tai- 
dinj^c  von  ilim  bestimmten  und  nusjjewähiten  Taidinge  und 
anderer  verwandter  (i>iicllen  vor.  Die  Keihenfolfre  der 
einzelnen  Stücke  wurde  nach  den  Tälern  und  Flußgebieten 
geordnet. 

Von  139  Stücken  sind  27  wirkliche  Weistttmery  die  übri- 
gen  Stücke  fallen  in  die  Kategorie  der  ^verwandten  QneUen' 
und  enthalten  Stadt-  oder  Marktrechte  (17  an  Zahl),  Anfseich- 
nnngen  Uber  Qerichtsrechte,  Über  die  wechselseitigen  Besie* 
hangen  swischen  Grundherrn  nnd  Untertanen,  Instroktionen 
and  Bestallangen  der  herrschaftlichen  Beamten  nsw.  Den  so- 
genannten ^Stockorbaren'  wurden  37  Stücke  entnommen. 

Der  niiUclalterlielien  Zeit  (14.  und  15.  Jaluh.)  gehören 
ül  Stücke  an.  Am  zaliln  iclusten  sind  die  ötUckc  aus  dem  16. 
nnd  17.  Jahrhunderte  vertreten. 

Seit  der  Heraasgabe  des  G.  Bandes  der  österreichi^cfien 
Weistttmer  (1881)  wurden  von  den  139  Stilcken  22  entweder 
in  extenso  oder  auszugsweise,  an  verschiedener  Stelle,  ver- 
öffentlicht. In  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  (83,  86 
and  89)  erwähnte  Ferd.  Bisehoff  13  Stücke  von  den  139  unten 
verzeichneten. 

Etwa  zwei  Drittel  der  ganzen  Sammlung  liegen  in  Ab- 
schrifi  bereits  vor. 

Die  Dearbei  tun  (j:  des  Text  es  wird  im  Einvernehmen 
mit  dem  Kommissionsmitgliede  Herrn  liotrat  A.  Scbönbacb 
Herr  Prof.  Dr.  Ferdinand  Khull  übernehmen,  und  zwar  im 
strengen  Ansehlusse  an  die  Grundsätze,  welche  bei  der  Heraus- 
gabe der  steiri^i  licn  und  kärntischen  Taidinge  maßgebend  waren. 
Auch  bezUghch  des  Glossars  soll  der  Vorgang  SchOnbachs 
eingehalten  werden. 
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Dem  QioBBar  werden  sich  alphabetische  Inhaltaverzeich- 
nisse,  Sachregister  und  VeraeichniBBe  der  Personen  und  Ört- 
lichkeiten anaiuehiieOen  haben.  Die  Anlage  dieser  hat  der 
Berichterstatter  ttbernommen  nnd  ebenso  die  Abfassung  der 
geschichtlichen  Anmerkangen  anter  dem  Texte.^ 

Graz,  am  12.  Dezember  IU05. 


(1)    1.  Schloß  Ptlindsherg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dem  Knrle  tlos  15.  Jahrli  .  Stock- 
urbar 4/Ö  des  stciermärkischcn  Landesurchivcs.  ßi.  Ö7»:  [Zu- 
gehörung zum  Schloß].  —  Bl.  57  ^:  [Fflcgereinkomincn,  HurghntJ. 

—  BL58»:  [Gericht].  —  Bl.  50^:  [Robot].  8.  H&itrtfge  aar 
Kande  steierm.  Gesch.-QaeUen  26,  S.  U,  Nr.  ÜCIX. 

2.  Aussee. 

a.  Pap.-Ilds.,  Fol.,  12  Bll.,  vidimierte  Abschrif  t  von  1546, 
März  4^  im  Archive  Aussee  des  steiciTU.  Landesarchivcs.  [Markt- 
ordnung vom  montag  st.  Yeitstag  1523,  erlassen  von  den  landes- 
fiirstlichen  Reformationskommissären,  in  35  Artikeln.]  Vgl. 
Bischoff  im  89.  Bde.  der  Sitzangsber.,  S.  198^199. 

{'ij    b.  Pap.-Hds.,  Fol.,  33  beschriebene  Blätter,  von  1568, 

frülter  im  llallamtsarchive,  jetzt  im  Marktarcliive  von  Aus^ee, 
Si^ni.  Kubr.  8,  Nr.  72.  [Erweiterte  MurklurünuDu  von  lö68, 
Apni  2t%  Aossee.]  Bl.  1*:  eimjfnuj  (Ur  m<irktortinumj  zu  AuifSi'r. 

—  [Folgen  auf  Bl.  2»— 14  Artikel.]  —  Bl.  O'^r  i'vV  mit  ah- 
forderutnj  und   centtitumj  der  ßeiwr   (fekaUrn  utfdt.u  .«lU  — 

—  Bl.  7'':  ftrilguiKf  der  hn^'ßlclun  Urkunden  und  iU'j  "-n i  uuy 
dts  marktsujil.  —  Bl.  8'':  veryUichuni/  der  manis,  ijeu:ieht  und 
An.  —  Bl.  10*:  rUiachhdch  r  und  metzger.  —  Bl.  II':  f'ür- 
kavf.  —  Bl.  13*»:  ab/iellung  der  geywiert.  —  Bl.  14*:  si-huet^Ur 
tolle»  dU  arh'iif>  r  irnV  r^  rsehen  und  mit  der  '"  .'dilungnit  ühi  t'- 
tdUUgm.  —  Bl.  lö»:  Uderer,  —  Bl.  15*:  achneider.  —  BL  16»: 

'  Die  akadpmischp  Urbar-  und  Woi-truii.;rkuiiiinis.'<iün  hci  Hlt  sich  die  Ent- 
scbeidnng  darüber  vor,  ob  die  13'.»  Stücke  des  obigen  Vi-raeichnisscs  ius- 
gcsamt  oder  welche  davon  in  dorn  Nachtragsbande  für  Steiermark  Ter« 
Sffenilieht  «erden  sollen.  Der  Obmann:  Inama. 
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iraidtordmmtj,  —  Bl.  19»:  mÜlord'Mmfi.  —  Bl.  24*:  pratpaehen, 

—  Bl.  25*:  feuerot'dnung.  —  BL  30*:  vUeherey,  —  Bl.  31*:  wie 
ei  mU  den  verttifUn  güettem  auch  uberzinMn  und  dergleichen 
zu  halten.    Vgl.  Bischoff  im  85.  Bde.  der  Sitsungsber.,  S.  25. 

(4)  c,  Pap.-Hds.,  Fol.,  44  Bll.,  mb  der  Mitte  des  18.  Jahrb., 
ebendort.   Bl.  l'-^SQ«»:  [Kopie  der  Marktordnung  von  1568]. 

—  Bl.  30^ — 3P:  anrainung  und  aum,a/rchung  gemainen  markU 
Auesee  hurgfridte  gegen  das  urbar  und  geygeriela  zu  Aussee, 
den  9.  aprü  a*  1568.  —  Bl.  32*— 3d*:  re/oluHon  ztoischen  der 
hnrgerschaft  .  .  .  ufid  Hansen  «o»  Hochenvoarth  Verwesern  .  .  . 
ihrer  JhittigkheU  halber  (1578,  März  15).  —  BL  39^—44*: 
[Resolution  Erzherzog  Karb  betr.  dieser  Strittigkeiten,  Graz, 
1587,  Mllrz  16]. 

(6)  d.  Pap.-Hds.,  Fol.,  7  BU.,  ans  dem  18.  Jahrb.,  ebendort. 
Inßruetwnspuneia  [BL  1*:  fUr  den  Landrichter,  BL  2*:  für  den 
Stadibanmeister  und  BL  4*:  für  den  Kämmerer]. 

(6)  3.  Hinterberg. 

2  BIL  Pap.  im  Hallarchive  Anssee,  Rnbr.  4,  Nr.  29,  des 
steierm.  Landesarcbives.  Vergleich  zwischen  Pr.  Vital  Beliccroli 
und  dem  Grafen  Karl  von  Sanran  betr.  des  Hinterberger  Burg- 
friedens von  1663,  Sept.  15,  Graz. 

4.  Haus  und  Grdbming,  Hofmarken. 

(7)  a.  Pap.'Hds.,  FoL,  6  BU.,  von  1624,  im  Archive  Haue  des 
steierm.  Landesarchives.  ,Ati8führliche  beschreihung  des  amhts 
Hauss  und  Gröbrnhiff  der  zu  j'^i'jer  zeit  hefrhaffenhett  etc.*  Die 
Grundlage  dieser  Beschreibung  bildete  die  Aufzeichnung  über 

die  ,(jerfxhti(/keiten  und  freihaiten  des  amhts  Hatis  und  Gröh- 
miny'  a.  d.  J.  1594.  Vgl.  Weist.  VI,  S.  5—6. 

(8)  b.  Pap.  Hds.,  FoL,  3  BU.  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrh., 
ebendoi*t.  ,richter  zu  Haus^  [Richterwahl],  ,e%nkh(men*  [des 
Richters].  Abgedr.  bei  Zahn,  Steir.  Miszellen,  S.  360—361. 

(f))  c.  Pap.-Hd8.,  Fol,  4  BU.;  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrb., 
ebendort.  ,Aines  richters  zu  Gröbining  zuestentf  —  ,ausgah 
aines  richters  zu  Gröbming/  Abgedr.  bei  Zahn,  Steir.  Miszellen, 
S.  359—360. 
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(10)  d.  Pap.-Hds.,  Fol.,  8  Bll.,  aus  dem  Beginn  des  18.  Jahrb., 
ebendort.  fieqiußta  und  inßrwiUon  [tjemut  der  iTöOitUn  t€' 
formaiion]  ainet  hofmarehrichters  zu  Gröbmhuj,  fo  ihme  jUhr- 
liehen  vor  der  ayt^rmation  jjjltyen  füryeleten  eu  werden.* 

5.  Scbladming,  Stadt. 

<  llj    a.  Pap.-Hds..  Fol.,  34  IUI.,  von  i  Jxrf\,nii  'u  H  ut  hnr 

(kr  hnfzym  der  J tat  iSiadmunj  heHchribeu  anno  tUc.  M.  I).  jwln'j, 
8ti)cknrb<ar  04/148  des  steierm.  Landcsarchives.  Bl.  24'*--2r»** 
[Bestimmungen  über  die  Lcistunrren  der  Ilofzmsc,  das  Ulier- 
maß derselben,  der  furstUcheii  Freiung,  des  Burgfriedens,  des 
Stadtgerichtes,  der  Fischerei  und  der  Jahrmärkte].  —  BI.  2ö* 
[Additionalartikel].  Diese  schließen  mit  folgendem  Vermerke 
[Bl.  32*]:  ,und  damit  alfo  diser  abj'chid  mlzogen  und  gehalten 
werde,  empfekn  wir  ohfjnjannt  fünt  ditrchl.  räte  ui\d  eommis- 
iori  von  irer  fümt.  dufc/il.  wegen  n.  richter,  ratr,  (jnnain  ii. 
huxwner  hu  Sladming,  dnz  fxj  fameni-  u.  fonderlich  demfelben 
on  aU  vmigerung  und  widenprechen  bis  auf  gemelu  umers 
genedtgitten  herm  wolgefdllen  auch  weytem  beveleh  und  für- 
sehung  mit  köchtten  vleise  und  treulich  nachkamen  gelehen 
und  volziehen,  auch  die  all  jare  und  eo  oft  ee  die  notdurft 
erf<nd€rt  in  gemainer  befamhung  offenUch  verUeen  und  die 
miiekl  Jb  den  getnainen  man  darinn  zu  wiesen  not  fein  be' 
ru^en  laeaen/  Zu  vergleichen  waren  swei  fast  gleichzeitige 
Abschriften,  Pap.-Hd8.,  Fol,  Stocknrbare  64/149  and  150, 
ebendort* 

(12)  b.  Pap.-Hd8.,  Fol.,  aas  dem  Ende  des  16.  Jahrb.  (Privi- 
legien and  Marktbach  von  Schladming),  im  Archive  Schlad- 
ming  des  steierm.  Landesarcbives.  BL  7*:  volgt  ein  grüntlieh 
und  awfUhrUeher  bericht  wie  ee  umh  Schlädming  eo  vor  zHten 
ttin  fiaU  gewest  und  nun  ein  markt  werden  Iß,  von  alier  her  ain 
gftaldt  gehabt,  icie  ee  auf  hernach  wirfer  ahkomen  feg  und  wie 
es  ifizt  hierumben  beschaffen  sey  s^ö  Artikel).  —  Bl.  19*:  g^^gcn 
disen  erzelt4in  fünf  articln  volgen  ander  acht  am  malsten  die 
hof'  und  ghtrzlm,  item  auch  allerlai/  eingerissne  mispreuch  be- 
treffendf  (8  Artikel).  —  Bl.  81^—43^:  Ju mach  volgen  die  nr- 
ticl  v  f(j<  der  fürgangnen  reforination  (1596,  Febr.  10,  Graz) 
(18  Artikel). 
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Ii.  Abbaadlnog:  Meli. 


0.  Sülk. 

(13)  a.  Pap.-Hds.,  Fol.  (»Iii»  urbar  'm  <lit  S,  h'kj,  au^  flt  in  Knde 
des  15.  Jalirh.,  Stockurbar  4/6  im  steierm.  Landesarchive, 
fii.  lÜÜ*:  roUdf  zum  (jcsrhlosft^  albtiain».  —  Bl.  lyO**:  jmrkfrid. 
ff'if  ni'ifif  In  der  St'lrk.  —  VergUcbeo  wurde  ein  gleichseitiges 
Stockarbar^  50/126,  ebendort. 

rj-fj    b.  Pap.-IIds.,  Fol.,  Stockurbar  der  Herrschaft  Groß-Sölk, 

von  1590,  ira  Archive  Sölk  des  steionn.  Lande. sarchives.  Als 
Anhang  zum  l 'rhar:  Jltru'u-h  roltfi  u  etlh  nrtii'l  dinnmch  sich 
litt'  Ji'zhff  fxlir  kiiii(hi/t  1 ,1  II  hn  hl  )■  di.-'ir  httrnst'hn  j  t  Sijlckh  rirhf'H 
und  dciißlljcn  <dj(j  mchgdübeii  mlU  (1590,  Oktober  10,  Graz; 
17  Artikel). 

(ii})  c.  Psp.-Hd8.,  Fol.,  Untertanenprotokoll  der  Herrschaft 
Groß-Sülk  von  1663—1680,  ebendort  Bl.  399—404:  [Anfseich* 
nangen  nnd  Vermerke  Uber  verschiedene  Delikte  der  Unter- 
tanen nnd  die  Strafansätze].  —  Bl.  93* — 9Ö»:  jdyer-  «.  9piUr- 
knecktsezunff  —  Bl.  slt'_82»:  terkiimUml  —  Auf  Bl.  ^89*— 
.*i90^  eine  crweitorto  J''^^>*-  i^fnirkiitchtfi'ilzung^  auf  Grund  der 
i.  J.  1672  gesetzten  JU^erordnunjL^.  t'erner  auf  Bi.  b?**  ein  ,(imbt- 
mamdeirttV  von  lüTÖ,  April  11,  Uroß-bOlk. 

7.  Pürg. 

(16)  a.  Pap.-BL,  Konzept  ans  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh., 
im  Archive  Anssee  des  steierm.  Landesarchives.  ,Men%orial  tcat 
flen  dr<  II  <jf:schftormn  Pürysholzknechim  imb  Khopeu  ftirzuhaUen 
ist"  (idsi  Juli  3). 

(17)  b.  Pgt.-Üds.,  Quart,  6  BlI.  i  nrbovbueck  der  fharkhirchen 
~v  ßint  Görge)i  auf  der  Pün/if  hu  Kunst aJj  aus  dem  Knde  des 
15.  Jahr.,  o.  Ilds.  3630,  jetat  im  Archive  Pttrg  des  steierm. 
Landesarchives.  Vgl.  Beiträge  z.  Kdc.  steierm.  Gesch.-QueUes 
25,  S.  41,  Nr.  LXXXUI.  Bl.  79>>:  [Notis  ttber  die  Aafdin- 
gung  eines  Knechtes  ,am  fui^ag  imeh  GoUauffarttag  im  hw^ 
(lertißen  tar^. 

rjsj  c.  r-rt.  Hdf..  Oktav,  21  Bll  .  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrb..  <>.  llds.  3905,  jetzt  im  Arciiivc  Pürg  des  steierm. 
Landesarchives.  Vgl.  Beiträge  25,  Ö.  29,  Nr.  XXX.  Bl.  10'— 
II*;  item  ii^t  imrcloni,  uns  mnn  auf  die  fj^tet  tjestlft  hat,  die 
heniach  ge/chriben  Jleu,  die  her  ham  von  Cholkn  oicati  da 
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fcat  unf  Jacob  der  Wolf,  Andre  unt  Hninreirh  d^r  II  über  der 
ampmn  (!),  icaz  di  do  fflftf  ii,  do  mau  zeit  nach  Christes  yeburt 
M"  drtuhundert  in  dem  Ixi.  iar. 

(W)   Ö.  DonnerBbach. 

(I.)  Pap.-Hd8.,  U.  Fol.,  42  BU.  (von  1434  bis  1563)»  Sig.  M. 
348  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin.  Ans  dieser  Hds.  kopierte 
Jac.  Grimm  das  Baontaiding  (EL  2a* — 29*);  nach  dieser  Kopie 
gedrackt  Ton  Biscboff  im  6.  Bande  (S.  14  a.  fp.)  der  WeistOmer. 

—  (II.)  Pap.-Hd8.,  kl  Fol.,  41  BU.,  am  1496  abgefaßte  und 
bis  gegen  die  Mitte  des  16.  .Jahrh.  fortgeführte  Hedaktion  von 
Kodex  r.  Die  (Ircnzbcsphreibun^'-  und  das  Lelicnsurbar  der 
Ht  rrscliatt  l)oimcrsl»acli  sowie  das  Bauntaiding  aus  Kod.  I,  im 
Vergleicli  zu  Kod.  II  a])gedruckt  von  Zahn  in  den  IJciträgen  22, 
S.  — ^7.  Das  Banntaiding  in  Kod.  I  enthuU  88  Artikel  and 
wird  in  Kod.  II  auf  fiO  Artikel  erweitert  (ebd.  S.  '^7 — Dl). 
Ferner  enthält  Kod.  11  eine  Vorschrift  über  Berufung  und  Ver- 
fahren des  Banntaidings  aas  dem  Beginne  des  lü.  Jahrh.,  ab- 
gedr.  ebd.,  ä.  92—93). 

9.  Rotenmann. 

(2(h  a.  rap.-Hds.,  Fol.,  8  Bll.,  Ab.-,cliritt  a.  d.  J.  1818,  im  Stadt- 
archivo  Rotenmann  des  steicrm.  Laiidcbarchivcs».  Betrifft  die 
Abstellung  der  ,nu-}i<ii'l  int/?  bei<e ha  erden  beff  t/eniehier  afadt 
[{ott4tHiii'i durch  die  iandcsfUrstl.  Rcfnrmationskommissäre 
Christoph  Leonhard  von  Ernau  und  Wolfgaug  Graswein,  1523, 
sm  Ptiogsttag  nach  st.  Laorentzentag. 

Bl.  1':  thorpfetining.  —  Bl.  1*:  fjemehier  stadt  einkumen. 

—  Bl.  2*:  hiess  u.  wandt.  —  hwrgfrh  J .  —  Bl.  ßachicosser 
in  der  PaUen.  frepuif/,  mauth  und  fürfahrt  halben.  —  ßetter 
md  anfMag.  —  BL  3*:  beflätten  rath  u.  sechs  geiuiivaUn  be^ 
treffend.  —  BL  4*:  erwählung  de»  richtere.  waag,  elln,  maafs. 
fteUehhacker.  —  BL  4^:  bäcketi.  müllner.  —  ordimng  u.  maafi 
ftcherey  halhem.  gebäu  u.  verechreilung  für  feuer.  —  Bl.  5^: 
handwerchtletU  etaiiU  betretend,  haiidwercheleut  handtierung. 

—  Bl.  6':  hochzeUen  betreffend,  überzins  halben,  kein  liegend 
fjut  yeieUichen  zu  verkaufen  oder  zu  verschaffen.  —  ablösung 
Überzins.  —  Bl.  6*:  tegtammt.  —  Bl.  7*:  ßh-kauf  heti-effeml  — 
Bl.  7*:  unyeicöhnlich  in  fern  u.  unfuujesesHene.  handtcerchsleut  hal- 
ben, der  prälaten  uiui  adln  guter  im  burgfried  Jleutrn.  —  die 
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ßrasten  ^httr  PWn  betreffend.  —  BL  8*:  mderlag  auf  Rot- 
tfttmanner  Thauem,  mavihner  und  gegetisehreihers  Handlung 
halben. 

f2t)  b.  Pap.-Hds.,  Fol.,  2  Bll,  gleichzeitiges  Konzept,  im  Stadt- 
archive Kotenmann  des  steicrm.  Landesarchivcs.  [Bestallung 
des  Johann  Georg  Sclilecht  snm  Amtmann  dea  AugOBtinerstifiteB 
SU  R<»tenm«nn  i.  J.  1667.] 

10.  Adniont. 

(22)  a.  Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1  (i (rrlmr)  im  StiftBarchivc  zu 
Admont.  Abschrift  der  Urkunde  von  1478,  Dezember  6,  Admont, 
durch  welche  Abt  und  Konvent  erklären,  von  den  Untertnnon 
der  Herrschaft  Gallenstein  bei  Verkäufen  der  Untertansgründe 
in  Zukunft  nur  den  sehnten  statt  des  bisher  uVdichen  dritten 
Pfennigs  einheben  zu  wollen.  —  Abgedr.  bei  Wichner,  Gesch. 
Y.  Admont,  IV,  S.  469,  Kr.  598. 

(2H)     b.  Pap.-Hds.,  Quart,  von  1508,  eboiuiort.    Bl.  23»»:  vtr- 
mt-rkf   ildtt  auJ^Hchreiht  n   (^»  r  imjeh'fjU.n  khif/  des  jßontaydinf/  zit 
Admiiiif  an  phinzttKj  nach  Sunonis  et  Jud«  rtviin  cfr.  A-rvrrr/??;'» 
—  Moderne  Kopie,  o.  Ilds.  3678,  jetzt  im  Archive  Admont  des 
steierm.  Landesarchives. 

(24)  c.  Pap.-Hde.,  2  Bll.,  von  1550,  Sign.  Xx  217/6  ebendort. 
Un/er  Valentin  abte  getaner  furechlag  auf  Ruebrechtn  Khumpf- 
ners  begem  seiner  bejiallung  halben  fein  ivier  wbuHg  ime  das 
urbar  und  hofgerichtambt  zu  bevelhen  und  zu  b&ttellen  auf  foU 

gund  weg. 

(26)    11.  Gallenstein. 

Pgt.-Hd8.,  Qnart,  8  Bll.,  von  1442  bis  1458.  Sign.  Qq  12 
im  Stiftsarchive  in  Admont.  Bl.  l**:  [Urknndliche  Kotis,  1442, 
April  29,  Gallenstein,  ttber  die  Beihilfe  der  Untertanen  von 
Gallenstein  zum  Bau  nnd  znr  Erhaltung  der  Ennsbrücke  za 
Weißenbacb].  Abgedr.  in  den  Beitrügen  13,  S.  108  und  in 
Wichner,  Gesch.  v.  Admont  III,  S.  458,  Nr.  556. 

(2ty)    12.  Kapfenberg. 

Pap.-Hd8.,  Fol.,  3  Bll.  von  1671,  im  Archive  Stubenbergr 
des  steierm.  Landesarchives.  Vergleich  über  die  Anfteilong  des 
Eapfenbergischen  Burgfriedens,  1671,  Sept.  27,  Graa. 
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(27)  13.  Landgericht  im  Mttrztal. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  2  Bll.,  crleiclizeltitre  Kopie,  ebendort.  Ver- 
lautbaruHj^  der  hindgcrichtUchcn  lieciite  der  Familie  Stnben- 
hcr^  in  dem  ,laiitUt/ericht  Im  Muerztal',  1505,  De/.  1>^.  Al)<,'t'.dr. 
in  den  Steihschen  Geschichtsblättern  VI/2  (lbÖ5),  S.  113— 
115,  III/l. 

(28)  14.  Gerichts-  und  andere  Rechte  der  Herren  von 
Montfort. 

P^t.-IIds.,  Fol.,  193  Bl!.,  zwischen  1419  und  1423,  lids.  7 
des  steiermärkischen  Landesarchives.  Vgl.  ik;iträge  z.  Kunde 
steierm.  Gesch.-Quellen  25,  Ö.  78-80,  Nr.  CCXXIV.  Bl.  4-'^ -4'': 
[Taidiiigliche  Bestimmungen  für  Weißkirclien].  —  Bl.  18* — 19**: 
[Rechte  zu  Obdach,  Gericbtsrechte  des  Marktes  Obdach].  — 
Hl.  57«:  [Vogt-  und  Gerichtsrecht  zu  Baierdorf].  —  Bl.  72»': 
[Uerich tsrechte  zu  Krems].  —  Bl.  78*:  [Rechte  in  der  JrejfUtig 
in  dem  ^U^.  —  Bl.  103'— 103^:  [Rechttiche  Bestimmnngen 
fbr  die  Mttrstaler  Gttter]. 

(29)  15.  Neuberg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1628  (Urbar  der  Pfarre  Spital  am  Sem- 
raering),  o.  Hds.  1157,  jetzt  im  Archive  Nenberg  des  steierm. 
Landesarchives.  [Notiz  Uber  die  Anflassong  und  Verleihung 
von  Baneniglltem.]  ,Wi6  ain  herr  die  gueter  aufgeben  und  ver- 
leUhen  aolle.* 

(30)  16.  Hartberg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dem  Ende  des  15.  Jaluli.,  Stock- 
urbar 47/118  des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  150*:  iUe  ßat 
Hariperg  [Remanenzgeld],  ir  burffkfridt  —  Bl.  lÖG**:  das  land- 
gerieht,  —  BL  löl«:  [Mant]. 

(3t)    17.  St.  Lorenzen  im  Mürztal. 

Pap.-Hds.,  Quart,  von  1493  (UrViar  der  Pfarre  St.  Loren- 
zen im  Mürztal),  o.  Hds.  1879,  jetzt  im  Archive  St.  Lorenzen 
des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  39':  [Notia  über  die  Dingnng 
landwirtschaftlicher  Dienstboten]. 

(32)    18.  Wartberg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  9  Bll.,  aus  dem  17.  Jahrb.,  im  Archive 
Stabenberg  des  steierm.  Landesarchives.  [Aufzeichnungen  des 
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,forfrechi'  oder  der  ,ff€mninrerhthaltwi^  zu  WarUrg,  16Ö&,  Mai  3^ 
1677,  April  21,  1()97,  Mai  8,  1699,  Mal  18]. 

(83)    19.  Fisch k  (Pischberg). 

Einzelblatty  Fol.»  von  1553,  im  Archive  Stabeabcrg  des 
steierm.  Landesarchives.  Wns  am  Pischperg  im  panJäUng  he- 

ruej't  warn  ist,  an  fandt  Marxtay  im  03.  iare, 

(S4)    20.  Neadaa. 

Pap.  llds.,  Fol.,  von  H)51  (Urbar  der  Herrschaft  Ncudau) 
im  irriill.  Kottalinsky'sclien  Archive  zu  Neudau.  Verzeichuiß 

ili  r  [>intt''i<hi inj  die,  (die  iar  tun  mimtmj  umli  st.  MnHinstoy  der 
iji'iuaiu  zu  Xi  inliiu   mit  h  Linijxn'h   füll  fnr(/eJesen  werden.  - 
von  der  frt'yheit  nj  tletu  C ni/rri^clit  n  f/eziiii'k.   —  dei'  rain  uj 

dem  Teusrhen  in  der  Au^  —  ijk  folgeo  dano  die  einzelnen  Ar- 
tikel des  Taidings. 

(^JOJ    21.  Wörth.  . 

Ebendort.  —  verzeichnü  der  pmUJdidung  alhier  zu  Wörth. 

(30j     22.  Maglaiid. 

Ebenfalls  im  ürVmr  der  Herrschaft  Neudau  von  1651, 
ebendort.  Bl.  128* — 132»:  pantäUunrj  zu  Mnglandt.  vttrmerkt 
die  airiicl,  puem,  füll  und  aiijen  (/ereiditif/keit  ho  in  pftntättung 
gemelt  werden  zu  Maglaiidt  (19  Artikel).  —  Vermerkt  die  her- 
nach verfchribnen  ariicl,  die  nach  Verlesung  der  pant/ittung 
detien  unterthanen  fürgehalten  folten  werden  (7  Artikel).  — 
Folgen  weitere  7  Artikel  ttber  die  Befagnisse  des  Gemeinde* 
richters. 

(37)    23.  Nieder-Lamm. 

Ebendort.  Bl.  132i»--.136«:  panthäUung  zu  Ni^  Lamh. 
item  da  der  rir.hter  pantUttung  dajelb  besizen  fcill,  eo  muesa  er 
ijen  Neudau  anfmjen,  do  man  darsue  ain  diener  Jchiekt  und 
darnach  so  sagt  der  richter  daeelhs  den  nacf^am  an  zu  Nider- 
Lamh  und  Stein  und  wan  man  wm  der  paniäUung  von  Mag- 
landt  ktmibt,  ho  hebt  man  zu  Nli/er  Lamh  an  (10  Artikel).  — 
daniar/i  melden  nie  der  herrfehaft  Neudau  herfirld.i'if  utul 
obriifkeif.  (30  Artikel,  der  Mehrzahl  gleichlauteud  mit  den  Ar- 
tikeln des  Weisturas  von  Magiand.) 
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(38)  24.  Neadan. 

Ebendort.  Inßitiction  welche  man  Jen  richfem,  frhaßer 
und  denen  trafdhiittern  nnrh  yti^^jlvi/am'  richterwahl  /amhtntlich 
pflegt  vorzuhalten  (7  Artikel). 

(39)  25.  Birkensteiii. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dein  Ende  des  16.  Jahrh.  (verhand- 
luni/sj/rofokofl  iiher  iiufMi r t ha ns/treittitj keifen  hey  der  herrsrhaft 
Pivi  kt  listet iitj,  im  Archive  Birkfeld  des  steierm.  Landesarchives. 
BI.  TU'^ — 74*:  gerichtffverschreilmnt/  Rue.jjpen  Piierpnum  markt- 

•  •  •  • 

richt^rs'  zu  Pürckhfeldt  auf  das  1/}8S  iahr.  —  Uber  die  Über- 
nahme der  Übeltäter  durcb  d.is  Kranichberger  Landgericht 
Tgl.  die  AufKelcbniing  von  ebendort,  «bgedr.  Zahn,  8teir. 
MisaeUen,  S.  114. 

(40)  26.  Hart. 

Pap.-Hds.,  Fol,  von  1G29  bis  1643  (Herrschaftsprotokoü 
von  Obennaierhofen)  im  gräflich  Kottaliosky 'sehen  Archive  za 
Neadaa.  verzaichnusa  einer  gantzen  gemain  zu  Hardt  yehreich, 
ordmtng  %uid  freyhaiten,  wie  fich  dentlhen  ihre  vorfodtm  von 
alkr  hero  gehrauclU  und  denm  naehgeUhi  haben  (gesammelt 
1580,  27  Artikel).  —  Kopie  in  Eds.  1293  (o.  Sd50)  des  steierm. 
LandesarehiTes. 

(41)  27.  Lindeck,  Steinbach  and  Leimet. 

Ebendort.  Verm^kt  derer  von  Lündegkh  panihaiding, 
freghait  und  aigen  recht  gollicher  freyhaiten  haben  fich  die 
drey  dörffer  ah  Lündegkh,  Stainbach  und  Lammeth  zu  betragen 
und  wiert  järliehen  das panthaiding  amfaieten  sotintay  gehalten 
und  verleten.  1580, 

(42)  28.  Feistrits  bei  Bs. 

Pap.-Hd8.,  Fol.,  ans  dem  18.  Jahrh.  (Herroehaftsprotokoll 
v.J.  1773)  im  gräflich  Lambergschen  Schloßarehive  zu  Feistritz. 

,grund-  u.  huryfrledsjurisdirfinn*  —  freitieit  zu  Ottendorf/  — 

.Veldbacherische  landf/erichts  erfcliehmuy  im  dorf  (jhyvüii*  — • 
Xfldhacherische  In tiilifprichits  erß  li<  Inuny  zu  HaineiHdorf.'  Ab- 
gedr.  von  BischolT  In  den  Reitrilgen  25,  S.  *.).">— 100—101; 
vgl.  auch  Göth  in  der  äteiermürkischen  Zeitschrift;  N.  F.  IX, 
S.  63  u.  f. 


Digitized  by  Gt)Ogle 


16 


II.  Ibbndlwfi  Xfll. 


(43)  29.  PasBEil. 

Pap.-Hds.,  Fol,  von  1687  (GeriehtepFotokoll  dea  Marktes 
Passail),  Nr.  264  der  Gnind-  und  DoknmentenbUcher  des  steierm. 
Landesardiives.   Bl.  1^ — 8*:  pandädung  (16  Artikel). 

(44)  30.  Höfling. 

Pap.-PIds ,  Quart,  10  BU.,  ans  dem  18.  Jabrh.,  o.  Hds.  248, 
jetzt  im  Archive  Weizs  des  steienn.  LandesarehiTes.  Bl. 
Information  wie  die  herkUtdtung  bey  denen  nur  haehldbUekeH 
herrn  hruder$ehaft  unler  dma  t^l  dw  allerheiligtt^i  Dre^aUig- 
keit  am,  Maria  HimmeUberg  ob  Weiz  gek&rigen  berkholden  zu 
Hößing  in  Eggersdorffer  pfarr  zu  halten  /eye  (5  Artikel). 

(4d)    31.  Freiberg. 

2  BIl.  Pap.,  Fol,  von  1600,  mit  anfgedrUcktem  Pap.-Siegel, 
ira  Herrschaftsarchive  Freiberg  des  steierm.  Landesarchives. 
,(i*'hors(imhnief  des  Seifried  von  Bindtschadt  fttr  Lorenz  Hiebler, 
1600,  Dez.  2,  Friedberg. 

(4(j)    32.  Fürstenfcld. 

Nach  Miiteilung  II.  Langes  in  den  Mitteil,  des  Histori- 
schen Vereines  f.  Steiermark  XXX,  S.  101  befindet  sich  im 
Archive  des  Johanniterordens  in  FUrstenfeld  ein  Urbar  der  Kom- 
mende aus  dem  J.  1507.  Dasselbe  soll  nebst  Angabe  der  zins- 
nnd  zehntpflichtigea  Ortschaften  und  UntiTtancn  aucli  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  zur  Kommende  gehörigen  Dörfer  enthalten. 

(47)    od.  liotnnfels. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1656  bis  1688  (Landgeriehtsprotokoll 
der  Herrschaft  Rotenfels),  im  Herrschaftsarchive  Rotenfels  dea 
steierm.  Landesarchives.  Bl.  9» — 10'':  [Instruktion  fUr  den 
Landrichter].  Diu  In.  januarü  0/p7  heutigen  dato  hat  ihr  auf' 
geiumbne  Inndtrlchter  Sebolt  ÜchUtner  auf  nachfolgende  infiruc- 
tion  das  leibliche  jurament  abgelegt  als  volgt  (8  Artikel).  — 
Abgedr.  bei  Zahn,  Steir.  Miszellen,  S.  262'-264. 

(4SJ    34.  ünzmarkt. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1738  n.  ff.  (Gerichtsprotokoll  von 
Unzmarkt)  im  Archive  Unzmarkt  des  steierm.  Landesarehives. 
Bl.  90*  u.  ff.:  [Besetzung  der  Oemeindeftmter,  1743,  Febr.  22 
bis  März  24].  Abgedr.  von  Zahn  in  Steir.  Miszellen,  S.  419-422. 
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(49)   35.  Mnrati. 

J.  V.  Zahn  veröifeiitiiclit  in  den  Steir.  Miszellen,  S.  300 
einen  ,MarktveiTuf"  aus  dem  16.  Jahrh.  mit  dem  Vermerke, 
daß  im  Arcliivc  Murau  des  steierni.  Landesarclnves  noch  vier 
solcher  Verrüfe  vorbanden  sind,  aber  nimmer  mehr  erweitert'. 

(r/Jj    36.  Neamarkt. 

Pap.-Hds.,  Fol,  von  1598,  Stock  urbar  50/ 1*2^  des  steierm. 
Landesarchives,  Bl.  133":  vermerkt  tfif  zuefffliuri' in/rn  fh-s  tje- 
schfiiss  vnd  nmbts  zum  A^en-tnnfirkf  nniio  Z''^'  —  Bl.  141'*:  ihr 
Nmmurkht  der  markt,  das  tjenh)»  Neipmnrkht.  —  Bl.  141'*; 
vixchiraid.  vermerkt  der  hofzins  zum  ifeschloHH  Neirumarkht.  — 
Bi.  146':  der  pürkfridt  und  pifm&rkt  zum,  gesehloss  Newmarkht. 

(51)  37.  Prank. 

Pap  Ii  is.,  Fol.,  aus  dem  Beginne  des  18.  Jahrh.  ( Proto- 
kull  der  Jh  rul mi tuj  nml  hi'::ii ti miiKj  der  Pninki  r  imi  i/n/n'i mf"), 
im  Archive  Prank  des  steierm.  Landesarchives.  131.  15* — 31*: 
[Aufzeichnung  über  die  Besoldung,  Leikauf,  Entlohnung  etc. 
des  herrachaftlichen  Gesindes],  mayrgetint  zu  Prangff,  deren 
h^oldung,  Uyhkmif,  kh  idungp  (yrdmari-  und  eutrakost,  auch 
gewenliche  m-heUen  und  was  zu  be/treitnny  dieser  mat/rsrhaft 
gehüng.  —  Vgl.  die  aas  dieser  lids.  yod  Zahn  in  den  Steir. 
MisselleD,  S.  63 — 65  gegebenen  Proben. 

(52)  38.  Seckan. 

a.  Pap  -Hds.,  Quart,  6  Bll.,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrb., 
0*  Uds.  2708,  jetzt  im  StiftsarchiTe  Seckau  des  steierm.  Landes- 
srehiYes.  [Aufzeielmungen  über  die  Rechte,  das  Landgericht 
und  den  Burgfried  des  Domstiftes  SeckanJ  Teilweise  abgedr. 
▼OD  A.  Meli  in  den  Mitteilungen  ans  dem  Benediktiner-  und 
Zisterzienserorden,  1893,  Heft  1 — 3. 

(•'*3)  b.  Pap.-Hds.,  Fol.,  von  lü92  (Dienstregister  von  Seckau f, 
0,  Uds.  9,  jetüt  ebcndort.  Hl.  1* — l**:  faymzuny  und  Ordnung 
zu  tinnemhung  der  vier  dienst  anno  JOO'J. 

(54)    39.  Jndenburg. 

Orig.-Urk.;  Pgt.,  Nr.  2427*  des  steierm,  Landesarehives. 
Abgedr.  in  Steierm.  Gesebicbtsblätter  III,  S.  44—45,  Nr.  48/10. 

[1351,  Juli  6,  Landeshauptmann  Ulrich  von  Walsee  schlichtet 

SümbikW.  1.  rhlL-fcirt.  Kl.  CLIV.  Bd.  I.  AU.  2 
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II.  Abhuidlaiifft 


den  Streit  zwischen  der  Stadt  Juden bnrg  und  den  Gebrüdern 
von  Liechteustein  in  Sachen  der  Kompetenz  des  Judenburgcr 
Stadtgerichtes.] 

(66)    40.  Eppenstein. 

8.  Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1681  (in  2  Exemplaren),  Stock- 
nrbar  Nr.  12/24  n.  25  des  steierm.  LandesarchiveB.   Bt.  46*: 

die  innleyt  zu  Weitsenkhirehen.  —  Bl.  46^:  itolgt  die  matUh  su 
Weieeenkhirchen,  wehhs  der  markt  dafelbH  ohverßandnermaesen 

t'uizunemen  hat.  —  Bl.  47^:  die  pidtnarch  der  herrschaft  Eppeu- 
ßain  bunjj'ridts.  —  Bl.  49*:  die  pldmnrch  dm  markts  Weissen- 
khircht'n  Inirfffrldfs,  ireleJier  in  r/t  hnlfurr  lifr/tmi  nnrhrolgenden 
iiinhalt  yUivhmüssig  hej'undtn  wordtm  und  fu'h  h<iyd»'  aln  in- 
haher  Kppeiistfiin  und  dJf  von  Weisstnkhirchea  dnrna<-h  zxl  re- 
ffuliren  haben.  —  Bl.  50*:  tätU  r  zu  antworten.  —  Bl.  51*:  tätter 
anmmen.  —  Bl.  52^:  votjtohriijkait  [zu  Obdach,  Weißkirchen, 
Lind  nnd  Feistrita].  —  Bl.  53»:  kirchtäg  behilett^n.  —  Bl.  53*: 
Kämnerisch  eysen  nicht  in  äUyßr  <ii  verfüeren.  Zn  vergleichen 
wllre  das  Stooknrbar  12/26  vom  J.  1668,  ebendort 

b.  Pap.-IIds.,  Fol.,  von  1700  ( Urkundenbuch  der  Herr- 
scbaft  Eppenstein),  Nr.  1713  der  Dokumentenbücher  des  steierm. 
Landesarcbives.    Bl.  Td**:  richterschwur. 

(66)  41.  Beifenstein. 

Pap.-Hds.,  Fol,  von  1663  (urhariwn  4ber  die  herrechafi  halb 

RflßemtPAn),  Stockurbar  62/142  des  steierm.  Landesarchives. 

Iii.  1^7'':  purkj'rldi.  —  Bl.  3-}*:  roUjt  das  urbarium  über  das 
latidtyrirht.  —  Bl.  32'':  priiijfj-  und  v'rtpujuith.  —  Bl.  33*: 
kürchfffff  rcißffhiUlt.  —  Bl,  33'':  /iUchtrey  und  Jisrliimsxir. 
—  Bl.  34*:  votjtei  priUj(ji'n.  faschinytanz.  —  Bl.  34'';  kv rrJitaij- 
behüettunyen.  —  Bl.  35*:  vo(ßei/holden.  —  Bl.  36":  roUjf  u  ji  >  luhtt'r 
Herrn  purkfrides.  —  Vgl.  Bischoff  im  83.  Bande  der  Sitznogs- 
ber.,  S.  400,  Nr.  45. 

(67)  42.  Groß-Lobming. 

Pap.-Hds.,  1^1.,  82  beschriebene  BIL,  von  1681  (vrhar'mm 
der  hochfjrnfi<-h(-ii  JirrrscJiaJ't  (!  ro^xluhmi  mj  de  fimto  l''»^!), 
Nr.  1748  der  Dokumentenbücher  des  steierin.  Landesarchives. 
Verglichen  mit  dem  im  6.  Bande  der  Weistümer,  S.  293 — 298 
edierten  Bannbache  der  Herrschaft  Gr.-Lobming.   I.  Fiditnar- 
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ehen  des  landgrüehtt  öro$$  Lohming.  —  IL  Nem  und  fo  vor 
wÜnjahm  obtenvierU  landgerieht^^idmareh.  —  IIL  Die  dingflet 
oder  fehranen,  wie  die  vor  aUere  gehahen  vtorden  und  nun  hin' 
fürnn  gehalten  vterden  /ollen.  —  IV.  Inßruelion  Lohmhigei'u 
eehen  landriehtere  hebr.  —  V.  Memorial  de»  landtnchter»  Andrem 
Rath  thail»  tm^ichtniK/^  weliche  ihvie  fonßtn  auch  vraft  feiner 
inßructwn  zu  beobachten  und  deine  nachzukomben  obligt,  er 
aber  fonderlieh  in  folgenten  puneten  buhero  umlerlasgen.  —  VI. 
Landtriehter  oder  Verwalter  [Rechte  und  Pflichten  derselben]. 

—  VII.  iMfifffferichtsdienerordnung.  —  VIII.  Vei'handlwuj  wegen 
^er  fjmain  zu  Lobming  den  IS.  und  22.  May  J6o5  in  (f^rirhts- 
hauß.  —  IX.  [Aufzeichnung  Über  eine  ,rebeUan^  am  Stiftstage 

V.  1682].  —  X.  Äbiftraf  ung  der  gmän  [168Ö,  Sept.  9].  Teilweise 
abgedr.  von  A.  Meli  in  den  Beiträgen  s.  Kunde  8teierm.Ge9ch.' 
QaeUen  25,  S.  121—144. 

(Ö8)    43.  Groß-Lobming. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  6  Bll.,  ans  d*  r  Mitte  des  IH.  Jahrli.,  im 
Archive  Großlobming  des  stcierm.  Landesarchives.  Verändc- 
rungftgebühr  und  tfixordnung  wie  diese  nach  alt^  obsm^vanz  bey 
dieser  herrschaft  Gro/slobming,  auch  was  künftig  zu  halten  u. 
XU  ohsearviren  ist. 

(59)    44.  Weißki rohen. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  b;)  Bil,,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrh., 
im  Marktarchive  Weißkirchen  des  steierm.  Tiandesarchives.  Der 
Inhalt  dieser  Hds.  ist  grüßtenteüs  identisch  mit  dem  i.  J.  114*? 
amtlich  ausgefertigten  Marktbnche,  welches  BischofF  in  den 
Weistümern  VI,  S.  203—288,  Nr,  öl  abdruckte,  jedocli  in  ver- 
schiedener Anordnung  der  einzelnen  Artikel  and  in  erweiterter 
Fassung.  Bl.  1*:  vermerkt  die  pidniarch  des  markts  Weissen' 
kirchen  burgfried  (Weißt.  VI,  S.  288,  Z.  6—30].  freyung  (ebd., 

VI,  S.  283,  Z.  13—33,  S.  284,  Z.  1—35).  [Ifarktprivileg  K. 
Ferdinands,  Prag,  1561,  August  12].  —  BL  6i>:  [Marktgericht]. 

—  Bl  10^:  rolat  auf  Eppenstain  (ebd.  VI,  S.  284,  Z.  36—40). 

—  BI.  täUer  zu  antworten  (ebd.  VI,  S.  284,  Z.  41—46).  — 
Bl.  14^:  [Anfzfthlung  der  Hofstätten  mit  den  Hoftinsen].  — 
Bl.  39v  pruckenhoh  (ebd.  VI,  S.  285.  Z.  1— 6\  —  Bl.  42«»: 
[Wappenprivileg  K.  Ferdinands,  Graz,  1553,  Junner  19].  — 
Bl.  49*:  vennerkt  die  wdnung  was  gestalt  n.  richter  und  rat 

2» 
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des  jiKirkfs  Weisaklrchen  gegen  der  ihnfn  ohligenden  viiJferhnU 
tung  drr  prüggan,  fieeg  und  ßreusen  ain  fnauibgMr  abtufoT' 
dem  befuegt,  —  BL  53*:  ßk-haltung  (ebd.  VI,  S.  285»  Z.  1—33, 
S.  286,  Z.  1—30).  —  Bl.  57»:  volgt  der  bürgerliehe  aydeckwur. 

—  Bl.  61*:  extraei  aus  ainem  aUen  marklhueeh  einiger  freg' 
heiien  des  markis  Weisskirchen  (ebd.  VI,  S.  286,  Z.  dl--47, 
S.  288,  Z.  1—4).  —  Bl  69':  toaldleschreibung,  —  Bl.  72^:  «er- 
trag  ztinschen  Weisskirehen,  Paumbkirchen,  Aller siorff er  u.  Scho- 
beregger  aufgerichien  vertrag  der  abgetheilten  gemain  gerechdg- 
keifen  in  st.  Maximiltanr  und  8t.  Andrtenberg. 

(60)  45.  Ernaa  und  Kammersteiii. 

Pap.-Hds.,  Fol,  von  1618,  StocknrbAr  13/27  des  steierm. 
Landesarehives.    Bl  267^:  famblungeti.  —  Bl.  269*:  salzmaut. 

—  Bl.  269*:  der  herrfchaft  gcrechtigkait  und  gej'ell  zu  kauf- 
recht,  sterbrecht  und  anlaitten,  —  Bl.  270':  der  herrfchaft  frey- 
halt  Tttit  einlegung  der  hofwein.  —  Bl  272*:  robai  zu  der 
herrschafi.  —  Bl.  277*:  vermerkt  die  ßrittigkaiten  bei  dieser 
herrschaft  C>i im  rftain  und  ijnutu^  ihrfn  thnih  verglichen^  taiU 
aber  noi  h  In  In  img  stehen.  —  Bl.  286*:  purgfridt  und  gerichi 
mit  denen  gezirk,  cunfneu  und  jpiedmarch. 

46.  Freienstein  bei  Leoben. 

(61)  a.  Pap.-Hds.,  Fol,  ans  dem  Ende  des  15.  Jahrb.,  Stock- 
urbar  4/6  des  steierm.  Landesarchives.  Bl  82*:  robat  —  Bl  82*: 
landtgerieht 

(O'J)  b,  Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1021  (urbarluni  yber  die  herr- 
Schaft  Freiienstai,,.  1621),  Stockurbar  15/32,  ebcndort.  Bl  46*: 
markt  Trafeifach.  zw  ( fßcrn,  zue  der  Liechttness  das  gerieht 
dnfelbst,  zu  ff  in  ]Veylienächteii.  säruermaufJi  von  den  mosten,  — 
Bl  47*:  ßeischbenk  zu  st.  Michael.  —  Bl  47*:  volgt  die  pann- 
tvasser  zur  herrschaft  Freyenßain  geherig.  —  Bl  48*:  käss- 
famblung  von  eUich  orten.  —  Bl.  49* — 57*:  allerlag  robath,  fo 
man  järleiehen  zur  herrfchaft  Fregenßain  zu  richten  fchuldig 
ist.  —  Bl  67*:  vermerkt  das  landtgericht.  —  Bl.  59*:  sehloss 
FreyeMtain. 

(öS)    47.  EisenerjB. 

Pap.-TIds.,  Pol.,  ans  dem  Ende  des  15.  Jalirh.  (Urbar  der 
,ämbter  am  tiskhperg,  im  Huftgertal  u^td  im  KaUenpach),  Stock' 
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urbar  51/127  des  steierm.  Landesarcliives.  Iii.  206*:  thm  ambt 
im  Munichtal  in  dem  Jnnemfjerff  des  Eisenärtzf.  —  Bl.  210*: 
[Gerichtsrechte].  ~  Rl.  211»:  [Ko8t-  aad  Schrei bpfenninge. 
Robot].  —  Bi.  213*:  der  Jnnerperfj  den  Kißcnnrfzt  bey  Leübm 
[Maut.  Grundzins.  Wegrobot].  —  Bl.  213'»:  [Landgericht.  Maut 
Graben-  und  Blahhäiuer].  —  Bl.  214*:  JVbto  was  man  von 
aUerlay  kaufmanfchaft  /o  man  durieh  daz  Eyimperg  in  den 
lunen^erg  fuert,  von  ainem  jeden  zu  mavi  dafelhs  geben  foll. 

—  Bl.  225*:  der  Vorderberg  de$  Egeenartzt  bey  Leubm  [Gericht- 
geld.  Landgericht.  Maut]    Vgl.  Bettrltge  26,  S.  75,  Nr.  CKJK. 

(ö4j   48.  St.  Stephan  ob  I.eoben. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1747  (zechendspraerogntuui  der  dem 
Utndtsfnrstlirhea  ßiij'i  Neuherff  pleno  jure  lucorporlfrUni  pftirr 
st.  Stephan  oh  Leoben  am  Kraubathjf  o.  Hds.  1420,  jetzt  im 
Stiftsarchive  Keaberg  des  steierm.  Landesarchives.    BL  167* 

—  165*:  volget  nun  eine  metkod  und  kleine  practica,  wie  man 
in  diter  ganzen  pfarr  9t>  SUphän  den  zeckeni  in  guete  Ordnung 
einbringen  §oüe,  ja  müeeae,  aofem  man  nicht  jährlich  einen 
namhaften  fehaden  erleyden  wölle.  Nach  einer  Schlnßbemerknng 
ans  ,uraUen  doemienienp  wbariie,  re<ji»tern,  cavfh  judieatia 
yttreuUeh  herausgezogen  ,  .  .  wnd  1742  ,  .  .  zufamben  getragen.* 

49.  Bruck  a.  d.  Mur. 

(6Ö)  a.  Fap.-Hds.y  Fol.,  aus  dem  16.  Jahrh.  (urbar  der  zins  u. 
zehent  ainem  ydn  phftrrer  zu  Prugk  an  der  Mür  zv er]!  häng), 
im  Archive  Brack  des  steierm.  Landesarchiyes.  BL  22^—24^: 
[Aufzeichnung  Uber  die  von  den  Untertanen  zu  leistenden 
Robotdienste].  —  BL  25*:  [Banntaidingsartikel,  abgedr.  Weist. 
VI,  S.  332—333]. 

b.  Pap.  Hd8.,  FoL,  153  BIl.,  von  1676—1779,  ebendort. 
Paniheitung-prothocoll  yber  die  ZläHner,  Kitrchdorffer  und  Tra- 
ßsser  gmain.  BL  1*— 83^:  Banntaidinge  für  die  Zlattner  Ge- 
memde,  1676—1777.  —  BL  85*'123*:  Banntaidinge  für  die 
Kirchdorfer  Gemeinde,  1678—1777.  —  Bl.  136*— 152*:  Bann- 
taidinge für  die  Trafüsser  Gemeinde,  1690—1779.  —  Bl.  72»- 
—73»:  aujhag  (abgedr.  Weist.  VI,  S.  332). 

50.  Göß. 

(ee)  a.  Pap.-Urk.,  gleichseitige  Kopie,  Nr.  6209  des  steierm. 
Landesarchiyes,  wahrscheinJidi  aus  dem  Klosterarchive  von 
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Göß.  [liescliwerdeartikel  eines  landesfürstlichen  Amtmannes 
betr.  die  Übergriffe  stiftiacher  Amtleute^  gerichtet  an  die  Ablisaiu 
von  (lÖß.J  Ihrnnrh  sind  vermerkt  die  nrtikel,  Jb  ich  an  eu 
bracht  hah  uiwL  noch  etlich  an  eu  hi'ing  nach  latUutidt  dieer 
z&ieUi  anno  domini  etc,  im  neunvierziguten  iare, 

(67)  b.  Pap.-Hd8.y  Fol,  43  BD.,  ans  der  sweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrh.,  o.  Hds.  1588,  jetzt  im  ElosterareliiTe  OVß  des  steierm. 
Landeaarchivet.  [Aafaeiehnnngeii  Uber  Tenchiedene  Untertans- 
handlnDgen     J.  1464  angefangen.] 

(68)  51.  Semriach. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  ans  der  lütte  des  17.  Jahrb.,  Stock- 
urbar  72/164  des  steierm.  Landesarobives.  BL  1*:  vermerkt  dk 
nuiz  und  gfUt  dei  anibU  Semriaeh,  —  Bl  25':  [Ricbtereinkom- 
men.  Anschlag  auf  Widemtf].  Uindtge)'ieht  gen  Sembriaeh,  — 
Bl.  85^:  [Gericbtsrechte]. 

(69)  62.  Tragöß. 

Pap.-Hds.,  Quart,  118  EU.  (Urbar  der  Pfarre  TragOB), 
o.  Hds.  8405,  jetat  im  Archive  Göß  des  steierm.  Landesarchiyes. 
[Notia  ttber  die  Anlage  eines  nenen  Gmndbnches  ftir  die  Pfarre 
M*  Magdalena  an  Tragöß  a.  d.  J.  1534.]  Vgl.  Sitanngsber.  89, 
S.  202. 

(70)  53.  Pfannberg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  ans  dem  Ende  des  16.  Jahrb.,  Stock- 
urbar 50/126  des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  167*:  vermerkt 
die  nutz  und  güU  det  gtlote  Phannherg,  —  Bl.  167^:  rchat  zum 
geloee  aU  von  aUer  herkamen  ivt,  —  Vgl  das  Stocknrbar  von 
Nenmarkt,  nnd  Beiträge  25,  S.  66,  Nr.  GLXXVIII. 

54.  Renn. 

(71)  a.  Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dem  19.  Jahrh.  (Collectaneum  fen 
diplomntarinm  Kunense),  Uds.  2255<*  des  steierm.  LandesarahiTea. 
S.  531 :  [Notiz  über  die  Errichtung  eines  Weges  am  Rechpe^ 
dnrch  die  Holden  des  Stiftes  Renn  nnd  jene  von  Waldatein, 
1429,  Juni  15]. 

(72)  b.  Pgt.  Kod.,  Fol,  von  1395,  Urbar  D  im  Stiftsarchive 
zu  Renn.  Bl.  138'':  [Aufzeichnung  Uber  den  Rrennholzbeziig 
des  Pfarrers  von  Gratwein  und  seiner  Holden  aus  den  btifte- 
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walilungen].  Abgedr.  in  den  Beiträgen  etc.  21,  S.  130.  Vgl. 
Beiträge  2b,     m,  Nr.  XXXVU. 

(7$)  e.  Pgt-Hdfl.,  Fol.,  von  1450,  UrUr  0  des  StifUarehives 
zu  Benn.  [Fragen  an  die  Untertanen  hehah  Bestiftnng  der- 
selben.]  InUrruyaciones  que  dehent  ßeri  in  heacione.  Abgedr. 
▼on  Zabn  in  den  Steir.  Missellen,  S.  20,  \'gl.  auch  Beiträge  25, 
42,  Kr.  LXXXIV. 

(74)    55.  Garns. 

Pgt.-Hd8.,  Fol,  828  BD.,  von  1459  bis  1462  (Gesamt- 
urbar  des  BenedÜctinerinnenklosters  Gofi).  Kod.  7288  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zn  Wien.  BI.  44*^45h  vermerJet  die  freyhait 
im  amt  der  Gems.    Vgl.  Beiträge  25,  S.  44,  Nr.  XCVII. 

(76)    66.  Thal. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1601  (Urbar  der  Herrsohaft  Thal) 
im  grttfiieh  Herbersteinschen  FamilienarehiTe  an  Graa,  Sign.  R.  2, 
L.  37,  Nr.  14.  purkfridt  und  perehiading  der  hemehaft  Thall 

^hSrig  zufnmht  dem  pantkaiding  und  freyhait  auth  IdrchUtg' 

hehüetung  zu  Payrdarf.  Verglichen  wurde  ein  Urbar  derselben 
Herrschaft  a.  d.  J.  1621,  ebendort,  Nr.  15  und  das  Stockurbar 
von  1569,  76/180  des  stcierm.  Landesarchives.  Vgl.  Bischoff 
im  83.  Bde.  der  Sitzungsber.,  S.  3ö3,  Nr.  30. 

(76)  57.  Aigen,  Amt  bei  Gras. 

Pap.-Hds.,  Fol-,  von  1572,  Stockurbar  1/1  des  steierm. 
Landesarchives.  Bl.  3*:  des  ampts.  Aujen  nnderthonev  mhat. 
—  Bl.  149**:  purkfridt.  —  Bl.  150^:  mgelthennen.  —  Bl.  löl*: 
kauf  recht.  —  Bl.  151'':  kirchemunitey.  —  Bl.  152*:  ftawJfyeJt  zu 
st.  Veits  kirchtagszeiten .  —  Bl.  154^:  rohat.  —  Bl.  160* — 178*: 
wlgen  eilich  articl,  darnach  sich  die  hihaber  dises  ambts  Aigen 
rieten  und  denaeUwn  aUo  nachkhumen  «ollen  (26  Artikel). 

(77)  58.  Graz,  Kloster  St.  Paul. 

Pap.-Hde.,  Fol.,  von  1G72  (ProfdroUwn  coutineiu  acta 
nempe  emptiones  etc.  suhditorum  SchlüJjnizenHium  ad  ven.  con- 
wiUuvi  ord.f.f.  Brem,  nci  piis  Augußini  Graecenaem  ad  s.  P'ni- 
lum  in  Siyria  sperfdnfivm  ah  anno  1072  usqtie  .  .  .),  Nr.  1612 
der  Doknmentenbücher  dos  steierm.  Landesarchives.  BI.  9*: 
[Untertanentaxen].  —  Bl.  10':  amimanne  oder  ßippane  gebühr. 
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II.  AbbandloDg :  M«il. 


—  BI.  11*:  [Anfzeicliniing  über  (Wc  Tvfistungen  der  ITntertancn 
in  den  Bergreciiteu,  betr.  den  Zehnten^  die  Kobot  und  das 
Forstgeld]. 

(78)    59.  Gra«,  Landgericht. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  3«  Bll.,  von  1621,  in  Fm.  492  des  Stän- 
dischen Archives  im  steicrin.  Landp-^archive.  Eine  gleichlau- 
tende IKU.  bcHndpt  sich  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  H.  Kiel- 
hauser  in  Graz.  Rl.  1*:  ij»  r*  iifh  (!)  vml  /»fchreibung  der  coußwn 
den  Iniidqt'fu  hts  (iriicz,  irnx  fiiK/i  rr  Imidtgerlchi  folchf^^  mit 

derjtlhrti  i nl iijftnleu  purkfriden  a I !i  rsrifs  cei'JUVij  n If  liriuii  hrtirhten 
nKumchr  und  ncvrn  tjt  niörkcji  daßelbe  nnyernliif,  ßt  hietiarh  zu 
»erhen  etc.  —  Vgl.  wurde  eine  Hds.  in  den  .Acta  MisceUanea' 
des  k.  k.  Statthaltcreiarchives  zu  Graz,  ,befchre,ibun4j  aller  und 
jeder  (jerlchf,  purkfndt  und  derfelben  berainvng,  ß)  in  dem,  fünt^ 
liehen  lantgericht  Gräte  gelegen  und  anno  1621  dwch  die  zu 
endt  unierfckriehenen  Herren  commiesarkn  beriUen  u,  beichriben 
worden';  teilweise  sbgedrackt  in  den  VeröfieutlicbangeD  der 
Histor.  LandeskommisBion  Air  Steiermark  XVI  (1902),  S.  27— 
32  [Beitrtt^e  22,  S.  89-^94]. 

(70)    6U.  Graz,  Uubmeisteramt. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  2  BU.,  ans  dem  Ende  des  15.  Jahrb., 
Fragment  eines  Stockurbares,  Hds.  3545  des  stoicrm.  Lau- 
desarchives.  vermerkt  wann  ain  yeder  Imbmaißer  dnt  p^^' 
tayding  jarlich  beeuen  9ol  in  den  bemachgeechrihen  dSrfem  aü 
van  aUer  herkomen  iet,  Abgedr.  von  Bischoff  im  83.  Bde.  der 
Sitanngsber.,  S.  384—385. 

(80)  61.  St.  Martin  bei  Graz. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  4  Bll.  von  1773,  im  Stiftsarcbive  zu  Ad- 
mont,  Sign.  Kkk  lOO/c.  dorfoi-dniing,  nach  welcher  /ich  soicoJd 
die  ambtleiith  aU  bauren  item  foreehner  u.  bergholden,  /o  nach 
der  probstey  st.  M&rten  in  denen  umliegenden  ämiem  Krotten- 
darf,  WezUtorf,  Webling,  Harth,  Gleydiwf,  SuU  etc.  dienen,  wu 
richten  haben.  Identisch  mit  der  Dorfordnnng  der  Propstei 
St.  Martin  von  1730,  abgedr.  Weist.  VI,  S.  378~-375. 

(81)  62.  Kail! b ach. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1730  (havpfurharium  der  herr?chaft 
Kimhihach,  1730,  Nr,  1)  im  Herrscbaftsarcbiye  Kainbaoh  des 
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flteierm.  Landesarchives.  PerkthäUung,  wie  sich  die  unferthanen 
dir  herrtehaft  Khninhnch  vtrhnlfan  vnd  diHer  in  allen  vorge- 
utUn  puncUn  pßiehtmestig  geharfiimben  /oUen  (18  Artikel). 

03.  Gejaidhof  bei  Tobel. 

a.  Pap.-Hds.,  Fol.,  22  BU.,  von  i()4Ü,  ötockurbar  77/184  des 
stoierm.  Landesarchives.  Bl.  IM'':  mJtath.  —  Bl.  22*:  kai/.Hchler. 
Abgedr.  voti  I^Iell  In  den  Mitteil.  des  Historischen  Vereines  fUr 
Steiermark  XL,  S.  217—219. 

b.  Pap.  Hd8.,  2%  33  BU.,  von  1772,  o.  Hds.  1868,  jetzt  im 
Archive  Tobel  des  steierm.  Landesarchives.  BL  23**:  robath.  — 
Bl.  24^^39':  handrohat  Abgedr.  von  Meli,  ebd.,  S.  219—225. 

64.  Stainz. 

(83)  a.  Pap.-ITdB.,  Fol.,  von  1627  bis  1038  (Urbar  der  Propstei- 
herrschaft  Stains),  im  Archive  Stain«  des  steierm.  Landes- 
archives. Bl.  2^2^:  [Wahl,  Bestätigung  nnd  Einkommen  des 
Bichters.]  Nota  vja$  jedlichem  riehier  in  erteellung  und  heßättU 
gung  seinea  amhts  im  beitein  der  gematn  fürzuhaUen  ist. 

(84)  b.  Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dem  17.  Jahrli.  (Urkundenbuch 
des  Stiftes  Stainz),  o.  Hds.  4^.  jetzt  ebendort.  Rl.  12*:  [Hostal- 
iong  des  Johann  Weis  zum  •Stii'tsollizitator,  Juli  24]. 

(86)  e.  Ebenda,  Bl.  27*:  Hierin  werden  begriffen  allerley  aidta- 
jißicht,  ß  in  regierung  des  haehw&rdigen  in  Gott  geistlichen  herm 
herm  Sebaßian  hrobßen  des  toih-digen  gotekaus  zu  Siäunz  für 
fdne  ambt-  und  dienstleütk  auch  der  bm  t/t  rHchnff  nlda  dem 
eloßer  zu  besserer  wolfart  nuz  und  fromeii  aufgericht  worden 
anno  1091. 

(86)  65.  Ligist. 

PAp.'Hds.,  Oktav,  von  1571  (Urbar  der  Pfarre  Ligist), 
0.  Hds.  1934,  jetst  im  Archive  Sanran  des  steierm.  Landes- 
archives.   Bl.  32*  ff. :  robat.  —  traidtzehentrobai. 

(87)  66.  Gamlitz. 

Pap.-Hds.,  3  Hefte,  von  1629,  in  der  Gemeindelade  zu 
Qamlits,  aaeh  in  Abschrift  aus  dem  19.  Jahrb.,  o.  Hds.  3204, 
jetzt  im  Archive  Ehrenhansen  des  steierm.  Landesarchives. 
Teilweise  abgedr.  von  BiscbofF,  Weist.  VI,  S.  877—380.  Bl.  9*ff.: 
[Bestallungen  der  Supane  und  Rechnungen  derselben].  — 
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Hl.  (')Ou.  ff.:  [Gemeindebesoblüfifie  uud  Eutsoheidiiugen  in  l^rivat- 
sachenj. 

(88)  67.  Waldeck« 

Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dem  16.  Jahrh.  (Uffonniert  wrhar  d«r 
herrgchaft  Walfleffij),  Stockurhar  83/194  des  steierm.  Landes- 
archives.  Bl.  61*:  hu rJ:j'ri<l .  —  Hl.  62*:  vuchicässer.  —  Bl.  03': 
mairachaß.  —  Bi.  G-i*:  r<>h(it.  —  Bl.  66*;  voytobrigkait. 

(89)  68.  Deatscb-Landsberg. 

Pap.-Hd8.,  Fol.^  27  Bll«,  ans  der  Mitte  des  18.  Jahrh.^  im 
Marktarchive  Deutsch-Landsberg  des  steierm.  LandesarcbiveB. 
Eine  statistiseb-ökonomiscbe  Beachreibuiig  der  ehemala  Sab- 

bnrgischen  Herrschuft  Deutsch  Landsberg,  inhaltlich  ähnlich 
den  bekannten  Salzburgisdicn  Urbarstraktrtten,  in  83  Fragen 
und  deren  Beantwortung.  In  die  Sammlung  wären  folgende 
Artikel  aufzunehmen: 

(2.)  Was  das  Wort  unjteütrmässiy  htusae. 

(15.)  Durch  icelcherley  coiitract  die  erhlioldtn  nitd  berg- 
holden ihre  giieter  beitizen  und  tvie  ein  ieylicher  besizer  Jecun- 
dum  dißinctiimem  condltionis  in  nnifationsfählen  die  laudemia 
zu  bezahlen  hahc  und  in  welchen  fühlen  der  20^  wid  in  tceleken 
fähUn  der  10"  pfennintj  abzunehmen  ist. 

(16.)  Woher  die  mehrungen  hey  denen  geldvrbariaUgefäklen 
entstanden. 

(17.)  Wüte  die  leih/Uüer  hey  denen  heryholden  für  ein  ye- 
fähl  seye. 

(18.)  Was  das  verleggeld  für  eine  hefcHaffenheit  und  Ur- 
sprung habe. 

(21.)  Was  die  diflinction  zwischen  denen  aU  und  neüen 
zechendgeldem  heissen  solle. 

(22.)  Wie  die  zechendleykaufer  ahgenomen  werden. 

(23.)  Itsm  zu  expliciren  dm  unterschied  zwischen  den  ueü 
und  leeren  briefgeldern. 

(24.)  Wie  dif  ßerbrecht  und  andere  davon  abhängende 
accidtfntaUfeJäJtU  abgenohmen  zu  werden  pflegen. 

(29.)  Wie  vill  ambtleifh  l»  >/  liit  siger  henschaft  aiifgeetöU 
und  was  felbige  ßr  ihre  rerrichtung  zu  geniessen  haben. 

(30.)  Wer  die  underthanen  zur  ßüft  anzu/agen  pjieye  und 
was  darßr  abyereicht  werde. 
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(32.)  Wer  dl»'  crhünalproce88  formire,  wer  dus  urtl  »j^reche 
und  Jolches  zu,  exequiren  habe. 

(35.)  I>ie  miUuTty  tm  in  der  reehnung  reduciret  werde 
es^UeoHve  anztiz^en. 

(38.)  Auf  was  ort  und  wohin  die  hiiige  rohaten  zu  robaten 
fehMig  feym,  ob  die  arbeit  in  amisgarUn  durch  robakn  oder 
eigen  kÖUen  eines  beamtens  verrichtet  werden  miefsen. 

(42.)  Ob  dahier  nach  alt  oder  neüer  /chäzung  der  10.  oder 
20.  j9»  abgenohmen  werde. 

(43.)  Ob  wnderthanen  und  erbholden  mit  oder  ohne  con/ens 
hsgraten  därfien  und  was  fir  den  oonsens  bezahlt  werde. 

(44.)  Wie  es  hey  vaeant  werdendm  güetem  gehalten  werde, 
ob  solche  der  heii'schaft  anliaimbfahlen  oder  wer  den  darauj"- 
ligenden  kaufschilling  profitire. 

(69.)  Ob  die  meriste  unttrthmien  haimcal(hin(j<'n  haben 
und  woher  die  nicht  darmit  versechenen  ihr  bau-  und  brennholz 
nehmen. 

(73.)  Su^  quo  titulo  et  mb  quibm  &)nditionihus  die  Lands- 
fergischen unterthanen  ihre  güeter  bestzen  und  ob  die  lierr- 
schaften  foUhe  nach  gefahlen  reluim  können,  ob  bey  verkauft 
werdenden  guet  oder  bey  Jierbung  eines  Untertans  die  herrschaft 
das  sinßandreeht  habe. 

(90)  h.  Pap.-Hds.,  Fol.,  1258  Seitpn,  von  1706  bis  1739  (Ge- 
richtsprotokoll der  Herrschaft  Deutsch-Landsberg),  im  Archive 
Dentsch-Landsberg  des  steierm.  Landesarchives.  Seite  12 — 78: 
[Aofsagang  des  Richteramtes,  Aufnahme  und  BeatallaDg  des 
neuen  Ricbtere^  Eidsehwnr]. 

(91)  69.  Schwanberg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  (Ge- 
richfaprotokoll  des  Marktes  Schwanberg),  im  Archive  Schwan- 
berg des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  2*'--4*:  burkfridt-berai- 
nmg  (1776,  Mai  9). 

(9'i)    70.  Mich  Oldorf  bei  Gieinstätten. 

Pap.-Hds.,  Fol,  öO  Bll.,  ans  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh., 
Nr.  1330  der  DoknmeDtenbUcher  des  eteienn.  Landeearchives. 
BI.  43*— 47^:  [Dorfordnnng  der  Naehbareohaft  von  Micheldorf, 
aufgerichtet  1717,  Mai  31]  (24  Artikel). 
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(yS)    71.  öausall,  Furt  und  Wieiitsch. 

Pap.-Hds.,  4  BW.,  von  1769,  im  StiftBarchive  en  Admoot, 
Sign.  Kkk  101/a.  It^iruriian  iDelcher  gestalten  die  einnahm  det 
zins,  hergreekt  und  zehendwein  in  SaufaU,  Furth  und  WieUttch 
zu  besorgen  ist,  (Aufgerichtet  durch  Abt  Matthias  yon  Admont, 
1796,  Sept.  15,  Admont,  in  12  Artikelo.) 

(94)  72.  Arnfelß. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1573,  Stoekurbar  2/3  u.  4  (iu  2  Exem- 
plaren) des  eteierm.  LandeearchiTes.  Bl.  1*:  markt  ArnfeU. 
remanenz.  robat.  purkfrtdt.  —  Bl.  2*:  [Qerichtsbarkeit].  —  Bl.  12% 
22%  26S  34%  38^  40%  47%  51*  u.  69«:  [Bobotverpflichtungea 
der  Untertanen  in  den  einaelnen  Amtern  der  Herrschaft  Am- 
fels].  —  Bl.  140*:  Innätgerichi  zu  der  herrsehaft  Ärnfels,  ^ 
Bl.  142* — 143*:  vogtohrlgkait.  kirchtag  ln  \j  der  pfart  zu  fand 
Johans.  freyholden.  —  Bl.  147*— 156'»:  artiekl  (18  Artikel). 

(95)  73.  Eibiswald. 

Pap.-Hds.|  Fol.;  ▼on  1498  (Stoekurbar  von  Radkersburg), 
Stoekurbar  60/137  des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  88*:  [Robot 

Grundzinse.  Maut.  Marktgericht]. 

(96)  74.  Weitersfeld. 

Pap.>HdB.,  Fol.,  Ton  1586,  Stockurbar  84/199  des  steierm. 
Landesarchiyes.  Bl.  69*:  rolgen  hernach  andere  zu  diser  herr- 
sehaft Weiter sf Aden  zuegchörvngen  von  ßuck  u.  ffründteM  und 
trau  es  /o;4.s/  für  regaJlea  u.  zm/Vindf  hat.  —  hurfffridt.  — 
151.  71*;  inu/manfh.  —  Bl  72*:  Urfahr.  —  BL  [Additional 
artikel  für  den  Inhnlier  der  TIerrschaft,  16  Artikel].  Ver- 
glichen wurde  das  Trhar  a.  d.  J.  1590,  Stockurluar  S4/200, 
ebcndort.  —  ,adiJii!nii>i}.irtik-et  auch  im  Stockurbarc  von  1580, 
Nr.  83/198,  Bl.  102*  u.  ff.,  ebendort. 

(97)  75.  Lutten berg. 

Pap.-IIds.,  Fol.,  10  Bli.,  von  IG'JO,  im  j\laj  kiai\  hive  Lut- 
tenbcrg  des  steierm,  Landesarchives.  Verznu  lmuss  des  >j*  lununn 
markts  Luftenberg  vor  uraliers  hero  gehih  njen  purkfridtsjuri»' 
dicfions-confinen^  vic  die  felhen  an  heut  den  26.  ii.  27.  monaMag 
Junii  iw  rtDvn  1600 zigisten  .  .  .  in  hegsein  aller  conßnanten  . 
renoviert,  l/eritien,  beraint  und  beschriben  worden  ist,  £bendort 
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befiodeD  sicli  auch  zwei  Bnigfriedsbereitnngeii  von  1728^  Mai  27 
mid  1736,  Februar  24. 

(98)    76.  Radkersburg, 

Pap.^Hds.,  Fol.,  ans  dem  Ende  des  15.  Jalirh.  (Urbar  von 
fHaJkarspury  mit  den  zivain  ämhUrn  (f<i.sdh}(  etr.)^  Stocknrbar 
55/132  des  Bteierm.  Landesarohiyes.  Bl.  281*:  ßat  Radkkers- 
pwrg.  [Steuer.  Land-  and  Stadtgericht.  Bnrgfned]. 

(09j    77.  Hohcnmauthcn. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1ÖH6  (urhar  des  amhU  in  derAlauUn), 
Stockurbfir  63/l4()  des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  163'':  robat. 

—  Bl,  166*:  Ordnung  und  veetiya/.  —  Bl.  173^:  iceeffmant  an 
der  Mauttn.  —  Vgl.  das  von  Zahn  in  don  Steir.  Miszellen, 
S.  308->313  ans  dem  Stocknrbar  42/107,  Bl  105  n.  ff.  (1488) 
reröffentlichte  ,manibuch  zu  der  Maw^, 

(100)      78.  Saide  n  ho  feil. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1586,  Stockui  bar  63/140  des  steierm. 
Landesarchives.  Bl.  3*:  markt  ISaldenhofeu.  —  Bl.  23%  34*, 
61»,  9S\  102»»,  108*:  [Aufzeichnung  Uber  die  Frondienste  der 
herrschaftlichen  Untertanen  in  den  Amtern  der  ISagkhaw, 
Reiff'juykh,  KhrUnarh,  ain  Pläfsrh,  In  der  I'odegrätz  genannt, 
Zirkknitz  an  der  Pöeniz  gelegen^  —  Bl.  134*:  vischerei.  — 
Bl.  135*:  Jägerei,  —  Bl.  136*:  landigerieht  mit  feinem  gezürk 
und  pidmarehen. 

(IUI)     79.  Windischgraz. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1576  (Neu  reformiert  nrJ>ar  des  amhte 
WindUcInjriifz).  Stockurbar  Nr.  85/203,  Zn  vert;leichen  wHren 
die  Stocknrbare  der  gleichen  Herrschaft  von  lö8ö  und  1597, 
85/204  n.  85/205,  ebendort.  Bl.  28*:  rohait,  ambtmannirecht 
(im  Amte  Baswor).  —  BL  41*:  robaitt,  amhtmanntreckt  (im 
Amte  St.  Qilgen).  —  Bl.  41^:  appeiidix  (an  den  Frondiensten). 

—  Bl.  42*:  vitgteidiemt  tm  Rattenpack.  —  Bl.  46^:  vagtei  bei 
$t,  Ulrieh.  —  Bl.  49*:  freäleit  im  Raswar,  —  Bl.  49^:  freyleit 
in  8t.  Oilger  eup.  —  Bl.  56*:  remanentz  [der  Stadt],  maut  [der 
Herrschaft  und  Bürgerschaft].  —  Bl.  57*:  icegmaut.  —  BL  57*: 
Wlndischgraczer  caßenmaß.  —  BL  59^:  landgerichtpimerk  U. 
geziergg  d/^r  herrfrhaft  Windisf/itji-äfz.  —  Bl.  ÜU purkfridt  aus 
dem  iuudtyericht  geyeben.  —  Bl.  Gl*;  malejitzr  echte  na  befurde- 
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rufiff.  —  Bl.  61^:  dü  alhm,  gehüU  und  wätd^.  —  Bl.  68^: 
alhm-  und  aa$9reeht.  tcildpan,  —  Bl.  63*:  kirchenoogUy.  ßand- 
gdt-zuejlandt  —  Bl.  63*:  ioandl  und  ßra/en.  eerung  und  ßerh- 
recht  —  BL  64*:  tafemrecht.  tfUchweuger  und  msehwaidi.  — 

Bl.  66*:  [Gerichtsprivileg  Herzog  Leopolds  für  die  Pfarre 
Windiscligraz,  Wien,  1377,  am  mitwochcD  nach  s.  Peteiü  und 
8.  Pauls  tapr].  Bl.  68*:  h'nirlflrninfj  auf  dem  gey.  —  Bl.  69": 
fh  r  ffat  \Viiulls<  hi/r<itz  piirkj'i'UH.  —  1)1.  69^:  ßatrichUrs 
Heilung.  —  Bl.  7ü*:  <1t  r  hvrf/er  vlschu  al(^f.  —  Bl.  70**:  ^rat- 
ti$ch.  — -  Bl.  71*:  adäitional-articl  (19  Artikel). 

(102)  80.  Remsclinig. 

ürk.,  moderne  Kopie,  Nr.  2049  des  stcierm.  LandesarcUives. 

[Gerichts wcistum  Uber  Gerichlöi  echte  von  St.  Paul  auf  dem 
ReniscliDij;.  1333,  Juni  21,  Nr.  2048  iandesftlrstUche  Bestätigung 
dieses  Spruches,  ebendort].  S.  iiischoff  im  83.  Bde.  der  Sitzungs- 
ber.,  8.  3bl,  Nr.  21. 

(103)  81.  Faal. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  552  BU.,  von  1630,  im  grSflich  ZaW 
sehen  Schloßarchive  zu  Faal,  Bl.  1*:  herschnft  Faal.  —  Bl.  14*: 
Urfahr  an  Jer  Faal.  —  Bl.  17*:  jagen,  jägermaister  und  jätjer. 

—  Bl.  i'Q*-:  forstner.  —  Bl.  21*:  hohordnnnfj  deren  unterthanen 
ht'ij  8t.  TAtrtnrj  Ii  und  der  (/finzi  ii  hiuu/t^rKchdft  und  pfahrmenig 
dajelhsten.  —  Bl,  28*:  gerichUgi  lt  In  der  F'inl.  —  Bl.  20*:  wie 
ein  malejizpersoii  lln  ronftrort,  angenomen  und  hi  r nach  jtuttijiciert 
Kitrden  soll.  -~  Bl.  33*:  verschnig.  görz.  —  Bl.  34*:  Petertkkaiu. 
harfeist.  —  Bl.  3ö*:  rotten  oder  rottmaißer  bey  st.  Lorenzen.  — 
Bl.  37»:  deren  in  ambi  it.  Lore^izm  underthanen  allerley  schuldige 
keiten  gegen  dem  (jnf.^kaus  st.  Paul  (Anleit,  Storbrecht,  Zehnte, 
Robot,  Stels-  nnd  HanßmtthleD).  —  Bl.  226*:  markt  und  burk- 
fridi  tt.  Lorenzen,  -  Bl  230*:  erwölung  eine$  riehUrt.  -  BL  234*: 
dei  rtehterg  gu  st.  Lorenzen  aydt.  —  BL  236*:  gfahr  et.  Lorenzen 
[nnd  die  Filialkirchen].  —  BL  246*:  unverfenk-  und  wüderrüef- 
Ucher  anfchlag  der  elainreehten  in  Steyer.  —  BL  256*:  informaüon 
tregen  dee  aviht  HolUm  und  Räst  und  denelhen  zuegehorftngen. 

—  BL  257*:  malefiiziußicierxmg.  —  Bl.  258*:  jagen.  —  Bl.  261*: 
Urfahr  zu  Uäst.  —  Bl.  262*:  wein-  und  inoßfuehr  zu  Wsenszeit 

—  Bl.  2G4\  nnsmost^mper.  —  Bl.  334*:  herseüU  der  Jraa.  — 
Bl.  335^:  j^urkfridts  uheratUicwrtung  dt;r  malejiz.  —  BL  339*:  j?rii;i- 
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legium  wegen  des  gotshaus  wein  in  Steyer  [1336].  —  Bl.  340"; 
ambt  Gambs.  —  Bl.  343*:  des  gotthaus  weinzilerlti  zu-  Gamhs. 
(jcricMgelt  oder  richteii'echt.  —  Bl.  344'*:  Pi  nsstff/rj-lcntßatt.  —  deg 
fjotUhaus  weiiizierUg  zu  Prossegg.  —  Bl.  345":  auiU  Schoherf  amht 
Füerst,  amht  Walz.  —  Bl.  350*:  ambt  Wuedmath.  —  Bl.  351*: 
ambtZelniz.  -  Bl.  352*:  purkfridt  -  Bl.  3ö3»:iiat«.  -  Bl.  354*: 
Gersdorf,  —  Bl.  ^bl*"*  jj^fari'  an  der  Fressen.  —  Bl.  359*:  pfan' 
Rmlmig,  —  [Folgen  von  Bl.  360—502  Verzeichnis  der  St.  Pani- 
schen Bergrechte  in  Steiermark^  Beschreibnng  der  Untertanen 
Bich  den  einselnen  Ämtern,  der  BteiriscBe  nnd  der  kftmtntsehe 
jHenrenanBoblag'  nsw.]. 

(104)    82.  Altenmarkt. 

Pap.-Hds.,  FM.,  4  I^ll.,  Absi-lirift  aus  der  Mitte  des  19.  Jahrh., 
in  der  allgemeinen  ürkundenreilie  des  steierm.  Landesarchivcs. 
Vertrag  zwischen  Wolf  Siegraun d  von  Gaissrugkh  zn  Gradisch 
nnd  Johann  Biscliof  zu  Laibach  betr.  ,die  beflrafung  des  fienm 
biichof  zu  Laihach  und  feiner  nachJcovihen  aller  und  jeder  Uuth 
md  untertfumen  zu  der  pfarr  Altenmarkt  und  st,  Pangrazen 
pfwtrkärehen  gehörig.*  Qtrta,  1588|  Milrx  16. 

(m)    83.  Marburg. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  aus  dem  £nde  doa  15.  Jahrh.  (Samrael- 
hand  landesfUrstlicher  Instmktionen  n.  dgl.),  Stocknrbar  B8/211 
des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  7':  inftrucHan  was  Bemhart 
Trugker  Römischer  kuniglicher  majeßai  urbarer,  eaßner  und 
keÜer  (!)  zu  Mmrehhurg  in  dem  urharer-amht  /dner  wnoeiung 
handeln  und  auerichten  zoll.  Gras,  1498|  an  miticben  nach 
8i  Augustinstag  (10  Artikel).  —  Gleichlantende  Instmktionen 
erhielten  auch  die  Urbarer  zu  Cilli,  Leoben  nnd  Graz  nnd 
jener  von  Oberkärnten.  Kine  ähnliche  Instruktion  iVir  Hans 
Flugk  und  die  genannten  Urbarer  v.  J.  1498,  niittichen  nacli 
8t.  Augustinstag,  im  Archive  Judenbnrg  1/5,  Bl.  73  (alt),  58 
(neu),  ebendort. 

(WO)    84.  Ketsch. 

Pgt.-Hds.,  Fol,,  von  1488  (Gesamturbar  des  Klosters 
Viktnng  in  Kärnten),  im  Archive  des  kärntnischen  Geschichts- 
Tcreines  zu  Klagenfurt.  Bl.  135*:  veiunerkt  die  rabat,  so  die 
leut  zu  Kotsch  zu  thun  fchuldig  stin. 
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II.  AbhMdlang:  Hell. 


85,  Schmierenberg. 

(li^T)  a.  Pap.  Hds.,  Fol.,  von  1577,  Stockurbar  Gf)/15.3  des 
st*  icrm.  T.«andesarchive8.  Bl.  31^:  [Rechte  und  Pflichten  des 
Amtssapansj. 

(108)  b.  Pap.  Hd8.,  Fol.,  68  BIL,  Stocknrbar  64/152.  RBhUwn 
aber  die  herrschaft  Sekniiembery  J57Jj  [mit  BemerknngeD  ans 
der  Kanxlei  der  niederOsterreichischeu  Kammer]. 

86.  Plankenstein. 

(W9)  a.  Pap.-UdB..  Fol.,  yon  1624»  Stocknrbar  36/94  dea 
steierm.  Landesarchives.  Bl.  231* — 233^:  [Anfaeichniingeii  Uber 
die  ,robath*  der  Untertanen  in  den  12  Ämtern  der  Herrschaft 
Plankenstein]. 

(JJ(f)  h.  Orit^.  Ulk.,  P^t.,  die  zwei  angehängten  Siegel  fehlen, 
Nr.  des  steierm.  Landesarciii ves.    Vergleich   des  Andre 

Metz,  Ptiegers  und  Landrichters  zu  Plankenstein  mit  dem 
Kloster  8eiz  in  Sachen  der  gegenseitigen  Gerichtsbarkeit^  1439, 
NoTember  30. 

(;//)    87.  Lemberg. 

Pap.-Hdti.,  Fol.,   von   1587   iSiuckuil>iir  der  Herrschaft 
Plankenstein),  Stock uihar  52  128  des  steierm.  Landesarciiives 
Bl.  240*:   markt  1  .<  ml»  i  q    ttii(f   ih'r   hurri/t  rschn f  f  (/n/'rfhfif  rt-cht 
u.j'rryliaU  ib  Artikel).    ;S.  Bischofl'  im  Ö3.  Bde.  der  ;Sit2ung8- 
ber.,  k  379,  Nr.  10. 

(112)    88.  Windiscbfeistrita. 

Pap.  llds.,  Fol.,  nu?i  dem  16.  Jahrb.,  Stockurbar  72/1G4 
des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  108*:  leminkt  tJIc  ~iitujil,>,rung 
ilf»  amhlü  zu  l'ta&ii'ltz.  —  Bl.  138^:  fZ/V  /}nfl}^f(er  zu  J^ctfutritz. 
t  ili  für fart  (hisAhn  -—  Bl.  13ü^:  tirr  jhit  in}„if.  —  Bl.  ISO**: 
«/^i«  hni^ftjericht.  Die  Artikel  betr.  die  ,furfart*  allgedruckt  bei 
Zahn,  8teir.  Miszellon,  S.  313,  aas  dem  Ötockarbar  14/29  ans 
dem  Ende  des  15.  Jahrh. 

89.  Pettau. 

{jr>)  a.  Pap.-Hds.,  Fol.,  ans  dem  Ende  des  If).  Jahrb.,  Stock- 
urbar  49/125  des  steierm.  Lan(iesarchive8.  Bl.  1':  vermerkt  dye 
ffiiJf,  :'nis  und  (tmhr  herrilykoit  th-r  emhier  und  haubtmann- 
fdiajt  dts  yealo»  Pettatc.  —  Bl.  79*';  die  gewonlich  ßeur.  — 


Digitized  by  Google 


Bwkilft  Abw  du  IrglimiiiilMnd  4«r  SMriiohMi  TUdlofi» 


33 


Bl.  80*:  dye  akherxint,  traidUsehend,  —  178':  der  fiaU  zu  PeUaw 
zu^hwn.  fiaitgtrieht  —  Bl.  181*:  isermierkt  die  ntito  wnd  rUnlt 
des  amhts  zu  Wlndischgretz.  —  Bl.  299**:  der  Uut  rohai.  mseh- 

xcaid.  die  ßatmnut.  die  icegviaut.  ßattjericht.  die  prattisch  da- 
felis.    Zu  vergleiclieii  wäre  das  Stockurbar  50/126,  ebendort. 

{114)  b.  Pettauer  Stadtrecht  v.  J.  1376.  Abgedr.  Ton  Biachoff 
m  113.  Bde.  der  Sitsnngsber.^  S.  713^740. 

91.  Ankenstein. 
{liit)     a.  Ausgab  auf  fold  des  diensfvolk  zu  Ankenatain.  — 
Abgedr.  bei  Zahn,  Stcir.  Miszellen^  S.  280 — 201,  mit  Qaellen- 
vermerk  »Landesarchiv,  Urbare'. 

(116)  b.  Kod.  13996  der  Wiener  Hofbibliothek,  Tabnlae  Vil, 
13998,  kollationierte  Abschnft  Hds.  1464  (o.  4111)  des  steierm. 

Landesarchives.  /.  Die  freyhait  und  gcrechtigkait  zucfjehoci'und 
dem  fchloss  Anykhemtein.  —  2.  Guthedunken  n.  richter  u.  l  ath 
ilt'H  Diark  (!)  Schladininy  coiißrmatiom m  ju  irili'tjlonim  htr.  (1627, 
Jani  21).  —  3.  VoythetT  liaUt  und  ist  der  da  zu  $chitzen, 

(117)  92.  Gonobits. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1570,  Stockurbar  des  steierm.  Landes- 
archives. Bl.  -  lil2*:  hochyericht.  morkts  Gannabicz  i'ichter- 
erwellung  vitd  beßättung.  loosmamen  die  maleßzjjersoiwu  aus 
dmi  niarkt  in  das  laadtyericht  beantwurt  werden. 

(118)  92.  Obernbnrg. 

EinBeiblatt,  Fol.,  ans  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb., 
nach  einem  modernen  Vermerke  dem  Obernburger  Urbar  von 
1624  entnommen,  Urk.  Nr.  5275'  des  stt  icnu.  Landesarchives. 
[Weisung  über  die  Grenzen  und  Kompetenz  des  Gerichtes  zu 
Obemburg,  1430.]  —  Vgl.  die  Angabe  Biscbotl's  im  03.  Bde. 
der  Sitzuugsber.,  S.  379,  Nr.  13. 

94.  Schonstein. 

(119)  a.  Pap.-Hds.,  Fol,  42  Ell.,  von  1760,  im  Archive  Scbon- 
stein  des  steierm.  Landesarchives.  Inßruction  meines  an  der  zu 
Unterßeyer  in  obern  viei-tl  Cilli  liytiuler  herrsdiffft  SrhöuHfain 
h'ilfeuden  verwali*'vx,  fchaffer,  ambleuth  oder  anßiyeru,  landt- 
(jHvicliUiiifner  und  mehr  anderer  dienstbothen,  ah  weliciie.r  die 
^aissirru /ajfti  in  «o/rrr//,s  und  uafvrnlieii  mit  beyrukung  dem  tax- 

SitZQD^tber.  d.  phil.-bUt.  Kl.  CUV.  Bd.  2.  Abb.  3 


34 


ordwngen  auch  kienaeh  folgen,  auf  gerieht  an  der  herrtehaft 
Ober  KkündUfurg  und  geförtigei  durch  Mariam  CSoroItnom  reiche- 
grafin  von  Thum  u.  Valleeaeeina  gnädigen  f tauen  wnid  oxqm^ 
ihwahfrin  m^anter  herrscknft  Hchöruftain  (37  Artikel  für  den 

Verwalter,  12  für  den  Schaffer,  5  für  den  Ansager). 

(120)  h.  Pap.-Hds.,  Fol.,  72  Bll.,  von  1717  bis  1721  (Verböra- 
protokoll  der  Herrschaft  Schönsteiu),  ehendort.  [Aufzeichnung 
Uber  die  Hechte  und  Pflichten  des  Marktricbten  sa  SehOnstein.] 
(II  Artikel.) 

(121)  c.  Pap.  Hds.,  Fol.,  227  Bll.,  von  1578,  Stockurbar  69/158 

des  steierm.  Landesarchives.  BI.  202*:  robat  bei  Jir  ho-ritchaft 
i:)v,h(tiisfain.  —  Bl.  2i)2^':J'i-hlos8j)tiiiri>haf.  Y^\.  BischuÖ'iiu  Ö3.  Bde. 
der  Sitzun^sber.,  S.  381,  Nr.  25.  Abgedr.  von  Meli  in  den  Mit- 
tel!, des  Uititorisohen  Vereines  für  Steiermark  XL,  S.  211 — 212. 

(122)  95.  Eekenstdin  (Gbritsen). 

Pap.-Hds.y  Fol.,  MB  dem  Ende  des  15.  Jalirh.  (Stoek- 

urbar  von  Cilli),  Stockurbar  9/16  des  steierm.  Landesarchives. 

Bl.  125':  vennerkt  die  Jiolzhacker  zum  (jfülotfg  Egktiißain  ztie- 
gehorig.  —  Bi.  94*  sidlunggelt  u.  fchreibjphenning, 

(m)    96.  Forchteneek. 

PAp.-Hd8.,  Fol.,  von  1524,  Stocknrbar  15/34  des  rteierm. 
Landesarchives.  Bl.  1*:  dee  fhee  FurchUnegkh  urbar  in  Ver- 
wesung Waltkefam  wm  Älltenhawe  ah  phleger  da/elbet  reformiert 

eamhßiiijs  nor  dem  fonntng  Oculi  anno  etc.  im  memnd-zwainzi- 
ginUn.  —  Bl.  10*';  kauf  recht,  rohaf.  ßerbrecht.  —  Bl.  IP:  burg- 
frid.  —  Bl.  12*:  Capellen  im  hIoss.  geschutz. 

(124)    97.  Schiangenbnrg  bei  Neohaos. 

Pap.*Hds.,  Fol.,  Ton  1695  (ürbariwn  uher  die  wetm  und 
gschhee  Neuhaue),  im  ArebiTe  Neohaos  des  sCeierm.  Landes* 
arohiTes.  BL  73* — 75^:  [Bereitung  des  Scblangenburger  Burg- 
friedens, 1695,  an  s.  Georgen  tag]. 

(126)  98.  Hoheneck. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  Yon  1565,  Stocknrbar  38/8S  des  steierm. 
LandesarehiTes.  Bl.  243*:  markte  Hohenegg  wnd  der  burger- 
eehaft  dafelbet  recht  und  freghaUen  (11  Kapitel).  S.  Biseboff 
im  83.  Bde.  der  Sitsnngsber.,  S.  378,  Nr.  8. 
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(126)  99.  Sanneck. 

Pap.-Hds.,  Fol,  von  1524,  Stock  urbar  64/147  des  steienn. 
Landesarchives.  BI.  1*;  des  /lo$s  und  herschaft  Saemekh  urbar 
bey  inhabung  AchaUien  8c?irat  als  phandschafkr  reformiert  u, 
betchrihen  in  dw  woehen  mch  LUarß  anno  tiU,  vmt  und 
zwaifUzigistn.  —  BI.  12*:  belangend  der  burger  zu  Frafslaufrey- 
hayt  —  BI.  12* j  dat  am  rickier  im  markt  fein  foll.  —  der 
bwger  vischen.  —  keren  im  schloes.  —  BI.  13*:  teeinechenker 
und  furkauf.  der  bwger  robat.  —  BI.  94'*:  etandgelt  atreeht. 
puete  und  wandt  —  BI.  95*:  robat  —  BI.  97*:  Capellen.  — 
BI.  91^:  geschutz.  —  BI.  98*:  geschutz  zu  Guettndorf.  gcschutz 
zu  Prasperg.  —  BI.  99*:  der  Inndtgericht  siml  zway.  —  BI.  lUJ  '  tV. : 
[Additionalartikei;  diese  betreffen]  die  oeden  gueter  zu  besetzen 

—  die  urharsleut  von  Iren  gueUni  nit  zu  mtsezen  —  die  gvster 
auf  die  alten  zyns  zu  bringen  —  hfinchau  der  gueter  —  aujfart 

—  urlab  —  kainen  erbholden  ledig  zu  lassen  —  ßerbrecht  — 
neu  kauf  recht  nit  zu  geben  —  von  den  hvp.hpn  die  grund  nit 
Stt  wrandem  —  ob  fich  zwen  auf  ain  hueben  setzen  tooUten 

—  urbarregiiter  —  hoehzeitn  —  freythof  nit  zu  verkaufen 
uw.  asw. 

(127)  100.  Cilli. 

Pap^-HcU.,  Fol,  ö7  BU.,  von  1751,  Stockorbar  10/18  doB 
Bleierm.  LandesarchivoB.  BL  50*:  freyreckt.  — .  ßerbrecht.  — 
BL  50^:  landgericht.  —  BI.  57^*:  nun  volgen  die  bwrgfrid,  fUUt 
(MU,  markt  Saxenfeldt,  NeucJXfUrl,  Dierenpichel,  Edlinger  zu 
Tkehem.  —  BL  61*:  maleßzsaekm  befikrderung.  —  BL  62*: 
flraf  u.  gerlehtewändl.  ßandgeld  zu  kärehtagezetten.  »  BL  64^*: 
besondere  anmerkung  deren  zu  difer  herrschaft  weithere  gehörigen. 

(128)  101.  Tttchern. 

OrijET.-Urk.,  Pgt.,  von  den  drei  angcliängtcn  Siegeln  fehlt 
das  zweite,  im  steierni.  Landesarcliive.  [Aufzeichnung  des  Ver- 
gleiches zwischen  Erasmus  Kumschüs^^el  zu  8challeck  und  den 
Edlingern  zu  Tüchern  über  die  gegenseitigen  Gerichtsrechte, 
1596,  März  11.]  —  Die  Bestätigung  der  l\echte  der  Edlinger 
im  Schöffenamte  zu  Tüchern  durch  K.  Ferdinand,  1537,  Mai  25, 
findet  sieh  im  LandBchft.  Piivilegienbiiche  des  steierm.  Landes* 
arebiyes,  BL  117*;  vgL  Sitsnngsber.,  86.  Bd.,  S.  B2. 

8» 
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102.  Tuffe r. 

(129)  a.  P8p.-Hdfl.,  Fol.,  446  BU.,  von  1582,  Stockurbar  89/187 
des  steierm.  Landesarcbives.  Bl.  436* — 437*:  robat  bey  der 
kerrsehaft  Tiffer.  —  Bl.  438*:  landtrfürHen  robat  Abgedr.  Yon 
Meli  in  den  Mitteil,  des  Historischen  Vereines  für  Steiermark 
XL,  S.  213—216. 

(J30j  b.  Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1621  (Urbar  von  Tüfferj,  o. 
Hds.  544,  jetzt  im  Archive  Tüffer  des  ßteierm.  Landesarchives. 
[Aofseichnang  Uber  die  Bestätigung  des  M'arktrichters.]  Beij 
vorkerenffer  marktrichiers-confirmationf  henschnft  Juff'er  den 
13.  May  1737.  Abgedr.  bei  Zahn,  Steir.  MisaeUen,  S.  40U-410. 

c.  Urk.,  Kopie  des  10.  Jaluli.  nat-li  dem  Origiualt^  im 
Marktarcliive  TUiÜ'er),  im  Archivo  TiilTer,  ebendort.  K.  Ferdi- 
nand II.  bcstHtitrt  doli  zwisohei)  Kurl  IVeihcrrn  von  Moscon 
und  der  Bürgerachaft  zu  Tutfer  1G25  geschlossenen  Vergleich 
betr.  die  Richterwahl,  den  Burgfried,  die  /thflrafung  gemainer 
fahl  und  wawfl,  fo  fleh  im  purkfridt  zutragen*,  die  Kirchtags* 
behtttnng  nnd  die  Hofweine.  Graz,  1627,  Jftnner  26. 

(132)  103.  Ratschach. 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1570,  Stockurbar  62/143  des  steierm. 
Landesarchives.  Bl.  46*:  robat  in  ambt  Ret»ehach.  —  Bl.  47  V- 
aidait  und  ekrung.  —  Bl  48*  n.  ff.:  [Additionalartikel]  (15  Ar 
iikel). 

104.  Montpreis. 

(133)  a.  Pap.-Hds.,  Fol.,  87  Bit.,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrb., 
Stocknrbar  46/114  des  steierm.  Landesarchives.   Bl.  76^ — 77*: 

robat  tväld. 

(134)  b.  Pap.-Hds.,  Fol  .  ans  dem  Ende  des  l»'».  Jahrb  ,  Stock- 
urbar 4*3/115  u.  11t)  des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  81* — 86»: 
den  hivdgerichti  pydmark  hcfchreibimg.  pranger  n.  horhgericht. 
ntarkit  Mompr^'tff  ffeiconhaiten.  Abgedr.  von  Meli  in  den  Mitteil, 
de«  Hist  tischen  Vereines  für  Steiermark  XL,  S.  207—210. 
S.  Bischoff  im  83  Bde.  der  Sitzungsber.,  S.  379,  Nr.  12.  Zu 
Tergleichen  wäre  das  ,neu  reformiert  urbar  über  die  h.  M/  tod 
1576  in  den  ,Acta  Misoellanea*  des  Gh-aser  Statthaltereiarohives. 
Erw.  In  Beiträge  22,  S.  133,  Z.  1—9. 
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(iSö)    105.  Kann. 

Pap.-Hds.,  Fol,  ans  dem  Beginne  des  16.  Jahrli.,  Stock- 
urbar  63/141  des  steierm.  Landesarchives.  BL  255^:  atrechi. 
puet  und  wandt,  hohsdinsi.  —  BI.  255*:  iraidzehend,  maul.  — 
BI.  256':  iterhrecht  rohat  —  Bl.  257*:  wald.  vischwaid.  — 

Bl.  257*:  ieucht.  hof Weingarten.  —  Bl.  258*:  mayrhof.  gartn. 
ici^iad.  —  Bl.  258*';  landgericht.  —  Bl.  2b^^^:  urfar  an  der 
Saw.  geschutz. 

(136)    106.  Peilenstein. 

Urk.,  Pap.,  moderne  Kopie  des  steierm.  Landesarchives. 
Ötraßburg  1539,  an  sand  Geörgentag,  Bischof  Anton  von 
Hoyos  von  Gurk  bestätigt  der  Bürgerschaft  zu  PeÜenstein  ihr 
althergebrachtes  Marktreoht.  (Xnsert  in  der  Bestätigung  von 
1576,  AprU  26). 

(187)    107.  Neu-Weitensteiu. 

Pap.-Hd8.,  Qnarty  582  Bü.,  ans  dem  Ende  des  15.  Jahrb. 
(Urbar  der  Bistnm  Gurktscben  Herrschaften  in  Steiermark  und 
Erain),  Eds.  1230  (o.  3877)  des  steierm.  Landesarohives.  BL  515*: 
vermerkt  die  Ordnung,  die  Kristofen  von  Weitpriach  und  ein 
ieden  sein  naehkomen  phleger  su  Neu-Weittenßain  von  den  com- 
mieearien  in  der  refoimierung  gehen  ist  (10  Artikel).  Vgl. 
Bischoff"  im  89.  Bde.  der  Sitzungsber.,  S.  203  uüd  Beiträge  25, 
S.  57,  Nr.  CXLV. 

(138)    108.  Hörberg. 

a,  Pap.-Hds.,  Fol.,  ans  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrli., 
Stockurbar  31/80  des  steierm.  Landesarchives.  Bl.  102*: 
robait  bey  der  herrschaff  Hörherg.  —  Bl.  103*:  der  iindter- 
thonnen  rohait.  —  Bl,  104'':  d*^ro  freyleiit  rohait.  —  Bl.  105*: 
landtgerichtepimerk  und  gezierk.  Bl.  106*:  mnlefizrechien» 
befürderung.  —  Bl.  107»:  waidreckt.  —  Bl.  107*:  aaee- 
reehi.  Bl.  108*:  pUlichfangt-dienet.  —  Bl.  108^:  kir- 
chenvogteg.  —  Bl.  109*:  fiandgeU.  flraf  und  geriehiewändl. 

—  Bl.  110*;  anläei  oder  eerung  u.  ßerhrecht.  —  tafemreehl. 

—  Bl.  110*:  Tnetzkerrecht.  handtwercherreeht.  —  Bl.  112*: 
fchlose  HSrherg  inoenkari.  —  Bl.  114*:  oddiHonalarHckl 
(16  Artikel). 
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b.  Pap.-Hds..  Fo\.,  von  1757  fSnbrcpartitionsurljar  der 
Herrschaft  Hörbcrg),  Nr.  317Ö  der  Dukumentenbücher  des 
steicrm.  LandeaarobiTes.  Bl.  14ä*:  [jßobotbQBtimmttugexi  in 
8  Artikeln]. 

(189)    m  Königsbergr.  i 

Pap.-Hds.,  Fol.,  von  1524,  Stockurbai  35/93  des  steierm. 
Landesarohiveß.  Bl.  140*:  usrecht.  —  pness  und  tramil.  — 
an.Jjiui.  —  \\\.  142*:  rohat.  —  Bl.  143*:  crhlich  f/fn'cldigka^. 
bwgergueter.  unreclU  anfagen.  —  Bl.  144^:  Landgericht. 
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A.  Periodische  Publikationen. 

Nuntiatarberiehte  aas  JDeutsehland  nebst  crgänzendcu  Actenstückcn. 
II.  Abth.  1560 — 157*2.  I.  Band.  Die  Nuntien  von  Hosius  und  Dcltino 
1560-^1501,  im  Auftrage  der  historischen  Ckkinmiaflion  der  kais.  Aka- 
demie bearl.ritot  von  S.  Steinherz.  8^  1897.  •  24  M. 

—  —  III.  Band:  Nuntius  Deltino  — 1563,  bearbeitet  von  S.  Steinherz. 
Oroß-8«.  1903.  86  M. 

Urbare,  österreichische,  hrraifp^ecrphen  von  der  kai«!Pr!.  Akadomio  äc-r 
Wissenschaften.  I.  Abteilaug.  l<andesfiiratliche  Urbare.  I.  Band.  Die 
Urbare  Nieder-  und  Oberltolerr^ehi  ans  dem  IS.  and  14.  Jahriinndert 
anter  Mitwirkuu^r  von  Dr.  W*  Levee  herausgegeben  ron  Air>>ii$ 
Dopsch.  1904.  20  M. 

« 

B.  Selbstftndige  Werke. 

Arneth,  Altred  Kitter  v.:  Biographie  des  Fürsten  Kaunitz.   Ein  Fragment. 

8«.  1809.  4  K  80  h  ~  4  U.  30  Pf. 

ÜMhnaiUi^  Adolf :  Die  Belmehronik  des  sogenannten  Dalimil.  8^  190*2. 

1  K  40  h  —  1  M.  40  Ff. 
BMOtf  Adolf:  FInanxgesehlchtliehe  Stadien.  8«.  1902.  1  E  70  h  —  1  M.  70  Pf. 
Bmt^  Adolf,  nnd  Josef  Ritter  von  FiedlfT:  Kaiser  Josef  II.  und  Cobenzl. 

Ilir  Briefwechsel.  I.  Band.  8«.  1903.  8  K  10  h  —  8  M.  10  Pf. 

 il.  Band.  8».  1903.  8  K  50  h  —  8  M.  50  Pf, 

BIbl)  Victor:  Klesl's  Briefe  an  K.  Rudolfs  II.  Obersthofmeister  Adam  Frei* 

herm  von  Dietrichstein  fl5S3~1589).  8».  1900.  2  K  tO  h  2  M.  40  Pf. 
Bittnery  Dr.  Ludwig:  Das  Eiseuweseu  in  lunerberg-Eisenerz  bis  zur  Gründung 

der  Innerberger  Hauptg^ewerkschaft  im  Jahre  1635.  8'.  1901. 

4  K  20  h  —  4  M.  20  Pf. 

—  Die  Geschichte  der  direkten  Staats.steuern  im  Erzstifte  Salzburg  bis  zur 
Aufhebung  der  Landschaft  unter  Wolf  Dietrich.  I.  Die  ordentlichen 
Stenern.  8°.  1903.  i  K  00  h  -   i  M.  90  Pf. 

E^gCr^  Josef:  Die  Barbnreneintalle  in  die  Provinz  Itätien  und  deren  Be- 
setzung durch  Barbaren  8^  1901.  .       6  K  —  o  M. 
Ftttraier,  Auguat:  Zar  Textkritik  der  Korrespondens  Napoleons  I.  8*  1903. 

5  K  40  h  —  Ö  M.  40  Pf. 
Fuchs,  P.  Adalbert:  Urkunden  und  Regesteu  zur  tieschichtc  des  Benodictiner* 

Stiftes  GUttweig.  I.  Theil.  1068  —  1400.  Theilweise  vorbereitet  ^on 
Adalbert  Dungel.  8°,  1901.  12  K  ."»O  h  —  12  M.  30  Pf. 

 n.  Theil.  1401  — MOS  8«'.  1901.  10  K  40  h  —  10  M.  40  Pf. 

 in.  Theil.  1468—1500.        1902.  14  K  40  h  —  14  M.  40  Pf. 

OlgliAf  Engen;  Stadien  aar  Geschichte  des  V.  Lateranconeils.  (1&12 — 1517.) 

8*>.  189*».  80  h       80  I'f. 

HflUfert,  Jos.  Alex.  Freiherr  v.:  Ca.sati  und  Pillersdorff  und  die  Anfänge  der 
italienischen  Einheitsbewegung.  8*.  1903.       5  K  70  h  —  6  H.  70  Pf. 
Hirn,  J. :  Beiträge  zur  Geschichte  de.s  dreissigjährigen  Krieges.    Aus  den 
nachgelassenen  Schriften  Anton  Gindely's.  8°.  1900. 

5  K  20  h  —  5  M.  20  Vi. 

—  Tirols  Erbtheilnng  nnd  Zwisehenreich  1595—1602.  8».  1902. 

1  K  iio  h  -  1  ^r.  '.^0  Pf. 

Huber,  Dr.  Alfons:  Üeäterreichs  diplomatische  Beziehungen  zur  Piorte.  1658 — 
1664.  8*.  1898.  1  K  80  h  —  1  M.  80  Pf. 

Kftlndl,  Dr.  TJairiniri'l  riit  ilrich:  Studien  zu  den  ung«risch«*n  Geschic-hts- 
quellen.  IX.,  X.,  XI.  und  XU.  8^  1900.         2  K  30  h  —  2  M.  30  I'f. 

—  ■—  Xnt.,  XIV.,  XV.  und  XVI.  8».  190t.  1  K  30  b  —  1  M.  30  Pf. 
Kog'l6Yf  Ferdinand:  Das  landesfürstliclie  St«  nerwe.scn  in  Tirol  bi^  znin  Aus- 
gange des  Mittelalters.  L  Die  ordentlichen  lando^ifür«>tlichcn  .Stenern,  ^i**. 
190*2.                                                           6  K  20  h  —  6  M.  '20  Pf. 

Knbbo,  Hermann:  Die  Versnehe  der  Babenbeiger  znr  Grlludung  einer 
I..andcskirchc  in  Oesterreich.  8".  190.').  1  K  —  IM. 

Krones,  Franz:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Bamnkircberfelide  (1469  —  1470) 
und  ihrer  Nachwehen.  8".  lüOl.  1  K  80  Ii  —  1  M.  80  Pf. 

—  Die  Baumkircher.  Gescbichtliche  Untersuchungen.  8<\  1902. 

3  K  60  h  -  2  M.  60  Pf. 


Digitized  by  Google 


Periodische  Publikationen. 


Schriften  der  Balkaneommisiion.  Linguistische  Abt)ieilun<^.  LBand. 
Die  serbokroatische  Betonung  südwestlicher  Miin deinen  von 
Milan  UeSetar.  4».  IDUU.  10  K  =  9  M. 

 II.  Band.  Das  Oötbulgariächc  von  Lj.  Mileti<S.  4**.  1903. 

14  K  50  h        13  M. 

 III.  Band.  Die  Dialekte  des  südlichsten  Serbiens  von 

Olaf  Broch.  4«.  1903.  16  K  40  h      14  M. 

Ber  römische  Limes  in  Oeiteireich.  Heftl.  8^  1900.  9  K  =  8  M. 

—  Heft    II.  8«.  19iH.  16  K       14  M. 

—  Heft  III.  b^o.  1902.  10  K  =  9  M. 

—  Heft  IV.  8»   1903.  9  K  =  8  M. 

—  Heft   V.  8«.  1904.  10  K=-9M. 

—  Heft  VI.  8«.  1905.  12  K      10  M.  60  Pf. 

—  Heft  VII.  8«.  1906.  12  K  «  10  M.  60  Pf. 
ftuellenwerke  der  altindiichen  Lexikographie.  Band  I:  Der 

AnekarthasaiQgraha  des  Hemachandra,  mit  Auszügen  aus 
dem  Kommentar  des  Mahendra,  herausj;^egeben  von 
Th.  Z.irbariae.  Groß  8».  1893.  12  K  —  10  M. 

—  —  Banrl  II:  Das  llnMdicr.'^n.'isutra  des  Iltuiiacliandra  mit 
dem  selbstverfasstcu  Kommentare  des  Autors,  heraus- 
gegeben von  Job.  Kirste.  Groß  8 '\  1895. 

10  K  40  h  =  8  M.  70  Pf. 

 Band  III:  Der  MaAkhakoöa,  mit  Auszügen  aus  dem 

Kommentare  und  di  ^i  Indices,  herausgegeben  von  Theodor 
Zaehariae.  Groß-8".  1897.  H  K  GO  h      7  M. 

—  —  Rand  TV:  Dor  Dlintupatlia  de.s  Hemacbaiidra  mit  dem 
selbstvorfassten  I\oinim'iitar  des  AutorS;  lierausgegeben 
von  Juh.  Kirste.  tiroß  8»  1901.  18  K        16  M. 

Schriften  der  südarabischen  Expedition.  I.  Band.  Die  Somali- 
spracTievonLeoReinisch.  I.Texte.  4«  1900.  20K=*  18M. 

—  II.  Band.  Die  Somalisprache  von  Leo  Reinisch.  II.  Wörter- 
bueh.  4«.  1902.  .^.0  K  -  -  4.^  M. 

—  III.  Band.  Die  Melirispraelie  in  Sildarabien  von  Alfred  Jahn. 
Texte  und  Wörterbuch.  4«.  1902.  24  K       22  M. 

—  IV.  Band.  Die  Mehri-  und  Soqotrisprache  von  Dav.  Ii'  inr. 
^liillcr.  1.  Texte.  4«.  1902.  24  K  =^  21  M. 

—  V.  Band.  Teil  1.  Die  Somalisprache  von  Leo  Reinisch 
in.  Grammatik.  4«.  1903.  12  K  =  10  M.  40  Pf. 


Selbständige  Werke. 

Bittner.  Maxim. :   Der  Einfliiss  des  Arabischen  und  Persiselieu 
auf  das  Türkisclie.   Eine  philologische  Studie.  8".  1900. 

'i  K  60  h  —  3  M.  60  Pf. 
—  Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi  in  seinen  morgen- 
ländischen  Versionen  und  Rezensionen.  4^  1906. 16K.*— löM. 
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BAND  CLIV. 


III. 


SEMITICA. 


SPRACH-  UND  RECHTSVEMLEICHENDE  STUDIEN. 


TOS 
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II.  HEFT. 


VORQELRQT  IN  DBR  SITZUNO  AM  9&  APRIL  1906. 


WIEN,  1906. 

IN  KOMMISSION  BEI  ALFRED  HÖLDER 

K.  U.  K.  BOf*  Vm  UnrCJlSITiTB  •  BCCHBiWDLn 
BUCUiXOLM  Ott  KAUnUCflKN  AKADEMIE  DER  WUSmCBAim. 
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Dmck  von  Adolf  Hohhanstn, 
k.  ub4  k.  Hof-  UMl  OBtimlllU  »inifcdiiiitai  in  WMo. 
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Vorwort 


Das  Torliegencie  zweite  Heft  der  ^Semitiea'  enthält  fast 
a«88ehUeßlic1i  rech  tsver  gleichen  de  Studien,  die  sich  mit 
dem  Komplex  ^on  Fragen  beschäftigen,  wdehe  von  dem  nen- 
entdeckten  Hamranrabigeset«  angin  *  worden  sind.  Die  Reihen- 
folge der  üntcrsiicliungcn  ist  aber  hier  eine  umgekehrte.  Be 
gönnen  wird  mit  dem  armenischen  Kochtsbuch,  welches 
in  der  vortrefflichen  Ansgnbf  J.  Knrsta  vurli<^<]ft  nnd  desaen 
Herau^^s^ebe^  anch  ein  reiches  Material  zur  Erklärung?  dcssclbon 
zn«Rniiiieii<;ctr.i<!rcn  liat.  Ganz  Hcsnnder«  M-ird  'lic  Rezept  loii 
des  mosaischen  Hechtes  ins  Anpe  gefaßt,  wodurch  das  arme- 
nische Recht  sich  ak  einen  <]er  letzten  Ausläufer  jenes  Arche- 
typus erweist,  ans  welchem  bestimmte  T'  ilo  ri.immnrabi« 
kodeX|  der  mosaischen  Gesetzgebung  und  der  XII  Tafeln  fließen. 
Das  armenische  Recht  hat  das  mosaische  Geseta  frtth  rezipiert 
und  hängt  ziemlich  eng  mit  demselben  ansammen. 

Die  Ursachen,  welche  die  Seseption  bewirkt  nnd  au  einer 
dauernden  gestaltet  haben,  werden  in  der  Schrift  selbst  ange- 
geben werden.  Eis  schont  mir  aber,  daß  der  Boden  dafür  be- 
sonders geeignet  war,  weil  das  yon  den  Armeniern  bewohnte 
Gebiet  in  alter  Zeit  unter  babylonisch-assyrischem  Einflüsse 
gestanden  hat,  woftlr  die  Van-Inschriften  —  wenn  sie  auch  yon 
einer  nicht-armenischen  Volksschichte  herrOhren  —  sicheres 

Sibttfikir  4.  fhiL-tift.  Kl.  CUV.  B4.  S.  AM.  1 
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III.  Abhudlai«:  D.  H.  Htll«T. 


Zeugnis  ablegen.  DarauB  darf  man  vielleicht  einige  Qesetses- 
bestimmuDgen  erklären,  die  möglicherweise  auf  Hammurabi 
znr&ckgehen  können  und  sich  vielleicht  ans  alter  Zeit  auf 

dem  alten  Territorium  erhalten  haben. 

Djis  armenische  Keclit  weist  aber  aucli  deutliche  Bezie- 
hungen zu  dem  syrisch- römischen  Rech  Uli  uh  auf  and  das  ist 
der  Grund,  warum  hier  neuerdings  das  V\'rliäitiiib  dieses  Koclits- 
buches  zum  semiiischen,  beziehungsweise  griechischen  Rechte 
berührt  werden  mußte.  Neben  den  Einflüssen  des  griechisclioiv 
Keclites  hat  man  im  Armenischen  auch  Spuren  des  römischen, 
wie  des  indcarischen  nachweisen  woUen.  £s  ist  vollkommen 
begreiflich,  wenn  die  Juristen  der  LUnder,  wo  das  römiache 
Kecht  das  herrschende  war,  jeden  Prozeß,  dfi-  mf  grund  ein- 
facher Verhältnisse  entstand,  in  die  Spiaehe  der  römischen 
Jurisprudenz  Qbersetsen  mußten,  weil  ja  die  Beurteilung  jedes 
juristischen  Falles  von  der  Subsummiemng  unter  einen  be- 
stimmten Paragraphen  des  rtfmischen  Rechtes  abhing.  Wenn 
aber  die  Rechtsbistoriker  einfiftche  mosaische  Bestimmungen  in 
die  Kunstsprache  des  rOmischen  Rechtes  umausetsen  sneben, 
so  liegt  darin  eine  Verkennung  des  juristischen  und  rechts- 
gesehichüichen  Standpunktes.  Femer  dürfen  Rechtsnormen, 
welche  fast  allen  oder  wtnii^^Ktens  vielen  Völkern  in  gewissen 
Stadien  ihrer  Kntwickluii^^  i^emeinsam  sind,  nicht  ohne  weiteres 
als  einer  bestimmten  Kasse  eiirentümlicli  bezeichnet  uiul  daraus 
weitere  Schlüsse  gezogen  werden.  (7egen  dieseSj  ich  niücbte 
sanken,  rechtsvergleichende  Axiom  wird  vielfach  von  den  Ver- 
tretern der  vergleichenden  lieelits^esclnclite  vei  loGen. 

Schließlich  mußte  wieder  zur  (Quelle  einporgesliegen  und 
das  Verhältnis  des  ITammurabikodex  zur  mosaischen  (Gesetz- 
gebung einer  erneuten  Prüfung  unterzogen  werden.  Es  wurde 
darin  die  Stellung  meiner  Hammurabi-Hypothesen  zur  Bibelkritik 
etwas  schärfer  prilzisieit  als  dies  früher  der  Fall  wnr,  und  es 
seigte  sich  dabei^  daß  die  sicheren  Resultate  der  Bibelkritik 
sich  sehr  gut  mit  meinen  Aufstellungen  vertragen  kennen. 
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Bas  mosalselie  Rezeptloasreeht  im  armenischen  Beeilt. 

Josef  Karst  hat  sich  durcli  die  Herausgabe  des  armeni- 
scheu  lieclitsbuches  von  Sem  päd  ein  p^roßes  Verdienst  um  die 
Armenistik  luul  die  Kechtsyeschiclitc  tTwurbeii.*  Ich  erkläre 
gleich  liier,  dali  ich  das  Arraenisclie  nieht  verstehe  und  nur  in 
Verfolg  meiner  Studien  über  das  syrisch-römische  iieclitsbuch 
aaf  das  armenische  Reclitsbucli  aufmerksam  gemacht  worden  bin. 
Heiner  Untersuchung  liegt  lediglich  die  Übersetzung  Karats 
mgrande,  die,  wie  mir  Armenisten  versichcriii  durchwegs  zu* 
TcrlflBsig  ist.  Auch  muß  ich  hier  gleieh  bekennen,  daß  mich 
nicht  der  von  Karst  Eun  ersten  Mal  edierte  Sempadsche  Ko- 
dex interessiert,  sondern  viehnehr  die  Quelle  desselben,  das 
Reehtsbneh  von  Meehitar  Gesch  (ans  dem  13.  Jahrh.),  welches 
bereits  im  Jahre  1880  ediert  warde'  und  von  Karst  in  seinem 
Kommentar  vielfach  ttbersetst  und  vor  Vergleichnng  heran- 
gezogen worden  ist.  Eis  ist  selbstverständlich,  daß  ich  eben  diese 
Stellen  fUr  meine  Arbeit  benutzt  habe.  Freilich  ist  das  Reehts- 
bneh von  Güsch  kein  Novuni  in  der  Literatur,  denn  das  alte 
Recht  der  Armenier  in  Lemberg  geht  eben  auf  diese  (Quelle 
larück.' 

Was  micli  im  Rechtsbuch  von  (Tosch  insbesondere  inter 
essiert  hat,  sind  die  starken  Einflüsse  der  niK  .u sehen  Geaetz- 
pobnng  auf  das  armenische  Recht,  welche  sich  sofort  auf- 
drängen.* Um  mir  ein  Bild  von  der  Keihenfolge  dieses  Kechts- 
biiches  zu  machen,  habe  ich  die  zerstreuten  Zitate  aus  dem 
Kommentar  Karsts  gesammelt  und  geordnet ,  und  diese  Za- 
ssmmenstelliuig  ergab  die  beachtenswerte  Tatsache,  daß  der 

>  SempAdMlter  Kodfix  aus  dem  13.  Jahrh.  in  Verbtndang  mit  dem  Groß- 
armenischen Uechtsbucli  des  Meehitar  G<>sc!i  ans  dem  12.  Jahrii.  heraQ8> 
j^'i^elten  und  erläutert  von  .Inmf  Kar.st,  ätruLibarg;  IWh  (2  Rände). 

'  Meciiitar  Gösch,  Kechtsuuch  dei  Armenier  (Datastanajfirk',  abgekürzt  Dat.) 
herausgegeben  von  dem  Archimandriten  Dr.  Wahan  Bastaniean  (B«- 
itimunts)  EtBehmUdno  1880.  Tgl.  Friedrtcli  Mflller  in  d«r  Wi«ner 
Zeitoehr.  f.  die  Kunde  des  MorgenUndM,  Band  V,  S.  62  ff. 

'  Du  elte  Recht  der  Armenier  in  Lemberg  von  Dr.  Ferdinand  Bltcboff 
(Sitzungsbor.  dor  k  AKad.  1862). 

*  Dies  hat  schon  Bischoff  und  nach  «Inn  .T.  Kuhler,  D.i.s  IJ^clit  «1»  r  Armenier 
(Zeitschr.  fdr  vergt.  BechtawiBsenschaft  VII,  Ö.  385  ff.)  iu  weiterem  Um- 
fange erkannt. 

1» 
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lILAkMluf:  O.H.lItlUr. 


Redaktor  mit  gr-oßem  Verständnis  die  Bfieher  EzoduB^  Leviti- 

cus,  Numeri  und  Dcnteronomium  exzerpiert  und  bis  zu  einem 
j]jc wissen  Grade  die  Ordnung  des  PentÄteuchs  eingehalten  hat. 
Ilüeliöt  iiierkwiirdi^'^  sind  die  Umstellungen,  die  er  vorgeuouimen 
nnd  von  feiner  Sachkenntnis  zeugen  die  IJhorgänge,  die  er 
von  «Mncm  Buche  in  das  andere  gctunden  liat. 

Das  Werk  folhst  zerftillt  in  rine  Einleitung  und  zwtü 
T«'ile,  von  denen  der  erste  Teil  das  Kirchenrccht  mit  dem  KIkv 
recht  in  124  Abschnitten,  der  zweite  Teil  das  gesamte  weltliche 
iiecht  in  130  Abschnitten  entliillt  Dem  Ziele,  welches  ich  mir 
bei  dieser  Untersuchung  gesetzt  habe,  entsprechend  beschränkte 
ich  mich  auf  die  Behandlung  derjenigen  Abschnitte,  denen 
mosaisches  Hecht  zugrunde  lag  und  schied  alles,  was  anf  das 
kanonische  Recht  oder  auf  andere  Reehtaqaellen  Borackgebt» 
ans  dem  Kreise  meiner  Betrachtung  ans. 

Es  ist  seibstverstAndlichy  daß  der  große  Teil  des  Kireben- 
ond  Eherechtes  anf  derartige  fremde  Quellen  aorUekgebt  nnd 
daß  daher  diese  Teile  von  mir  nnberttcksichtigt  geblieben  sind. 
Im  weltlichen  Recht  spielt  die  Rezeption  des  mosaischen  Ge- 
setzes eine  weit  größere  Rolle  und  es  läßt  sich  penau  die 
Schoidnn^  an<^chen,  wo  das  niosaisclu'  Hecht  bu^^innt  und  wu 
es  aufhört.  Von  <l<'n  ].'••)  Abschnitten  des  weltlichen  Rcc-lites 
£reh<»ren  die  er>ti  ii  !!•  und  die  letzten  A1>«?ohnitte  9()  — 130 
iVcniden  Jvt'elitscjuellen.  Die  mittleren  Abschnitte  20 — 89  tsiiul 
iiKtsaischrs  Recht  und  diese  Abschnitte  lic^'^en  nns  in  der  llher- 
setzung  Karsts  im  Kommentar  zerstreut  vor.  Schwerer  ist  die 
Reihenfolge  im  I  Teile  (im  Kirchen-  nnd  Elierecht)  herzustellen, 
da  die  mir  zugänglich«  n  Angaben  darüber  nicht  ausreichend  sind. 

Ich  habe  mich  deshalb  entschlossen,  zuerst  das  weltliche 
Recht  zu  besprechen.  Schon  Kohler  nnd  nach  ihm  Karst  haben 
hervorgehoben,  daß  in  der  Formnliemng  des  Rechtes  talmudiscb- 
rabbinischer  Einfluß  erkennbar  ist  Sie  haben  aber  nicht  immer 
den  talmndischen  Einfloß  erkannt,  woraus  ihnen  in  keiner  Weise 
ein  Vorwurf  gemacht  werden  soU.  Er  ist  viel  httufiger  und 
dringt  viel  tiefer,  als  man  es  erwarten  konnte.  Ohne  schon  bier 
die  Frage  aufzuwerfen,  wann  die  mosaische  Rezeption  ins  ar- 
menische Recht  eingedrungen  ist,  mOchte  ich  nur  vorgreifend  be< 
merken,  daß  sie  wiß  sehr  alt  i.st  und  daß  Gösch,  obgleich  er 
keine  alten  Quellen  erwühuL,  gewiß  ältere  Quellen  vor  sich  hatte. 
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Es  wird  dfihcr  mein  Bestreben  sein,  auch  auf  die  talmu- 
(ii><cheii  und  rabbinischcn  Qui  llon  liiiizuwciseii,  die  bis  jetzt 
nicht  erkannt  worden  sind.'  Daß  dadurcii  die  AuÜ'asäung  und 
Deatang  manches  Kechtssatzes  auders  lauten  wird  aU  bei 
Kohler  nnd  Karst,  versteht  sich  von  selbst. 

Noch  einen  andern  Punkt  muß  ich  hier  snr  Sprache 
bringen.  Die  Zitate  aus  dem  Pentateuch  bei  Dat.  geben^  wie 
ich  durch  einen  Armenieten  habe  festoteUen  können,  auf  die 
«rmemsche  Bibel  aurttek.  Die  Abweichungen  sind  nur  gering- 
filgiger  Natur.  Der  Redaktor  Gösch  oder  seine  Quelle  haben 
also  die  armeniBche  Bibel  bentttzt.  Ein  weiterer  Punkt  muß 
noch  besprechen  werden:  Die  Zitate  bei  Dat.  stimmen  genau 
mit  der  Septuaginta  Uberein,  wenn  nicht  mit  Absicht  Anderun^jen 
vorfxcnoniTnen  werden.  Die  schon  von  anderer  »Seite  koiist;»- 
tierte  Tatsache,  daß  cWc  armenische  Version  auf  die  LXX  zu- 
rückgehe, findet  also  hier  ihre  volle  Ucstätignug.^ 

Bas  PriTatreeht. 

Nachdem  ieh  dieses  vorangeschickt,  begiiuio  ich  mit  der 
liesprcehun^^  des  weltlichen  Rechtes  Dat.  II  20 ff.  Die  daneben 
eingeklaminerte  Seitcnzalil  bezieht  sieli  auf  den  II.  Band  des 
Karstschcn  Werkes,  wo  sieh  das  betreffende  Zitat  tindet.  In 
den  Noten  ist  jedesmal  der  Hinweis  auf  das  polnisch  aniicnische 
Becht  gegeben,  sowie  das  hebräische  Schlagwort  aus  dem  Pen- 
tateuch Terzeich  net. 

Dat. II 20  (S.  243)  Rechtssatzung  betreffend  die  Frei- 
lassung der  Sklaven  nach  dem  Gesetze  (Ezod.21,2 — 6).' 

Dat.  II  21  (S.  243)  Rs.  betr.  die  Sklavinen  (EaLodm21, 
7-9),* 

Die  beiden  Absätze  unterscheiden  sich  darin  von  den 
biblischen  Bestimmungen,  daß  dort  von  den  hebräischen 
Sklaven  die  Rede  ist,  wogegen  in  Dat.  von  den  christlichen 

geuprochen  wird,  ferner  lautet  Vers  6  abweichend:  ,So  führe 

Bei  der  Aufsuchung  der  taltnudischen  Nachweise  und  Zitate  hat  mich 
Herr  Dr.  V.  Aptowitser  in  dankentwcrter  Weise  antcrstflUt 

*  Vgl.  V.  Ermoni,  iitude  critiqne  aar  la  reriion  araiAnlenne  de  la  Bible. 

*  Pol.-ann.  e.  16.  De  senili  CriatUnortun  ^      wpn  *d. 

*  Pol.-enn.  c.  17.  De  mnlieribaa  empiis  eriatienis. 
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III.  AkbMdlug:  D.  H.  UUUt. 


ihn  sein  Herr  in  die  Kirche  Gottes  und  vor  den  Priestern  und 
glaubwürdigen  Zeogen  nehme  er  anf  Grund  scbriftUeher  Ur- 
kunde denselben  zum  Sklaven  auf  ewig/  Außerdem  enthält  Dat. 
noch  den  Zusatz:  die  (Tesctzcsregel  .sechs  Jahic  zu  dienen  und 
im  siebenten  als  Freier  auszugehen'  habe  daiiin  zu  gelten,  duß, 
wenn  er  seinen  Preis  abverdient  hat.  er  als  Freier  ausgehe.  Das 
(ih'iche  ^;ilt  von  dessen  Frau  und  Kindern.  Ebenso  ist  der  Vater 
berechtigt,  seine  Tochter  nocli  vor  Ablauf  der  Frist  auszuloten. 

Karst  will  in  diesem  Knechtesznstand  denjenigen  von 
Halbsklavcn  erkennen,  der  sich  mit  der  Statnsliberalität 
des  römisch-gr iechiselien  Rechtes  yergleichen  läßt.  Er 
bemerkt  femer:  ,In  dieser  Bestimmiing  (das  Recht  des  Frei- 
kanfes  sn  jeglicher  Zeit,  sei  es  persönlich,  sei  es  mittelst  Dritter), 
liogt  gegenüber  dem  mosaischen  Originalsatse  eine  Abmildernng, 
insofern  diese  ein  nnbegrenstes  Freikanfsrecht  nicht  solllfli^ 
yidmehr  die  Freilassung  an  die  sechsjährige  Frist  bindet' 

Dem  gegenüber  mOchte  ich  anf  die  talmadische  Bestim- 
mung hinweisen,  die  in  der  Mischna  Kidduschin  fol.  14*  also 
lautet:*  ,Der  hebräische  Sklave  kauft  sich  los  durch  (sechs) 
.Jahic  oder  durch  das  Jubeljalir  (  wenn  es  innerhalb  der  sechs 
Jahre  eintritt)  oder  durch  Abzug  des  Geldes  (d.  h.  wenn 
er  z.  B.  um  600  (lulden  gekauft  worden  ist  und  drei  Jahre 
^''Hient  hat,  so  kann  er  sich  durch  Auszahlun«;  des  Restes 
treimachen).  Vgl.  Tosephta  Kiddoschin     4  gegen  Ende.' 

'  ic:  pi^n>3At  ^arai  B<»a  mtv  »ip  .  .  .  nsr  Anders  verhält  sich  die  Sadi« 
b«i  <l«r  SkUTin,  wo  d«r  Yater  Dioht  nur  berechtigt  «oiideni  ««eh  ver* 
pflichtet  Ut,  sie  MnnlOaen.  Ygh  Kiddniehin  18^  vns  Vpa  rvm  pce» 
(mm  .rrwt  vm  jvo  i^     bn  mi  irre  ^s). 

•  In  Dat.  a.  a.  O.  heißt  es  zu  Exod.  21,  6:  .Und  nicht  mPp  r  ler  Sklave) 
bekümmert  sein,  oh  er  auch  frei  werden  k'Snnte;  denn  nacli  di-s  A]>o8tcls 
Wort  \<it  der  im  Herrn  „Sklavf"  trewordene  ein  , Freier"  <lrs  Herrn' 
(Korinth.  7,  22).  Dazu  hem'^rkt  Karst;  ,Fast  hat  es  den  An^chrin,  all 
werde  hier  zwischen  dem  freiwillig  nich  drzidierenden  Knecht«;  lui«!  dem 
Herrn  ein  analogee  Verbtltnis  konstruiert,  wie  swischen  dem  libertus 
and  feinem  Patrene.'  In  dem  angeführten  Traktat  fei.  wird  anf 
Lev.  S6,66  verwiesen:  ,Denn  die  Israeliten  gehören  mir  ale  Knechte  an, 
meine  Knechte  sind  sie,  der  sie  ans  Ägypten  hinau^filhrt  habe, 
ich  bin  IHWH,  ihr  Gott/  V^l.  man  damit  die  Stelle  Korinth.  7,  SS»  so 
wird  mau  h<ichstcns  Hndon,  daß  der  Sklave  damit  getröstet  wird,  daß 
er  vor  TSott  froi  ist  —  riii  riThtliche»  Verhlltois  swiscben  libertai 
nnd  Patron  ist  da  nicht  au  erkennen. 
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Dat  n,  22  (S.  245)  Rs.  betr.  Iieidiiische  Sklaven,  des- 
gleichen Sklavincn.* 

Dat.  II,  23  (8.  1!'1>^  Ks.  betr.  die,  welche  den  Vater 
uder  die  Mutter  sclihigen-  —  ,Wer  seinen  Vater  oder  seine 
Matter  schlug,  der  soll  des  Todes  sterben'  fExod.  21,  15).* 

Dat.  U,  24  (^S.  295)  Rs.  betr.  Menschenraub  (Exod. 
21, 16\» 

Dat.  11,25  (8.  109)  Rs.  betr.  die,  welche  die  Eitern 
schmähen.  —  ,Wer  seinen  Vater  oder  seine  Mutter  acbm&het, 
roll  des  Todes  sterben.*  (Exod.  21,  17).* 

Dat.  II,  26  (S.  264)  Ks.  betr.  Streitende  (Exod.  21, 
18— 19).*^  Zu  V.  19  fügt  Dat.  hinzu:  ,Und  für  den  Fall,  daß 
der  Betreffende  stirbt,  den  [Blutjpreis.*  Karst  will  darin  ,nicht 
sowohl  eine  £rgttnsung  als  vielmehr  eine  wesentliche  Abttnde- 
mag  der  moeaischen  Grandsatsiug'  erkennen.  Es  scheint  mir 
eine  Ergttn^nng  so  sein,  die  mit  der  talmndischen  Interpre- 
tation vollkommen  übereinstimmt  Man  vergleiche  z.  B.  Ketnb. 
foL33^:  ,Man  sperrt  den  Mann  «n;  wenn  der  Verwnndete 
stirbt,  so  tdtet  man  ihn  (wenn  es  ein  Mord  war)  oder  man 
betrachtet  es  als  Totschlag:.'  Warum  das  mosaische  Gesetz  den 
Kasus  des  Todes  hier  nicht  besprochen  hat  wie  in  dem  Falle 
der  sclnvan teeren  Frau,  ist  bereits  in  meinem  iiammurabibuch, 
S.  IM  IT.  erklärt  worden. 

Dat.  II,  27  (S.  K  s.  betr.  die  T«tung  von  Sklaven 
and  Sklavinen  durch  ihre  Herren  (£xod.  21,  20 — 21).^ 


'  Pol.- arm.  e.  18.  De  Pagania  aeratt  amptia. 

'  Pul.-arm.  r.  H>  De  pereutiatite  patrcm  tcI  matrem  ivs*  mo  lem  voM  xm. 
Die  Vor«.'  12—14  sind  wcr^erf Vj:!  Dat  I,       (S  .31). 

*  Pol.-arm.  c.  21  D»?  «  it  qui  l"urau»M  it  humituMii  i^si  r  x  aiiy.  —  Pol.-aru). 
c.  20  Iaut«t:  quud  quilibet  debet  portare  iniquitateiii  et  demeritam  cx- 
eessas  8ui,  was  Deut.  24,  16  Omsr  awna  v%)  entapricht  Die  Veraataung 
diaaer  Baatiaoniiog  hierher  findet  eine  Analogie  und  Ylelleicht  «ine  Er- 
kttmag  in  dar  Tataache,  daß  im  Bechtabnch  von  Sempad  «nf  |  91^' 
,Beehte  und  Pflichten  der  Kinder  (fegen  die  Eltern*  §  98  folgt,  der  lantet: 
,Gc>genteiI ige  Haftbarkeit  der  Kinder  nnd  Eltern.' 

♦  Pol.-arm  r  22.  De  eo  qui  obloqaitar  anoa  pareutes.  ««♦  na  lom  vaa  !?^ci. 
Vgl.  auch  Lev.  20,  9. 

*  Pol.-arm.  c  23.   De  duobu»  cr>iitendentibu!«.  crjK  ps«?«  «r. 

•  Pol.-arni.  c.  24.  De  eo  qui  aeruum  aut  scruam  occiderit.  i'tay  W»      HS*  'Si 
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Dat.  hat  hier  den  Ziuats:  ^Kicht  nnr  mit  dem  Stabe, 

sondern  auch  mit  dem  Schwert  und  ferner  die  Bemerkung; 
daß  die«  üüvvohl  von  christliclicn  als  heidnischen  iSkhivcn  gleich 
gelte.  Hier  weicht  er  vom  tahnudischen  Hecht  ah,  welches 
dieöc  Straft'  nur  auf  heidnische  Sklaven  heschriinkt,  wogegen 
israehtische  Sklaven  wie  Freie  zn  behandeln  sind.  Auffällig  i^t 
der  Zusatz:  ,Auch  mit  dem  Schwert*,  was  fUr  den  Fall,  daß 
die  Sklaven  zwei  bis  drei  Tage  leben  bleiben,  eine  starke  Er- 
leichterang  für  den  Herrn  bildet.^  Im  Talmud  wird  ,80  soll  es 
gerochen  werden'  (Dpa' ops)  auf  Tötung  des  Herrn  durch  das 
Schwert  gedeutet  (Synbed.  foi.  b2^  etc.).  Sollte  in  Dat. 
vieileicht  ein  MißTerständnia  der  talmadischen  Tradition  vor« 
liegen?  ^ 

Dat  Ii,  2B  (S.  131)  Rs.  betr.  daß  beim  Männeratreite 
eine  schwangere  Fran  getötet  wird.*  ,Und  so  iwei  Mftnner 
mit  einander  ringen  nnd  schlagen  eine  schwangere  BVaOy  daß 

ihre  Frucht  abg<  ht,  als  roch  formlose,*  so  soll  er  gehalten 
werden  zu  halbem^  Kroaiz  des  Schadens,  wie  hoch  ihn  der 
Mann  der  Frau  auflegt  und  soll  es  geben  vor  Schiedsrichtern. 
Wenn  aber  die  Frucht  schon  geformt  ist,^  soll  er  Leben 
geben  um  Leben'  (Exod.  21,  22—23). 

Die  Übersetzung  dieses  Verses  weicht  vom  hebräischen 
Text  ab  und  schließt  sich  im  bezug  des  Wortes  ]1CK  der  LXX 
an,  weicht  aber  in  bezog  auf  die  Strafe  auch  von  dieser  ab. 
Hammurabi  §  209  214  zeigte  daß  die  rabbinisohe  Auffassung 
dieser  Stelle  richtig  ist. 

Dat.  II,  29  (263)  Rs.  betr.  Verletaungen.  —  ,Auge  um 
Ange,  Zahn  um  Zahn,  Hand  um  Hand,  Fuß  um  Fuß  etc/ 
(Exod.  21,  24— 26).« 

'  Vgl.  RSBH  mar  Stolle:       m  pitr  nrs  a'n  b'St  -m  »tm  BVWr  ^  aina  bSM 

rrnf  — ?  i6m  nnstn.    Ähnlich  RMBM  i"'  n^rf  :"t  rm  itcf».   Vgl.  jed<ich 

Mechiltta  (od.  Fripdmann)  fnl.  83»*.  r*'^-^  —r  "»i  r*n:' 

*  Pol. -arm.  c.  25.   De  eo  qui  coutentione  coniinissa  percuMerit  mulierem 
pregnantotn.   c'tfJK  ixi»  »ri. 

*  Hebr.  poK  th«  kVi  »ohne  daß  weiterer  Schaden  geschieht'  LXX  [lii  e^tuovio- 

*  Hier  walclit  dl«  ÜbenetauDg  auch  tob  der  LXX  ab  iiRC«$(uev  = 

*  Ilcbr.      ]'ZH  zm  »gescMeht  aber  Sebaden*  LXX  Uw  fti  ifnxoytojiiwov 

*  Fehlt  in  PoL>ann.  |<y  iw  p^. 
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Dat.  ftlgt  hinzu:  .Diese  liestiiamun^'  ist  durch  die  «rött- 
Hche  Gnade  des  Kvani^cliiims  in  Geldbuße  umzusetzen  etc.* 
idan  vergleiche  Mischna  Baba  kama  fol.  83^:  ^Wie  Yorhält  es 
sich  mit  dem  Schaden?  —  Wenn  er  ihm  das  Auge  geblendet, 
die  Eland  abgebaut  oder  den  Faß  gebrochen  hat,  so  })etrachtet 
man  ihn  als  ob  er  Sklave  wäre,  der  auf  dem  ßklavenmarkt 
verkauft  werden  soll  and  man  schAtzt  ab,  wie  viel  er  wert 
war  (vor  der  Verletsang)  nnd  wie  viel  er  jetat  wert  ist/^ 

Dat. II,  30  (S.  245)  Rb.  betr.  die  an  Sklaven  nnd  Skla- 
vtnen  von  ihren  Herren  verübten  Körperverletsnngen 
(Exod.  21, 26—27).« 

Dies  bezieht  sich  nach  Dat.  auf  christliche  Sklaven, 
nach  dum  talmudiiclicii  Recht  aber  nur  auf  heidnische.  Nacli 
Dat.  bezieht  sich  das  (Jeset/.  auch  auf  die  übrigen  »Sinnesorgane; 
in  ähnliclicr  Weiso  auch  nach  talmudischem  Recht  auf  die 
24  Spitzen  der  Glieder  oder  hervorragende  Körperteile  (t'3 

Datll,  31  (S.  253)  Rs.  betr.  daß  ein  Ochse  einen 
Mann  oder  eine  Frau  stößt  (Exod.  21,  28— 3l).3 

Nach  Dat.  ist  das  Fleisch  des  get<iteten  Oehsen  an  Un- 
glftnbige  zu  verkaufen  and  der  £rlös  an  Arme  zu  verteilen. 
Naeh  talmndiaehem  Recht  darf  man  davon  weder  Qennß  noch 
Nutzen  haben  (monamoK). 

Dat.  II,  31  (S.  256).  ,Wenn  einen  Knecht  der  Ochse 
stoßt  oder  eine  Magd  etc.'  (Exod.  21,  32).^ 

Dat.  II,  32  (S.  253)  Rs.  betr.  daß  ein  Ochse  einen 
Ochsen  stößt  und  ihn  tötet.  (Exod.  21,  35—36).» 

Iiier  weicht  Dat.,  wie  es  seheint  mit  Absicht,  von  der 
Reihenfolge  des  Exodus  ab,  indem  er  die  Bestimmungen  be- 


<       pwa  13B9  lajr  um  iVw  «w      ^in  cm  ia*»  rr  nt  jnap  wp  tm  mra  »irs  poa 
Hvr  rvasn     htt  no2. 

'  Pol.-arm.  o.  27.  De  domin  o  lodcnte  sentuiD.  nap  m  vm  w  r>i« 
Utnstellunf»  von  c,  2fy  und  '27  ist  durch  Verfeben  in  der  Vers.  Pol. -arm. 
erfolgt,  iudem  dies  mit  ,de  bouc  lednute  scrvum'  verwechselt  wurde. 
Das  letztere  ist  infolgedessen  ausgefallen. 

'  PoL-arm.  c.  26.  Do  boue  alicuius  aliquem  percutienle.  vh  rn  nir  ru' 

*  B«ti«ft  V«rs.  Pd.Mirm.  vgl.  oben  Note  2.  'wn  nr  on. 

*  PoL-MiD.  e.  88.  De  ittaeaco  iananeain  cut  boue  bouem  oceidente.  ^3* 
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treffend  (JnilM-n  uu<\  Krunueu  Uljerspringt  und  die  Satzungen 
über  den  <  »cliscn  ahscliließt. 

D.it.  II,  :):)  fS.  255>  Rr.  betr.  Gruben  und  Brunnen, 
iDSolerne  Tiere  hineiiitailen  i  Exod.  "Jl,  o.'i— 34).* 

Nach  Dat.  soll  in  der  Wendung  ,und  es  fällt  hinein  ein 
Kind  oder  ein  Esel*  die  reinen  und  unreinen  Tiere  be- 
zeichnet werden.  Auch  nach  talmadischer  Interpretation  ver- 
steht man  unter  Rind  und  Esel  (luam  *nv)  alle  Arten  von  Tieren.* 

Die  folgenden  Abechnitte  (Dat.  II,  34 — 38)  enthalten  aller- 
lei Nachträge  nnd  ErweiternngeUf  die  nicht  anf  die  Inblische 
Qaelle  snrttckgehen  nnd  snm  Teil  anter  talrnndisch-rabbini- 
Schern  Einfluß  stehen. 

Dat.  II;  34  (3.  255)  Rs.  betr.  daß  jemand,  sei  es  ein 
Mann  oder  eine  Frau,  in  eine  Grube  oder  in  einen 
Brunnen  fallt.-*  —  ,Wenn  ferner  ein  Mann  oder  eine  Frau  in 
eine  oflVne  Orube  oder  in  einen  gegrabenen  Brunneii  fällt  (und 
er  wird  gelotet  i,  so  ist,  wenn  es  bei  Tage  geschieht,  der  liall»c 
Blutpreis  zu  ersetzen;  wenn  aber  zur  Nachtzeit,  «ilsdann  der 
volle  Blutpreis.  Dasselbe  soll  gleichniUßig  gelten  für  Weiber, 
Sklaven  nnd  Minderjährige.^  Die  Verbindlichkeit  dieser 
Recbtssatzunf?  hat  sich  zu  erstrecken  auf  Christen  ebenso  wie 
auf  Heiden.  Wie  fUr  den  Fall  des  Geschehens  anr  Nachtsei  t 
soll  es  auch  gehalten  werden,  wenn  Blinde,  Tmnkene  und 
Minderjährige  betroffen  werden/ 

In  ähnlicher  Weise  beißt  es  im  Talmud  Baba  kama  fol.  52^: 
,Wenn  in  die  Grube  ein  Ochse,  ein  Taubstummer,  ein 
Unzurechnungsfähiger,  ein  Minderjähriger  und  einer, 
dersnr  Nachtzeit  wandert,  hineinfallt,  ist  der  Grubenbesitzer 
schuldig;  wenn  aber  ein  Zurechnungsfähiger  bei  Tag  hinein- 
fällt, ist  er  freizusprechen.* 

'  Pol. -arm,  c.  29.  De  foucis  et  fontibOB.  no  ip*«  <9, 

*  Misclina  Baba  katna  fol.  51  ^ 

^  Pnl.-rtrm.  c.  30.         hotnttK'  (■.•»d<>Tit<'  in  toiirain 

*  Dio.  /iusammenstellung  ist  charakteristisch  für  das  talmudiscbe  Kecht: 
e':epi  c'iap  ctj. 

*  To«ephu  B«l»«  kama  V,  U  und  a.  a.  O.t  Roio  |api  .lew  w  w  \nh  *m 
tn»  Bi*a  inoi  npa  *9*w  »^»Sa  D«r  Talmod  (ibid.  fol.  M^)  besieht 
alle  diefe  Epitheta  ,taQbetamiii*  ete.  anf  den  Ochaen,  wogegen  eie  Dat. 
oder  sein  Oewihnmann  anf  Menschen  deutet. 
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Dat.  II.  35  fS.  253)  Rs.  betr.  daß  ein  Ochse  eine  Kuh 
oder  ein  6chai'  oder  irgend  dergleichen  stößt  und  tütet.^ 

Dat.  II.  3B  (S.  253)  Ha.  betr.  daß  Pferde,  Esel  oder 
Maulesel  entweder  durch  Erwürgen  oder  durch  Aus- 
schlagen einander  töten  oder  schädigen. 

Dat.  II,  37  (8.  255)  Rs.  betr.  daß  eines  von  den  vorhin 
genannten  Tieren  durch  Biß  oder  Hufschlag  totet  oder 
schädigti  Bei  es  Mann  oder  Frau,  Sdhne  oder  Töchter, 
Sklaven  oder  Sklavinen.* 

Dat.  II,  38  (S.256)  Rs.  betr.  daß  darch  die  genannten 
Tiere  jemand  Tod  oder  Schaden  erleidet  etc.  and  daß 
ein  Pferd  einen  der  Angehdrigen  in  einen  Brnnnen  oder 
in  eine  Grabe  schlendert  und  totet.'^ 

Alle  diese  Fälle  werden  im  talmndischen  Recht  ans  der 
biblischen  Stelle  deduziert,  indem  als  die  Hanptursachen  der 
Resolüidigung  bei  Tieren  Horn,  Zahn  und  Fuß  »ingenüuimen 
werden.^  8omit  sind  die  Zusätze  und  Erweiterungen  erledigt 
and  der  Verfasser  kehrt  zum  Texte  des  Exodus  zurück. 


Dat.  II,  3ü  (8.  2GÜ)  Rs.  betr.  Diebstahl  von  Rindern, 
(Schafen),  Eseln  und  dergleichen  Tieren.*  —  ,WenD 
jemand  ein  Kind  stiehlt  oder  ein  Schaf  und  schlachtet  es,  oder 
verkauft  es,  so  soll  er  fünf  Rinder  erstatten  für  das  Rind,  und 
vier  Schafe  fUr  das  Schaf;  wenn  er  aber  kein  fiigengnt  besitst^ 
80  soll  er  verkauft  werden  für  seinen  Diebstahl.  Wenn  er 
aber  betroffen  wird  uid  sich  in  seiner  Hand  das  Gestohlene, 
yom  Rbd  und  Esel  bis  zum  Schafe  noch  lebend  vorfindet^  so 
soll  er  das  Doppelte  erstatten.'  (Exod.  21,  37  +22,  2^  und  3).« 

Es  ist  eine  sehr  merkwürdige  Tatsache,  daß  der  Arme- 
nier die  Reihenfolge  des  hebrJtisehen  Textes,  die  in  der  LXX 
in  gleicher  Weise  wie  im  iicbruischen  überliefert  ist,  abge- 

*  Pol. -arm.  e.  Sl.  Da  JuineiitiB  i  t  pocr.ribus.  sl  bos  occidcrit  vaccitT    '  ■ 
Vgl.  talm.  nion  nt  n::r  y\v,  wobei  freilich  auf  die  Einselheilen  d«r  tal* 
mudiachen  Bestimmungen  nicht  eingegangen  wird. 

'  Pol.-arm.  c.  32.  De  equis  etc. 

*  Pol.-arm.  c.  33.  De  equo  habento  conauetudiitcm  ledeudi. 

*  Vgl.  Baba  kama  fol.  2»':  *»»  VlKn  fwm  pp«  um  mo  matt  'J. 

*  Im  Pol.-arm.  fehlt  dieae  Beatimmting.  nrw  mv  int  «9. 

*  Fehlt  im  Poln.^Ann.,  welches  in  o.  61*  90  ond  91  Bestiaamnogen  Uber 
Diebitahl  enthBlt|  die  aber  nieht  aae  dem  Bzedm  stammen. 
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ändert  hat.  Er  stimmt  hierin  mit  dem  rabbinischen  Kommen* 

tator  Nachmani  (j"na-i),  dem  karaischen  Kommentar  Efikol  ha- 
kofer  und  dein  inodcrneii  Kritiker  liudde  iibcreinJ  In  der  Tat 
ist  die  Utiiliciii'ülge  der  Verse  nic  lit  in  Ordnung  und  der  Arme- 
nier liat  mit  seiner  Abänderung  zum  Teil  das  Richtige  getroffen. 

Dat.  II,  40  (S.  2(><>)  Rs.  betr.  Diebe,  die  in  die  HSuscr 
(' i  n  ]»r  <M' Ii  (' u.  —  ,Wenn  in  einem  llauso  (Ix'im  Kinbrucl»  )  ein 
I)iei>  bf'truÜeü  wird  und  g-escblagen,  daß  er  8tiri)t,  .<o  hat  man 
keine  Blutschuld;  wenn  aber  die  Sonne  aufgegangen  über  ihm, 
so  hat  man  Hlutscbuld  und  hat  man  dafür  mit  dem  Tode 
ZD  bttßen*  (Exod.  22,  1  +  2*).* 

Von  Dat.  wird  hinzagefttgt:  ^Für  das  Gestohlene  aber 
hat,  wenn  es  abhanden  gekommen,  vierfach  er  Ersatz  einsu- 
treten,  und  bei  Kiehtabhandenkommen  doppelter  Ersatz  gleich 
wie  filr  die  Übrigen  FlÜle  von  Diebetahl/  Karst  will  hier  in 
der  poena  quadrnpll  neben  der  poena  dnpli  indearischen 
Ursprang  erkennen.  Der  Hinweis  anf  das  rOmisehe  Recht  (die 
XII  Tafeln)  ti'ifF^  meines  firachtens  nicht  w,  weil  gerade  diese 
Bestandteile  des  römischen  Rechtes  unter  semitischem  Einflnsse 
entstanden  sind.* 

Dat.  II,  41  (S.  251)  Rs.  betr.  die  Abweidun^-  von 
Feldern.  —  ,Wenii  jemand  ein  Feld  oder  ciucu  Weinberg 
Liiwcidet  und  sein  Viel»  freiläßt  auf  dem  Felde  eines  andern 
zu  weiden:  so  00II  er  vuii  jenem  seinem  Felde  erstatten 
je  nach  dem  Fruehtertrage,  wenn  er  aber  das8ell>e 
Fi'ld  ganz  abweidet,  so  soll  er  den  noch  unverseiirteu  Teil 
seines  Feldes  und  ilen  noch  unversehrten  Teil  seines  Weinberges 
als  Schadenersatz  geben'  (£xod.  22,  4).^ 

'  Ramhari  zur  Stpllo:  r'x  s;;«         rhv^b  im  irsjia  -vsor  1^  }k  rx  r'^r-  r^r  rrm 
l<>»kol-ha-kot'er  'c  piKj"jr  a"K  ■r^i":b  sTpisn  piec  hl'  ^rx  k—  c^v  cfr  -r»« 
ehv*      nrrr  ^mo  m  pips.   iiber  Budde»  Losung  vgl.  meiuen  Uammurabi 
S.  88  Note  1. 

*  Pol.-arin.  e.  84.  De  fture  noetamo  tempore  in  domo  Innento.  «v  nma  m 
999(1.  —  Zu  beachten  ist  hier,  dmß  der  Schloß  eich  der  Septoagiata  «o> 
flofaließt  «hriamOevcfTM.  Im  HebriUeeheii  steht  thv*  thü  ,er  soll  lehlea*. 

*  Vgl.  meinen  Ifammurnbi  S.  79,  Note  5  und  8.  206. 

*  Pol.-arni.  c.  ».'S  De  Juro  (h)ortorum  et  agronim.  r»«  -ipa«  «5.  —  Die  ge- 
sperrte Stolle  fehlt  im  ITphrHischon,  findet  »ich  aber  in  <1*t  S<»ptna|riot* 
und  in  der  «amarifanischon  Version.  Auffallend  ist  die  übersetsuog  ,nn» 
versehrt'  nir  griecb.  ^iXtiat«  (sb'b). 
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Die  ursjji  iniL(liche  Gestalt  dieser  Stelle  im  ExoHuü  habe 
ich  in  uioiniMii  Hainmur/ibi-Bucli  S.  IT.S  zu  rekoiistruiuren  vtT- 
?ncht.  L)enin;H'li  wnr  dort,  wie  im  1  lanmiurabi,  auch  von 
Brandlegung  die  Kecie  und  zwar  wurde  zuerst  von  Feuer- 
and  dann  erst  von  W'eidefrevel  gehandelt,  geaaa  wie  in  den 
XU  Tafeln  —  die  Stelle  ist  aber  aasge£ftUen. 

Auf  Weidcfrevei  folgt  bei  Uamnuirabi  und  in  den 
XII  Tafein  die  Bestimmnnr^  do  nr^oribns  succises,  die  je- 
doch im  mosaischen  Recht  fehlt.  Wir  werden  sehen,  daß  der 
Amenier  beide  Bestimmiiiigen  (Uber  Bntndlegnng  and  aber 
BlUimefUlen)  in  Dat  II,  48  und  49  nacbCrllgt. 

Dat  n,  42  (S.  261)  Ra.  betreffend  Brandatiftnng 
(Ezod.  22,  5).' 

Dat  11,43(8.252)  Ri.  betr.  Depositen  (Exod.22,6— 8).* 
Karst  weist  anf  eine  eigentümliche  Tatsache  hin,  indem  er  sagt: 
,Die  mosaische  Urquelle  erscheint  hier  in  Dat.  wesentlich  unge- 
triibt  wiedergegeben.  Hiergegen  zeigt  die  vorliegende  kilikiscbe 
Bestiuuiiung  erhebliche  Abweichnug  in  der  Kinfiihrung  des  die 
Schnldfrage  bestimmenden  Älomeiitö;  es  wird  nämlich  die  Haft- 
pflicht des  Depositars  für  l>icbstahl  davon  abhängig  gemacht, 
ob  Sachen  aus  des  Depositars  Eigentum  m  di  in  l)i<']>«tn!d  mit- 
inbegrifien  sind  oder  nicht.^  —  Diese  Formulierung  »timmt  nun 
ganx  genau  mit  der  bei  Hammurabi  §  125  Uberein: 

yWenUi  nachdem  ein  Mann  seine  Habe  aar  Aafbewah- 
rang  Ilbcrgebcn  hatte,  seine  Habe  dort,  wo  sie  libergel»en 
wardcy  durch  Einbrach  oder  Kaub  mit  der  Habe  des  Haus- 
herrn verloren  ging  etc'  —  also  ganz  dieselbe  Einschränkung 
wie  bei  Sempadl 

Die  Rabbinen  wissen  nicht  zu  erklären,  warum  der  Depo- 
oent,  wenn  es  sich  erweist»  daß  er  den  Depositar  falsch  be- 
schuldigt hat,  das  Doppelte  zahlen  voMß,  and  Rasehi  deutet  dies 
auf  wissentlich  fabche  Zeugen  {aixm  ünp)t  wogegen  hier  Dat. 
dem  Wortsinn  entsprechend  sagt:  , Der  Widersacher  (Deponent  ) 
maß  deshalb  das  Doppelte  zahlen,  insofern  er  als  Verleumder 
unwahr  gewesen  ist.*  Es  ist  unzweifelhaft  die  armenische  Auf 
Fassung  dieser  Stelle  die  richtige  und  die  Kabbinen,  die  sich 


*  Pol. -an»,      86.    D«  inccndijs  et  aniiiilrij>i  alias  pozarow.  rn  Kxr  '5. 

*  FoL-ann.  e.  ft7.  De  fideli  depoaito  et  üdeli  inanu.  *)os  inn  ^      p  *9. 
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das  Dopp(;lto  nicht  haben  erklären  können,  im  Irrtam.  Aach 

hier  stimmt  Dat.  mit  Hammurahi  §  120  Uberein : 

,Wenn  ein  Mann,  dem  seine  Hahe  nicht  verloren  ging, 
behauptet,  seine  Habe  sei  verloren  [und]  seinen  Schaden  [vor 
Gericht]  fordert;  I).'it"ür,  daß  er,  dem  nichts  verloren  ^ing, 
seinen  Verhist  vor  (fott  fordert,  wird  er  dm,  wns  er  als  Ver- 
lust lpeaii>j)rueht,  indem  er  es  verdoppelt,  gemäß  dea  (an- 
geblichen) »Schaden«  geben/* 

Dat.  II,  44  (S.  27ö)  Ra.  betr.  Hlltnng.  —  , Wenn  jemand 
dem  andern  einen  Esei  oder  Ochsen  oder  Schaf  oder  sonst 
irgend  ein  Vieh  gibt  «tir  Hutung  etc.'  (Exod.  22,  9—12).* 

Dat.  bemerkt  dazu:  ,E8  ist  nämlich  die  Ubergabe  in 
litttung  eine  gegen  Entgelt  erfolgende,  we&halb  für  Ge- 
stohlenes hier  Ersatz  vorgeschrieben  wird,  während  bei  der 
Hinterlegung  (im  vorangehenden  Abschnitt)  dies  keineswegs 
stattfindet.'  Hierin  stimmt  er  mit  der  talmndischen  Qaelle  voll- 
kommen Oberein.* 

Dat  n,  45  (S.  m)  Rs.  betr.  Leihe  (Exod.  22,  13—14).« 
Dazu  wird  von  Dat.  bemerkt : ,  Analog  wie  das  Depositum,  erscheint 
auch  der  Leihvertrag  in  doppelter  I'orni  als  entgeltlicher  und 
als  unentgeltlicher^  Aucli  dies  stimmt  mit  der  talmudischen 
Auffassung  insofern  ilberein,  als  di«'  entgeltliche  IVIietung  im 
Talmud  dem  ent^^eltlichen  Leilivertrag  bei  Dat.  entspricht. 

Dat.  11,  4ü  (S.  LM!»  Ks.  betr.  die  Darlehen  (Kxod. 
22,  24),^'  Interessant  ist  hier  die  Bemerkung  von  Dat.:  ,Wenn 
an  dios<'r  Stelle  bloß  von  Zins  (toksik'  =  -ziv.':;)  die  Rede  ist, 
80  wird  hiemit  keineswegs  der  Wucher  gestattet,  denn  indem 
er  die  Spitze  wegnimmt,  reißt  er  damit  auch  die  Wurzel  aua.^^ 

'  Aas  diesen  Übercinstimmnii^n  mit  Hmmmiirsbi  mliebt»  ich  sonBchti  in 

keiner  Wfi^e  wciftTf  Sch!nM*>  zichotj 
'  Pol.  arm  <■.         De  .Iiimt'iitis  «licui  seru.-induni  datis.  "ntsn  inri      r-K  {rr  »r. 

*  Vgl.  Misclina  IJaba  Mez.  fol.  9.3*  -^rrm  -:c  «ru  "rKirm  «n  -irr  p  p-c^r  nj-s-j« 
and  daza  fol.  94 "cm  ni»wa  T:r  03n  nprvs  .neiu  nawm  rtn  i"m  mein  HAmmn- 
rabi-Baeb  «b«r  Deposita  S.  IIS  ff.  and  Ober  den  Birten  B.  170 ff. 

*  PoL-ann.  e.  89.  De  ao  qai  alicni  arma  accomodauerit  vmvmwm  ^«r»  <9i. 
Die  Vene  16—88  und  von  Dat.  hier  weggelaaien,  weil  iie  sam  Teil 
«la.s  Kberecht  bctrcflfrn  und  zum  Teil  inoralifliercnder  Natur  lind. 

<■  r  I  irm  r  i<v  De  eo  qoi  aliqaid  apad  älterem  ad  Prestam  receperit. 

*  Mau  sollte  das  Ue|^nteil  meinen!   Vgl.  Semitica  1,  Ö.  13 — 19. 
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Dat.  II.  47  (S.  *2!2)  Rh.  betr.  Pfandrecht'  Das 
Pfandrerlit  wirf!  weitläufig  bclirindclt.  Ks  seliließt  sich  an  den 
Text  des  Exodus  an,  obgleich  die  Verse  nicht  zitiert  sind;  denn 
Dat.  redet  von  dem  Fall,  wo  ,die  Pfandsache  in  Kleidern  be- 
steht*  und  schließt  ,wenn  das  Qesets  nicht  einmal  die  Ubor- 
nachtuTig  des  Pfandes  zuläßt',  was  sich  also  auf  Kxod. 
22,  25^26  bezieht. 

Kant  S.  213  bemerkt:  ,In  dieser  Gestalt  offenbart  das 
fragliche  Recht  (d.  i.  das  armeDisehe  Pfandrecht  in  der  Original- 
qaelle)  eine  enge  Verwandtschaft  mit  dem  mosaisch-jttdischen 
. . wie  im  rabbtniachen  Recht  so  anch  hier  die  Anschannng, 
daß  der  Pfandnehmer  auch  Pfandhilter  ist*  —  Das  Pfandrecht 
gebort  also  in  gewissem  Sinne  noch  snm  Depositenrecht, 
das  damit  also  im  Ilzodaa  abgeschlossen  ist 

Iiier  scliultei  der  Vcriasscr  zwei  Absclniitte  ein,  welche 
sich  auf  die  dem  Depusitenrecht  vorangehenden  Abschnitte  be- 
ziehen und  sie  ergänzen. 

Dat.  II,  48  (S.  27f;)  Rs.  betr.  die  Brandlcger.^  -~  Im 
Gegensatz  zu  Dat.,  wo  eine  Kapitalstrate  für  dieses  Delikt 
auageschlossen  ist,  bestimmt  das  Rechtsbnch  von  Sempad  für 
dieses  Verbrechen  den  Tod  des  Verbrennens:  so  lautet  auch 
die  Vers.  poL-arm.:  Si  aliquis  aHqucm  cremaaerit  ex  inimicitia  et 
staüm  in  recenti  facto  incendij  fnerit  comprehensus,  talis  homo 
incendiarins,  sieut  igne  peccauit  ita  igne  ])crire  debet 

In  gleicher  Weise  heißt  es  in  der  Vers,  georg.  §  234: 
,Wer  das  Hans  eines  andern  yorsfttsHch  anailndet  nnd  dabei 
betroffen  wird,  der  wird  ebenfalls  verbrannt/ 

Karst  hemerkt  mit  Recht,  daß  hier  mosaischer  Einfluß 
ausgeschlossen  ist;  er  yermntct  unter  Hinweis  auf  die  XII  Tafeln 
römische  Einwirkung.  Ich  milchte  daran  erinnern,  daß  auch 
Hammurabi  §  25  eine  ahnliche  Bestimmung  enthält' 

Auf  ein  sehr  merkwürdiges  Prinzip  in  Dat.  II,  48  weist 
Karst  {a.  a.  0.,  S.  277)  hin:  ,Bei  Geldstrafe  findet  peinliche 


Pol.*aniL  c,  41.  De  rebni  impignoratii.  banr  San  cm. 

'  Pol  -arnt.  c.  42.  De  eo  qtii  aliqucm  cremauerit  ine  luli.. 
•  Vgl  iiLMiion  Hammnrahi  8.  178  und  194,  ferner  meiuen  Vortrag  über 
die  Gesetze  UammurabU  S.  24  und  39. 
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Strafe  nicht  statt,  weder  hier,  noch  Oberhaupt'  und  Karet  hat 
Recht,  wenn  er  sagt:  ,.Jene8  Prinsip;  das  sieh  auch  im  mosaisch* 
rabbinischen  Rechte  wiederfindet,  dentet  auf  die  Anlefanang 

Mecliitar'schen  Rechtes  an  mosaische  Prinzipien  hin.*  Ich 
möchte  nur  darauf  verweisen,  daß  dieses  Prinzip  itlter  als  das 
niosaisclio  licclit  iat  —  es  geluirt  zu  den  Grundprinzipien  des 
altsemitisclifin  Rechtes  -  und  dali  un  talmadischen  Recht  die 
Meinungen  darüber  geteilt  sind.  Verl.  KctuL.  fnl.  32.  Die  An- 
sicli  des  R.  Moir  fi'^v&i.ipi^,  dagege»  die  Uliaa:  o'pv&Kjioa 

Dat.  II,  49  (8.  279)  R».  betr.  die  Baumabschneider.* 
—  Das  Gesetz  de  irhoris  snccisis,  welches  bei  Hammnrabi 
(S.  179)  und  in  den  XII  Tafeln  vorkommt,  fehlt  im  mosaischen 
Gesetze  an  der  bestimmten  Stelle.  Dat.  trägt  es  also  nach  und 
bemerkt  dabei:  ,denn  das  Gesets  gestattet  anoh  nicht  einmal 
das  Abhanen  der  Bttnme  der  Feinde,  der  Ungläubigen'.  Er 
denkt  dabei  an  Dent  20,  19^20,  eine  Stelle,  anf  die  er  schon 
Dat.  II,  1  hingewiesen  hat.'  Aach  die  talmndischen  Qnellen 
leiten  das  Verbot  Frachtbttnmo  zu  ftllen  yon  dieser  Stelle  «b.^ 


Hedcnkt  man,  daß  Dat.  II,  4*5  ff.  auf  Depositenrecht 
etc.  sich  beziclit  und  sondert  man  d\c  Nachträge  (Dat.  II  4!^ — 4l0 
au.s,  so  wird  man  den  Ubergang  von  Exodus  zu  Leviticus  ver- 
stehen und  wiirdigen. 

D.it.  II,r)0(S.  280).  Rö.  betr.  Vor  Währung  und  Unter- 
schlagung etc.  (Lf  V      20  -24).^ 

Dat.  II,  51  (8.  Rs.  betr.  Krschlagung  von  Vieh. 
—  ,Und  wer  ein  Vieh  erschlägt,  soll  es  erstatten,  Sttkck  fbr 
Stuck*  (Lev.  24,  lö).« 


■  Vgl.  meinen  ITamroiireM  8. 

*  Pol.-arm.  c.  48,  De  eo  qai  «lieui  in  (h)ort(»  fruetiferam  arboreu  de- 
«tnucerit 

*  w  m  rmvn  «V. 

*  Vgl.  Sifro  (rd.  Friedmann)  snr  Stelle,  Baba-kama,  fol.  91 K 

Fehlt  Iii  Pol.-arm. 

*  Pol. -arm.  c.  44.  Do  oqui«  rt  iiiiiicntt«?  rc:  In  den  iwisr|i»>ti- 
liegendcn  Kapiteln  des  Leviticus  konitncn  keine  Bestuumiiogen  ror, 
welche  hierhei^t'hurcn. 
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Dat.  II,  52  (S.  326)  Rs.  betr.  Kauf  and  Verkauf  von 
Grand  and  Boden  (Leir.  25,  25—38).' 

Dat  II,  53  (S.  221)  Rs.  betr.  Hänserkaaf  a.  -verkauf. 

(Lev.  2o,  29-3n.» 

Daran  schließen  sich  II,  54  (S.  222)  Verkauf  von  Mühlen; 
11,55  (S.  224  )  von  Vieh;  II,  .56  (S.  224)  von  Ochsen;  II,  57 
(S.225)  Kuhverkauf;  II,  58  (S. 227)  von  Bienen;  II,  59  (S.228) 
von  Gefäßen;  11,60  (S.  229)  von  Früchten  und  der  Ernte; 
II,  Üi  (8.  230)  Vcrpaclituni^  von  Mühlen  und  derf^leiehen.-' 

Die  folgenden  Ahschnitte  beziehen  sich  auf  das  Erbrecht, 
and  zn^nde  gei^t  wird  die  bekannte  Stelle  ans  Numeri 
(21,  8—11).* 

Dat  U,  62  (8.  165)  Es.  betr.  die  Teilung  der  Erb- 
schaft der  Httnner. 

Dat  II,  63  (S.  165)  Es.  betr.  die  Teilung  der  Erb- 
schaft derjenigen,  welche  Söhne  und  TOehter  haben. 

Dat  64  (S.  176)  Rs.  betr.  die  Teilung  der  Erb- 
hinterlassenschaft der  Weiber. 

Dat  II,  65  (S.  178)  Es.  betr.  die  Lehre  vom  Teilungs- 
verfahren  in  Erbsehaftssachen.* 

Damit  verläßt  Dat.  Numeri  und  wendet  sich  mit  einem 
ungemein  geschickten  Uhcrfrang  Deuterunomium  zu.  Es  war 
die  Kede  von  Erbschaft  und  von  Teilung  der  Erbschaft. 
Die  durch  die  Erbschaft  festgesetzten  Grenzen  sind  auch  fest- 
zuhalten nnd  nicht  /,u  verrücken. 

Dat.  II,  06  (S.  268)  Rs.  betr.  die  (Ircnze  im  allge- 
meinen. —  ,Da  sollst  nicht  die  Grenze  deines  Nächsten  ver- 


*  Pol. -Arm.  c.  46.  De  eo  qni  proptor  panpertatem  vsamlructitm  agrorum 
vendidit  tt^ko  •cw       -po»  «r. 

'  Pol.-arin.  c.  46.  De  emptioiic  (loaiua  in  etYitate  et  jure  muotcipij.  t?'H% 
*o}  nvf  ^pp  aw  tra  hob*  ?9. 

*  PoL-ann.  e.  47— M,  dann  e.  6ft.  De  Jndiee  et  spiritaali  peraona  inho- 
neratis.  DiaMr  Abaehnitt  iat  eine  Wiedergabe  Ton  Denter.  17,  8—18  nnd 
diese  Beatimmrang  fleht  in  Dat  I,  40  (8.  886).  In  Senipada  Reclitabneh 
wird  darüber  in  §  66  geliandelt.  Wie  diese  Beatimninng  hierher  kommt, 
kann  ioli  nicht  erklären. 

*  Fehlt  im  l'ol.-Ärni 

*  Über  das  armeniüciie  Erbrecht  in  soinom  Verhältni».HP  zu  di«n  anderen 
Systemen  den  Erbrechtes  wird  weiter  nuten  S.  42  iV.  gehandelt  werden. 

SitaufiW.  d.  ptiiU'kbt.  Kl.  CLIY.  M.  S.  AM.  8 
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rttcken,  welche  die  Vorfahren  gesogen  in  deiner  Bmitmng,  die 
du  erbest  im  Lande^  das  der  Herr  dein  €K>tt  dir  geben  wird 
zur  Erbschaft'  (Dent.  19, 14).^ 

Aasdrücklich  fügt  Dat.  noch  bei:  ,Die  Satanng  betrifft 
sowohl  Feldstücke  als  auch  andere;  gegen  Brttder  und  Ver- 
wandte sowohl  wie  gegen  Fremde  schreibt  sie  vor  den  Weg 
Keclitens  cin/uiialten.  1  )as  vom  Vater  Uherkomnuiue  Krbstück 
darf  nicht  Uber  seine  <irenz»'n  erweitert  wri  cieii  unter  Wegualimc 
vom  Eigciituine  des  Nachl>:ii  ii  .  .  .  \\  man  aber  vom  Vater 
gei  ec-bter  Weise  übernoiiiiueM  liut,  das  darf  laut  Kechtens  nach 
dem  Tode  des  Vaters  im  Falle  des  Keuigwerdens  nicht  mit 
dem  Anteile  eines  Mit  erben  vertaascht  werden.* 

Deutlicher  als  durcii  d'w^c  Glosse  kann  der  Zasammen- 
hang  zwischen  dem  Erbrecht  in  Nnmeri  mit  der  Grenzver- 
rttckangsbestimmung  im  Denteronominm  nicht  gekennzeichnet 
werden. 

Dat  U,  67  (S.  335)  Rs.  betr.  Zeugen  and  falsche 
Zeugen  (Deut.  19,  16—19).* 

Dat  II,  68  (S.  257)  Rs.  betr.  daß  ein  Erschlagener 
gefunden  wird  auf  der  Feldmark  (Deut  21, 1—3).* 

Dat.  II,  69  (S.  181)  Rs.  betr.  die  vftterliche  Ver- 
leihung der  l'riiuo^'cnitur  an  die  Söhne  (Deut.  21,  15 — 17.* 

,Da  nämlich  —  lugt  Dat.  hinzu  —  unter  Christen  es  nicht 
vorkommt,  zwei  Frauen  zugleich  zu  habun,  wohl  jeüücli,  daß 
jemand  Kmder  aus  einer  ersten  Ehe  liat  und  darauf  zu  einer 
zweiten  Klio  schreitet,  aus  weicher  ihm  ein  Sohn  geboren  wird, 
öü  soll  er  diesfalls  nicht  berechtigt  sein,  aus  Liebe  zum 
J  üngsteu  diesen  zum  Erstgeborenen  zu  machen  beziehungs- 
weise aus  Gnnstbeaengung  für  dio  letzte  Gattin  deren 

^ohn  Ausgenommen  den  Fall,  daß  dieser,  der 

Erstgeborene,  aus  Niehtsnutsigkeit  dessen  nicht  xu 
würdigen  ist.' 

Ebenso  lautet  die  Erklärung  eines  späteren  Kommentan 
(iTiBo)  au  der  Stelle:  ,Er  darf  die  Primogenitur  von  einem 

'  IV.l  arni  (  .50.    De  inetis  agrurum.         ron  N^. 

*  Pul. -arm.  c.  67.   Dt»  Testiinoiiio.  im  IV  K^. 

'  Pol. -arm.  c.  58.  De  bomine  occiso  inueato  in  ftlicuiiu  limit«.  V>n  tcta*  'S 

*  Felilt  IUI  Pol. -arm.  o*r;  «rr  vi6  p'.-r  '5, 
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Sohne  auf  den  anderen  nicht  tibertragen,  weil  er  die  eine  Frau 
haßt|  die  andere  aber  liebt;  wenn  er  es  aber  tut  weil  der  Erst« 
geborene  schlecht  ist,  dann  ist  es  gestattet.'  In  älteren  talmn- 
diBchen  Quellen  findet  sie  aich  nicht. 

Dat.  II,  70  (S.  199)  Rs.  betr.  die  widerspenatigen 
Sohne  (Deuter.  21,  19— 21).« 

Dat.  II,  71  (S.  310)  Rs.  betr.  die  Leiche  des  Todea- 
schaldigen  (Deut.  21,  22—23).'  Schon  Karat  hat  hier  darauf 
hingewiesen,  daß  Dat.  diese  Stelle  im  Wortsinn  auffaßt,  wogegen 
im  Reehtsbnch  von  Sempad  §  139  daraus  abgeleitet  wird,  daß 
ein  zum  Tode  Verurteilter,  der  infolge  des  früher  eingetretenen 
natürlichen  Todes  der  liiunchtuug  entgeht,  um  der  irdisclicn  Ge- 
rechtigkeit Genüge  zu  leisten,  einen  Tag  lang  aufgehRn^t  werden 
muß.  Er  fügt  hinzu:  ,Dcr  hier  /Aun  Ausdruck  gelaugende  Ge- 
danke einer  nachtriiglichen  SUhnkomp  iisation  erinnert  an  einen 
analogen  symbolisrlit  n  OpI)! aiu  li  dcd  jtidiscliL'n  Kriminalrechtes, 
die  Leichen  von  Hiugcrichteteu  aufzuhängen  (beziehungsweise 
auch  zu  verbrennen  und  zu  steinigen).'* 

Dat. II,  72 (S. 204)  Rs.  betr. die  Verluste  (Deut.  22.  l-3)> 

Ausdrücklich  betont  Dat.,  daß  die  Rückerstattung  ohne 
jegliche  VergHtung  zu  erfolgen  habe. 


^  Pol.-«m.     69.  De  iii«bottdt«iitibiit  pneris  pirentibat  raia.  p  wth  im* 

*  PoL-aim.  G.  60.  De  perditis  brnninibtts  criminosa  facta  patrantibns. 
no  «nra  man  V«lia  mi*  *3i.  Die  Versio  pol. -arm.  schiebt  hier  zwei  Kapitel 
^in,  von  denen  das  eine  c.  61  überschrieben  ist:  De  furibu»  castigandls. 
Ich  m{>chte  lii.  r  daraus  eine  Stelle  mitteilen:  Si  quis  voro  obicerct  aÜcui 
quod  ipse  est  bomicida  tirannicus  honiinnm  alias  /.ahijuc/.  «"t  i§tud 
oon  probauerit,  tunc  inculpator  non  probans  soluä  lu  tali  uctu  remanebit 
et  magna  peDa  talem  bomioem  non  probantem  obieetionem  alioai  obiec^ 
tarn  jus  paniM  debet.  Inhalt  und  Form  erinaera  etark  an  Hammarabi 
%  1:  »Wenn  ein  Mann,  naebdem  er  einen  «ndem  angeklagt  nnd  ihm 
TStong  TorgeworfiBn  hat,  ihn  dessen  nicht  ttberftbrt,  wird  dor,  der  ihn 
angeklagt,  getStel*  Der  folgende  Abschnitt  c.  68  ist  fiberscbrieben :  De 
violatore  fetnine.  UToris  vcl  ancillc. 

*  Nach  Ansicht  einer  Autorität  gilt  das  Prinzip  fSpsJ^  ^3  ,a11e  durch 
Steinigung  iiingeriühteten  werden  (zur  Abschreckung)  autgehaugt'.  Die.si^s 
ist  aber  nicht  durchgedrungen  (Synhedriu  fol.  45*').  Die  Vorschrift  einer 
oaehtrigliehen  Steinigung  des  Sarges  findet  sieh  in  Edfijot  Abeehn.  6, 
Misebna  6:  wm  m       i«n)3  tm  irvrm  ^  jwhh. 

*  PoL'ann.  e.  6S.  De  innentore  alienios  rei.  'm  Tm  siü  m  i6. 
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Dat.  II,  l'\  iS,  205  Note)  Rs.  betr.  Aufrichtun ge- 
fallener Haubtierc  (Deut.  22,  4),*  Uncntgeltlichkeit  wird 
hiermit  anch  für  diesen  Fall  vorgeschrieben  (Dat.). 

Dat.  II,  71  (S.  137)  Rs.  betr.  die  Kleidung  der  Frauen 
(Deot.  22,  b).*  |Weil  hierdurch  mftnigfachee  Uoheii  und  Unfug 
zu  gewärtigen  wäre,  deshalb  ist  dieses  Verbot  gegeben'  (Dat.). 
Ahnlich  auch  im  Talmnd  Nasir  fol.  59^* 

Dat.  11,75  (280)  Rs.  betr.  Vogelnester  Pent  22, 6—7).« 
,Än  dieser  kleinsten  Sittenregel  —  fügt  Dat  hinsn  —  mag 
man  im  vorliegenden  Falle  einen  Maßstab  für  die  größten  nnd 
wichtigsten  Sachen  ersehen.'  Man  yergleiche  dazu  die  letste 
Mischna  in  Chulin  (fol.  142»):  ,Man  darf  nicht  die  Mutter  nebst 
den  Jungen  nehmen  .  .  .  Wenn  es  bei  diesem  g'eringfü'jif^en 
(iebot,  das  vielleicht  ein  As  beträgt,  heißt:  ..damit  es  dir  jnit 
ersrchr  und  du  lan^jo  lebest",  um  wie  vjol  mehr  bei  den  schwer- 
wic^^e Tiden  Gebüten  der  heiligen  Schnlt/-' 

Dat.  II,  7t)  (S.  276)  Es.  betr.  Neubau  von  Häusern 
(Deut.  22,  8).« 

Dat.  II,  77  I  S.  247)  Rs.  betr.  flüchtige  Sklaven  (Deut. 23, 
1(3—17).^  ,Die  Bestimmung  richtet  sich  nicht  etwa  bloß  auf 
die  heidnischen  Sklaven,  sondon  auch  auf  die  hebräischen,  &kr 
den  Fall,  daß  unter  freventlicher  Widersetzung  der  Sklavenherr 
sich  weigert  im  siebenten  Jahre  den  Sklaven  zu  entlassen  und 
derselbe  aus  diesem  Grunde  entweicht'  (Dat.). 

Meines  Erachtens  ist  diese  Erklärung  ganz  unmöglich, 
weil  dann  das  Verbot  den  Fluchtigen  auszuliefern  ganz  ttber- 
flOssig  wäre,  da  ja  dessen  Befreiung  aus  der  Hand  des  Herrn 
von  Gerielitswc^en  gefordert  werden  konnte  und  mulite.  Ich 
vermute,  (hiß  die  armenische  Schule  hier  die  tahnudisehe  Tra- 
dition mißverstanden  hat.  8o  sagt  Kaschi  zur  Stelle:  ,Du  sollst 

'  Pol.*«nii.  e.  64.  De  eo  qai  cum  alio  in  viam  oanTit.  ro»  Ofn  vpn. 

*  Pol.-ann.  c  65.  De  modo  veetineatonim  portaadornm.  ^      fnr  nh 

»  '131  oT:n  pa  3m  nm  n^ar      raS«  K^r  w^k  nar*."  ]»'  pK*. 

*  Fehlt  im  Pol.-arm.,  ist  aber  in  Yen.  Georg.  %  867  (S.  881)  erballen.  «7 

*  ri-.ion  n«j  bp  10m  ip  a»a'  ea-mm     ae«  jjns^  mw»  me«        im«?  nip  yas  s» 

TlUttV. 

*  PoL-arot.  c.  66.  De  aedifieante  novam  doaram.  rrr  m  ko»  *9. 
^  Fehlt  im  Pol.-arm.  und  im  Ms.  468.  vsm  ^  is»  rs»  nh. 
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den  Sklaven  nicht  ausliefern,  im  »Siiiiu'  des  Targuiu  (d.  h.  du 
sollst  nicht  den  Sklaven  eines  Heiden  ausliefern).  Andere 
aber  bezichen  dies  auch  auf  den  kananaischen  Sklaven  eines 
iBraeliten,  der  aas  dem  Aaalaade  nach  dem  heiligen  Laude 
sieh  frcflüclitet  hat.*^  Der  Armenier  hat  also  aus  dem  Sklaven 
eines  Heiden  einen  heidnischen  Sklaven  and  ans  dem  Sklaven 
eines  Israaliten  einen  ieraelitischen  Sklaven  gemacht. 

Karat  bemerkt  zn  dieser  Stelle:  ,In  der  Tat  finden  wir 
auf  dem  gansen  Gebiete  des  nichtsemitiBehen  Rechtes  älterer 
nnd  neuerer  Zeit  eine  diametral  entgegengesetzte  Rechtsan- 
Bchanong/  Er  verweist  anf  das  syrisch -römische  Rechtsbach 
Vers,  armen.  §  34  und  Vers.  London  §  49.  Ich  m()chte  da- 
gegen darauf  aufmerksam  machen,  daß  nach  Bruns  ,die  Strafe 
der  Sklaverei,  die  hier  auf  die  Aufnahme  und  Aneignung  der 
iVcmdcii  Sklaven  gesetzt  ist,  in  unseren  bisherigen  uuiuibclien) 
Keehtsqueileii  sich  nicht  tindet^,  ferner,  daß  das  syrische  liechts- 
buch  auf  das  altsemitische  Recht  zurüekffeht,  wo  allerdings 
eine  noch  schärfere  Bestimmang  vorkommt,  und  zwar  bei 
Hammurabi  §  15—20.« 

Dat.  II,  78  (S.  2Sn  Rs.  betr.  das  Betreten  von  Saat- 
feldern. ,Und  wenn  du  in  die  Saat  deines  Nächsten  kommst, 
so  magst  du  Abren  rupfen  mit  deiner  Hand,  aber  die  Sichel 
sollst  du  nicht  aufheben  gegen  die  Ernte  deines  Nttchsteo' 
(Deut.  23,  26).» 

Dat.  II,  79  (S.282).  Rs.  betr.  das  Betreten  des  Wein- 
berges von  Genossen.  —  ,Wenn  du  in  die  Weinberge  deines 
Nächsten  kommst,  so  magst  du  Trauben  easen  bis  zur  Sätti- 
gung deiner  Person,  aber  in  Geftße  sollst  du  nicht  einsammeln.' 
(Deut  23,  25).* 

Die  Umstellung  der  beiden  Bestimmungen  findet  sich 
Bchou  in  der  Septusginta  und  hat  eine  gewisse  Berechtigang; 


»  rrrro  mzv  bn'ro*      'jp^a  Tay  ifym  vm  lai  (j'oe;?  laj?  "von  mi)  vs^rsa  nay  T»n  üb 

*  Vgl.  mein  Hmintirabi-Bnch  8.  S76  und  m«iiie  8ebrlft,  Das  syn-rSm. 
B«ehtibiieh  and  Hammanbi  8.  48. 

*  PoL'arm.  c  67.   De  «o  qni  in  tlicvins  MmeoU  intranerit  onm  falcc« 

mp.  irar  '3. 

*  Pol.Hurm*  c.  68.  De  eo  qni  in  vineam  alimiiiui  intrenerit.  ^  Bisa  man  *s. 
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da  erst  von  dvv  Saat  und  dann  vom  Weinberge  gesprochen 
werden  sollte.^ 

Dat.  II.  HO  (S.  Rs.  betr.,  daß  Neuvermählte  nicht 
in  den  Krieg  ziehen  i  Deut.  24,5).^ 

Dat.  11,81  (8.  207)  Ks.  betr.  die  Ffändang  der  Mühl 
steine.  —  ,Maii  boU  nicbt  den  oberen  und  den  unteren  Müld- 
stein  pfänden;  denn  das  Leben  pf^lndet  man  solcher  Weise^ 
(Dent  24,  6).» 

Die  Erklärung  von  Dat.  ,weil  dnrcb  deren  (der  Mtthl- 
steine)  Arbeitsleistung  die  Seele  dem  Leibe  erhalten  bleibt* 
klingt  an  die  rabbinische  stark  an.^ 

Dat.  II,  82  (S.  201))  Rs.  betr.  die  Scbnldpfändnng 
(Dent  24, 10—13).» 

Dat.  II,  83  (S.  275)  betr.  die  Mietarbeiter  im  allge- 
meiueii  (Deut.  24,  14  -  15).* 

Dat.  II,  84  201)  Ks  lietr.  des  stellvertretenden 
Todes  der  Väter  und  Sühne  für  einander.  —  ,E8  sollen 
nicht  Väter  sterben  um  Söhne,  und  SöhTie  sollen  nicht  sterben 
um  Väter  j  ein  jeglicher  soll  für  seine  bände  sterben'  (Dent 
24,  10).' 

Karst  möchte  in  der  abweichenden  Bestimmung  des  Sera- 
padschen  Rechtsbuches  über  die  Haftung  der  Söhne  für 
den  Vater  besonders  beim  Verbrechen  der  Felonie  und  des 
Hoobverrates  am  Suzer&n  eine  Entlehnung  aus  dem  fränki- 
schen Feudalreoht  erkennen.*  Mir  scheint  jedoch  diese 
Annahme  nicht  genügend  begründet;  die  Haftung  der  SOhne 
für  die  Väter  insbesondere  im  Falle  des  Hochverrates  und 
bei  politischen  Umwälzuagen  hat  immer  bei  allen  Vdlkem  und 
zu  allen  Zeiten  de  facto  existiert.    Auch  die  biblische  6e- 


'  Vgl.  Sften  oroi  m»  und  Jttd.  15«  6  m  0^9  njn  nap  njn  «nos. 

*  Fol  arm.  c.  69.   De  vxorante  nouiter.  mnn  »Vit  VK 

s  p,,]  yc,  inolen<1in"  Mianuali.  2;"!i  CTr  ^3!^»  >f^. 

*  ce;        zr.z  rr  rr  --^s-?:  •':;r--  x'-  (H.iha-Mezi'a  fol.  113^). 

»  Po!  -.nrm.  c.  7i.  iJe  <irliiti>  simpliri  .Tl>hquc  jngnore.  yviVK  n»ra  "^r^  rflPH  »3. 

*  Pol.-Ärni.  c.  72.  De  iure  st^rvilium  famulorum.  *W  rhpt  ppj?r  »6. 

*  Pol.-anii.  c.  80!  tna  ^  man  vw  i6. 

*  D«D«beii  darf  nicht  veigmen  werden,  daß  in  besng  auf  dai  WehigeM 
Dat.  Famllienhaftnng  nnd  Senpad  dagegen  nnr  die  Haftnng  de« 
TXtera  anietaft  (Bd.  n,  8.  6). 
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scliichte  bietet  Beispiele  hierfür  trotz  der  mosaischen  Vorschrift, 
die  freilich  in  erster  Reihe  auf  gemeine  Verbrecher  gemünzt 
und  dazu  bestimmt  war,  Bestimmungen  aus  den  preschleclits- 
rechtlichen  Perioden  aufzuheben. *  Es  wird  in  II  Reg.  14,  6 
ganz  besonders  benrorgehoben,  daß  diese  moeaiflebe  Vorschrift 
auch  bei  HochverratsverbreeheD  bertteksicbtigt  worden  ist. 
Die  Haftung  der  Sttbne  ftlr  die  Väter  ist  also  in  ftlteren  Zeiten 
jedem  Volke  eigentttmlicb  und  braacbt  kanm  entlehnt  zu  werden. 
Daß  aie  aber  eingedflmmt,  nach  fremden  Mustern  wieder  auf- 
leben kann,  ist  sieher  —  und  nur  in  diesem  Sinne  mag  Karst 
Recht  haben. 

Dat.  11.85  (S.  3.%)  Ks.  botr.  die  Rcchtsbcu^'cr.  —  ,Du 
sollst  nicht  beugen  das  Kccht  der  Fremdlinge  und  der  Waise 
und  der  Witwe*  (Deut.  24,  17").» 

Dat.  11,86  f!^.  211)  Rs.  betr.  die  Pfändung:  der  Witwe. 
—  ,Du  sollst  nicht  das  Kleid  der  Witwe  pfänden'  (Deut.  24,  17*'»" 

Dat.  II,  87  Ks.  betr.  diejenigen,  welche  JStock- 
streicfae  verdienen  (Deut.  25,  2 — H). 

Dat.  II,  88  (S.  123)  Rs.  betreffs  der  Streitenden  und 
des  befreienden  Weibes.  (Deut.  25,  11  — 12).*  In  bezug  auf 
die  Straf bestimmung  ,Abhauen  der  Hand'  bemerkt  Dat. :  ,Nach 
uns  aber  Erlegung  des  P^ises  der  Hand,  so  wie  es  für  je- 
weilige SchfttBung  angezeigt  ist.'  Qenau  so  auch  nach  talmu« 
diaehem  Rechte.^ 

Bas  OlTeiittiehe  B«eht 

In  bezu^  auf  das  Privat  recht  konnte  ich  auf  Grund  der 
Exzerpte  und  Übersetzungen  Karsts  die  Reihenfolge  in  Dat. 
festetelien,  sowie  die  Art,  wie  von  Dat.  die  biblischen  Quellen 
insbesondere  £xodus,  Leviticus,  Kumeri  und  Deuteronomium 


^  Vpl.  mein  Hamtnurabi-Buch  S.  160. 

'  Fehlt  im  rnl.-arin.  BiTi  ^         nwi  «V.  Der  Zuaatz  ,und  der  Witwe'  nach 

der  ßeptiiapinta. 

'  Pol.-arm.  c.  73.  E  niduis  pignora  noü  recipiantur.  nschn  "»sa  *fsfm  lA. 

♦  Po1.>arin.  e.  74.  De  nutlier»  dirimente  änm  sediciosoff  tIpob.  rw  arrsR  nö»  's. 

*  Buehi:  Geld  entiprechend  der  ihm  sngefiigtes  Schande  (Stire  rar  Stelle, 
§  293  und  Baba-kama  fbt.  88»). 
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benutzt  worden  sind,  cliai  (kterbii-Ten.  E»  konnte  der  Nachweis 
gL'fülirt  wi'iden,  djiß  die  intei  prctation  der  rezipierten  Stellen 
mit  den  talmadiscli-rabbiDifichen  in  den  muiüteii  Fällen  über- 
einstimmt. 

Bei  der  Prüfung  des  öffentlichen  Rechtes^  womit  das 
Eherecbt  verbanden  ist,  wird  ee  mir,  da  ich  nur  auf  die  bei 
Karst  Ubersetzten  Stellen  angewiesen  bin^  nicht  möglich  sein, 
die  Reihenfolge  in  gleicher  Weise  sn  verfolgen.  Dazu  kommt 
der  Umstand,  daß  die  mosaischen  EinBcblftge  weder  so  httafig 
noch  so  ausammenhtfiigend  in  diesem  Teile  vorkommen.  Es 
wird  sich  daher  empfehlen  hier  einen  anderen  Weg  einau- 
schlagen,  nftmlich  in  der  Reihenfolge  des  Sempadsehen  Rechts- 
haches die  wichtigsten  Stellen,  in  denen  mosaisches  Recht  re- 
zipiert ist,  zu  besprechen  und  sich  der  Karst'schen  Namerieruiig 
anzusclilieticn. 

§  1.  (0)  ,Ujid  wenn  wir  eine  StaUt  belagern  und  der 
Einnalime  nahe  gebracht  haben  etc.'  Dazu  bemerkt  Karst: 
jUniuc'ilc  zu  den  kriegsrechtlicljen  Destimmunj^en,  betreffend 
die  Führung  dos  Kampfes  speziell  die  iStadtbeiagerung  ist 
Deuteronomium  20,  10 — 13  beziehungsweise  19 — 20.** 

§  1  (7).  , Hinsichtlich  der  Haftung  ftlr  das  Wehrgeld 
—  sagt  Karst  —  gilt  in  der  kilikischen  Version  des  Rechts- 
haches der  Sats,  daß  nar  der  Tllter  haftet  .  .  .  hierin  be- 
kundet sich  eine  fortschrittliche  Entwiokelong  gegenfther  dem 
Kodex  des  Mechitar  Gösch  (Dat.),  in  welchem  noch  Familien- 
haftang  herrscht,  insofern  als  die  ganze  Familie  ftlr  Nicht- 
ertegong  des  Sllhngeldes  haftbar  gemacht  and  verkaoft  werden 
kann.' 

Unter  Hinweis  auf  Dat.  II,  84  (ob.  S.  22)  darf  man  keines- 
wegs mit  Kühler  ^Z.  f.  vgl.  RechtswisseiischMft  VII  p.  31^5) 
die  solidiiru  I'.unilienhaftung  als  ursprüngliche  arische  Kechts- 
institutiuü  vindizieren.  Ebenso  Aveni^j:  ist  mit  vSiclierlieit  das 
Kompositionsrecht  als  Uberrest  des  indotrei manisehcii  Hlutraclie 
Systems  niichf^ewiestn.  Beide,  Famiiienhaftung  und  Kompo 
sitionsreeht,  sind  den  Semiten  gerade  so  eigentumlich  wie  den 
Indogermanen,  sie  finden  sich  in  dem  hochzivilisierten  babylo- 
nischen Staat  üammarabis,  wie  bei  den  Bedainen  in  der  Wüste. 


^  ayr  *3  und  TP  VR*nxn  «s. 
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Die  Möglichkeit,  daß  sie  indogermanischen  Ursprungs  oder 
Überreste  aus  alter  Zeit  sind,  leugne  ich  oicht.  Bewiesen  sind 
diese  Behauptungen  nicht. 

§  1  (Id)  Bei  der  Beuteyerteilang  wird  der  Kirche  ein 
Fttnfsigstel  laut  dem  Gesetze  angesprochen.  So  schon  Dat., 
wo  ansdracktioh  anf  die  biblische  Quelle  hingewiesen  wird 
(Nnm.  31,  SOff.)-^ 

§  1  (15)  Die  Originalstelle  (bei  Gösch)  lautet:  ,Vom  Felde 
üuUen  sie  den  Fünft  erheben*  und  diese  Vorschrift  wird  auf 
Gen.  47,  23 — 2G  zurückgeführt:  ,Von  den  Fluren  sollen  sie  den 
Fünften*  nehmen,  gemäß  der  Gesetzesvorschrift  «Joscfs  fl'ir 
Airypten  etc.*  Ob  man  noch  dazu  rümisch-fräukischeu  Ursprung 
auuebiucn  darf  scheint  mir  zweifelhaft. 

§  4  Fuudrecht  speziell  vom  Schatze.   Dazu  be- 

merkt Karst:  ,Beiden  Originalversionen  liegt  somit  ein  und 
dasselbe  Rechtsprinzip  sngninde:  Das  Eigentumsrecht  vom 
Scbatae  verbleibt  dem  ursprünglichen  Eiigentttmer,  beziehangs- 
weise  dessen  Erben;  ein  Rechtssatz,  welcher  anch  im  tal- 
saadiscb-jttdischen  Rechte  gilt.  (Fassel,  Mosaisch-rabbinisches 
ZiTihrecht  §  400),  wie  denn  llberhanpt  die  diesbeattgliehen  De- 
stimmaiigen  des  rabbmiscfaen  Rechtes  eine  enge  Verwandtschaft 
und  unverkennbare  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Rechte  des 
altarmenisohen  Kodex  anfweisen.' 

Mir  scheint  gerade  hier  keine  Ubereinstimmung  und  Zu- 
sanimengeliöngkcit  zwischen  beiden  Hechten  zu  bestehen;  da 
nach  talmudischem  Hecht  (Mischna  Baba-mez.  fol.  25 \  To- 
sephta  II,  12  etc.)  der  Schatz  dem  Finder,  nicht  dem  ur- 
sprünglichen Eigentümer  gehört.* 

§  5  (33).  ,Als  Maßstab  für  den  größercu  oder  geringeren 
Qrad  der  Schuldigkeit  gilt  also  hier  der  Standesuntcrschied . . 
wahrend  das  in  der  Quellenvorlagc  entscheidende  Moment  der 
Altersstufe,  je  nach  Voll-  oder  Minderjährigkeit  hier  außer 
Betracht  bleibt,  sehr  beaeichnend  für  den  feadalrechtlichen  .  .  . 
Geist  unseres  Recbtsbnches.  Die  den  beiden  Reaensionen  aber 
gemeinsam  aogronde  tiegende  anverhäUmsmHßige  Schärfe  in  der 

>  fT^rr«  f  arr  r-sr;:  no»  onW  a«Ä  awm  •  .  .  o»»onn  p  rm  npp. 

*  rtjrcV  .-"c-jin  -nr:-. 

•  FaSflol  bietet  nicht  immer  talinutlisclies,  sondern  oft  Ki>;iti'M  rabbiuisuhes 
Recht,  das  zur  Vergleichung  nicht  liuraugoitugeu  wurduu  daii. 
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Alinrlan^'  Hcs  fraglichen  Deliktes  beruht  auf  dem  Grundsatze, 
daß  hei  körperlichen  Verletzungen  das  Schimpfliehe  höher 
ansnsohlagen  sei  als  das  Seh  merzhafte,  ein  Rechtsprinzip, 
das  wohl  als  gemeinarisoh  zu  gelten  haben  wird/* 

Aneh  dieser  Behauptung  kann  ich  nicht  zostimmeo.  Es 
ist  weder  bewiesen,  daß  es  gemein  arisch,  noch  weniger  aber, 
daß  es  nur  gemeinarisch  ist.  Bei  Hammnrabi  %  SOS — 203  wird 
▼on  der  Ohrfeige  gehandelt  and  dabei  in  bezug  auf  die  Strafe 
der  Unterschied  gemacht^  ob  ein  Höherstehender  oder  seines- 
gleichen geohrfeigt  wird.  Erfrecht  sich  erst  ein  Sklave  einen 
Freien  zu  olirteigcn^  so  fällt  die  Strafe  besonders  hart  aus.  Es 
wird  auch  ausdrücklich  als  erschwerend  hervorgehoben,  wenn 
dies  in  der  Öffentlichkeit  geschieht. 

Aber  aueli  das  tahnudisclie  Recht  hat  zalilreiclie  darauf 
bezügliche  Bestimmungen  fTosefta  Baha-kama  9,  12):  ,Wer 
seinen  Nächsten  beschämt,  während  er  nackt  ist.  ist  schuldig. 
Es  ist  ein  Unterschied  ob  jemand  im  nackten  oder  bekleideten 
Zustand  beschämt  (beleidigt)  wird.  Beleidigt  er  ihn  im  Bade- 
hause,  ist  er  schuldig.  Es  ist  aber  ein  Unterscliied,  ob  er  ihn 
im  Badehause  oder  anf  dem  Markte  beleidigt.  Es  ist  auch  zu 
unterscheiden,  ob  man  von  einem  Tollwichtigen  Mann  oder 
von  einem  nicht  vollwichtigen  beleidigt  wird;  es  ist  aaeh 
nicht  gleich,  ob  ein  Volljähriger  oder  Minderjtthriger  be- 
schimpft wird,  oder  einer  aus  guter  Familie  oder  aus  geringer 
Familie  beleidigt  wird/' 

Daselbst  9, 13:  ,Wer  einen  Taubstummen,  Unzurechnnngs- 
f^ihigen  und  Hindeijährigen  verwundet,  ist  in  bezug  auf  vier 
Dinge  schuldig  zu  sprechen,  in  bezug  auf  Beschimpfung  (Be- 
leidigung) aber  freizusprechen,  weil  sie  die  Beleidigunir  nicht 
emplinden.  Kabhi  sagt:  Ich  behaupte,  daß  ein  Taubstummer 
die  Beschämung  empfindet,  ein  Minderjähriger  aber  nicht 
Ein  UnzurechnungslUhiger  empfindet  pie  manchmal,  bisweilen 
aber  nicht.   In  besug  auf  den  Blinden  ist  die  i^'rage  strittig/' 

^  Kant  führt  e'mo  An.iloirir  au«  dem  roisiachen  Rechte  (13.  Jahrhdt.)  an: 
pUnd  wpr  jemand  den  Bart  zerrauft  .  .  .  und  Leute  bekriftigea  ee 

.  .  .  aber  ohne  Leute  ...  dann  keine  Buße.* 
'  •:*Ki  s^r!  m  »-n  piroa  xr:b  'r^asV  ci^r  'r»"5r       i:*k'  2"«  m      cnj.*  i'*vi  pk  s"»5on 
o'lm:  j2  .tr'srai  pspb  carw  brtxt  rsn  i:'ki  n;^»  (c  r^srab  ".p'.i  }a  r<*ami  nan 

'  Vgl.  noch  Bab«  kama  8$«  üsnier  daselbet  86*  uifi«p      pspfn  ih«  ^  Wi»* 
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Mischna  Baba-kama  fol.  ^O''  werden  die  verscbiedenen 
Strafen  für  Ohrfeigen,  Olirenzieben  (d"ix),  II  aarraufen  (irSn 
bestimmt,  und  die  Bestimmung  schließt  mit  den  Worten: 
Der  Grundsatz  ist:  Alles  richtet  sich  nach  der  Wttrde  des 
Betroffenen  (rvaa  ^  han  hhsn  nr). 

Toaefta  9,  37  ist  ebenfalls  die  Rede  vom  Ausraufen 
der  Haare,  wobei  aasdriloklieh  bemerkt  wird,  dafi  dies  als 
Beleidigung  angesehen  worden  ist^ 

Ich  glanbe,  daß  man  jetzt  nicht  mehr  mit  gleicher  Sicher- 
hdt  auf  den  in doari sehen  Ursprung  bestehen  wird. 

§  15  (48).  Die  Sempad'sche  Klausel:  ,außer  wenn  die 
heilige  Kirche  bezeugt,  daß  er  (der  Emzolzcuge)  ein  recht- 
schaffener Mann  sei,  ahdann  lasse  man  (^das  Zeugnis  des  einen) 
gelten'  fohlt  im  Qncileiikodex.  Ganz  analog  gilt  im  talmu- 
di  sehe  II  Keclite  der  Satz  der  Verwerflichkeit  der  Zeugenschaft 
von  Götzendienern ;  ,nur  ein  Götzendiener,  der  von  offenkundiger 
Ehrlichkeit  und  Redlichkeit  ist.  knnn  zur  Zeugenschaft  zuge- 
lassen werden  (Hag.  Asch.  Gittin  10)*  (Karst). 

Die  Analogie  stimmt  nicht,  da  dort  vom  Einzelzeugen 
(nicht  vom  Götzendiener)  die  Kede  ist'  Die  Ansicht  der  Hag. 
Ascheri  blieb  übrigens  Yereinzelt.  Aach  darf  man  einen  Ge- 
lehrten ans  dem  12.  Jahrhundert  nicht  als  talmudische  Qaelle 
beaeiehnen. 

§  29  (66)  Dat.  I,  82  (S.  31) :  ,Demgemftß  Untet  auch 
die  Lehre  des  Gesetses  Aber  die  nnfrei willige  Tötung  z.  B. 
für  den  Fall  des  Entgleitens  der  Axt  oder  für  sonstiges  der- 
gleichen, für  welche  Fälle  es  den  Töter  in  einen  ZuHuclitsort 
fliehen  läßt  um  sich  am  Leben  zu  erretten,  um  so  eine  zweite 
Tötung,  seil,  durch  den  Bluträchcr  zu  vermeiden'  (Exod.  21, 
12—14;  Num.  i),  28  und  Deut.  19,4). 

§  41  (88).  Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  des 
armenischen  Rechtes  ist  die  Gerichtssatzung  betreffend  die 
Kirchenerben.  Auf  der  V.  Synode  von  Duin  (im  Jahre  645) 
ist  in  gewissem  Sinne  die  Erblichkeit  der  Priesterwürde  und 
der  Priestergttter  ausgesprochen  worden.  Die  Urkunde  darüber 

*  im  p'»3  bv  n:sr  -jcs  vha      -  j'x  hv  "^irc  •:cr  kV%  Vgl.  uocb  TosepbtalV,  13 
and  J<^ru8chaliin  Ketubot  28,  4  uutcn  etc. 

*  Da  heißt  es  im  Gegenteile:  »Eines  HAretikers  Zeugnisaassage  darf  min 
llberliftapt  nicht  galten  lassen/ 
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trftgt  folgenden  Vermerk:  , Vorstehende  SatsHDg  soll  gelten  mit 
Einbesielinng  der  Zeltperiode  des  Herakltos  (regierte  von  610 
ah]  and  Ghosrow  II  (regierte  you  590  ab)  und  fUr  die  Jetstaeit 
Wie  aber  ror  deren  Zeitalter  die  Praxis  gehandhabt  wurde,  soll 
hier  nicht  bertthrt  werden,  denn  wir  wissen  es  nicht/  Über  die 
Erblichkeit  der  Priesterwürde  ist  besonders  S.  43  Note  (anten) 
zu  verj^leichen :  ,LehTreich  ist  in  dieser  I^cziehung  als  ans- 
wUrtifXcs  Zeuf^nis  ein  Au8S|)ruc!li  der  Trullaiuftclicu  Synodi- 
(Jalir  'il'!^).  in  deren  33.  Kanon  es  heißt  .  .  .  „wie  wir  in  Er- 
taliruiig  K''^"  ''"^'^^*  haben,  daß  im  Laude  Armenien  nur  diejenige:» 
berechtipft  yind,  in  den  giistlichen  Stand  einzutreten,  welche 
aus  priesterlichem  Geschlechte  stommeQ,  in  welcher  Praxis  si« 
dem  jüdischen  Uesetze  folgen 

Dieser  Ausspruch  wird,  wie  Karst  mit  Heeht  bemerkt, 
ans  den  armenischen  Gesetsesstatuten  bestätigt.  Es  bestand  die 
Erblichkeit  der  Priesterwürde  und  Pfründen  und  es  bestanden 
besondere  Priestergeschlechter,  so  daß  man  einen  konventionelleB 
oder  inneren  Znsammenhang  mit  der  jüdischen  Institation  des 
Levitentnms  annehmen  darf,  wobei  altheidntsche  Überreste 
Tielleicht  damit  Terflochten  sein  können. 

g  50  (100).  Dieselbe  Mischung  von  heidnischen  Gehrftuehes 
mit  mosaischen  Kultusinstitutionen  offenbart  sich  auch  in  den 
ftir  die  der  armen  ischea  Kirche  eharakteristisehen  Tier  opfern, 
zumal  den  zur  Leichenfeier  veranstalteten  uud  mit  Salz- 
eegnungi'n  verbundenen. 

Über  daö  Verhältnis  zum  Judentum  ist  f'ol<:endc  von  Kar>i 
angeführte  Stelle  aus  Jakob  von  Edessa's  sermo  contra  Ar- 
menos^  interessant: 

Armenorum  populi  ab  initio  mnndi  sine  lege  vixerunt: 
neque  ex  ilÜB  doetores,  aut  monachnS|  ant  vir  scientiae  eziers. 
Extranei  idcirco  doctores  in  eos  potestatem  exercaemnty  eosqne 
a  Vera  fide  separamnt.  Isti  doctores  fnere  Judaei  et  Aggaei. 
Et  Indaeis  idcirco  adhaerent,  quia  offernnt  agnttm  cnm 
aaymo  et  vino  salqae  benedicnnt,  et  contaminatas  de- 
darant  creatnras  Dei,  et  in  hoc  mali  snnt  prae  ludaeis  .  . . 
Arabis  antem  assentinnt  in  eo,  4uod  circumoidunt  se  et 
faciunt  tres  gennaflexiones  ad  dexteram  .  .  .  Gentibna  antem 


'  ^acb  Tb.  J.  ItMiay  diateri.  de  äjrorum  fide  et  dUciplio«  |».  2L 
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consentitmt  io  eo,  qnod  ornnmo,  qnando  qnis  moritnr  offerant 
pro  eo  victimas  etc. 

§  61  (164).  In  der  Originulquelle  heißt  es:  ^Betreffend  daß 
du  wegen  Bnoee  einer  Gegenkirche  an^'ofrai^t  hattest,  so  steht 

tlessenth.'ill)en  geschrieben:  y,^\'er  (hm  nltererhten  Zaun  nieder 
reißt,  <len  wird  die  Schlanze  heißcii  und  tüten  (Var.  den  wird  die 
Schian«ce  der  Wihlnis  beißen)"  d.  Ii.  [wer  niedern  ißt]  die  Ord- 
nung und  Konstitution,  welche  die  Propheten.   Apostel  und 
Lehrer  der  Kirche  aufgestellt  haben*  fKcrlrsiastes  10,  8).' 

Dieser  Vers  wird  in  frieichem  iSinne  in  der  talmndischen 
Literatur  ungemein  häufig  angewendet.  Es  seien  hier  einige 
Beispiele  angeführt:  (Tosefta  Chulin  II>23)  ^Denn  jeder,  welcher 
den  Zann  der  Weisen  niederreißt,  den  erreicht  eine  Strafe  wie 
es  geschrieben  steht  „wer  den  Zaim  niederreißt,  den  beißt  die 
Schlange'' 

Aboda  Zara  Fol.  27^:  ,Dii  hast  nicht  übertreten  die  Vor* 
sebriften  deiner  Genossen,  weldie  sa  sagen  pflegen:  „Wer 
den  Zaun  etc.*^' 

SohabUlt  fol  110^  Vielleicht  hat  ihn  die  Schlange  der 
Rabbinen  gebissen,  gegen  die  keine  Heilung  vorhanden  ist,  denn 
es  steht  gesehrieben :  ,Wer  den  Zann  etc.' 

Ab6t  de  Hab-Natan  (ed.  Schechter  fol.  1^):  ,Jedcr  der  die 
Vorschrift  der  Weisen  überschreitet,  verwirkt  sein  Leben,  denn 
es  steht  geschrieben:  ,Wer  den  Zaun  etc.' 

Ans  diesen  Stellen,  denen  noch  weitere  angerii«rt  werden 
könnten,"  geht  zur  Evidnn^  hervor,  daß  die  AnfÜhrunir  fli(!sts 
Verses  in  Dat.  eine  Entlehn  oug  aus  dem  talmudiacheu  bchritt- 
tum  ist. 

§  62(170).  Von  Dat.  wird  vorge«chrie>)en,  daß  den  Abten 
im  Einverständnisse  mit  der  Bruderschaft  ihre  Verwandton 
folgen  sollen  gemiiß  dem  Spruche  (Ps.  4ö,  17):  ,An  Stelle  der 
Viter  sollen  die  SObne  treten/» 


•  vn  1339*  inj  ftm, 

'  Vgl.  Jenuelialmi  B«rftehot  1,  7  (SS  64),  Aboda  Zara  II,  7  (41«'  61)  ete. 

•  pwrr  ^53  B"ir^>  vspfr  "pi  w  71113»  rrr.  Auf  Erbschaft  im  allpomcincn  wird 
ilifspf  Vers  im  Talmurl  wtp  boi  ilen  Karnerii  anppwenflet.  Vpl.  Eskol- 
ha-kufer  (N"on)  im  Ahnchnitt  über  die  Erbschaft:  =003  irr  ocnp»  Vr  i'^or  omn 
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Auch  liier  scheint  eine  tolmadische  Quelle  jsugnmde  Sil 
liegen,  die  ich  aber  nicht  ermitteln  kann. 

§  63  (171).  Die  DarsteUang  des  Deliktes  der  Gottes^ 
läfiterang  etc.  bei  Dat.  schließt  sich  eng  an  die  entsprechende 
mosaische  Satsong  an  (Ley.  24, 10—23).^ 

S.  64  (175)  Dat.  I  37  (S.  89)  Gerichtssatsnng  betr. 
den  Genufi  der  Frttchte  nnd  anderer  Binkttnfte  der 
Kirche  (Lev.  22, 14— 16).> 

Nach  wörtUcher  AnfÜhmng  der  Stelle  bemerkt  Dat.: 
,Vor.steheii(lc  göttliche  liechtsentscheidung  büII  symbolischer 
Weise  unverrückbare  Kechtsgeltung  behalten,  auch  in  der 
Kirche.*  Sempiids  Rechtsbach  deutet  sie  auf  den  sakriie- 
gischen  Empfang  der  Koramuuiun. 

§  G5  (178).  Veräußerung  kirchlicher  Liegenschaften 
(Levit.  2b,  32 — 34).'  —  Dat.:  , Vorstehender  (seil,  mosaischer) 
Kntsc  hcid  ist  folgendermaßen  ZVL  yerstehen:  daß  die  Priester 
ermächtigt  sein  sollen,  ihr  Wohnhaas  za  verkaufen  an  Priester, 
and  zwar  sollen  diese  Verkäufe  stets  mit  der  Begünstigimg  des 
LOserechtcs  verbunden  sein  etc^* 

§  66  (179).  Dieser  Paragraph  enthält  swei  Bestimmungen: 

Erstens:  Wer  sich  gegen  das  Gericht  widerspenstig 
seigt,  wird  getötet  (nach  mosaischem  Recht).  Dies  geht  snrllck 
anf  Dat  1, 40  (S.  336)  Ks.  betr.  Mißaobtnng  der  Priester  und 
der  Richter  (Deat.  17,  8—12).« 

Zweitens  betr.  die  Anteilgebtthr  der  Priester:  Vom  Ma- 
dagh  (Opfertier)  jeglicher  Art  das  rechte  Schnlterstück  nnd 
die  Brust  und  den  Labmagen,  femer  vom  Weisen  und 
vom  Wein  ein  Zehntel,  sowie  auch  vom  IJaar  und  der  Wolle 
(Deut.  18,  3-5).«^ 

§  ü6  bis.  (Sempad)  ,Es  verordnet  das  Gesetz,  daß  der 
Wardjipet  Uberhaupt  keinen  Lolm  nelauc  für  den  Unterricht 
im  ächriftleseu  oder  in  souäti^cr  kirchlicher  Wissen- 


•  njjra  vip  izH'  r-K-.. 

c'bb  :"np  o^ip  rbn:  orrn«  t3  O'i^n  Vgl.  KMBN  aur  Stelle:  a;  Tttr 
•ca  aics  bn'SD'b  cn'-j?3  -i-ash  vatv.  vhn  ynv  \:.  Eiu  Beleg  dafür  auA  dem 
Talmud  kann  jfldocb  nicht  erbracht  werden. 

•  PoL-arm.  c  55  Vgl.  oben  S.  17  Note  8.  unnh  lan  <|as  "9. 

•  ymt  13  twtm  yeran  i»i«n  "jaii  irwr»  »apni  o^r^m  ffiip. 
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Schaft;  denn  es  ist  durchans  unstatthaft  g^en  za  erfolgende 
Besoldnng  Unterrieht  an  erteilen'  dann  heißt  es  veiter: 

y Wenn  der  Lehrer  dürftig  ist,  falls  abdann  ans  freiem  Willen 
der  Sehttler  seinem  Lehrer  (Wardapet)  seine  besorgte  Aufmerk- 
samkeit beseigt.  dadnreh  daß  er  ihm  ans  freier  Selbstbestimmung 
heraus  irgend  ein  Geschenk  zukommen  iMßt,  so  ist  hiermit 
üeniii^e  geleistet  den  geistlichen  Siieluuteii,  die  auf  diesem 
Wege  ihren  leiblichen  Bedarf  einernten.  Und  wenn  die  Schüler 
solches  unterlassen,  so  ist  dies  für  ihre  Wardapets  ein  Grund 
zur  zwanjj;6weisen  iieUetidmachung  ihrer  etwaigen  wirklichen 
Schuld for de ru T) eil  jenen  gegenüber  etc/ 

Nach  talmudischem  Kecht  darf  der  Lehrer  keinen  An- 
spruch auf  Entlohnung  machen.  Es  wird  dieses  deduziert  aus 
Dent.  45:  »Siehe,  ich  habe  euch  Hechte  and  Gesetze  gelehrt. 
Wie  ich  es  unentgeltlich  getan  habe,  so  müsset  ihr  es  auch 
tmentgeltlich  tun.^  Trotzdem  kamen  FttUe  Tor,  daß  die  Lehrer 
Lohn  erhielten.  Man  snchte  dies  auf  Tersehiedene  Weise  an 
beschönigen.  Die  einen  sagten:  Sie  erhielten  den  Lohn  nicht 
ftr  das  iLehrenS  sondern  dafür,  daß  sie  ihre  Zeit  nieht  für 
andere  Arbeit  yerwendet  haben  (nSsanov).  Andere  erklärten, 
der  Lohn  werde  iür  die  Überwachung  der  Schuler  oder  da- 
f&r  gegeben,  daß  sie  mit  der  Akaentlehre  vertrant  gemacht 
worden  sind,  was  streng  genommen  nicht  zum  Lesen  der 
heiligen  Schrift  gehörte.* 

§  67(^184).  .(Tesciiricben  steht  im  Oesetze  Moses, 
daß,  wenn  jeuiand  von  einem  Baume  herabfallt  und  titir])t, 
man  den  Baum  abhaue;  wenn  er  aber  einen  Scliößling  nacli- 
treibt,  so  darf  dessen  Frucht  ijef^Mjäbeu  werden.  Und 
wenn  ein  Tier  schhlgt  [oder  stößt]  und  einen  Menschen  tütet, 
30  soll  mau  das  Tier  toten  und  wegwerfen  und  es  darf  nicht 
gegessen  werden.  Wenn  ferner  ?on  einer  Kirche  oder  einem 
Hause  ein  Stein  niederfällt  und  jemanden  littet,  so  soll,  falls 
es  ein  Haus,  dasselbe  niedergerissen  werden  .  . 

Karst  bemerkt  daza:  ,DieBes  SlLhnungsprinzip,  das  sich 
seihet  auf  leblose  Gegenstände  erstreckt,  beruht  anf  mosaischem 
Rechte.  Vgl.  Exod.  31, 81.  Lev.  20,  [15]  and  [Dent]  33, 8.' 


*  Vgl.  Mischna  Nedarim  IV,  3,  Jeruschalmi  38,  3  nnUn  and  Babbt  37* 
Beehorot 
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Der  onte  Fall  betrifft  den  stößigen  OchBen,  der  e wette 

betrilTt  den  nnn.itUrlichen  Verkehr  mit  einem  Tiere  (nonsn  nKi 
unnn)  und  der  dritte  (wenn  ich  richtii,^  korrigiert  liabe  für 
3  Mos.)  den  Absturz  von  einem  neuen  Hause,  wo  aber  von 
einer  Zerstörung  dt  s  Hauses  nieht  die  Rede  ist.  Die  Quelle  in 
Dat.  wird  leider  nieht  angeführt. 

Fol^'ende  St(;ilen  dürften  den  Gedankengang  der  armeui- 
sohen  Version  etwas  auiklären. 

Sifra  ("I  nhrt  k"»  p^t  cmp).  Desgleichen  wanim  heißt  es: 
,Und  du  sollst  das  Tier  töten*?  —  Es  heißt  an  einer  anderen 
Stelle  (Deut.  12^  2  ff.)'  ^^^^^  g^na  die  Stätten  serstUren^  wo- 
selbst die  Volker  .  .  .  ihre  Götter  verehrt  haben  .  .  .  Stürzet 
ihre  Altäre  um  . . .  verbrennet  ihre  heiligen  Bftnme  etc/  Wenn 
eine  dieser  Sttttten,  die  weder  sehen  noch  hören  und  sprechen, 
deswegen^  weil  Unheil  Uber  die  Menschen  durch  sie  gekommen 
ist,  Temichtet,  aerstört  werden  mttssen>  tun  wieviel  mehr  muß 
dies  bei  einem  Menschen  der  Fall  sein  ete. 

Mischna  Aboda-Zara  III,  11:  gibt  drei  Arten  von 
heiligen  Bllnmen:  "Ein  Banm,  der  des  Götzendienstes  willen 
gepflanzt  worden  ist,  ist  verboten.  Hat  man  ihn  aber  ab- 
gehauen und  lim  für  den  Götzendienst  unbrauchbar  gemacht  und 
er  treibt  dann  neue  Schößlinge,  so  darf  man  von  den 
neuen  SeliOßlingen  Nutzen  ziehen.' 

Sifre  ('D  KpCB  rtKi)  »Wülier  weißt  du,  daß  man,  wenn 
jemand  einen  heili<rcn  Rnnm  abgehauen  hat  und  dieser  treibt 
neue  Sehüßlinge,  sogar  wenn  es  zehnmal  geschehen  ist,  abhauen 
mußy  Weil  geschrieben  steht;  Da  sollst  ihn  ganx  ver- 
nichten (p-QKnnsK).* 

Das  Glcielie  ;;;ilt  von  einer  verfehmten  Stadt  (nmjnTp)^ 
wo  nicht  nur  Mensch  und  Tier,  sondern  anch  alles  Leblose  ver- 
nichtet werden  mnß  (Deut  13,  13—18),  wosn  Toaefta  Synhedrin 
14, 4  zu  vergleichen  ist. 

Man  vergleiche  femer:  «Sowohl  der  Stein,  mit  dem  jemand 
gesteinigt  worden,  als  anch  das  Hols,  anf  dem  jemand  gehSngt, 
sowie  das  Schwert,  mit  dem  jemand  getötet,  und  der  Strick, 
mit  dem  er  erwUrgt  worden  ist,  werden  mit  dem  Hingerichteten 
begraben.** 


Vgl.  Synln*drin  4f»'',  AI)oda  Zar»  02'',  Jeruschalmi  UAStir  i>,  1  ftc. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


33 


§  12  (221)  hat  Bestimmfragen  Aber  das  Ekrangenschafts- 

recht,  worüber  weiter  unten  S.  49  ff.  gehandelt  wertUii  wird. 

§  72  (222 — 228)  hand**lt  von  den  Si-heidungsgründen, 
wobei  vielfach  auf  das  talnuidisch-rablunisclie  Recht  bei  Fassei, 
Zivilrecht  §  109  verwiesen  wird.  Es  muß  Iiier  betont  w(!r(len, 
daß  i^'aösel  für  rechtsvergleiclicnde  Studien  nur  mit  Vorsielit  7,u 
verwenden  ist.  weil  er  vielfach  späteres  jüdisches  Recht  liat, 
welches  im  Talmud  keine  Grundlage  besitzt.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  manche  Bestimmung  des  spUteren  jüdischen 
Rechtes  beEttglicb  der  Scheidlugsgrttnde  aaf  nichtjudisciie 
Einflüsse  zurückgeht  Die  ganaa  Frage  würde  eine  be- 
sondere Untersuchung  verdieDen. 

§  12  (230).  Die  AnsfÜhnugen  Kartto  schließen  sich  an 
ICitteta^  Reiehsrecht  S.  298  (ReehUicher  Charakter  der  Braat- 
achenkang)  an.  Die  An&tellnngen  Mittels'  sind  aber  dnrchwega 
vnrichtig  und  yersohohen  und  treffen  in  keiner  Weise  den  Kern 
der  Sache.  Auch  hier  wie  beim  Erbrecht  ist  nicht  griechischer, 
sondern  orientalischer  Einfluß  yorherrschend.  Vgl.  meinen  Ar- 
tikel ,Zur  Terminologie  im  Eherecht  bei  Hammurabi'  (Wiener 
Zeitschrift  dir  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  XIX,  S.  383  ff.). 

§  7L\  IX,  Quelle:  Dat.  I,  12  (^S.  III).  Ks.  betr.  Schei- 
dung und  Rückkehr  Anm  Gatten.  ,Wenn  ein  Weib  aus 
Haß  sich  trennt  vom  Mann«'  und  eines  andern  wird,  und  falls 
ihr  Letztgeelieiicliter  stirbt  und  sie  kehrt  nott^edrungen  zu  dem 
ersten  zurück,  so  soll  dieser,  sofern  er  (der  CJatte)  nicht  eine 
andere  geheiratet  hat,  die  Keuigc  wieder  als  Gattin  annehmen*  etc. 

Diese  Bestimmung  weicht  von  der  biblischen  Vorschrift 
(Deut.  24,  4)  vollständig  ab,  wo  die  Geschiedene,  wenn  sie  in 
swischon  geheiratet  hat,  Ton  ihrem  Mann  nicht  wieder  auf- 
genommen werden  darf. 

Hier  scheint  mir  die  Möglichkeit  vorzuliegen,  wo  man 
islamischen  Einfluß  auf  das  Eherocht  annehmen  darf;  denn 
nach  mohammedanischem  Recht  darf  die  Frau  nach  dreimaliger 
Scheidung  nur  dann  surttckgenommen  werden,  wenn  sie  in- 
swiflchen  geheiratet  hat. 

§  12,  XV  (Sempad  Band  I,  S.  120).  ,Wenn  einer  seine 
Frau  und  deren  Buhlen  in  seinem  Hause  bei  einander  findet 
und  tötet,  ist  er  straflos.  .  .  .  Wenn  er  aber  bloß  die  eine  Partei 
lötet  und  die  andere  freiläßt,  so  soll  er  wie  ein  Mörder  ge- 
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richtet  werden/  In  Dal  fehlt  die  Quelle  sn  dieser  Besttmmang 

und  Karst  bemerkt  im  zweiten  Bande  S.  117  (266)  also:  ,Dtese 
Bestimmung  etc.  ist  cntstliiedfMi  zurückzuführen  auf  die 
analoge  Justinianische  in  Dig.  XLVlli,  ä,  2U — 22,  §  2,  wonach 
der  Vater  der  Ehebrecherin  befugt  ist,  den  bei  der  Tat  Be- 
troffenen 7.VL  t<">ten  unter  der  Bediogang,  daß  zugleich  aeioe 
Tochter  mitgetötet  werde/ 

Ich  möchte  mich  gegen  da«  von  mir  gesperrte  ^entsc Iiie- 
den' aussprechen  und  darauf  verweisen,  daß  es  in  Lev.  20, 10 
bei  einem  ähnlichen  Falle  heißt:  ,Sterben  soll  der  Ehebrecher  und 
die  Ehebrecherin/  Desgleichen  Deut.  22,  22:  ,Und  es  sterben 
beide,  der  Mann,  welcher  der  Frau  beiwohnte  nnd  die  Frau/ 
Man  darf  aach  anf  Hammarabi  §  129  verweisen:  ,Weiin  die 
Ehefrau  eines  Mannes  mit  einem  anderen  Mann  tm  Beischlaf 
ertappt  wird,  wirft  man  sie  (beide)  gebunden  ins  Wasser.  Wenn 
(aber)  der  Ehemann  seiner  Frau  das  Leben  sdienkt,  schenkt 
auch  der  König  seinem  Sklaven  (dem  Ehebrecher)  das  Leben/ 

§  72  (XVD  Sempad  Band  I,  S.  121:  ,Wenn  eine  Fran 
ilireii  Mann,  der  ihr  Haupt  ist,  zu  morden  sich  unterfängt 
wegen  ihres  unzüchtigen  Li  benswandcls,  so  soll  man  selbe 
mit  qualvollem  Tode  hinriclit(^n/ 

Es  fcililen  die  (Quellen  zu  dieser  Bestimmung  und  man 
darf  wohl  auch  hier  an  Hamnmrabi  erinnern,  wo  es  §  löi^  heißt: 

,Wenn  die  Frau  eines  Mannes  wegen  eines  anderen 
Mannsbildes  ihren  Kliemsnn  töten  läßt,  wird  man  diese  Fraa 
auf  einen  Pfahl  tun.* 

Ea  ist  das  der  einsige  Fall  im  Hammurabi,  wo  ein  qual- 
voller Tod  verordnet  wird. 

§  73  (276  und  278)  Dat.  I,  20  (S.  121)  Rs.  betr.  die 
Jungfrauen,  die  nicht  verlobt  sind  (Deut  22,  28 — 29).^ 
Damach  muß  für  Vergewaltigung  GeldsQhne  gesahlt  und 
das  Mttdchen  muß  geheiratet  werden.  Dasu  bemerkt  Dal:  ,So 
beißt  es  nach  dem  Oesetse,  ftir  uns  dagegen  soU  es  dahin  gelten, 
daß  der  Mann  undotiert  dieselbe  heiratet  unauflöslich,  wenn 
jedoch  beide  Teile  nicht  wollen,  so  soll  Gelds uhne  nach 
dem  obigen  Ausspruche  stattfinden/ 

1  );is  tfilmudische  Recht  schließt  sieh  dem  mosaischen  an, 
und  im  Ictztcu  Falle  bat  Ueißelstrafe  zu  erfolgen. 
»  rfrti  rrvj  m  um«  «s. 
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§  74.  —  Dat.  1,21  (S.  121)  Rs.  betr.  die  Vorloumdun^ 
der  [J  ungjtrauen  I  L)eut.  'J2  13  — 19).*  In  bezu^'  aul  die  Frau 
kann  der  Mann  Milderung  eintreten  lassen.  (Dat.). 

§  75.  —  Dat.  I,  43  (S.  121)  Ks.  betr.  die  Verstoß ung 
der  Frauen  (Deut.  24,  1 — 1,  vcrl.  oben  »Seite  33). 

§  82.  ^  Dat.  1,31)  (S.  m)  Rs.  betr.  die  Verftihrunj? 
einer  verlobten  Jungfrau.  —  ,Und  so  jemand  eine  Jungfraa 
verHlbrt,  eine  yerlobte,  und  liegt  bei  ihr:  so  boU  er  aie  um 
einen  VergUtungsproi^  ich  erkaufen  zum  Weibe.  Wenn  ihr 
Vater  eich  weigert  sie  ihm  zu  geben,  soll  er  eine  Geldcnt* 
scbädigangsbiiße  an  ihren  Vater  entriehten,  gleich  dem  Ver- 
gatnngavertrage  für  die  Jangfrau  (Exod.  22,  16—17)/*  Diese 
Stelle  macht  Dat.  große  Kot,  weil  8ie  im  Widerspruch  mit  Devt* 
22, 23  steht,  wonach  in  einem  solchen  Falle  beide,  der  Hann  nnd 
die  verlobte  Jangfrau,  getötet  werden.'  ISa  lag  ihm  oder  seiner 
Quelle  ein  falscher  Text  vor,  denn  an  der  angeführten  Stelle 
Exod.  22,  16  heißt  CS  ausdrücklich  , die  nicht  verlobt  ist'.  Ebenso 
lautet  die  Stelle  in  der  Septuagmta  und,  wie  man  mir  versichert, 
auch  in  der  armenischen  Version,  wo  jedoch  io  einer  Variante 
das  ,nicht'  aus^etallen  ist. 

§  92.  —  Dat.  1,42  (S.  138)  Rs.  betreff«?  der  kriegs- 
gefangenen  Weiber  aas  dorn  Heidenvolko  (Deut.  21, 
10—14).* 

Dat.  bemerkt:  Aach  hierin  soll  es  der  Satsung  gemäß 
gehatten  werden  unter  entsprechender  Ergänzung  derselben: 
Wenn  eine  solche  einem  Christen  anfallt,  so  lüßt  er  sie  snnächst 
taufen  nnd  den  alten  Menschen  anssiehen,  worauf  er  sie  anr 
Frau  nimmt  in  aller  ehelicher  Form/  Mntatis  mntandis  geschieht 
das  auch  nach  talmadischem  Recht.  Indessen  wird  die  Be- 
kehrang  zum  Jadentnm  nach  einigen  talmndischen  AntoritlLten 
nicht  anbedingt  gefordert  Vgl.  a.  B.  Sifire  aar  Stelle. 


*  Kirebliehcs  Verlöbnis  gilt  in  d«r  orientaliichen  Kirche  glmcb  Ehe- 
flehließang  (811). 
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Mecliitar  Ooseli  und  die  luvbaihche  Kezeptiuu. 

Wenn  man  das  vorgefahrte  Material  betrachtet,  dringt 
sich  von  seihet  die  Frage  auf,  in  welchem  Verhftitnis  der  Ve^ 
fasser  oder  Redaktor  Mechitar  Gösch  dazu  steht;  er  seihst  er- 
waliiit  nicl»t,  daß  ihm  derartige  8amiiiluiiji;en  voi  i^^cle^^eri  iialten. 
Unter  seinen  Quellen  fiihrt  er  wohl  auch  das  musaiscliie  Ge- 
setz an.  er  sagt  aber  nicht,  daß  ein  geordnetes  Exzerpt  aus 
tlenibelben  existiert  hätte.  Nach  seiner  Darstellii?!«^  iiiüHte  man 
annehmen,  daß  er  selbst  «licse  Zusammonsi(!iiun«i:;  -(eiiinrljt  hat. 
Dies  ist  aber  ganz  unmöglich.  Eine  solche  Gruppierung  der 
pentaleucliischen  Vorschriften  ist  nicht  das  Werk  eines  Kin- 
zelnen  in  so  später  Zeit,  sie  setzt  eine  lange  Periode  exegeti- 
scher und  juristischer  Arbeit  yorans. 

Auch  ist  nicht  anzanehmen,  daß  die  talmndischen  und 
rahhiniscben  Deutungen,  die  wie  ein  fortlanfender  Kommentar 
die  Aoszflge  begleiten,  von  Gösch  gemacht  worden  sind;  sie 
sind  alt  and  können  nur  ans  einer  langen  Schaltradition  hervor 
gegangen  sein.  Wir  dürfen  Mechitar  Gösch  ohne  weiteres 
glanhen,  daß  er  keine  größere  Kodifikation  benlltst  hat;  in  seiner 
Ginleitang  stellt  er  aosdrflcklieh  die  Elzistena  einer  solchen  bis 
aaf  seine  Zeit  in  Abrede.  Aber  wie  er  für  die  ttbrigen  Be- 
standteile seines  Werkes  kanonische  Akten  benutzt  hat,  so  muß 
er  aucli  für  die  Darstellung  der  mosaischen  Rezeption  wohl  ir» - 
ordnetes  und  ^gesichtetes  Material  vorgefunden  haben.  Ditrse 
Aiuj.iliuio  sieht  in  keine  r  W^eisc  mit  seiner  Behauptung  in  Widi-r- 
spruch,  daß  er  das  mosaiache  Gesetz  benutzt  hat  —  er  meiute 
eben  das  mosaische  Gesetz,  wie  es  ihm  zu  gesetzgeberischen 
Zwecken  bereits  vorlag. 

Ich  möchte  sogar  die  Vermutung  aussprechen,  daß  diese 
Vorlage  schon  in  zwei  Gruppen  geteilt  war,  von  denen  die  eine 
das  öffentliche  und  Eherecht,  die  zweite  das  Privstrecht  be- 
handelt hat  und  die  Arbeit  Mechitar  Goschs  lediglich  darin  bf - 
stand,  diese  Elemente  mit  anderen  aus  anderen  Qaellen  geholten 
zu  einem  großen  Kodex  zu  verarbeiten. 

Daß  eine  alte  Vorlage  vorhanden  war  and  diese  Aoaafige 
aus  dem  Fentateach  nicht  erst  von  Mechitar  Gösch  angefertigt 
worden  sind,  braucht  meines  Erachtens  nicht  besonders  bewiesen 
an  werden.  Eine  so  geschickte  Auswahl,  so  fein  darchdachte 
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ümstelltuiL'-fn  und  so  fein  i^cwähUe  Ubcr;^;in<^('  von  tMtiem  Bacli 
Moses  ins  andere  d;irf  man  einem  Schriftsteller  aus  dem 
12.  Jahrhundert,  und  wenn  es  auch  einer  der  bedeutendsten  wäre, 
nicht  znmaten.  Aach  setzen  die  das  Schriftwort  begleitenden 
Glossen  eine  tiefe  und  eindringende  Kenntnis  der  talmudisch- 
rabbinischen  Exegese  und  des  tahnudisch  -rabbiniBchen  Rechtes 
▼orans^  die  schon  tief  eingewurzelt  sein  maßte.  Nur  wenn  die 
▼on  Gösch  benutzten  Elemente  schon  vorher  nicht  nur  in  den 
geistlichen  Schulen  gelehrt,  sondern  auch  im  Öffentlichen  Rechts- 
bewußtsein  tiefe  Wurzel  gefaßt  hatten,  kann  man  sich  die  auto- 
rative  Anerkennung  des  Reehtsbuches  erklJIren. 

Die  talmudisch -rabbinischen  Einflüsse;  welche  das  ganze 
Werk,  soweit  es  sieh  um  das  mosaische  Kezeptionsrecht  handelt, 
durchwirken,  fußen  nicht  nur  auf  eine  tiefgehende  Kenntnis 
der  talmudisch -rabbinischen  Ijiterfitnr,  sie  müssen  auch  schon 
früh  auf  armenischen  iiudeii  verpflanzt  worden  sein,  und  dieser 
Büden  muß  besonders  p^eeignet  gewesen  sein  für  die  Rezeption 
des  mosaischen  Hechtes.' 

Leider  fehlen  uns  ältere  Quellen  dieses  Rechtes,  da  die 
große  Autorität^  welche  das  Werk  von  Mechitnr  (losch  sich  er* 
worben  hatte,  dazu  beigetragen  haben  wird,  die  alten  Samm« 
langen  der  Vergessenheit  anheimfallen  zu  lassen.  Es  ist  übrigens 
nicht  unmöglich,  daß  früher  oder  später,  sobald  mnmal  die  Auf- 
merksamkeit darauf  gelenkt  ist,  die  Quelle  Mechitar  Gosch's,  so 
weit  sie  das  mosaisch-talmudische  Recht  betri£Pt,  in  einem  armeni- 
schen Kloster  gefanden  werden  wird.  Solange  aber  das  nicht 
geschehen  ist,  müssen  wir  uns  mit  Hypothesen  begnUgen. 

Zunächst  ist  es  notwendig  in  die  Zeit  zurückzugreifen,  in 
welcher  das  Christentum  m  Armenien  cin;;eführt  und  die  Bibel 
ins  Armenische  übersetzt  worden  ist.  Es  gilt  hier  natiirlieh 
nicht  die  Frafje  im  einzelnen  zu  behandeln  —  dazu  fehlt  mir 
jede  Koni})etenz  —  als  vielmehr  einige  w^iiirc  sichere  Nach- 
richten licrbeizabringen,  welche  als  Orientierung  dienen  können.^ 

*  Man  vergleiche  die  veraeliieclenen  Berührungen  mit  Hammurnbi  (oben 
S.  18.  14.  m.  21.  26  und  3-1),  die  möglicherweise  aus  den  Seiten  her- 
rülirrii,  in  welchem  bsbyloniscb-aMiyriBeher  Einfluß  in  diesen  Gebieten 

herrsclipiid  war 

*  Ich  stütz«-  mii  ii  dalif  i  auf  tlt  u  Artikel  V.  Emoui's,  Etüde  critiquc  sur 
la  Version  arni^nicniic  de  la  bible  (CR  du  IV.  coogr^s  scicutitique  de 
catlioliques,  II  Seolion  p.  317  «eqq.). 
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Nachdem  bchun  l'ruhcr  das  Cliristentuin  einzudrin«:«  n  Uegoiineii 
hatte,  wurde  dasselbe  zu  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  von 
Gregor  dem  Krleucliteten  eingeführt  und  Ktsmiadzin  wurde  der 
Sitz  dos  Patriarchen.  Um  das  Jahr  400  crfaiul  Mcsro}»  die 
armonibclie  vSchrift  und  im  5.  Jahrhundert  erblüht«;  die  armem- 
sehe  Literatur. 

Khoriam  erzählt  in  seinem  , Leben  des  heiligen  Mesrop' 
(welches  swischen  441 — 4Ö2  vr?rfaßt  worden  ist),  daß  dieser  mit 
Hilfe  eines  griechischen  Gelehrten  es  anternahnif  die  Bibel 
zu  überset&en  und  mit  den  Proverbia  Salomonis  begonnen  habe. 
Vom  heiligen  Sahak  ersäblt  er,  daß  er  schon  frQher  eine  Bibel- 
ttbersetzung  sa  machen  yersmchte.  Er  Algt  hinan:  ,Er  übe^ 
setate  ebenfalls  viele  Kommentare  der  heiligen  Sohrift/ 

Moses  von  Chorene  in  seiner  Geschichte  Armeniens  spricht 
ebenfalls  von  der  Erfindung  der  armenischen  Schrift  durch 
Mesrop  und  s^eßt:  ^Er  ttbersetate  mit  Hilfe  seiner  beiden 
Schüler  die  24  authentischen  Bücher,  sowie  das  Neue  Testament 
beginnend  mit  den  Proverbia  Salomonis  (und  zwar  wie  es  scheint 
aus  dem  ( Tricchibchcn).  Um  das  Jahr  406  kehrtf  er  nach  Ar- 
menien zurück  und  fand  da  den  Patriarchen  8ahak  damit  be- 
sehättigt,  die  l^ihcl  aus  dem  Syrischen  zu  übersetzen.*  An  einer 
anderen  Stelle  sa;j:t  er,  daß  Sahak  und  Mesrop  später  ihr«'  1  Thor- 
setzung auf  (irund  einer  guten  griechischen  Uaadschriit  kol- 
lationiert und  verbessert  haben. 

Lazar  de  Pharb  (sehrieb  um  die  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts) behauptet,  daß  die  Übe  rsetzun«;:  des  heiligen  Saliak  das 
Alte  und  Neue  Testament  umfaßt  habe  und  auf  Grund  des  grie- 
chischen Textes  angefertigt  worden  sei. 

Die  armenische  Bibel,  die  uns  vorliegt,  sowie  die  Zitate, 
welche  sich  in  Dat  finden,  gehen  unaweifelhaft,  wie  schon  oben 
erwähnt  worden  ist,  auf  die  Septuaginta  zurück. 

Sehr  interessant  ist  die  Nachricht  Khoriums,  daß  der 
heilige  Sahak  auch  viele  Kommentare  der  heiligen  Schrift 
ttbersetat  hat.  Diese  Kommentare,  wenn  sie  je  existiert  haben 
oder  vielleicht  noch  existieren,  kannten  die  talmudisch -rabbini 
sehen  Interpretationen  enthalten  haben,  von  denen  uns  Proben  in 
Dat.  vorliecfen;  sie  würden  aber  kaum  ausrciclien  die  Mächtig 
keit  des  Kiiillusscs  zu  erklären,  welche  die  mosaische  Gesetz- 
gebung auf  das  armeuische  Recht  geübt  hat. 
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Uui  die  geheimeu  Triebfedern  itut/udcLken,  welche  hier 
gewirkt  Laben,  müssen  wir  in  der  Betraclituiig  des  urmenisehen 
Rechtabüches  den  umu'  k(  in  tcn  Weg  einyclilapen,  den  wir  in 
der  Darstellung  desselben  bisher  eingehalten  haben.  Um  die  Tat- 
sachen festzustellen;  war  es  am  besten  mit  dem  Ptivatrecht  zu 
beginnent  wo  eine  kompakte  Masse  in  geschlossener  Folge  sieb 
der  Vergleichnng  darbot^  and  das  öffentliche  und  Eherecht  folgen 
Bit  lassen.  Jetzt  da  es  sich  nm  die  Aafdecknng  der  Ursachen 
dieser  Erscheinung  bandelti  empfiehlt  es  sieh  auf  das  öffent- 
liche Recht  und  zwar  auf  diejenigen  Teile  desselben,  welche 
den  Bestimmungen  des  Kirchenrechtes  gewidmet  sind  und  unter 
mosaischem  Einflüsse  stehen,  die  Aufmerksamkät  zu  richten. 

Wenn  wir  dies  ins  Auge  fassen,  so  müssen  wir  uns  der 
einschneidenden  Bechtssatznng  betreffend  die  Kirchenerben  er- 
innern (Dat.  1,  105,  Bd.  II,  S.  41),  welche  auf  der  Originalbe- 
stimmung  der  Synode  von  Duin  (um  G-kb)  fußt.  Die  wesent- 
lichen Stellen  dieser  Bestimmung  lauten: 

,Wenn  ^lann  oder  Frau  im  Dienste  der  heiligen  Kirciie 
kinderlos  stirbt  ...  so  soll  er  nicht  berechtigt  bein  mit  Um- 
gehung seiner  Verwandten  au  Fremde  zu  veräußern  Grund 
und  Boden  und  Wassser  und  Pfarre;  und  wenn  er  aus  der 
Zahl  seiner  Verwandten,  falls  deren  mehrere  sind,  einen  be- 
stimmten an  Kindesstatt  adoptieren  will,  so  steht  es  in  seiner 
Macht  zu  adoptieren,  wen  immer  er  für  gefügig  und  genehm 
hlllt:  auf  einen  Fernstehenden  darf  er  die  Hinterlassenschaft 
Dicht  übertragen/  Dann  heißt  es  weiter:  ,Und  nach  dem  Ab- 
leben des  Priesters  und  dessen  Gattin  soll  die  ganze  Pfrttnde 
insgesamt  auf  die  Nächstbefugten  UbergeheUi  da  es  unstatthaft 
ist,  das  Erbe  der  heiligen  Kirche  Ton  den  Näehstbelngten  weg* 
zunehmen  und  an  Fernstehende  und  FVemde  zu  ttbergeben. 
Ausgenommen  jedoch  der  Fall,  daß  mit  Rinwilli^'un^^  oder  Billi- 
guufif  der  Nächstbefugten  die  Veräußerung  au  Fremde  gescliehen 
Bollto:  für  diesen  Fall  soll  der  VVardapet  die  VcrUußeruni?  an 
Fernsiehende  gestatten,  jedoch  nicht  etwa  an  einen  Hauer, 
sondern  an  ein  Mitglied  des  Kircbeuklorus,  selbst  wenn 
es  ein  Fernstehender  war.* 

Dann  heißt  es  zum  Schluß  (S.  42):  »Vorstehende  Satzung 
aus  den  Zeiten  des  römischen  Königs  Heraklius  und  des  persi- 
schen Küttigs  Ghosrow  soll  auch  hier  stattfinden.    Wie  aber 
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Tor  deren  Zeitalter  die  Praxis  gehandhabt  wurde,  soll 
hier  nicht  berührt  werden,  denn  wir  wissen  nichts  mit  Be- 
stimmtheit darüber;  wie  es  gehalten  worden  ist,  so  mögen  sie 
es  gehalten  haben.   Für  besagtes  Zeitalter  jedoch  soll  sein  von 

nun  an  und  bleiben  auf  ewifre  Zeiten  volljrtiltip;  und  rechts- 
krjlttig  dicso  Urkunde,  uud  soll  keiner  sicli  vermessen,  dieses 
Statut  zu  id)ertreten*  (Syn.  Tewiu  V,  Kan  H). 

BastamiantÄ  bemerkt  zu  dieser  Stelle  (angeführt  von  Karst, 
Band  IT,  S,  42  Note):  ,T)if'  Außeruni;  bezieht  sieli  auf  den  ^'^riechi- 
sclieti  Kaiser  Ileraklius,  der  von  010  al)  regierte  und  auf  den 
Perserschah  Oliosrow  II.,  dessen  Regierung  um  üi^O  beginnt  .  .  . 
Erwägt  man  nnn^  daß  die  V.  Synode  von  Duin  im  Jahre  645 
stattfand,  so  muß  in  dem  dieser  Synode  angehörigen  vorliegenden 
Kanon  hinsichtlich  seiner  Aussprüche  zweierlei  beachtenswert 
erscheinen :  1.  während  die  rechtliche  Geltang  eines  neu  ein- 
geführten Gesetzes  im  allgemeinen  keine  rückwirkende  Kraft 
anf  die  Vergangenheit  ansUbt,  lantet  der  Beschlnß  der  Sjnode 
dahin,  daß  die  Gesetzeskraft  dieses  ihres  vorliegenden  Kanons 
auf  die  Toraufgebonden  Zeitrttnme  aasgedehnt  werden  soUe 
und  sich  za  erstrecken  habe  bis  auf  die  Zeit  des  Heraklins 
und  Ohosrow^  also  nahezu  einen  Zeitraam  von  20  bis  25  Jaliren. 
2.  ist  sehr  anfifallend  die  Äußerung  der  Synode  hinsichtlich  der 
Nichtkenntnis  des  vor  dem  Zeitraum  beider  Herrseher  in  Ar- 
menien in  Botreir  der  Erbschaft  der  Kleriker  in  Übung  ge- 
wesenen Kanons,  da  doch  seitdem  im  Ganzen  nur  40  hin 
50  Jahre  verflossen  waren,  auf  der  Synode  aber  sieh  unzweifel- 
haft <)()  l)is  TOjahri^'e  Hiseliöfe  und  Wardapets  befanden,  die 
mit  diesen  Fra^'cn  als  Zeitgenossen  bekannt  sein  maßten' 
(Dat.  ed.  Bast.,  p.  213,  N.  416). 

Man  siebt  aus  dieser  G  eheimnistnerei  einerseits,  wie  aus 
der  widerrechtlichen  Dekretierung  der  rückwirkenden  Kraft 
des  Kanons  andererseits,  daß  hier  ein  Gewaltstreich  vertlbt 
worden  war,  den  man  durchsetzen  wollte,  aber  nach  Kräften  za 
verhüllen  suchte.  In  der  Tat  war  dieser  Streich  gelungen  nnd 
die  Erblichkeit  der  Priesterwürde  and  der  PfrUnden  wnrde 
herrschendes  Gesetz  der  armenischen,  sowie  der  transkaokad- 
sehen  Kirche  überhaupt.  Mit  welchen  Aagen  man  answärts 
diesen  Vorgang  bearteiit  hat,  ist  am  besten  aas  einem  Aas- 
sprach  der  Trallanischen  Synode  (Jahr  692)  za  ersehen,  in 
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deren  33.  Kanon  es  heißt:  .  . .  ,wie  wir  in  Erfahrung  gebracht 

habeO;  daß  im  Lande  Armenien  nur  diejenifren  berechtigt  sind 
ia  den  geistlichen  vStand  einzutreten,  welche  aus  priesterlichem 
Geschlechte  stammen^  in  welcher  Praxis  sie  dem  jüdischen 
Gesetze  folgen.* 

Karst  bemerkt  mit  Kecht  (a.  a.  O.  S.  44  Isote),  daß  die 
Existenz  besonderer  Priesterg'eschlechter,  die  sich  streng:  vom 
Laienstande  abschlössen,  ,entweder  als  ein  Überbleibsel  alt- 
heidnischen  Priestcrtnms  anzuflehen,  oder  ein  wirklicher,  sei 
es  bloß  konventioneller  oder  innerer  Zusammenhang  mit  der 
judischen  Institution  des  Leyitentnms  anzunehmen  sei'.  Man 
darf  Tielleicht  hinzufügen  —  und  ich  glaube  dies  im  Sinne 
Karst«  zu  tun,  —  daß  Hier  beide  Momente  zusammengewirkt 
haben.  Hierin  liegt  vielleicht  auch  der  Schlüssel  zu  dem  Geheim- 
nisse, welches  die  Synode  von  Dnin  verschlossen  wissen  wollte. 

Auf  dieser  Synode  mögen  die  widerstreitenden  Interessen 
aufeinander  geprallt  sein,  die  der  Kirche,  welche  sich  von 
Stammes-  und  Familienrücksichten  freimachen  wollte,  und  die 
der  alten  Pricstergcschleehter,  die  aus  der  heidnischen  Zeit  sich 
in  das  Christentum  hiniibergerettet  hatten.  Die  Macht  der  alten 
I'rii  -tcriTcsehlechter  war  stärker,  als  die  der  stren^ren  kirch 
liehen  Observanz  und  blieb  tMCgcrin.  Als  Verbündete  de?s  iieid 
nischcn  Priestergeschlechtes  boten  sich  jüdische  Elemente  dar, 
welche  ein  Kompromiß  zwischen  der  Kirche  und  den  alten 
Geschlechtern  auf  Grundlage  der  mosaischen  Institution  des 
Levitentums  zustande  gebracht  haben. 

Durch  diese  Verbindung  bekam  die  armenische  Kirche 
die  Möglichkeit  das  mosaische  Recht  zu  rezipieren  und  ihre  Geist- 
lichkeit hatte  für  die  Rezeption  auch  ein  starkes  persönliches 
Interesse.  So  wurden  neben  der  Erblichkeit  der  Priesterwürde 
und  der  Pfründen  auch  die  Tieropfer  beibehalten  oder  herUber- 
genommen,  wobei  sich  dieselbe  Mischung  von  heidnischen  Ge- 
bräuchen mit  mosaischen  Institutionen  offenbaren  —  und  auch 
hier  werden  ausdrUekiicii  die  /loctores  Judaei*  erwähnt,  welche 
aut'  die  Ordnung  den  Opterkultus  Kintluß  genommen  haben.' 
•Audi  dabei  kamen  die  Priester  nicht  sclilccht  weg,  denn  sie 
erhielten  dieselben  Opfergaben,  welche  für  die  Priester  im  Pen 


>  Vgl.  oben  sa  §  60  (100),  8.  28, 
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tateuch  vorgesohrieben  waren.  Auch  sonst  wußten  sie  alle  Vor- 
schriften, weiche  die  Würde  des  Priestertums  im  inusaischen 
Kecht  erhielten  und  schiitztcn,  l'iir  sicli  in  Aiinpruch  zu  nehmen 
und  für  den  Patriarehen  eine  Stellung  zu  erlangen,  die  mit  der 
des  KöuigH  w(!tteit'('rii  konnte. 

Um  dicbc  Kechtc  begründen  zu  können,  waren  doctorcs 
Jndaoi  notwendig  utul  sind  };('wiß  auch  herangezogen  worden, 
und  aut'  diese  Weise  wurden  die  mosaischen  Gesetee  stadiert, 
exzerpiert  and  interpretiert.  Sammlungen  dieser  Art  mfissen 
existiert  haben  und  eine  solche  bammiaiig  iag  gewiß  auch  dem 
Mecfaitar  Qoscb  vor. 


Bas  Erbrecht 

Das  armenische  Krbrecht  hat  seine  Besonderheiten.  Es 
schließt  sich  anfs  engste  an  das  mosaische  Recht  an,  wie  es  in 
Numeri  verzeichnet  steht,  und  weicht  doch  in  einem  der  wich- 
tigsten Punkte  von  ihm  ab.  Sein  Verhältnis  zum  talmodiseben 
Recht  ist  auch  eigentümlich;  es  hat  die  talmndische  Dentong 
einer  wichtigen  Bestimmung  akzeptiert,  aber  die  Erweiterung  der 
biblischen  Satznngen  nicht  herUbergenommen.  Auch  sein  Ver- 
hältnis zam  attischen  Erbrecht,  wie  zu  dem  des  syrisch -römi- 
schen Rechtsbuches  ist  nicht  ohne  Interesse.  Es  scheint  mir 
dalier  angemessen,  eine  kurze  Ubcrsiciit  Uber  die  verschiedenen 
Systeme  hier  zu  geben,  indem  ich  zunächst  das  mosaisch-tal- 
mudisehe  und  griechische  vergleichend  ncbcDeiuandcr  stelle.' 

Jttdisebcs  Erbrecht :  Att.  Erbrecht ;  Oort/n: 

I.Söhne  und  Desz.     I.Söhne  u.  Desz.      Riuder  und  Desz. 

2.  Töchter  u.  Desz.     2.  Töchter  u.  Desz. 
2".  Vater  des  Mannes.  — 

ii.  Brüder  u.  Desz.      3.  Brüder  u.  Desz.      Briider  und  Desz. 

4.  Schwestern    und    4.  Schwebtcrn   und   JSchwesteru  u.  Desz. 
Deszendenz.  Deszendenz, 

5.  Vatersbruder  und  ö.  Vatersbrüder  und   Weitcrc  Verwandte. 
Deszendenz.  Deszeudenz. 

'  Vgl.  da«  syrbch-rümische  Uoclitsbuch  uud  Ilaiuinurabi,  Ü.  Vd  S. 
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JBdUe)i«c  Erbrecht!  Att.  Eiimebt:  Qoitjm: 

6.  Vatcrsschwestcril    (5.  V^atersschwestern 
nnd  Deszendenz.       und  Deszendenz, 

7.  Nächste  Verwandte  7.  In    Erraanj:relung  Die  von  ErbloB.' 
(die  Matter  und  die     von  väterlichen 

mtttterÜchen  Ver-  Erben  kommen  die 
wandten  sind  aas-  Verwandten  von 
gesc blossen).         der  Mntterseite  in 

Betracht. 

Wie  man  sieht,  stimmen  beide  Erhrcclito  bis  auf  Punkt  7 
vollkommen  überein.  Ich  habe  bereits  an  anderer  Stelle  nach- 
gewiesen^ daß  zwar  der  Redaktor  der  Mischna,  K  .Ichuda  ha* 
Nasi,  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  das  Erbrecht  der 
Mutter  und  der  Cognaten  beseitigt  hat,  daß  aber  diese  Kodifi- 
kation bestritten  bHeb.  Es  ist  auch  die  Ursache  angegeben 
worden,  wanim  man  das  mütterliche,  beziehnngsweise  das 
weibliche  Erbrecht  einanschränken  und  an  beseitigen  ge- 
sackt hat** 

Das  talmndische  Erbrecht  geht  bekanntlich  auch  auf  die 
Stelle  Numeri  27,  8 — 11  aurtick,  welche  lautet:  ,Wenn  jemand 
stirbt  ohne  einen  Sohn  au  hinterlassen,  sollt  ihr  seinen  Erb- 
besita auf  seine  Tochter  Übergehen  lassen;  (U)  hat  er  aber 

keine  Tochter,  sollt  ihr  seinen  Erbbesitz  seinem  Bruder  ^eben; 

(10)  hat  er  aber  keinen  lirudcr,  bullt  ihr  seinen  Krbhesitz  dem 
Bruder  meines  Vaters  geben;   (11)   hat  sein  Vater  keinen 
Bruder,  sollt  ihr  seinen  Erbbesitz  seinem  nilcliüten  Hlutsver 
wandten  ans  seinem  (des  Maonos!)  Geschlechte  geben;  der 
soll  es  in  Besitz  nehmen.' 

Die  Talniudibten  fügten  nun  nach  den  Brildern  auch  die 
Schwestern,  und  nach  den  Vatcrsbrüdern  auch  die  Vaters 
Schwestern  ein,  indem  sie  von  dem  Prinaip  ausgingen,  daß 

*  Vgl.  die  luschrift  von  Oortyn  V,  10—27.  Eb  ht  anffalU  nd.  daß  Mitteis 
dieses  Recht  bei  seiner  Vergloichung  nicht  heraii^'t-üogen  hat.  i'utikl  l 
(Kiudor!)  stimmt  mit  d«m  syrtscb-rümlschen  Hechtsbuch  flberein  nnd 
ist  ein  offenbarer  Protest  gegen  Mittete*  Annabme,  d«ß  die  Gleiehstellnng 
der  Tochter  nnter  Coaet«ntin  (4.  Jahrbnodert  n.  Chr.)  stettgefiioden  habe. 

*  Das  Priiurip  xpattn  tobf  £ppcv«$,  worauf  Mitteis  (Reichsreoht  325)  so  viel 
Gewicht  legt,  ist,  wie  man  sieht,  io  beiden  Sjstemen  gleich  sam  Ans- 
drack  gekommen. 
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▼on  den  weibltcben  Verwandten  b weiten  tind  dritten  Grades 

dasselbe  gilt,  was  von  der  Tochter  ausgesprochen  worden  ist, 
d.  h.  flie  weiblichen  Verwandten  werden  ihren  Uriidcrn  nach- 
gesetzt, aber  nicht  ihren  Oheimen. 

Das  armenische  Erbrecht  bei  Dat.  schließt  sich  nun  der 
bibiischtin  Vorschrift  an,  erkennt  aber  die  talmudische  Dcutunp 
nicht  an,  zeiprt  mancherlei  lieriihrun^  mit  dem  des  syrisch - 
römischen  lltH-litsbiiches  ohne  jedoch  mit  demselben  identisch 
zu  sein.  Ich  setze  beide  hierher: 


Armenische«  Erbrecht  in  Dat.  Syrisch-rOmiBches  Rechtsbucli. 

1.  Kinder  (Söhne  und  Töchter)  1.  Kinder  (Söhne  and  Töchter) 

2.  [Deszendenz  der  Söhne]  2.  Dess.  der  Söhne 
2\  Vater  des  Mannes  2\  Vater  des  Mannes 

3.  BrQder  (nicht  Schwestern)  3.  Brüder  und  Schwestern 

4.  [Deszendenz  der  Brttder]  4.  Deszendenz  der  Brttder 

5.  Vatersbruder  [nicht  Schwestern]  5.  Vatersbrüder  fu.  Schwestern] 
ti.  [Desz.  der  Vaterbbrüder]         G.  Desz,  der  V.ttcrsbruder 

6*.  Söhne  der  Tfichter 
0''.  Söliiie  der  Schwestern 
fi*".  Söhne  der  Tanten 
7.  Die  nächsten  Blutsverwand-     7.  In  "F!rninnL'"f^'lnnL'  der  vfiter- 
ten    väterlichen    Stammes.         liehen  i^^rbcn  tritt  ein  das 
Mütter  und  mütterliche  Ver-        Geschlecht  der  Matter.* 
wandte  sind  aasgeschlossen. 

In  \)czü<x  auf  die  Mutter  hfit  das  armenische  Kcchtsbuch  die 
s.itiktioniertc  talmudisclje  Bestimniunfr  heriibergenomraen,  in- 
dem es  nusdrücklich  Dat.  II,  62  (S.  Abs.  4)  heißt:  ,Das 
Gesetz  macht  den  Ötamm  des  Vaters  erbfähig,  nicht  aber 


Die  Differenzen  zwischen  dem  syrisch-rümischcn  Erbsystem  und  ilcrn 
jfldiBoh-griechiiehen  f«llen  in  die  Augen.  Ersten»  WH  das  gleiche 
Erbrecht  der  TOchter  (1)  auf,  zweitens  die  Hintonsetsitiig  der  Denen- 
dens  der  Weiber  (€*— 0"),  drittens  die  eTentnelle  Zulaasang  der 

Mutter  zur  Er1)?eh«ft,  wie  im  lipllenischen  Korlit.  In  boznp  auf  das 
Erbrecht  der  Töchter  (1)  stimmt  das  armenisch«'  Recht  niit  dorn  syri- 
schen Reclitsbuch  (Iberein.  Tn  bezup  atif  <lii>  Weiber  geht  d;»s  arme- 
nische Recht  einen  Schritt  weiter;  es  schaltet  alle  weiblichen  Erben 
aus,  mit  Ausnahme  der  Töchter. 
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den  von  mUtterliclier  Seite,  dessen  Erbberechtigung  nur 
bis  üur  Tochter  fest  «gesetzt  ist^^ 

Ich  »timme  also  Karst  hierin  bei,  daß  die  Aus<rf  staltung'  des 
aruienischen  Erbrechtes  in  Dat.  znm  guten  Teile  aut  die  Re- 
zeption des  mosaischen  Rechtes  zurückzuführen  ist.  Dagegen 
muß  ich  dort,  wo  er  sich  vou  Mitteis  unricbtigen  AufBteUungen 
zu  weitreichenden  Hypothesen  hat  verleiten  lassen,  meine  Be- 
denken äußern. 

Karst  mochte  in  dem  amenischen  Erbrecht  Spuren  des 
arspr anglichen  indo-germanisohen  (arischen)  Charakters 
erkennen  und  geht  dabei  von  dem  Gesichtspnnkte  ans,  daß 
^wenn  der  Verfasser  des  Datastanagirk*  in  seinem  Bestreben, 
sein  gesamtes  Erbrechtssystem  seiner  allgemeinen  jaristischen 
Methode  gemllß  ans  dem  mosaischen  Chesetae  hersnleiten,  sich 
▼ergebens  bemüht  die  Erbfolgebestimmung  der  Söhne  und 
Töchter  mit  der  entsprccheiideu  mosaischen  in  vollen  Ein- 
klang zu  bringen,  so  rührt  dies  daher,  daß  die  armenische 
Bestimmung  auf  einem  der  mosaischen  enttree^engesetzten  Prin 
zip  berulit:  es  ist,  wie  bereits  oben  vorgemerkt,  das  Rjinzip 
der  gleichmäßigen  Erbschaft  sämtlicher  Kinder,  sowohl 
männlicher  als  weiblicher,  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes'. 

Karst  betrachtet  das  dem  armenischen  mit  dem  syrischen 
Rechtsbnch  gemeinsame  Prinzip  als  eine  jange  Nenernng; 
denn  sie  widerspreche  sowohl  dem  jüdisch-semitischen,  als  anch 
dem  mrspriinglichen  arisch^armenischen  Recht.  Er  lehnt  anch 
die  Annahme  Köhlers  ab,  welcher  diese  Nenernng  auf  die 
Edikte  des  Jostinian  von  535  nnd  536  zurückgeführt  hat  and 
schließt  sich  Mitteis  an,  ,welcher  (Reichsrecht  349  ff.)  glaubhaft 
gemacht  hat,  daß  diese  Neuerung  ins  vierte  nachchristliche 
Jahrhundert  zurückzuversetzen  sei'. 

Ich  muß  hingegen  darauf  verweisen,  daß  diese  Keutu  uu  - 
nur  in  der  Einbildung  Mitteis'  existiert,  und  daß  vielmehr 
,das  Erbrecht  der  Töchter*  eine  alte  semitische  Institution  war 
^nicht  etwa  in  der  Urseit,  fUr  diese  Distanz  fehlt  mir  die  Weit- 

*  flebeiiibw  tUihk  danit  in  Wider»pradi  der  Aunpnieh  (8.  166 Mitte): 
»Und  wenn  ein  Vater  vorhanden  iet,  m>  soll  die  Ehegattin  nnr  eine  TeiU 
qnote  em]i£uigen,  im  entgegengeeetrten  Falle  sollen  Mutter  nnd  Schwestern 
teilhahen* 
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sichtigkeit),  aber  sie  läßt  sieh  an  einer  starken  Kette  (Hammu* 
rabi  —  Saddozäer  —  Philo  —  talmndische  Überliefening  — 
syrisches  Rechtsbnch  —  B^rJler)  nachweisen.'  Ein  weiterer 
Nachweis,  daß  diese  Insiitation  in  talmndiseher  Zeit  um  das 
zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Syrien  gekannt  wurde,  ist  von 
mir  inzwischen  in  der  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgen« 
lamles,  Bd.  XIX,  S.  381)  ff.  geliefert  worden. 

Nachdem  nun  im  Orient  nuchwcisl^ar  die  Tochter  ein 
gleiches  10r))rei'lit  hatte  und  auch  bei  don  Juden  (den  tahiindi- 
sehen  und  karäibchenj  diese  Ulmn«;  itoUannt  war  und  von 
manchen  AutoritÄtcn  vertreten  wurde,  so  Hc^^t  k('in  (inind  vor, 
itiren  Ursprung  dort  zu  suchen,  wo  sie  niemals  existiert  hat  — 
unter  Konstantin. 

In  Dat.  II,  63  (S.  105^)  wird  übrigens  das  »gleiche  Erb- 
recht  der  TOchtcr'  durch  folgende  Bestimmung  cingescliränkt: 

,Zn  allererst  ist  dies  zu  sagen,  daß  je  zwei  Töclitcr, 
die  eines  Mannes  geworden  (verheiratet)  sind,  den  Teil 
eines  Sohnes  erhalten  sollen.  Die  Töchter  aber,  die  noch  als 
Hauskinder  im  Hause  sich  befinden,  erhalten  einen  Sohnes- 
an  teil.' 

Dies  stimmt  genau  im  lotsten  TeO  einerseits  mit  Philo* 
ttbercin,  wo  freilich  nicht  gesagt  wird,  daß  die  verheiratete 
Tochter  die  Hälfte  bekommt,  andererseits  aber  mit  der  karfti* 
sehen  Tradition ,Dio  Tochter  erbt  gleichmäßig  mit  dem  Sohne 

oder  sie  erbt  den  dritten  Teil  von  dem  was  die  Eltern  hinter- 
lassen haben'  (d.  h.  die  Hälfte  des  Sohncsanteiles!). 

Während  also  die  karäische  Tradition  j^^cnau  mit  dem 
syrischen  Kechtshueh  und  dem  armenischen  Keehto  bei  Dnt. 
Uboreinstinimt,  kann  man  dies  von  der  idinlichcn  Ui)ung  im 
hellenischen  Recht  nicht  sfi^^n.  weil  dort  ein  Unterschied  zwi.^'cben 
verheir.itctcn  Töchtern  und  Haustöchtern  nicht  gemacht  wird. 

Die  vom  Syrer  Barhebraeus  (13.  Jahrh.)  Lib.  Direct.  CX 
sect.  l  (A.  Mai,  Script,  vott.  X,  88)  ausgesprochene  und  von 
Karst  (II,  S.  171  Mitte)  sitierte  Sataung:  ,£t  feminis  dimidium 

*  Vgl.  mein  «yrischos  Rpclitsbnrli  nnd  Matnmurabi  S.  10 tT  ütkI  insbesondere 
8.  32.  Zn  hoacbtcn  ist  jetzt  auch  die  gleiche  BesUmuiung  im  Uort/ai- 
schen  Hecht. 

*  l^7riieh*r0miiehM  Eeehtsbneh  und  Hamnurabi,  S.  38. 

*  a.    O.  S.  30. 


.  .d  by  Google 


S«i&itica  II. 


47 


partiis  masciiloruiii  in  hereditatom  daiims  quamlo  cum  ipsis  fuoriiit, 
licet  filiae  cum  filio'  muß  duicli.ius  nicht  bestimmt  als  Aus- 
Huß  desselben  ^griechischen  Frln/i| gelten  —  sie  kann  auch 
aus  einer  heimischen  näher  gelegenen  Quelle  stammen. 

In  gleicher  Weise  läßt  sich  der  Satz  in  Vers.  P.  des  sy- 
rischen Rechtsbaclies^  daß  die  männlichen  Kinder  zwei  Drittel, 
die  weiblichen  ein  Drittel  erhalten,  viel  eher  mit  der  gleichen 
Bestimmung  im  kariiischen  Recht  cosammenstellen,  mit  dem 
er  auch  in  der  Formniiernng  ('/s  und  7a!)  gleich  ist,  als  mit 
dem  griechisohen.* 

Karst  läßt  sich  durch  Mitteis  Terleiten,  folgendes  anssn- 
sprechen:  ,Vom  recbthistorischen  Standpunkt  aas  erscheint 
daher  dieser  Prozeß  (die  RUcksetBiing  der  Töchter)  nicht  so- 
wohl als  Reeeption  einet  neuen  Rechtes,  sondern  vielmehr  als 
Henbelebnng  und  gesetzliche  Sanktionierung  des  alten  national- 
armenischen  und  allgemein  ariscii  lielleniaclicn  Prinzips  der 
Minderberechtigung  dvr  weiblichen  Naclikoniuicuächaft  für  <lie 
Erbfolge:  ein  entgiliiger  Sieg  des  urangestaniniten  nationalt*n 
Rechtsprinzips  über  das  eingedrungene  und  gewaltsam  zur 
Geltung  gebrachte  römische.' 

Man  darf  daher  nicht  annehmen  (S.  173)  ,daß  Gösch 
dieses  Prinzip  im  Sinne  seines  Systems  dahin  interpretiert 
haty  daß  das  Halbrecht  sich  lediglich  auf  die  verheirateten 
and  aasgestatteten  TOchter  beschränkte,  während  den 
HaoatOcbtern  volle  Erbberechtigong  mit  den  Söhnen  zn- 
erkannt  wird.' 

Im  Gegenteil:  Dieser  Tatbestand  stimmt  mit  dem  alten 
Rechte  von  der  Zeit  Hammarabts  bis  aaf  Philo  nnd  bis  zn 
den  Kariem  Uberetn. 

Nirgends  zeigt  sich  die  Schildlich keit  nnd  Haltlosigkeit 
der  Mitteis'schen  Aufstellung  über  dtvs  Erbrecht  der  Töchter 
dentliclicr  als  im  armenischen  Recht. 

Sehr  eigentümlich  ist  bei  Dat.  die  Satzung  betrefl'end  der 
Erbhinterlaösensehaft  der  Weiber  (S.  176).  Es  gilt  für  den  F^'all 
des  Todes  der  Weiber,  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  genau 


*■  AlMingi  ist  aneh  in  der  Inschrift  von  Oortjn  IV,  40— 4S  von  ^w«i 
Teilen*  fttr  die  SOhae  und  »einen  Teil«  fQr  die  Tochter  die  Bede 
|ae(f(nK  nnd  |i(«(v  (M(jp«w). 
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dasselbe  Recht  wie  fllr  diejemgen  der  Männer  nach  deren  Tode. 
Indessen  enthält  die  Satzung  folgende  Bestimmung:  ,Also  in 
Gemäßheit  des  Mannerbes:  Wenn  ein  Sohn  Torhanden  ist,  so 
erbt  er  das  Mütterliche;  ist  ein  solcher  aber  nieht  vorhanden, 

so  sukzediert  die  Tochter.'  —  d.  h.  soviel  als  subsidiäre  Erb- 
l'ulgc  der  Töchter  1 

Dies  steht  in  Widerspruch  mit  der  von  Dat.  ))roklaiuioi  ten 
^l«-iclicii  Krbfolge  der  Tüchtcr,  nnd  die  von  Karst  versiudite 
IJmdeutung  (S.  176  Nute)  ,im  »Sinne  einer  Nacljsetzung  in  der 
vorrnundschaftlichen  Erbbewahranp^*  ist  sehr  irezwun^en  nnd 
leuchtet  Karst  selbst  nicht  sehr  ein,  der  hinzufügt:  ,es  sei  di-un, 
daß  man  sich  lieber  für  die  wörtliche  Interpretation  entscheiden 
möchte  mittelst  der  Annahme,  daß  Mcchitar  sich  hier  wirklich 
eine  Inkonsequenz  habe  zu  Sclmlden  kommen  lassen  und  zwar 
aus  Gründen  seiner  Vorliel^e  für  das  mosaische  Recht  etc/ 

Daß  keiner  dieser  beiden  £rklänuigsTersuche  ausreicht, 
die  seltsame  Stelle  zu  erklären,  leuchtet  ein.  Sie  wird  aber  noch 
unverständlicher,  wenn  man  die  Worte  ,also  in  Gemäßheit 
des  Mannerbes'«  ins  Auge  faßt,  wodurch  also  indirekt  ausge- 
sprochen wird,  daß  beim  Mannerbe  dort  eine  subsidiäre  Erb- 
folge der  Tochter  herrscht  1 

In  der  Tat  erleidet  das  Erbrecht  der  TOchter  in  allen 
Rechten,  welche  das  gleiche  Erbrecht  von  Söhnen  und  Töchtern 
aussprechen  —  von  liammuralji  lierab  bis  zu  Jen  Karüera  — 
eine  kleine  Einschränkung.  Die  Tochter  hat  das  gleiche  Erb- 
recht —  aber  sie  soll  nicht  mehr  bekoininen,  und  sie  bekitme 
eben  mehr,  wenn  sie  zuerst  ausgestattet  und  verheiratet  wird  und 
dann  beim  Tode  des  Vaters  einen  gleichen  Anteil  wie  ein  Sohn 
bekäme.^  Solange  sie  aber  im  Hause  ist,  hat  sie  gleiches  Erb- 
recht, ohne  daß  jedoch  die  Töchter  die  Erb  Verwahrer  bleiben, 
denn  die  Liegenscliaften  bleiben  im  väterlichen  Hause. 

Die  £inschränkung  besteht  also  darin,  daß  sie  diirch  ihre 
Verheiratung  und  dadurch,  daß  sie  in  ein  anderes  Haus  ein- 
treten, dem  ebenfalls  verheirateten  Sohne  doch  nacbgesetst 


*  Dat.  Sfllist  II,  96  (S.  Ifi?  unten)  liptoiit  du'iH,  t  rliolit  abrr  dapof^on  dip 
Kinwt'inlung,  daß  ja  auch  auf  tlie  »Sühne  ilte  KuäUfnaii^lagon  xur  Verhciira- 
tu  11^'  1 1.  Erhoiratung)  der  Weiber  cuLfalle,  gibt  jedoch  eioe  voUkommeD 
eutsprochende  Antwort  darauf. 
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werden.  Dagegen  stohea  aia  dem  Sohne  gleich,  sohin<:e  sie  Haus- 
töchter sind,  weil  die  Versorgung  der  Töchter  auf  die  Ver- 
lassensehaft  des  Vaters  lastet. 

Anders  verhält  sich  aber  die  Sache  bei  der  Hinterlassen- 
schaft der  Matter.  Auf  diese  lastet  die  Versorgung  der 
Töchter  nicht,  außerdem  darf  man  voraussetzen,  daß  die  Söhne, 
die  im  Hause  bleiben,  der  Mutter  bei  der  Verwaltung  ihrer 
Guter  helfen  —  daraus  erklärt  sich,  warum  Dat.  bei  der  Blrb- 
folge  in  dem  weiblichen  Nachlaß  ganz  auf  dem  mosaischen  Stand- 
punkt steht 

Eine  gana  fthnliche  Erscheinung  bietet  die  Mischna  Baba 
B.  122^  ,Söhne  und  Töchter  (wenn  kein  Sohn  vorhanden)  sind 
gleich  in  bezug  auf  die  Erbschaft  (nach  Vater  und  Mutter),  nur 
daß  der  (erstgeborene)  Sohn  einen  doppelten  Kindesanteil  vom 
Vermögen  des  Vaters  bekommt,  aber  nicht  von  dem  der  Mutter, 
ferner  daß  der  Unterhalt  der  Töchter  vom  Vermögen  des  Vaters 
bestritten  wird,  nicht  aber  vor»  dem  der  Mutter.* 

Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  die  Hinterlassenschaften  von 
Vater  und  Mutter  verschieden  behandelt  werden.  Die  Hinter- 
lassenschaft des  Vaters  legt  Pflichten  gegen  die  Geschwister 
auf,  weswegen  der  Erstgeborene,  der  im  gewissen  Sinne  der 
Vertreter  des  Vaters  ist,  ein  doppeltes  Kindesauteil  erhält,  um 
gewissermaßen  die  ihm  erwachsenen  Reprttsentationskosten  decken 
an  können;  sie  ist  aber  auch  belastet,  weil  davon  in  erster 
Reihe  die  Erhaltung  der  Töchter  bestritten  werden  muß.  Der 
Nachlaß  der  Mutter  dagegen  gehört  allen,  dem  Sohn  und  der 
Tochter  gleich  —  selbstverstfindlich  in  der  gebührenden  Beihen- 
folge.  Deswegen  hat  der  Erstgeborene  keine  besondere  Be- 
günstigung, aber  deswegen  darf  er  auch  nicht  für  die  Erhaltung 
der  Töchter  in  Anspruch  genommen  werden. 

Ich  glaube  für  meine  Auffassung  des  armcnisehcn  Krh- 
systenis  und  seines  Verliältiiisses  zu  den  anderen  ein  j,deiches 
(nicht  ein  subsidiär esj  Kecht  beanspruchen  zu  dürfen. 

Zum  Errungenschaftsrecht. 

Der  §  72  des  Sempad'schen  Bechtsbuches  enthält  gUter- 
rechtliche  Bestimmungen  fUr  den  Scheidungsfall  und  es  heißt 
da  gegen  Schluß:  ^Dagegen  soll  Tom  Vieh  jeglicher  Art  [was 

Sitraofikw.  d.  vUl.-liia«.  XI.  CUT.  Bd.  3.  Abb.  4 
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von  der  Ciattin  oiniTfbrncht  worden  ist]  das  Grundkapital  wieder 
aarückkehren,  der  Zuwachs  aber  wird  zu  gleichen  Hälften  ge- 
teilt etc.' 

Im  Kommentar  (221)  sagt  KarBt :  ^Die  hier  im  ÄDscfaliiß 
an  die  betreffende  altarmenlBche  Originalbcatimmnng  Torge- 
sehriebene  Teilung  der  DotalfrUchte  dnrch  Halbiernng 
stimmt  genau  überein  mit  derjenigen  des  syrischen  Recbta- 
buches.  Arm.  8  ^  (L-  105,  S.  61  Arm.  81):  „Wenn  ein  Mann 
eine  Frau  heiratet  und  sie  bringt  mit  sich  als  Dos  Schafe» 
Herden,  Gespanne  yod  Ochsen  oder  andere  Geschenke  und  Be- 
sitztümer^ wie  sie  unter  den  Menschen  Braucli  sind;  wenn  nun  in 
der  Folgezeit  die  Sklavinnen  Kinder  bekommen,  und  die  Hertleii 
und  Schafe  usw.  sich  vermehren;  wenn  nun  eine  Trennung 
zwischen  Mann  und  I  r.iu  sUttlindet,  so  hokommt  die  Frau  von 
diesem  iranzcn  Naclnvuchs  die  HJllftc  und  außerdem  dieselbe 
/alil,  die  sie  t'in^ehraclit  hatte;  dem  Mann  verbleibt  die  andere 
Hälfte  des  NachwuchscR,  weil  er  sie  erhalten  hat."'* 

Ferner  heißt  es  Arm.  §  85  (L.  128,  P.  ()3.  Ar.  «4):  ,Wenn 
eine  Scheidung  zwischen  Mann  und  Frau  stattfindet  wegen  Todes 
oder  wegen  einer  anderen  Ursache,  wie  kann  die  Frau  ihre 
Dos  wieder  bekommen?  —  .  ,  ,  Hat  sie  Herden,  Schafe^  Rinder 
oder  Kamele  gebracht  und  diese  sind  verkauft  worden,  so  be* 
kommt  sie  dieselbe  Zahl  zurttck,  die  sie  gebracht  hat,  samt 
der  Hälfte  des  Nachwuchses,  während  die  andere  Hftlfte  dem 
Manne  yerbleibt^  weil  er  sie  ernährt  hat . . .  Haben  die  Sklaven 
Kinder  bekommen^  so  gehürt  die  eine  Hälfte  dem  Weibe,  die 
andere  dem  Manne.' 

Karst  bemerkt  nun  dazu:  ,Diese  dem  römischen  fiechte 
fremde  Art  der  Errungenschaftsteilung  ist,  soweit  sie  das  sy- 
rische Kechtsbucb  betrifft,  von  Mitteis  (Reichsrecbt  S.  240  f.) 
auf  Orund  eingehender  Vergleichung  mit  dem  Gortyner  Recht 
für  altp^riecliisclies  l'ruvinzialrecht  erkl  ii  i  und  erwiesen  worden. 
Mag  nun  speziell  flir  den  armenischen  i\odex  wirkliehe  liislo- 
rische  Rezeption  der  fraglichen  Satzung  aus  dem  griechischen 


*  In  L.  §  105  Untet  der  AnfAng:  .Wenn  ein  Mann  ein  Weib  iieimfiUut 
und  sie  bringt  ibm  in  ihrer  ipepvij  eine  Sklevin  oder  eine  Heide  Scbafe 
oder  «ndere  Dinge,  so  sind  die  Menschen  und  Tiere  nicht  ein  Besits 
nach  Art  eines  Be4i(ses  von  Land  etc.* 
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Rechte  aagenommeD  werden  oder  die  beiderseitige  Überein- 
stimmang  auf  gemeinsame  indogermanische  Urverwandtschaft 
BurQckznfÜhren  sein,  so  liegt  hier  doch  jedenfalls  ein  wdterer 

wichtiger  Berührungspnnkt  zwischen  dem  griechischen  und 
ariucnischen  Reclitskreisc  vor.* 

ils  tut  mir  leid,  hier  dieser  Anscliauunfr  widersprechen 
zu  müssen^  nicht  etwa,  weil  Karst  einen  unrichtiL'-on  Schluß 
gemacht  hat,  sondern  weil  dio  Priimi??se,  die  Zusammenstellung 
des  syrischen  Rechtshnehes  mit  dein  Iveehte  von  Gortyn  in  be- 
zug  auf  das  Dotalrecht,  falsch  ist.  Die  entsprechenden  Stellen 
der  Inschrift  von  GKtrtyn  lauten  nach  Mitteis  (Reichsrecht  ^40) 

,Wenn  Mann  und  Weih  sich  scheiden^  so  soll  sie  das 
Ihrige  haben,  was  habend  sie  kam  zu  dem  Manne,  nnd  von 
der  Fracht  die  Hälfte,  wenn  sie  Ist  aus  ihrem  Vermögen/ 

Ferner  III,  34fP.:  ,Wenn  er  sie  aber  kinderlos  hinterläßt, 
so  soll  sie  sowohl  das  Ihrige  haben,  als  auch  was  sie  einwob, 
die  Hälfte  und  von  der  F^ncht  darinnen  mit  den  Angehörigen 
einen  Teil  nach  Verhältnis/ 

Eine  oberflächliche  PrUfnnp  scheint  allerdings  Mitteis' 
Annahme  zu  reclitfurtifj^en.  Indessen  hat  die  Vergleichung  eine 
Schwäche,  die  Mitteis  wohl  erkannt  hat  und  durch  folgende 
Bemerkung  (Kcichsreclit  241,  Anm.  1)  zu  beseitigen  suchte: 

,F^ür  BodenfrUchte  gilt  dieses  Teilnnp:sprinzi|)  (im  syriseh«'n 
Rechtflbuehe')  nicht  fL105);  aber  auch  Gortyn  11,  4i)  i>08chränkt 
dasselbe  auf  jene  Früchte,  welche  i%  töv  /pr,|jwt-:u>v  sind,  d.  h.  ex 
ipsa  re,  wie  Tierjunge  und  Skiavenkinder,  nicht  ex  cura  et 
euUura,  wie  die  Bodenfrüchte.* 

Dies  ist  in  der  Tat  der  archimedische  Pnnkt,  von  dem 
aus  die  ganse  Theorie  verschoben  und  umgestttrzt  werden  kann 
und  muß.  Man  muß  sich  nämlich  die  Frage  vorlegen,  ob  denn 
wirklich  ix  tciv  xj^^tdma^,  wie  Mitteis  annimmt,  eoB  ipsa  re  be- 
deute. Die  Antwort  auf  diese  Frage  bietet  aber  die  Inschrift 
von  Qortyn  mit  aller  Klarheit  und  Entschiedenheit.  Das  Wort 
xp^fioxoc  (yo-f,[ior:oi)  kommt  nicht  weniger  als  einige  vierzig  Male 
im  Gortynschen  Rechte  vor  nnd  bedeutet  an  allen  Stellen  das 
gesarate  Vermögen,  liegendes  und  bewegliches,  HUuscr,  Felder, 
Herden,  Sklaven  etc.  An  einer  .Stelle  1 1\\  '62)  bedeutet  es  sogar 
Vermögen  mit  Ausschluß  von  Herden. 

4» 
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Wenn  nun  ■fyf,\i.-x',x  das  ,gesamtc  VerinÖg-en'  bedeutet,  so 
liegt  kein  Ortind  vor,  ,;uis  ilirem  Verniü;4eu'  lediglicli  auf'  ,Tier- 
junge  und  Sklavcnkinder'  zu  beziclieii.  Der  Nachdruel«  liesrt 
auf  dem  Worte  ,ihrem*  im  Gegensatz  zu  seinem  Tdes  Mannes; 
Vermögen.*  Wenn  «j*  /y;««  re  gemeint  wäre,  so  hätte  das  in 
irgend  einer  Weise  hervorgeJiobcn  werden  müssen.  Aber  selbst 
wenn  es  tx  ipsa  re  bedeutet,  so  dUrfen  darunter  keinesfalls  ans- 
scbließlicli  ^Tieijange  und  Sklavenkinder^  verstanden  werden. 
So  könnte  man  aucb  ^Banmirttchte'  und  die  Ertrttgnisse  der 
Hänser  in  dieselbe  Kategorie  steUen,  weil  sie  Tieileiefat  Doeh 
weniger  eura  e<  eultura  benOtigen  als  die  ViebEiicht.  Es  ist 
nicht  tininteressant  darauf  zu  verweisen,  daß  ^Stadtbänser  and 
Herden'  ancb  in  anderen  Erbsebafbsacben  an  der  angeführten 
Stelle  (IV,  32)  zasammengestellt  werden. 

Die  Mitteis'sche  Deutung  des  Gortyner  Rechtes  ist  also 
unrichtig  und  seine  Ver^^leichung  dieses  Rechtes  mit  dem  syri- 
schen Rechtsbuche  bi  /ai^Wieh  der  Halbierung  der  DotalfrUchte 
uniialtbar.  Demnach  fällt  von  selbst  der  Schluß,  den  Karst 
daraus  in  bezug  auf  das  arinenisrhc  Recbtsbuch  gpzopron  hat. 

Uber  die  Dotalfrücbte  }»at  auch  der  Talmud  besundere 
ßt ^ihiuiiungeii,  und  zwar  sind  die  Meinungen  bezüglich  der 
Sklavenkinder  und  der  .Jungen  vom  Vieh  geteilt.  Die  einen 
vertreten  die  Anschauung,  daß  die  Viebjangen  dem  Manne  ge- 
hören, die  Sklavenkinder  aber  der  Frau  zukommen,  dagegen 
wird  von  der  anderen  Seite  die  Tliese  aufgestellt,  daß  beide 
dem  Manne  gehören.'  Die  erste  Anschauang,  die  aber  nicht 
durchgedrungen  ist,  stimmt  genau  mit  dem  römischen  Recht 
ttberein.  ,Vom  partus  aucillae  heißt  es  „dotis  esse  portionem^, 
d.  h.  er  ßlUt  unter  die  Dos  und  gehört  insofern  der  Frau, 
und  zwar  so  sehr,  daß  sogar  „frustra  pacisci  maritum,  nt, 
inter  uxorem  et  se  partus  communis  dt*'.  Von  den  Tieijnngen 
heißt  es  dagegen:  „ad  maritum  pertinent,  quia  fructibus  com- 
putantur^,  nur  mit  Ersatz  der  verstorbenen  alten  Tiere  ans  den 
geborenen  neuen'.' 

*  Die  Stelle  lautet  «I  x*  et     fev  edta;  xpqidbov. 

*  Reib.  fol.  79*  uiiton  >m6  Vt5  ^vhw  t/m  the  rena  ^  ajun  «x:»  *n  «sm  >  • . 

..Im;  »--;  ^i,,-  tVi  IVf  "UK  rTTK'- 

^  Vgl.  üruuA  im  Syrisch  -  rOrotscheo  Recht«bucb  8.275  (an  L.  §  105). 
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Wie  gesajft,  ist  die  Meinung  derjciii<;cii  durchgedrungen, 
welche  beide,  Sklavenkinder  und  Junge  vom  Vieh,  als  dem 
MiiDue  gehörig  bezeichnen.  Indessen  existieren  ftltere  ab- 
weichende Restimmun<?en,  welche  die  Sache  durciiaus  als  nicht 
so  einfach  erscJieinen  lassen.  So  die  Vorriclirift :  ,  Wer  die  Jungen 
des  Dotalvichcs  stiehlt,  zahlt  das  Doppelte  der  Frau*,  was 
aber  so  gedeutet  wird,  daß  dem  Manne  das  Gestohlene  zurück- 
gesteUty  wogegen  der  Frau  das  als  Strafe  gezahlte  zweite  Stück 
gegeben  wird.  Begründet  wird  dies  damit,  daß  wohl  die 
, Früchte'  dem  Manne  gehören,  aber  nicht  die  ^Früchte  der 
Früchte'.  Daß  diese  ganz  nnstichhttltige  Erklürang  nur  dasa 
erfanden  an  sein  scheint,  nm  den  Widersprach  dieser  alten 
Vorschrift  mit  der  nenen  Ordnung  der  Dinge,  welche  dem  Mann 
mehr  Rechte  einräumt,  in  Einklang  zu  bringen,  ist  ersichtlich.^ 
Noch  eine  andere  Bestimmung  spricht  für  diese  Au&ssung. 
Von  beiden  streitenden  Rechtssehulen  wird  der  Frau  das  Recht 
aagesprochen,  bei  der  Scheidung  die  Sklavenkinder  gegen  ent- 
sprechende Bezalilung  zu  übernehmen,  was  soviel  zu  l)edeuten 
hat,  daß  das  Anrecht  der  Frau  auf  die  Sklaveiikinder  ein 
größeres  ist  als  auf  die  Viehjuugeu  —  was  ja  mit  dem  römi- 
schen Kccht  übereinstimmt. 

Will  man  der  Fraire  auf  den  Grund  gehen,  so  muß  man 
die  natürliche  Entwicklung  dieses  Rechtes  ins  Auge  fassen. 
Bei  Besitz  von  Grund  und  Boden  ergibt  sieb  die  Sache  von 
selbst,  daß  das  Kapital  unberührt  bleibt,  wogegen  die  Früchte 
veraehrt  werden.  Beim  Viehbestand  ist  die  Sache  nicht  mehr 
so  einfach,  weil  sich  einerseits  der  Bestand  selbst  ändert  und 
ersetxt  werden  muß  und  vom  Zuwachs  auch  nicht  alles  ver- 
braucht wird  wie  bei  den  Früchten  des  Feldes,  aber  doch  ein 
Teil  durch  Schlachten  etc.  wiiUich  veraehrt  wird.  Was  nun 
die  Sklaven  betrifft,  so  ist  der  Zuwachs  noch  stetiger,  da  er  ja 
nicht  ohne  weiteres  beseitigt  werden  kann,  wie  bei  den  Früch- 
ten und  Viehjungen  —  auch  spielt  da  ein  moralisches  Element 
mit,  das  Verhältnis  der  Sklaven  zur  Familie. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  lixik  sich  die  rjanze  .Stufen- 
leiter des  F>rrungen8chaftsrechtes  verfolgen,  ohne  daß  irgend 
ein  liistorischer  Zusammenhang  zwischen  den  verschiedenen 
btoleu  zunächst  behauptet  wird. 

*  yFrdclite  dttr  Frfichto*  sind  ja  aaeh  die  Jungen  der  Jungen! 
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1.  Das  Redit  von  Oortyn  stellt  Grundbesits,  Herden  und 
Sklaven  aof  dieselbe  Stnfe  und  verordnet  die  Halbierang  der 

Dotalfrüchtc  zwischen  Mann  und  Frau. 

2.  Das  syrische  Keelitsbucli  und  daniach  das  armenische 
Recht  unterscheidet  zwischen  (n  undhebitz  einerseits  und  Sklaven 
und  Herden  andererseits,  indem  es  beide  letatere  auf  die  gleiche 
iStufc  stellt. 

3.  Das  römische  Recht  und  die  eine  talmudische  Rcchts- 
schtile  stehen  auf  dem  Standpunkt,  daß  Vichbesitz  vom  Sklaven - 
besitz  zu  trennen  and  aui'  die  Stufe  des  Grandbesitzes  zu 
steilen  ist. 

4.  Die  zweite  talmudische  Kechtssclmle  bildet  den  schroff- 
sten Gegensatz  zum  Hecht  von  Gortyn,  indem  es  zwar  wie  jenes 
Grandbesitz,  Sklaven  and  Herden  aof  die  gleiche  Stofe  stellt,  aber 
die  Früchte  ganz  dem  Manne  zospricht.  Kar  In  bezog  aof  die 
Sklaven  ist  noch  eine  Spar  des  alten  Unterschiedes  zn  merkeo. 

Es  DÜlt  mir  darchaas  nicht  bei,  in  diesen  Bechts- 
erscheinnngen  einen  historischen  Zosammenhang  mit  irgend 
einer  Sicherheit  oder  nur  einer  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
za  wollen;  in  diesen  Ersoheinangen  liegen  eben  die  verschie- 
denen Möglichkeiten  vor,  welche  durch  Kombination  der  vor- 
handenen I'^lemente  entstehen  konnten.  Man  darf  darin  eben- 
sowenig aui"  iiibtorische  Zusammengehüi  igkeii  seldießen,  als  z  B, 
aus  dem  Umstände,  daß  an  drei  versehicdenen  Steilen  die 
Zahlen  1,  2,  3  verschieden  koniUiniert  vorliommen.  Die  Mö*:: 
lieh k ei t  irgend  eines  historisch en  Zosammenbanges  braucht 
deswegen  nicht  negiert  zu  werden. 

Wie  ni  in  sieht,  sind  aus  dieser  Untersuchung  keine  posi« 
tiven  Resultate  bezüglich  des  historischen  Zusammenhangs  der 
verschiedenen  Bestimmungen  über  die  Dotalrechte  in  den  an- 
geführten RechtsqucUen  gefolgert  worden  —  aber  das  eine  steht 
fest:  die  Mitteis'sche  Dentung  des  Gortynrechtes  ist  anrichtig 
and  seine  Vergleichong  dieses  Rechtes  mit  dem  syrisch-rOmischen 
Rechtsbache  anhaltbar. 

Znr  desehiehte  des  syriscli-rOiiiiseheia  Reohtabaehes. 

In  meinem  Hammarabi-Bach  (S.  275 — 285)  habe  ich  es 
versneht,  auf  Grand  des  merkwürdigen  Hammorabi-Eodex  die 


mchtrömiBchen  Bestandteile  des  syriBch-rOmischen  Rechtsbaches 
auf  ihre  Provenienz  zxl  prüfen.  Ich  tat  dies  ohne  Seitenblicke^ 
sondern  in  mhigcr  objektiver  Forschung,  indem  ich  solche 
Stellen,  die  keine  genügende  Erklärung  im  römischen  Recht 
haben,  als  Parallele  zu  gewissen  Bestimmungen  des  I Ijiniinunibi- 
kodex  zusanimcnstellte.  Erst  im  \  tikuilo  der  Unterbuchung 
kam  mir  das  Buch  ,Rciclisreeht  und  Volksrecht*  von  Tj.  Mitieis 
in  die  Hand,  welches  mich  veranlaßt  hat,  die  Frage  weiter  zu 
verfoli^^en,  wobei  ich  zu  dem  Resultate  kam,  das  ich  dort  in 
folgenden  Worten  ausdrückte: 

, Betrachtet  man  einerseits  die  Spuren  des  altsemitischen 
Rechtes  im  syrischen  Rechtsbuche,  welche  ich  im  ersten  Teil 
dieses  Artikels  nachgewiesen  zu  halien  glaube,  und  andererseits 
den  Widerstreit  zwischen  Mitteis'  und  meiner  Anschauung  in 
besag  auf  den  griechischen  und  altsemitischen  Einfloß,  welcher 
im  zweiten  Teil  dieses  Artikels  dargelegt  worden  ist»  so  wird 
man  jedenfalls  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  im  syrisch- 
römischen  Bechtsbnche  die  Reste  des  griechischen  Rechtes  als 
ein  spätes  Zeugnis  für  die  ungebrochene  Kraft  der  führenden 
Nation  erkennen;  ja  man  wird  erwägen  müssen,  ob  dieses 
Zeugnis  nicht  in  sein  Gegenteil  umzukehren  sei/ 

Wie  in  der  Sache,  so  in  der  Form  waren  meine  Aus- 
einandersetzungen streng  objektiv.  Ich  wollte  dadurch  die  jurisiti- 
schen  Kreise  anregen,  diese  Fragen  weiter  zu  verfbljurn,  da  ich 
selbst  andere  Aufgaben  zu  erfüllen  halje.  Mittels  hat  in  der 
Tat  diese  Fragen  aufgegritfcn  und  sie  diskutiert.'  Er  ver- 
teidigte j^eine  Thesen  so  recht  und  sehlecht  als  es  eben  ging 
und  ließ  es  an  scharfen  Worten  und  spitzen  Wendungen  nicht 
fehlen.  In  der  HHU[>tsache  machte  er  mir  den  Vorwurf,  ,daß 
Müller  den  entscheidenden  Punkt  völlig  umgeht,  nämlich  das 
bekannte  Intestaterbsystem  des  Rcchtsbuches^  Kr  fUhrt  dann 
(S.  293)  also  fort : 

,Daß  dieses  (System)  in  seiner  Totalität  griechisch  ist,  ist  im 
sehnten  Kapitel  meines  Werkes  nachgewiesen  worden,  und  awar 
nachgewiesen  sowohl  an  der  in  allen  wesentlichen  Punkten  von 
Anfang  bis  zu  Ende  vollständigen  und  fast  wörtlichen  Uber- 


^  Vgl.Zeitachrift  der  SaTigny-Stiftnng  fiir  Bechtsgeflchichte,  Wiui.  Abteilung, 
Bd.  XXV  (1904),  S.  284-297. 
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einBtimmoDg  des  RecbtobucheB  mit  den  griechischen  Ordnungen, 
als  auch  ans  der  Tataache,  daß  der  für  die  erbrechdiche  Zvl- 
rttcksetzung  der  FVanen  im  Syrischen  angeführte  Satz:  ,der 
Mann  ist  der  Samen,  die  Fraa  nur  daa  Erdreich'  eine  grioehisclie 
Foriiiulierun},'  ist,  sowie  aus  zahlreichen  aaininikulierendon  i'.t- 
rallelen.  Diesen  Hauptpunkt  hat  jeder  anzugreifen,  der  den 
orioiitahöchcn  Kiniluß  in  den  Vordergrund  stellt,  nnd  gerade 
dieser  allein  entscheidende  Punkt  wird  von  MUlicr  vollständig 
ignoriert/ 

So  ungern  ich  es  tat,  ich  mußte  die  Untersueliung  wieder 
anfnehmen  und  fortsetzen,  und  in  meiner  Schrift  ,Das  syrisch- 
römische  Rechtsbuch  und  Hammurabi^  habe  ich  nicht  nur 
Punkt  für  Punkt  die  Einwurfe  Mitteis'  gegen  meine  früheren. 
Aafstellungen  widerlegt,  sondern  auch,  der  Anfifordemng  Mitteis' 
entsprechend,  das  Intestaterbsjstem  einer  genauen  und  sorg- 
ßlltigen  PrOfang  an  der  Hand  des  Mitteis'sohen  Buches  unter- 
aM>gen.  Das  Fasit  der  Untersuchung  war,  daß  von  seinen  ,Kob- 
kordansen*  und  ,Diskrepan8en'  nicht  eine  einsige  sich  als  wider- 
standsfilhig  erwiesen  hat.  Daß  durch  den  Zusammenstius  der 
festen  Intestatburg  auch  sonst  die  Beweisftlhrung  in  seinem 
Buche  ,Reiehsrecht  und  Volksrecht'  stark  geschädigt  wurde, 
braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Nun  folgte  aus  der  engeren  oder  weiteren  Schule  Mitteis' 
—  wütlir  ich  ihn  übrigens  in  keiner  Weise  verantworlHch 
mache  —  ein  AngritT  naeh  dem  andern,  zunäclist  auf  Grund 
des  Mittois'sf'hen  Artikels  in  der  Savigny -Zeitschrift.  Ich  hahe 
die  beiden  etwas  vorlauten  Juristen  auf  meine  Schrift  ,Das  syrisch- 
römische  Rechtsbueh  und  TTammurabi'  verwiesen  und  sie  öffent- 
lich aufgefordert,  erst  zu  prüfen  und  dann  &a  urteilen,  wie  es 
die  Loyalität  fordert.  Bis  jetzt  hat  sich  keiner  von  beiden  mit 
einem  selbstitndigen  Urteil  in  die  Öffentlichkeit  gewagt. 

Aber  nun  trat  ein  Jünger  Mitteis',  Professor  K  Babel  auf 
den  Plan,  um  fUr  seinen  Meister  eine  Lanse  au  brechen.  Ich 
habe  auf  die  Rabeische  ,Kritik'  geantwortet^  und  meine  Antwort 
mit  folgenden  Worten  geschlossen: 


'  DLZ  1906,  öp.  696 ti.  und  Wiener  ZciUchritt  für  die  Kunde  des  Morgea- 
liiiides,  B4.  XX,  S.  185—130. 
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,Es  ist  aber  eine  Tausch uii;^  zu  glaubet),  von  Literatur- 
blattcru  aus,  wo  man  das  letzte  Wort  behält,  die  Kichtuii^^  der 
Wissenschaft  bestimmen  zu  kumien.  Nur  Fernstehende  werden 
dadurch  irregeleitet|  die  Wahrheit  aber  gelangt  oueutwegt 
ans  Ziel/ 

Wenige  Wochen,  nachdem  dies  veröflfentlicht  worden  war, 
erschien  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Hechtswissenschaft, 
XIX.  Bd.,  3.  103  flF.  ein  Artikel  des  Herausgebers  Josef  Kohler, 
der  in  den  weseatitohen  Punkten  mit  dem  Ubereinstimmt,  was  ich 
ID  meinem  Hammurabi-Buch,  in  meiner  Schrift  Uber  das  syrische 
Bechtabueh,  wie  in  meinen  Kritiken  ansgeejirochen  habe,  und 
es  verlohnt  aich  der  Mühe,  die  tatattchÜchen  Übereinstimmungen 
zwischen  meinen  und  Kohlers  Anfstellangen  an  konstatieren, 
wobei  ich  die  Reihenfolge  des  Kohlerschen  Artikels  einhalte: 

1.  Hammnrabi-Bnoh  8.  285:  ,So  wird  man  jedenfalls  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  im  sjnrisch -römischen  Rechtsbnch 
die  Reste  des  griechischen  Rechtes  erkennen/ 

Kohler  S.  104.  ,A1lein  anch  er  (Mitieis)  bewegt  sich  in 
niaiiLhcii  Irrtümern  und  sein  ^^-üßter  Fehler  besteht  darin,  daß 
er  aus  dem  Kechtsbache  viel  zu  viel  griechisches  Hecht  heraus- 
lesen will.' 

2.  Uber  das  Intcstaterbsystcm  handle  ich  in  meiner  Schrift 
,Das  syrisch-römisciic  liechtshuch  ctc*  S.  6  —  40  und  führe  den 
Nachweis,  daß  die  Quelle  der  nichtrümischen  Beatandteile  des 
Rechtsbuches  nicht  das  hellenische,  sondern  das  altsemitische 
Recht  ist.  Auf  S.  o9  fasse  ich  das  Resultat  in  den  Worten  zn- 
sammen:  ,Der  Beweis  Mitteis',  daß  das  syrische  Intestaterb- 
recht anf  das  attische  Recht  anrUckgeht,  ist  yollkommen  miß« 
langen,  im  Gegenteil  geht  ans  der  Betrachtung  der  historischen 
Entwickelang  hervor,  daß  das  attische  Recht  vom  semitischen 
beeinfloßt  worden  ist/ 

Kohler  S.  104.  ,Wenn  aber  Mitteis  annimmt,  daß  aach  das 
I2rbrecht  ein  griechisches  gewesen  ist,  so  ist  einerseits  der 
Nachweis  nicht  im  mindesten  erbracht  nnd  andererseits  ver- 

mm 

stoßt  er  gegen  alle  geschichtlichen  Ähnlichkeiten.' 

S.  105.  ,Allein  von  einer  Entlehnunj]^  aus  dem  gri<jchi8chen 
Rechte  kann  keine  Rede  sein,  jedenfalls  spricht  die  Gleichlieit 
einiger  Bestimmungen  in  keiner  Weiöc  datür.  Es  ist  nicht 
griechisches,  sondern  altsyrisches  Uocht/ 


58 


UI.  AUiadtonf i  D.H.KftlUr. 


3.  Uber  das  Erbrecht  der  Tdohter  bandle  idi  «.  a.  0., 

S.  19 — 32,  wo  ich  also  schließe:  »Dadarch  ist  mit  einem  Schlage 

die  Hyputhesc  Mittois',  daß  die  Gleiclibtcllung  der  Töchter  von 
Konstantin  (4.  Jahrhundert  n.  Chr.)  herrührt,  die  ohnehin  auf 
Hcliwaolior  Basis  rnhtf,  ondgiltip  beseitigt  .  .  .  Wir  haben  jetzt 
f'iuc  starke  Kette  (Hammurabi  —  Sadiluzäer,  —  l'liilo  —  tal- 
nuidische  Überlieferung'  —  syrisches  Kccbtsbachj,  die  Mitteii 
nicht  sobald  wird  zerreißen  können/ 

Über  das  Erbrecht  der  Töchter  spricht  sich  Kohler  (S.  106) 
dahin  aus,  daß  die  Gloichstellungi  Nachsetznn*;  beziehmigsweise 
die  Tatsache,  daß  ,die  Töchter  zwar  mit  den  Söhnen  gerufen 
werden,  aber  fllr  einen  geringen  Teil'  verschiedenen  Rechten 
eigentttmlich  sind.  ,So  finden  wir  die  Sache  bei  Hammurabi  1' 

4.  Über  das  Erbrecht  der  mtttterlicfaen  Kognaten 
im  Falle,  daß  die  männliche  Linie  ausgestorben  ist,  handelte 
ich  a.  a.  O.,  S.  12  ff. 

Kohler  S.  107 :  ,£ine  weitere  Frage  ist  dabei,  ob,  wenn  die 
Vaterfamilie  erschöpft  ist,  nicht  aoshilftwetse  die  Verwandten 
von  Mutter  her  gerufen  werden.  Das  jüdische  Recht  ist  in 
seiner  offiziellen  Gestjdtuni:  einer  solelicn  Fortbihlung  feindlieli, 
dagegen  sind  manche  Sekten  daftlr  ^^ewescn;  auch  im  laliaud 
finden  sich  cnt>:egen^esctzte  Ansieljtert  uiitvei'trcten.  (  Angaben 
hei  I  ).  Ii.  Müller,  äyrisch-römiaches  Uechtsbuch  und  Hammorabi, 

b.  Die  Theorie  des  reinen  Samens  streifte  ich  in 
meiner  Schrift  S,  19,  besprach  sie  ferner  in  der  DLZ  1^06 
Sp.  698,  wo  ich  sagte :  ,  Also  der  Vergleich,  der  offen  gesagt 
anf  der  Straße  liegt,  ist  weder  nusschließiich  nrariscb,  noch  muß 
er  aus  der  griechischen  Naturphilosophie  stammen.'  Eine  weitere 
Kritik  dieser  Theorie,  die  in  der  Art,  wie  sie  Mitteis  kon- 
struiert, niemals  ezi^ert  hat,  findet  man  Semitica  I,  S.  30 — 34. 

Kohler  S.  109:  ,Die  Theorie  des  reinen  Samens  aber  ist 
die  leitende  Idee  der  vaterreohtliehen  Völker,  die  sieb  nament- 
lich bei  den  Semiten  (bei  diesen  gana  besonders)  findet' 

6.  In  meinem  Hammnrabi-Bnch  S.  279  heißt  es:  Der  erste 
Punkt  (der  synoptischen  Zusammenstellung  bei  Mitteis)  be- 
trifft die  Apokerysis,  deren  Spuren  Mitteis  im  syrisch -römi- 


'  Uas  ist  der  einzige  Fall,  wo  Kohler  auf  mein  Buch  verweist. 
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sehen  Rechtsbneh  (L.  §  58  etc.)  finden  will  . . .  Vergleicht  man 
die  Gesetze  Hammnrabis,  so  findet  man  in  den  108—169  die 
auf  VeibLüiiuiig  des  leibliclicn  Soliiies  bciüigliclicn  Vursclirit'Len, 
wonach  dieselbe  nur  vor  dem  Kichter  gescliehen  kann,  wenn 
dem  Sohne  eine  schwere  8ünde  nachgewiesen  wird,  die  ihn  los- 
reißt vom  SülmoKvcrliältnisse. 

Zielit  man  ferner  den  auf  diu  Verstoßnng  eines  Adoptiv- 
sohnes bezüglichen  §  191  heran,  so  .  .  .  wird  wörtlich  gesagt: 
,Wenn  ein  Mann  .  .  .  den  Adoptivsohn  zu  verstoßen  beabsicli- 
tigty  geht  dieser  nicht  leer  fort^  etc.  Soweit  ich  die  Sache 
übersehe,  scheint  das  syrische  fiechtsbuch  in  diesem  Pankte 
weit  näher  den  alten  Bestimmungen  des  Hammnrabi- Kodex  sn 
sein,  als  dem  Rechte  von  G-ortyn  etc/ 

Kohler  S.  109:  , Außerdem  wird  auf  die  Ähnlichkeit  der 
SohnesTerstoßong  mit  der  griechischen  Apokerysis  verwiesen 
(L.  58),  aber  aach  hier  kann  von  einer  hellenistischen  Entlehnung 
nicht  die  Rede  sein.  Ähnliches  finden  wir  aneh  schon  bei 
Hammmrabi  in  der  Art,  daß  der  Vater  den  Sohn  nur  aus  ob- 
jektiven Gründen  und  wegen  schweren  Verfelilun^'cn  verstoßen 
darf,  und  dali  man  dem  verstoßenen  Adoptivhuhii  etwas  mit- 
geben muß  (Ar.  102,  Arm.  101),  besagen  die  babylonischen 
Urkunden'  (vgl.  meinen  Hammurabi  S.  123 — 124).* 

7.  Uber  das  Noterbrecht  findet  man  meine  der  Mitteis- 
schen  ent'^cgen^j'esetzte  Anschauung  im  Uammurabi  -  Buch 
S.  284—285  und  Syrisch-römisches  Rechtabuch  etc.  S.  33—34 
deutlich  ausgesprochen. 

Kohler  S.  110.  ,Auch  das  Noterbrecht  des  syrisch  -  römi- 
schen Rechtsbuches  ist  durchaus  nicht  griechisch.' 

8.  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kmsde  des  Morgenlandes 
Bd.  XKf  S.  129  sage  ich:  ,Die  griechische  Sprache  des  Originals 
beweist  aber  nichts  fär  den  hellenischen  Ursprang  der  nichtrömi- 
schen Bestandteile  des  Rechtsbaches',  nnd  Bchon  früher  DLZ 
1906,  8p.  697:  ,Die  griechbchen  Wendungen  im  syrischen 
Rechtsbache  beweisen  gar  nichts  besttglich  der  Quelle  der  nichi- 


*  So  ist  jetst  m  leMn. 

'  Kohler  fOgi  hinsn:  ,Nicht  als  ob  lolche  fiestimmungen  den  Rechtebuehet 
aus  Uammurabi  p^esch/lpft  wäreiij  ■ondom  wir  haben  auch  hier  ein  gemein- 
sames  semitiscbea  Keuht  etc.' 
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römischen  Bestandteile  des  Buches*  —  eine  Behauptung,  die  in 
WZKM  a.  a.  O.,  Note  1  weiter  be^Türulet  worden  ist. 

Kohler  S.  III:   jAueh  der  Umstand,  daß  die  Rcclitslite 
ratur  in  Syrien  zunUchst  eine  firrieohisehe  war  und  namentlirli 
auch  das  Rochtsbuch  auf  einem  griechischen  Original  beruht,  be- 
weist nichtp/ 

9.  Hammurabi- Bucli  8.  276  sage  ich  in  betreff  der  Bestiru 
mang  des  syrischen  Hechtsbuches  (L.  49)  unter  Hinweb  auf 
Hammurabi  §  15 — 20  also:  ,Die  Strafe  der  Sklaverei  kann 
sehr  wohl  eine  mildere  Form  der  Todesstrafe  sein,  welche  bei 
Hammurabi  fUr  dasselbe  Vergehen  angedroht  wird^  und  fü^te 
dann  im  syrisob-r^Smischen  Reebtsbach  etc.  S.  43  anf  die  Eia- 
Wendungen  Mitteis'  binsa :  yDaß  ein  rdmiscbes  Geaets  dieses 
Inhalts  nicbt  Überliefert  ist,  gibt  ancb  Mitteis  tu.  Wenn  er 
aber  den  Einfloß  des  babyloniecben  Recbtes  nieht  ftlr  wahr- 
scbeinlicb  hftlt,  weil  die  Strafe  eine  mildere  geworden  ist,  so 
verkennt  er  eben  den  Einfluß  der  Zeit,  welebe  die  Sitten  der 
Menschen  mildert/ 

Kohler  S.  112:  ,Was  die  merkwurdif^c  Bestimmunf?  des 
Rechtsbuches  L.  49  P.  28  Ar.  20  und  Arm.  24  betrifft,  wonach 
derjenige,  der  einen  Sklaven  verhehlt,  selbst  zum  Sklaven  wird, 
so  enfsprielit  sie  völlit^  dem  Zujr  der  Entwickelung,  die  nach 
Hammurabi  den  Hehler  selbst  mit  dem  Tode  bestraft,  FT'iminu- 
rabi  §  16  ff.  —  nicht  als  ob  hier  ein  Einfluß  Hammurabiä  za 
erVdiekcn  wäre,  wohl  aber^  weil  dies  der  Zng  des  semitischen 
Hechtes  ist.' 

In  allen  die^^cn  Punkt*  n  timmt  also  Kohler  mit  mir  über- 
ein, ^  und  man  wird  nun  die  Worte  versteben,  die  ich  im  An- 
seiger der  kais.  Akad.  der  Wissenscbaft  vom  25.  April  1906 
ausgesprochen  babe: 

jAoßerdem  spricbt  sich  Kobler  in  allen  Punkten,  in  besag 
auf  welche  icb  die  Mitteis'scbe  Hypothese  yom  griechischen 
Einfluß  auf  das  syrisch -rdmisobe  Rechtsbuch  in  metner  Schrift 
,Das  syrisch -römische  Rechtsbuch  und  Hammurabi'  bestritten 
habe.  ^(  jien  Mitteis  und  für  meine  entgcpengesotzte  Annahme 
von  der  Einwirkung  des  altorientalischen  und  syrischen  ßechits 

'  Neu  ist  bei  ihm  (8.  Ii?")  mir  ein  Punkt,  in  dem  er  dir  BcstitnmuDir  in 
he7A\f;  auf  Finderlohn  (K  1  66,  68  etc.)  «nf  Hammorftbi  §§  17—18  saräck- 
fährt. 
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ans.  Wenn  mir  nun  Herr  Rabel  eben  wegen  dieser  Behanp- 
tangen  ,einen  bodaucrlicben  Mangel  an  Selbstkritik  und  juri- 
stischer UrteiläfUhigkeit'  vorwirft  nnd  unter  Anroihng  des 
Kohlerschen  Patronats  behauptet:  ^Daß  die  Voraassetsnngen 
reehtshistorischer  Forschang  in  meiner  Schrift  sämtlich  verachtet 
flind'y^  80  wird  nnn  Kohler  nachträglich  an  diesen  Anwürfen 
jiarttsipieren  nnd,  wie  es  scheint,  gern  partizipieren;  denn  seine 
Anßernngen  klingen  als  Protest  gegen  die  Mitteis-Rabelschen 
Anfstellnngen.  Ich  mnfi  aber  ansdrUcklich  feststellen,  daß 
Kohler  wohl  meine  Thesen  nnd  deren  Begründung  angenom- 
men —  aber  mein  Buch  nur  an  einer  Stelle,  um  einen  neben- 
sächlichen Punkt  zu  ])elegeD,  angeführt  hat^  so  daß  der  Leser 
den  Eindruck  liaben  muß,  daß  alles  übrige  von  Köhler  selbst- 
stündig  gefunden  worden  ist  .  .  .  / 

Herr  Kohler  hat  sich  nun  infolge  dieses  Appells  bereit 
prklHrt,  ira  nUchston  Hefte  seiner  Zeitschrift  eine  Erklärung  ab- 
zugeben.   Er  sclireibt  mir  darüber: 

,Ich  bin  bereit,  mich  in  der  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Rechtswissenscltaft  über  Kabel  zu  äußern 
und  dabei  zu  erklären,  daß  Sie  den  semitischen,  nicht 
griechischen  Ursprang  des  syrischen  Rechtsbaches 
unter  Bezugnahme  auf  Hammurabi  schon  vor  mir  ver- 
teidigt haben/' 

Der  Kodex  Hanunnrabi  und  das  Uundesbueh. 

Seit  dem  Erscheinen  meines  Hammurabi-Buches  (1903) 
geschieht  es  zum  erstenmale^  daß  von  Seiten  eines  Exegeten 

und  zwar  von  einem  der  liervorragendsten  in  sachlicher  und 
gründlicher  Weise  zu  den  von  mir  in  jenem  Buche  ausgesprochenen 
Thesen  bezüglich  des  Verhältnisses  des  Hammurabi  («esi  tzes 
zu  der  mosaischen  Ue^jetzgebung  Stellung  genommen  wird.' 

'  Man  niiifi  den  traarigen  Mut  des  Herrn  B*bel  bewnndem,  mit  welcher 
Ruhe  er  alle  gegnerischen  Beweise  beiseite  echiebt  und  nüt  welcher 

Leichtfertigkeit  er  statt  der  Aiglimente  persönliche  Invektiven  anwenHoi! 
Bei  (lioser  Art  zu  denken  und  tax  nrtcilrn  wird  er  sich  wohl  aur 
Geltung  liringen,  alter  iiicinals  etwas  IJedeuteudes  leisten. 

•  Ich  bin  von  Köhler  auch  ermächtigt  worden,  diese  Tatsache  «u  vcr- 
Oflentlicbe  n. 

*  £.  KautMch  in  ,T1ieologUehe  Studien  und  Kritiken'  1906  III.  Heft, 
8.  461—480. 
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III.  AUiudlung:  D.  H.  MftlUr. 


Noch  in  Algier  auf  dem  Orientalisten -Kon irre ß  (1905)  konnte 
ich  mich  iin  persönlichen  Verkehr  mit  den  namhaftesten  Exe- 
geten  Knropas  und  Ameiikas  überzeii<rcn,  daß  die  meisten 
dns  liiK'h  noeli  nicht  gelesen  und  daß  andere  nur  eine  xn^e. 
\'<)rst«-llun^  von  demselben  liritten.  Während  gewisse  Selinlien 
durch  den  jiopulären  Charakter  oder  durch  das  Paradoxe  ihrer 
Aufstellungen,  wie  die  agressive  Form  in  bihtlforschiMnUn 
Kreisen  Verbreitung  und  Berücksichtigung  finden  und  bis  zum 
Überdruß  breitgetreten  werden,  blieb  mein  Hammurabi  Boch, 
das  ein  ernstes  und  gründliches  Studium  fordert,  in  diesem 
Kreis  fast  ganz  unbekannt  und  onberttcksichtigt 

EiS  maß  also  doppelt  dankbar  anerkannt  werden,  wenn 
diese  Unterlaasung  an  der  Spitse  der  angesogenen  Kritik  offen 
einbekannt  wird^  und  gleichzeitig  eine  eingehende  Würdigung 
des  Buches  folgt.  Die  Übersichtliche  und  gründliche  Art,  wie 
der  Referent  Uber  den  Inhalt  meines  Baches  berichtet,  ist  durchaus 
geeignet,  die  bibelfbrschenden  Kreise  eum  Studium  desselbeii 
ansuregen,  und  die  eingestreuten  Bemerkungen  s.  B.  Ober  Er- 
gänzung der  Paragraphen  98  und  99  and  zum  Teil  auch  Ton 
1(K)  zeigen,  daß  Referent  sich  in  das  »Studium  des  Buches  ordent- 
lich vertieft  hat,  wie  man  es  ja  bei  einem  so  ernsten  Forscher 
auch  nicht  anders  erwarten  kann.  Dagegen  muß  ich  sehr  be- 
dauern, wenn  der  Referent  sich  .(Iber  die  Tatsache  der  Ab- 
hängigkeit des  Gesetzes  der  XII  Talrln  .  .  .  infolge  Lcan/licher 
ünbekanntscbaft  mit  dieser  Materie  jedes  Urteils  enthalt^  — 
Diese  Bescheidenheit  und  Knthaltsamkeit  ist  keineswegs  zu 
loben.  Wozu  lernt  man  in  unseren  gelehrten  Schulen  Latein, 
wenn  wir  uns  ein  Urteil  über  einen  lateinischen  Text,  der  uns 
so  nahe  angeht,  nicht  erlauben  sollton?  —  Haben  etwa  die 
Juristen,  die  weder  Hebräisch  noch  Keilschriften  vr  r^^trhen  und 
denen  der  ganze  Stoff  so  fremdartig  wie  möglich  ist,  ein 
größeres  Recht  Ober  den  Zusammenhang  zwischen  den  semiti- 
schen Gesetzen  und  dem  Zwölftafehrecht  zu  urteilen,  als 
Hebrilisten  und  Ezegeten  vom  Range  Kautzschs?  Das  bißchen 
Rechtskunde,  welches  dazu  nötig  ist,  ISßt  sich  leicht  erwerben, 


*  ,Seit  dem  Erscheinen  df»«  vnHir^frendpn  Bnchps  sind  hrrrit;«  nifbrcrp  .TAhre 
verflossen.  Dennoch  Iiriiii^on  wir  es  peru  .-ituh  j<'tzt  noch  zur  Austei|;e, 
um  eine  Unterlassung  g^ntKtiniachen,  deren  wir  uns  schuldig  wissea  .  . 


.  .d  by  Google 


8tmlM«ftlI. 


6a 


wenn  man  von  benifenen  Interpreten  sich  einführen  Iftßt  nnd 
dann  die  Sachen  selbstftndig  prttft.  Eb  ist  durchaus  nicht  eine 
Frage,  welche  lediglich  das  rOmische  Recht  angeht;  die  Ver- 
gleichling  der  XII  Tafeln  ist  Air  das  Verhältnis  von  Hammn- 
rabi  an  Moses  keineswegs  gleichmütig'.  In  der  Tat  haben  ja 
auch  schon  die  Alten  Untersnchnngen  über  das  Verhältnis  des 
mosaischen  znm  römischen  Recht  an*^cstellt,  die  jetzt  bei  der 
Aufdeckung  des  neuen  Materials  fortzusetÄcn  eine  Pflicht  der 
Forschung  iat.* 

Um  den  Oan^  der  Untersuchnng  zn  kennzeiclinen,  ist  es 
nötig,  wie  es  audi  Ivaiitzsch  getan  hat,  eine  Stelle  aus  dem 
Vorworte  zu  meinem  Hammorabi-Bach  hierher  zu  sotsen: 

,Iefa  irrte  lange  im  Danklfln  herom  und  konnte  mir  ?on  dem  Ver- 
faÜtniBse  beider  Gesetie  so  einander  keine  rechte  VoreteUnng  machen,  bis 
ieb  Bwei  Komplese  gleicher  Bestimmnngea  in  gleicher  Reibea- 

folgc  gefunden  habe.  Da  stand  fQr  mich  der  engste  Zusammenhang 
beider  Gesetse  absolut  fest,  und  daß  ich  es  ntii  .^tchc-,  auch  die  Ab« 
bängigkcit  der  mosaischen  GeBctzgebuug  vom  Kodex  Hainmuralii.  initfol- 
bar  (liier  unmittelbar;  denn  wenn  zwei  Ocsetzr  nirlit  nur  in  der  Suche, 
flouilern  aucli  in  der  Form  miteinander  ziis  niirm  nhängün,  muJLJ,  dachte 
ich,  das  jüngere  aus  dem  alten  geschöjvft  iialu  n.  Erst  nach  nnd  nach 
kam  ich  zur  EriienntniB,  daß  die  niosaischü  (iesetzgebung  unmöglich  aus 
Uammurabi  geschöpft  haben  kann;  daneben  aber  brachte  die  Unter- 
Burhnng  immerfort  neue  Beweise  für  den  engsten  Zusammenhang 
und  die  gleiche  Reihenfolge  beider  Geaetse.  Mit  anderen  Worten: 
Aof  der  einen  Seite  mußte  man  nicht  nur  sacblicfae  nnd  prinaipielle, 
sondern  aneh  formale  Ähnlichkeiten  anerkennen,  auf  der  anderen  Seite 
konnte  naan  beweisen ,  daß  die  mosaischen  Gesetze  nicht  aus  Hammnrabi 
oder  ana  einem  von  ihm  derivierren  Gesetaeskodez  gefloftsen  sein  kOnnen. 
Ans  dieaem  Dilemma  war  nnr  ein  Anaweg  vorbanden:  Die  Hypothese 
eines  bereite  filierten  Urgesetses^  ans  dem  beide  Geaetae geflossen  sind/ 

Ans  dieser  SHtzen  erj^'eUen  sieh  fol^^^tuule  zwei  meine  sub- 
jektive und  drei  meine  objeii^tive  Aoffassung  betreöende 
Tataachen: 


*  Vgl.  Lex  Dei  slvn  Mosaiciniiii  ft  Romananim  Ipgmn  Collatio.   Es  liegt 
mir  vor  in  der  Ansgab«  von  Ktinard  llusdikt':  Inri«|inu1ontiac  Antf'nisti 
Diana«»  Leipssiff  18fi7  p  r>47  — in  i\cr  von  Theod.  Muniiast-n  p.  l;it) 
aeqq.   Die  Schrift  soll  Kwiacheii  3'jt>— 4o8  nach  Chr.  abgefaßt  worden  sein. 
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in,  AbhMdlanff:  D.  H.  M&ller. 


1.  Daß  ich  an  den  ganzen  Komplex  von  Fragen  voll- 
kommen voranssetzungalo»  herangetreten  bin. 

2.  Daß  ich  mich  nicht  gescheut  habe,  solange  ich  wissen- 
schaftliche Gründe  dafiir  za  haben  glaubte,  die  direkte  Ab- 
hilngigkeit  der  mosaischen  Gesetsgebang  vom  Kodex  Hamroa- 
rabi  anzunehmen. 

3.  Das  Gesetz  Hammurabis  und  das  mosaische  Gesets 
stehen  im  engsten  Zusammenhang  zu  einander. 

4.  Die  mosaische  Gesetzgebung  kann  ans  Hammurabi  oder 
aus  einem  von  ihm  derivierten  Gesetz  nicht  geflossen  sein. 

5.  Die  Hypothese  eines  bereits  fixierten  Ürgesetzes  (Arche- 
typus), aus  welchem  beide  Gesetze  geflossen  sind.' 

Hierin  liegt  der  Kernpunkt  meiner  Beweisftihmng.  Wer 
also  Einzclbestiminiinsren  der  beiden  Gesetze  l)e.s[)rochen  will, 
muß  sicli  jirin/ipicll  darüber  klar  worden,  ob  er  ciiieii  innt  reu 
Zusannncnli.'inp  zwisclicu  beiden  Gesetzen  anerkennt  oder  nicht. 
Wer  den  inneren  Zusammenhang  leugnet,  der  hat  bei  der  Ver- 
j^leieliung  freie  Hand;  wer  sie  aber  zugesteht,  muß  an  die  Vcr- 
gleichung  einen  i^:im  anderen  Maßstab  anlc;;en  als  der,  welcher 
sie  negiert.  Ferner  kommt  es  darauf  an,  ob  man  in  beiden 
Gesetzen  irgendwelche  gleiche  Komplexe  oder  (üruppen  von 
I^estimmungen  nachweisen  kann  oder  nicht.  Zunächst  ist  es  ganz 
gleich,  welche  Gruppen  es  sind,  die  man  für  beweiskräftig  hiüt; 
denn  Gruppen  in  gleicher  Reihenfolge  können  nicht  an  ver- 
schiedenen  Stellen  unabhängig  von  einander  entstehen,  wie  Ein* 
zelbestimmungen.  Freilich  sind  auch  sehr  charakteristische 
Einzelbestimmungcn  fUr  die  Vergleichung  von  Wichtigkeit,  aber 
bei  weitem  nicht  von  gleicher  Beweiskraft. 

*  Ich  möchte  hier  vorffreifend  das  Bedenken  K.*i  »wie  luieh  Ungem  Herum* 
itren  im  Dunklen  die  Anffindunp  von  «wei  Komplexen  von  Bestiiii- 
nnmipen  in  p!<Mc]i»'r  IJi^ihentbljfe  die  Wirknnp"  haben  konnton,  <l«ß  der 
e!i^'«tf  ZusAimnriili.iii;:  l>f»if1or  CJ*»«»etKe  alisoliit  fcstfltand*  mit  dem 
Hinweis  iM'antvvuriuu,  tiaü  (iio  Fassung  im  Vorwort©  ex  evetUu  etwas 
posUtyer  lautete,  «Ir  sie  nrsprÜDgUcb  in  meiner  ersten  Mitteilung  ge- 
Ittttet  hat.  Dort  (Anzeiger  der  kais.  Akad.  vom  8.  Jnnt  1908)  lieißt  ee: 
,N«hdeim  durch  die  Torengelieiiden  Erörterungen  auf  Grund  von  Oeeetaee- 
komplexen  engere  Beiiehnngen  switehen  dem  Qeeetae  Hammorabia  und 
irruiaun  Teilen  der  mosaischen  npcßtzji^cbunfi^  festgestellt  worden  sind, 
•  l.irf  iTinn  vielleicht  auch  in  Toreinaelt  »tebenden  Bettimmungen  BerQfa- 
ruugtiti  erkennen.* 
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Wenn  mm  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  die  Kritik 
Kftutssehs  prüft,  so  muß  konstatiert  werden,  daß  er  eine  Reihe 
von  gleichen  Gruppen  in  hoidon  ( lesetzen  anerkennt  niid  iiiit  uiir 
hierin  übereinstimmt.  Weni^^er  ( lewicht  lege  ich  darauf,  daß  er 
l)ol  der  Verglcichnng  von  Kinzelhestinimunfifen  (Zerstr>run<^  eines 
Au^'es  beim  Sklaven,  Zabhnig  des  Arztes)  .bemerkenswerte 
übereinstimmunircn^  fS.  474)  zuofestcbt.  Dagegen  scheinen  mir 
folgende  Stellen  von  Wichtigkeit  zu  sein: 

S.  474.  yZngleieh  stehen  wir  hier  vor  einem  Feil  von  gleicher  Grup- 
piemng  der  Gesetie,  dem  dne  gans  endere  Beweiskraft  innewohnt,  als 
wir  es  in  einem  andern  Fall  (Depomta  o.  8.  470)  cusngeben  vermochten. 
§  306  ff.  betreffen  Verwnndongen  bei  BanfhSndeln  mit  Freigeborenen 
ttnd  (§  208)  Armenstiftlem,  Eiod.  21, 18  ff.  Verwundung  von  Freien  nnd 
(V.  20  f.)  von  Sklaven.  Die  Materie  ist  also  wesentlich  die  gleiche,  nur 
die  Strafbestimmnngen  sind  veisehieden.  IBeran  scblieOen  eieb  Haromn- 
rsbi  209  nnd  Exod.  21,  22  etc.  Diese  Dilferens  in  der  Anordnung  ändert 
siditB  an  dem  Urteil,  daß  die  übereinstimmende  Gruppierung*  von 
206  fF.  einerseit»  und  Exod.  21,  18 — 2b  andeieideitö  nicht  zufällig  ett 
sein  scheint. 

S.  475.  Nicht  miiuler  IjoiiuMkeiiswcrt  ist  die  Parrilklc  vm  Ilaiiium 
rabi  250- -252  und  Exod.  21,  2Ö — 32.  .  .  .  Mügcu  auch  bei*ie  Gttbttzc 
Id  Einzellieitcn  dilFericrcn,  die  scharfe  Unterselit  idniig  zwischen  dem 
stößigen  und  nicht  stößigen  Rind  samt  der  Formulierung  diese«  Unf<  r 
Bebiedes  macht  unleugbar  den  Eindruck,  daß  irgendwelcher  direkter 
Zusammenbang'  swischon  beiden  Gesetzen  stattfindet. 

Eine  letste  ParaUele  bieten  Uammurabi  §  2G1  fl.  und  Exod.  21, 
9<-ll,  sofern  sieb  der  Hirt  in  betreff  eines  verunglackten  Rindes  oder 
Sebafes  dvreh  einen  Eid  su  reinigen,  gestohlenes  Vieb  aber  dem  Eigen- 
tfloier  SU  ersetsen  hat 

S.  479.  Bs  bielbt  mir  nur  fibrig,  noch  ein  Wort  darüber  xn  sagen, 
wie  ich  mir  einen  ElnfluiS  des  Kodex  Hammnrabi  oder  meinetwegen  auch 
emes  ihm  verwandten  Gesetabucbos^  auf  das  bebrftisehe  Gescta  als 
möglich  denke.  Daß  ein  solcher  Einfluß  vorliegt,  ist  auch  mir  nach  dem 
früher  Ausgeführten  wahrscheinlich.  Ja  ich  rSume  gern  ein,  daß  ein 
innerer  Znsammenhang  zwischen  beiden  Gesetzen  mehrfach  auch  da  vor- 
liegen kann,  wo  die  ßestimaaui^'i:!!  im  einzelnen  von  einander  abweichen 
.  .  .  Schließlich  räume  ich  auch  da«  dem  Verfasser  ein.  daß  dem  Moment 


'  Von  mir  gesperrt. 
SHnafitar.  d.  pkU.<ifeM.  Kl.  CLIV.  M.  S.  AM. 
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der  formalen  Äbnliehkeit  beider  GesetM,  sage  ich  ktii«:  der  Awdnwks- 
weise  beider  eine  nicht  au  nnterschfttsende  Beweiskraft^  fOr 
einen  inneren  Ztuammenhang  zwischen  ihnen  innewohnt .  .  .  Anderenetto 
aber  glaube  ich  mich  an  dem  Urteile  berechtigt,  daß  der  Verfaaaer  aone 
Uaupttbeee  —  den  inneren  Zasammenhang  der  bdden  Geeetsbfldier  — 
durch  die  treffliche  hebrttiaohe  Übereetaung  der  Gesetae  Hammurabia  in 
nicht  geringem  UaJSe  empfohlen  hat.  Sehr  oft  wird  man  an  die  AoadmckB» 
weise  dca  BnndesbncheB  erinnert  and  zu  der  Anerkennung  geföhrt:  Das 
iat  in  der  Tat  Fleisch  von  demselben  Fleisch,  vuv]  Kein  von  demselben  Bein.' 

So  weit  Kautzsch.  Aus  dieser  Auatüluung  ergibt  sieb, 
daß  sicli  Kautzsch  auf  raeine  Basis  prestellt  hat.  Die  Tatsache,  daß 
ein  Bibehorschcr  von  dem  P^mst  und  der  Besonnenheit  Kautzaclis 
nicht  nur  den  inneren  sachlichen,  sondern  auch  formalen  Zu- 
sammenliang  beider  Gesetze  anerkennt,  steht  nach  dem  (4esa^ten 
vollkommen  fest.  Wir  haben  jetzt  einen  gemeinsamen  Stand- 
punkt gewonnen  und  es  gilt  nun  von  diesem  Standpunkt  aus 
einige  andere  Gruppen  zu  prUfen,  deren  Zusammengehörigkeit 
von  Kautzsch  als  nicht  bewiesen  oder  nicht  genügend  bewiesen 
angesehen  wird. 

Zunächst  bedauere  ich,  daß  Kautzsch,  der  Öfters  einsetnen 
nebensKchUcben  Punkten  eine  eingehende  ELritik  widmet,  den 
wichtigen  Abschnitt  ^Diehstahl  und  RauV  nicht  einer  sorgfUtigen 
Analyse  untersogen  hat;  denn  gerade  dieser  Abschnitt  bietet 
viel  Beachtenswertes  und  wenn  ich  nicht  irre,  Entscheiden- 
des  sowohl  für  den  inneren  Zusammenhang  beider  Gesetae  als 
auch  für  meine  Hypothese  eines  Urgesetaes  oder  eines  Arche- 
typus. Freilich  streift  KauUsch  auch  diesen  Punkt  auf  S.  478, 
indem  er  sagt: 

,In  welchem  Grade  hier  die  Methode  des  Verfiisien  von  der  nnn 
einmal  Ton  ihm  beechloasenen  Bypotfaeee  behemcht  wird,  dslür  nnr  mn 
draetieehee  Beispiel.  S.  212  (Hammnrabi-Bneh)  leeen  wir:  „Die  Gesetse 
ttber  Diehetahl  in  Exodus  ktonen  onmOglieh  ans  Hammarabi  herüber- 
genommen  worden  b&u,  weil  ans  diesen  verwiekelten  Bestimmungen  nie- 
mand imetande  gewesen  wSre,  die  einfachen  SStse  heransznflchftlen,  wie 
sie  Exodus  bietet.*  Gut,  sagen  wir;  ergo  findet  in  diesen  Punkten  keine 
Besiehnng  swiaehen  Hammnrabi  nnd  Exodne  atatt;  der  letalere  bietet  viel- 


*  Von  mir  gtnperrt. 


.  .d  by  Google 


Samiti«»  IL 


mehr  ein  eiiifachcf«  Afwohnheitsrech^  wie  es  etwa  im  10.  oder  9.  Jahr- 
bundert  in  Geltung  war/ 

Hier  tritt  eben  die  Folge  der  Unterlassung  ein.  Vau  so 
wichtiger  Abschnitt  wie  der  über  Diebstahl  (luiTt(;  nicht  olme 
Prüfung  bleiben,  weil  die  Bestimmungen  in  beiden  Oesetzen 
nicht  äußerlich  beurteilt  werden  dürfen,  sondern  nach  den 
inneren  Motiven  nnd  den  Grandprinsipien  des  Rechts;  im  Zu- 
sammenhang damit  war  der  Absehnitt  Verm^^ensstrafen  (S.  234 
bis  238)  za  prüfen.  Es  soll  keineswegs  ein  Vorwarf  sein,  denn 
ich  muß  Kantassch  für  das  eingehende  Stadium  meines  Baches 
nur  Dank  wissen:  aber  eine  vertiefle  Untersachnng  gerade  der 
heseiehneten  Partie  hätte  Kantssch  über  mancherlei  aa^eklärt, 
was  ihTH  bis  jetzt  verschlossen  geblieben  ist. 

Früt't  man  die  i^sj  (')  IT.  über  Diebstahl  und  Kaub  bei 
Hanimurabi  und  vergleicht  damit  die  entsprechende  Stelle  im 
Exüd.  21,  37 — 22,  3,  so  wird  ein  sorgfältiges  Studium  m(;iner 
vergleiclH'ndf'n  Analyse  (S.  81 — 89"^  den  inner(»n  nnd  tieferen 
Zusamniunhang  ht!ider  Gesetze  erkennen  lassen.  Die  Bestim- 
mungen des  Zwei-  und  Fünffachen  sind  höchst  seltsam  und 
kommen  in  beiden  Gesetzen  vor.  Das  Duplum  ergibt  sich  aus 
dem  Grundprinzip  der  talio  des  Sinnens,  d.  h.  man  muß  den 
gestohlenen  Gegenstand  ersetzen  tmd  dann  |SoU  dem  Dieb  das 
geschehen,  was  er  seinem  Nebenmenschen  zu  tan  gedachtes 
Die  Zahlang  des  Duplom  allein,  das  in  beiden  Gesetaen  vor- 
kommt,  würde  den  Schloß  nicht  gestatten,  daß  sie  gemein- 
samen Ursprunges  sein  mUssen;  eine  solche  Bestimmung  kann 
an  yerschiedenen  Stellen  anabhttngig  von  einander  entstehen. 
Dagegen  ist  die  Zahlung  des  Fünffachen  neben  dem  Duplum 
▼on  großer  Bedeutung,  weil  hierin  beide  Gesetze  in  wunder- 
barer Weise  sich  gegenseitig  ergänzen.  In  dem  einen  (bei 
Ilammurabi)  spielt  das  Fünffache  an  sich  und  in  verschiedenen 
Korabinationen  eine  große  Rolle.  Aus  der  kasuistisclieu  Furui,  m 
welcher  die  Bestimmungen  über  ^^emeinen  Diebstahl  /gefaßt  sind 
(§  ^ — 13),  erklärt  sich,  warum  aus  dem  Duplum  nicht,  wie  zu  er- 
warten, ein  (>nadrupluni,  sondern  ein  Fünffaches  geworden  ist. 
Ich  will  liier  kurz  das  Wesentliche  rekapitulieren :  Für  ein  ge- 
stoltlenes  Uind  wird  das  Doppelte  bezahlt;  verkauft  der  Dieb 
das  iünd  und  verhindert  auf  diese  Weise  das  Erwischtwerden, 
so  geschieht  ein  Diebstahl  in  Potenz  und  er  müßte  also  nach 
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dem  Omndsatze  Maß  för  Maß  2  X  2  d.  h.  das  Vierfache 
zalilcn.  Warum  zahlt  er  aber  das  Fünffache?  —  Weil  er  (nach 
Haininunibi  §  9 — l'S),  wenn  er  eine  Kla^rc  ge^en  den  Käufer 
«Mlit"l)t,  (lor  es  bona  fide  gekauft  hatte,  und  keine  Zeu^i^en  her- 
heihriü;:»'!!  kann,  daß  es  ihm  gehurt  hat,  jenem  (dem  Käufer) 
ein  lÜDtl  <'rs('tz«^n  muß. 

Was  lint  also  in  solchem  Falle  der  urgprUngliche  Eigen- 
tümer verloren  V  —  2X2  (die  er  hätte  bekommen  sollen)  -f  1, 
das  er  ersetzen  muß  -  fünf  Kinder.  Auf  diese  Weise  wird 
ans  der  kleinen  Strafeinheit  zwei  die  größere  fünf.  Daraus  er- 
gibt sich  der  Schluß,  daß,  wenn  der  Dieb  das  Rind  ge- 
schlachtet haty  in  welchem  Falle  der  Eigentümer  nicht  mehr 
in  die  Lage  kommen  kdimte,  bei  einer  Klage  ein  Rind  xa  er- 
aetKen,  nur  das  Qnadruplnm  en  suthlen  wäre.  Bei  Hammnrabi 
ist  aber  nirgends  mehr  eine  Spar  von  dem  Qnadraplam,  da- 
gegen hat  das  mosaische  Gesetz  (Exod.  21,  87)  das  Vierfache 
neben  dem  Fünffachen  aufbewahrt.  Der  Unterschied  in 
beaoganf  fttnf  and  yier  besieht  sich  aber  nicht  auf  Rind  and 
Schaf,  die  nor  kasnistisch  gewählt  sind,  weil  jenes  meistens 
▼erkanft,  dieses  geschlachtet  wird,  sondern  auf  Verkaufen 
und  Schlachten. 

Betrachtet  man  nnn  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die 
Bestimmungen  Uber  den  Diol»stah!  in  beiden  (besetzen,  so 
man  keinen  Augenblick  darUlier  in  Zweifel  sein,  daß  sie  beide 
.nus  einem  jnristif?oh  durpliireUildeten  Gesetze  ^M'flo8?en  sein  mUssen 
und  daß  sie  in  der  Form,  in  der  sie  uns  im  Bundesltuelie  er- 
halten ^inr1.  einerseits  die  engste  Verwandtschaft  mit  Hammu- 
rabi  bekunden,  andererseits  aber  weit  ursprünglicher  und 
einfacher  und  in  ihren  Motiven  durchsiclitiger  sind  als  die  He- 
stimmnn^'en  l>ei  Hammorabi.  Somit  ist  das  Auskanftsmittel 
Kaatescbs  ,daß  in  diesem  Punkte  keine  Beziehung  awiachen 
Hammarabi  and  Exodus  stattfindet',  gründlich  beseitagt. 

Die  Annahme,  ,daß  das  letstere  ein  einfaches  Gewohn- 
heitsrecht, wie  es  etwa  im  10.  oder  9.  Jahrhundert  in  Geltung 
war,  bietet',  hat  auch  sonst  ihre  Schwächen.  Wenn  ein  Zu* 
sammenhang  swischen  IJammurabi  and  bestimmten  Teilen  des 
mosaischen  Gesetses  existiert  —  wie  es  ja  Elautzsch  EUgiht  — 
so  ist  nicht  abKUseben,  warum  letzteres  gerade  hier  auf  andere, 
außerhalb  der  Ilammurabisphäre  liegende  Gewohnheitsrechte 
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zarilckgegriSeii  hat  und  zwar  iu  bczu;^  nif  Diebstahl,  der  ja 
fiwt  in  allen  Gesetzeu  in  erster  Reihe  buh  iidrii  wird. 

Man  muß  sich  ferner  fragen:  Glaubt  jemand  ernsihch, 
daß  die  Gesetze  über  den  Diebstahl  bei  ilammurabi  primitiv 
sein  können  y  Muß  man  nicht  vielmehr  annehmen,  daß  sie 
eine  lange  historische  Entwickelung  hinter  sich  haben?  Die 
Unterscheidung  zwischen  den  verschiedenea  Arten  von  Dieb- 
stahl: Hofdiebstahl,  Tempeldiebstahl,  gemeiner  Diebstahl  mit 
den  verwickelten  Straf bestimmungen  zweifach,  fünffach, 
sehofach  (2  X  5),  dreißigfach  (6  X  5)  kann  nicht  onprüoglich 
sein.  Ebenso  setzt  die  Formulierang  der  Bestimmungen  Uber 
den  gemeinen  Diebstahl  eine  lange,  jurittisehe  Praxis  voraus. 
Ohne  R&cksieht  auf  andere  Gesetze  müssen  wir  sagen,  daß 
dieser  hierarchisch  nnd  juristisch  ausgebildeten  Formnliemng 
frtther  einmal  eine  einfachere  voraiisgegangen  sein  mnß.  Schon 
die  Strafansfttze,  die  ein  Doppeltes  nnd  Vielfaches  von  fünf  auf- 
weisen, drängen  dazu  die  Strafeinheit  fünf  anzusetzen  und  diese 
größere  Einheil  auf  die  klciiiere,  das  Dupluia,  zuriickzuiuliren. 
Nun  Huden  wir  diese  einfache  und  ursprQnglielie  Bestimmung 
im  mosaischen  Gesetze  und  zwar  iu  einer  Form,  wie  wir  sie 
für  die  uralte  Zeit  vor  Ilammurabi  postulieren  müssen,  und 
diese  Bestimmung  sollte  in  keiner  Weise  mit  dem  ITamniurabi 
in  Zosammenhang  stehen  ?  —  Die  Annahme,  daß  aus  der 
komplizierten  und  petrifizierten  Form  bei  Uammurabi  die  ein- 
fache und  in  ihren  Motiven  durchsichtige  mosaische  hervorge- 
gangen sei,  ist  demnach  nnanlässig. 

Höchst  lehrreich  ist  die  Kontroyerse  Über  den  Komplex 
▼on  Spezialbestimmnngen,  welche  Deposita  betreffen  (Kautzsch 
S.  468).  Ich  mnß  hier  meinen  Standpunkt  in  der  Interpretation 
der  Stelle  Ezod.  32,  6  ff.,  der  sich  übrigens  vollkommen  mit  dem 
der  herrorragenden  alten  nnd  neueren  Excgeten  deckt,  gegen 
Kautzsch,  der  sich  der  allermodernsten  Richtung  anschließt, 
in  Scliutz  nehmen.  Ich  bctze  die  Uberbetzung  Kautzöchs  und 
die  meinige  hierher: 

Kantneh  Exod.  88, 6  ff.  HOller 

(y.  Wenn  einer  dem  anderen  <).  Wenn  ein  Mann  seinem 
Geld  oder  Geräte  zur  Aufbe-    Freunde  Silber  oder  Gerftte 
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Wahrung  Uberpbt  und  dies 

aus  (lein  Hause  ties  Mannes  ge 
stuhlen  wird,  so  muß  der  Dieb, 
wenn  er  austiiif^ ig  gemacht  wird, 
das  l>oppeite  als  Ersatz  ent- 
richten. 

7.  Wenn  .ihcr  der  Dieb  nicht 
ausfindig  gemacht  wird,  so  soll 
der  Besitzer  des  Hauses  vor 
Gott  gebracht  werden,^  ob  er 
sich  nicht  am  Eigentum  des 
anderen  vergriffen  hat. 

8.  Bei  jeglichem  [Eigentnmfl-} 
Vergehen,  mag  es  sich  um  ein 
Rind  handeln  oder  am  einen 
Eeel,  ein  Schaf,  ein  Obergowand 
oder  ftberhanpt  um  etwas  Ab- 
handengckommenes,  von  dem 
einer  behauptet :  das  ist  es!  soll 
die  Angelegenheit  beider  vor 
Gott  gcbraeht  werden,  und  der, 
welchen  Gott  für  schuldig  er- 
klärt, sull  dem  rinderen  als  Er- 
satz das  Doppelte  entrichten. 


sur  Aufbewahrung  gibt  und 
dies  aus  dem  Hanse  des  Mannes 

(des  Depüsitars)  gestohlen  wird, 
befahlt  der  Dieb,  wenn  er  er- 
wischt wird,  das  Doppelte, 

7.  Wenn  aber  der  Dieb  nicht 
erwischt  wird  und  der  Haus- 
eigenttUner  vor  Gott  (Gericht) 
geladen  wird,  ob  er  sich  nicht 
an  dem  Eigentum  des  anderen 
vergriffen  liabe, 

8.  beijeghchem  Treu  brach, 
mag  es  sich  um  ein  Rind  han- 
deln oder  um  einen  Esel,  ein 
Schaf,  ein  Obergewand  oder 
Uberhaapt  etwas  Abhandenge- 
kommenes, von  dem  einer  be- 
hauptet: Das  ist  es!  wird  die 
Angelegenheit  beider  vor  Gott 
gebracht,  und  der,  welchen 
Gott  als  schuldig  erklärt, 
entrichtet  dorn  atuloren  als  Er- 
satz das  Doppelte. 


Zunächst  muß  ich  aufs  allerentscbicdcnstc  der  Hcliaiijitun^ 
widersprechen,  daß  .vor  Gott  gebracht  werden'  so  viel  bedeute 
wie  ybehufs  Kinhohm^^  eines  Orakels  vor  Gott,  resp.  ein  Jahve- 
bild  gestellt  wcrd«  n'.  Die  Inte  rpretation,  die  ja  nicht  von  dem 
besonnenen  Kautzsch  herrührt,  die  er  sich  aber  hat  suggerieren 
lassen  (Kay -Marti),  ist  grundfalsch  in  allen  Einzelheiten  und  in 
ihrer  Gesamtheit.    Wo  in  aller  Welt  hat  man  gehört,  daß  im 


*  KaatBMli  bemerkt  dasn  in  Note  1 :  ,D.  h.  gans  wie  Eiodiu  21, 4t,  wo  es 
sich  nar  am  eine  Stätte  im  Hanse  aeltwt  handeln  kann,  [«des  Crottas- 
hanses"  ist  in  meiner  Übereetsung  des  A.  T.  irriger  Znaaln];  er  toll  be- 

hnfs  Einholiinjr  des  Orakels  (vgl.  V  n  «lic  Gottheit  für  j^dmldig 

erklärt!)  vor  Gott,  rcBp.  ein  JalivchiM  trpsteJIt  werilen.  Müllers  t  It- 
set'/.uiig  „und  der  IT.iupoiixmitflnKr  rnr  Gott  (Gericht)  geladen  wird**  Ut 
die  übliche  Vergewaltigung  des  klaren  WortUates.* 
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mosaischen  Recht  prtTatrechtfiehe  Fragen  durch  Orakel  ent- 
schieden werden  ?  —  Das  Bild  Jahves  mußte  ebenfalls  erst 
hier  entdeckt  werden,  da  weder  von  .lalivc,  nocli  von  einem 
Hilde  die  Kedo  ist  es  stellt  ja  a'rt'rKl).  Elohim  aber  bedeutet, 
wie  schon  die  Alten  richtig  erklärt  haben,  ^die  Richter*;*  die  Er- 
klärung, die  bei  Diilman  gegeben  wird  und  früher  kaum  be- 
zweifelt werden  konnte,  wird  Jetzt  in  einer  kaum  erwarteten 
Weise  von  der  Keilschriftliteratur  bestätigt.  Jetzt,  wo  die  Ur 
fache  und  der  Ursprung  dieser  Benennung  oÖ'en  zu  Tage 
Uegt,  will  man  diese  Tatsache  bestreiten  und  dafür  haltlose 
HTpothesen  einsetzen!  — 

Wer  sich  nur  ein  wenig  mit  der  babylonischen  Rechts- 
literatnr  beschäftigt  hat,  maß  wisaen,  daß  in  den  Tempeln 
Recht  gesprochen  worden  ist,  und  so  wie  wir  sagen  ,2a  Gericht 
gehen',  sagte  man  dort  ^in  den  Tempel  des  äamaS  etc.  gehen' 
am  eine  Klage  Torzabringen.  Dort  waren  die  Richter  Ter- 
sammelty  dort  warden  die  Zeugen  einyemommen  and  das  Urteil 
gesprochen.  Und  was  am  meisten  ins  Gewicht  fiült,  ist  die 
Wendimg  i-na  ma-^ar  i-lim  ,vor  Gott'  (=  DVibK  bei 
Hammnrabi  im  Sinne  ,vor  Gerichf  s.  B.  §  10  Z.  36  ,Und  so- 
bald die  Zeugen,  welche  das  Abhandengekommene  kennen,  das 
was  sie  wissen  vor  (4ott  (nia  liar  i-lini)  aussagen.*  Daß  unter 
diesen  Unistilndcn  ,das  Orakel  iiiid  das  .julivebild'  von  der  Bild- 
fläche  verschwinden  müssen,  scheint  mir  absolut  »icher. 


>  Vg;l.  DUlman-Byttel  xo  Exod.  81,  6t  ^Jtmlich  nin  Herr  soll  ihn  o'nVrr  ^ 
filhren,  d.  h.  icfo;  ibv  xptrr^p'.ov  toj  0:o'j  (LXX),  nämlicli  nicht  Tor  irp^ood 
welches  Gf  riclit.  In  i  dem  im  Namen  Gottes  Recht  jfctprochen  wird,  denn 
freilich  ist  das  Geriolit  GAttr«  und  wird  in  «finem  Nnmnn  verwaltet 
{Deut.  1  17,  2  Chr.  19,  6).  ab.  r  dartim  Ii.  ißt  nicht  jede«  Gericht  cr^H 
(s.  Verg  22),  sondern  da«  an  einem  llfiligium  tätige  (h.  (Jraf.  ZÜMG. 
XVIII,  309  ff.),  oder  vielmehr  B'aVm-^K  gehen  ist  wie  sonst  immer  a.  a. 
«IS  Heiligtam  gehen.  Wie  man  dort  Onkel  snchtev  ■<>  sachte  man  dort 
auch  Recht  (18.  16.  19)  vnd  die  dort  sprechenden  Obrifkeiten,  mOgen 
•ie  sogleich  Prieiter  geweien  sein  oder  nicht,  hießen  in  dieser  iltesten 
räche  (nicht  mehr  später)  Elohin  ('22,  7  ff.  27),  wohl  anch  1  Sam.  2,S6; 
in  viel  späteren  Zeitfn  i«t  wenig<itens  da-s  Hdchatgericht  noch  am  Site 
des  Zentr-ilheiligtum«  (l>eut.  17,  Hff  19.  17)' 

•  Vgl.  ferner  §23,  Z.  34  (ma-ha-ai  i-lim;;  §  lüü,  Z.  Ol;  §  107,  Z.  7; 
§  120,  Z.  17;  §  126,  Z.  18;  §  240,  Z.  74 j  §  266,  S.  78;  §  281,  Z.  90. 
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In  besag  auf  die  Auffassung  ron  £xod.  22,  8,  sowohl  ab 
auch  des  §  126  bei  Hammurabi  halte  ich  Kautasehs  Interpretation 
für  gana  unmOgUeb.  Die  drei  Verse  (Bzod.  22,  6 — 8)  bilden  eine 

Einheit  und  zwar  enthält  Vers  6  eine  Bestimmung  für  den  Fall, 
«l.iß  der  Dieb  geiuudcii  wird,  und  die  Verse  7 — 8  bringen  Be- 
biimmungen  für  den  Fall,  üuü  der  Dieb  nicht  ermittelt  wird, 
aber  alle  drei  Verse  bezieben  sich  auf  Dnposita.  ebenso  wie 
die  drei  Paragraphen  (124 — 136)  Dcposita  zum  Liegenstand  haben 
und  nur  Dcposita.  In  beiden  (iesetzen  werden  Siibrr  ^ira 
reichen  Babyion  auch  Gold)  kasuistisch  erwähnt,  im  Exodus 
auch  Geräte,  weil  man  solche  auch  zur  Aufbewahrung  zu 
übergeben  pflegte.  Der  babylonische  Text  hat  noch  den  Zu- 
sata  ,und  sonst  etwas'  (u  mi-im-ma  ium-iu),  worunter  also 
eventuell  auch  Vieh  verstanden  werden  kann,  das  allerdings  in 
der  Regel  nicht  als  Depositum  anvertranty  aber  doch  auch  un- 
entgeltlich 2ur  Aufbewahrung  übergeben  werden  kann.  Dss- 
selbe  besagt  Vers  8,  wo  also  Tiere  und  Gewänder  spesiaUsiert 
werden.  Daß  hier  nur  von  Deposita  gehandelt  wird  und  nicht 
etwa  von  einfachem  Diebstahl,  steht  außer  Zweifel.^  Der  ein- 
fache Diebstahl  oder  der  Fall,  wo  Jemand  etwas  vermißt,  glaubt 
es  bei  einem  anderen  zu  finden:  der  andere  aber  bestreitet  den 
unreebtmäßigon  Besitz  und  nun  muß  der  Handel  dur^  Ii  Ein- 
holung eines  Oiukeis  gerichtet  werden,*  kann  hier  unmöglich 
gemeint  sein,  weil  ja  davon  schon  früher  gehandelt  und  die 
Sttal  Ix  titimmungeii  auch  ganz  anderer  Art  sind.  Der  Ausdruck 
, etwas  Abliandengekummenes'  (mzK bezieht  sieii  ebtMi 
nur  auf  das  Abhandenkommen  aus  dem  Hause  des  Depositars! 

Ebenso  unrichtig  interpretiert  Kautzsch  den  §  126,  denn 
dieser  redet  speziell  yon  der  Veruntreuung  eines  Depositums 
und  keineswegs  ,von  einer  ungerechtfertigten  Eigentums-  oder 
SchadenklageS  weil  ja  darüber  die  §§  9 — 13  handeln  und  eine 
ganz  andere  Strafsanktion  enthalten.  Hätte  Kautzseh  meine 
Auseinandersetzungen  S.  114 — 115  genau  gelesen  und  geprüft, 
so  wäre  ihm  diese  Tatsache  voll  zu  Bewußtsein  gekommen.* 

'  T>.il5  rre  im  weitereu  KSinn<>  «ncli  , Delikt'  hfißen  kann,  pebo  ich  so. 
l>i<>  (iniiidbodciitnng:  <k's  Wortes  i'-t  >!rculo:<  sein';  in  4i<*scMi  Sinne  wird 
(  >  meisU  uH  ^ebratu-ht  und  in  liie&oin  Üinne  ist  es  auch  hier  zu  f.v^en 

'  KMUti6i»cb  gibt  duit  .Stua  diü  ^  120  folgeudcrinaßeu  an:  ,Wer  luguenscl) 
«inen  Antproeh  auf  angeblich  Abhasdei^fdwaiiBsnM  madit,  bat  nr 
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Eb  sind  also  beide  Gesetze  ttbereinstimmend  in  folgenden 
vier  Punkten: 

1.  Der  Aofbewabrer  zaMt  für  das  von  ihm  verantreate 

Depositum  das  Doppeitc. 

2.  Das  ihm  gebtohleiie  Depobiium  (culpa  ohne  liulusj  er- 
setzt er  einfach. 

3.  Wrnn  der  Deponent  den  Aufhewahrer  riiier  V«'nin- 
treuun^'  zeilit  und  der  LriL'i  iilial'tigkeit  seiner  Ankiage  überführt 
wird,  zahlt  er  (der  Deponent)  das  Dop}>elte.' 

4.  Der  Autbewahrcr  hat  sich  für  den  Fall,  daß  ihm  das 
Depositum  gestohlen  wird,  an  den  Dieb  zu  liaitcn. 

Retrachtet  man  diesen  Komplex  von  Beetimmongen  in 
beiden  Gesetzen^  so  mnß  man  jetzt,  abgesehen  vnn  der  mate* 
rielien  Qleichbeit  beider,  auch  die  formale  Ahniiclikeit  in  An- 
schlag bringen,  nämlich  die  Redewendung  ,yor  Goit'  (hebräisch 
onhuffi-buti  babylonisch  ma-b»i^  i-llm  §  126  Z.  18)  im  Sinne 
,Tor  Gericht'.  Daß  hier  kein  Zufall  waltet,  maß  doch  jeder- 
mann einleuchten.  Dazn  kommt  noch  ein  zweiter  wichtiger 
Umatand.  In  beiden  Gesetzen  werden  beide  (^Deponent  und 
Depositar)  znr  Zahlung  des  Dnplam  vernrteilt.  Beim  Depositar 
ist  die  Strafsanktion  nach  den  bekannten  Grundprinzipien  ein- 
leuchtend, er  liat  eines  erhalten,  leugnet  es  erhalten  /.u  hai)en 
und  muß  daher  das  eine  zurückstellen  und  das  andere  für  die 
beahsichtiirte  Schildii^ung  ersetzen.  Nicht  so  aliei-  beim  Du- 
puuenlen;  er  fordert  eines,  das  der  andere  nie  bekommen  hat, 
warum  soll  er  zwei  zahlen?  —  Die  Saelie  läßt  sich  nur  so  er- 
klären, daß  der  Depositar,  wenn  er  die  Anschuldigung  des  Depo- 
nenten nicht  als  falsch  beweisen  kann,  das  Zweifache  bezahlen 
muß,  wenn  er  aoch  nichts  bekommen  hat.  Deswegen  muß  auch 
der  Deponent,  wenn  seine  Anschuldigung  als  falsch  erwiesen 
wird,  das  Daplnm  entrichten.  Daß  beide  Gesetze  eine  so  eigen- 


straft» drn  ili)i>}K!lttn  Hetra^'  [an  wen  eigentlich?!  m  entrirlitcu.' 
KauUsch  ttclbst  hat  durch  die  eiuguiilaromerte  Frage  ,au  wen  eig'entlich' 
di«  fJninOgliclilEeit  solttSf  Obersetsnn;  und  Aoffasgang  dargetan.  XMeser 
P«r«gr^h  ksnn  ridi  darnnscli  mir  auf  den  Deponenten  beliehen  und 
das  Dn|dum  wird  eben  «n  den  Ittgneriseh  besehuldigten  Depositar  geMblt 
Im  Exoduf«  worden  die  Bestimmungen  1  und  3  zusammengefaßt  in  den 
Worten:  ,Und  der,  welchen  Gott  für  schuldig  crklHrt  (d.  h.  Depositar 
oder  Deponent),  entrichtet  dem  andern  das  Doppelte.* 
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ttimltche  und  seltsame  Strafsanktioti  aufweisen,  ist  jedenfalls  kein 

Zufall  nnd  kann  nur  aus  dem  inneren  und  tieferen  Zusammen- 
!ian<r  heider  Gesetze  erklärt  werden.  Meine  l)(*}iaujitung  ,eines 
Ivoinplcxcs  ijleicher  licstimmungcn*  bezüglich  der  Deposita 
erh  ith^t  dt  nmacli  nicht  die  geringste  Einschriinkung.  Im  Ge- 
genteil, bie  ;i:eht  gesicherter  und  überzeugcMidcr  aus  dieser 
Untcrf?Tirhiiiiu'  hervor  and  auch  die  nahezu  gleiche  Reihenfolge 
bleibt  bestehen. 

Kautzsch  bespricht  noch  eine  Reihe  von  Einzclbestim- 
inangen,  wo  mehr  oder  minder  deutliche  Parallelen  vorkommen, 
so  z.  B.  Menschendiebstahl  f§  14,  Exod.  21,  16),  vierjährige 
Gartenkultur  (§  60,  Lev.  19,  23  ff.),  Priesterstochtcr  (§  110, 
I.cv.  21,  19),»  Freilassung  von  Sklaven  (§  117,  Exod.  21,  2)  und 
hebt  die  Differenzen  in  beiden  Gesetsen  hervor.  Ich  habe 
keinen  Grund,  seine  Aufstellungen  hier  im  einzelnen  zn  prttfen; 
ob  diese  Bestimmungen  einander  mehr  oder  weniger  ähnlich 
sind,  darauf  kommt  es  nicht  viel  an.  Ans  Einzelbestimmnngen 
habe  ich  Überhaupt  keine  Schlüsse  gezogen  nnd  auch  die 
Gruppen  derEherechtsbestimmungen  (§  129, 130,  Oent.  22, 22ff.) 
könnten  ohne  weiteres  nnabhftngig  von  einander  entstanden  sein, 
nur  die  eigenttiraliehe  Fassung  in  beiden  Gesetzen  und  die 
gleiche  Reihenfol^^e  spreclicn  lii(>r  für  einen  innon  n  Zusammen- 
lianj;.  An  sich  \v:iren  sie  al)cr  kaum  cntscdieidend,  wohl  aber 
haben  sie  Beweiskraft  als  Glied  au  der  Kette  von  Argumenten. 


Einen  Kardiiuilpankt  meiner  Beweisführung  hat  aber 
Kautzsch  vollkommen  außer  Acht  gelassen.  Die  Existenz  von 
Komplexen  gleicher  oder  ähnlicher  Bestimmungen  in  gleicher 
Formolierang  nnd  Reihenfolge  gibt  Kautzsch  zn,  wenn  auch 
nicht  in  vollem  Umfange.  Darauf  kommt  es  um  so  weniger 
an,  als  er  ja  auch  schon  auf  Grund  der  von  ihm  anerkannten 
Parallelen  den  inneren  Zusammenhang  beider  Gesetze  als  er- 
wiesen betrachtet.   Dagegen  hat  er  die  Reihenfolge  der 


*  Die  Stelle  des  Josephtis  Steht  in  der  Tut  dort,  wo  sie  KratMwh  erwartet 

hat.  Aiitiijiiitat*»«  TIT.  12,  1*2;  ut^te  SouXtjv  jirr'  a'yjidD.'nTov  yaiiffv  ö-jto-j: 
/.cX'öXuy.;  x«'.  tot;  ix  xortnjActa;  xa:  toü  r«v5ox;j-tv  TiiTzopii^i^ai  lov  ß(ov.  Daravi^ 
peht  hervor,  daß  er  "rt  im  Sinne  von  Gastwirtin  deutet,  demnach  darf 
auch  das  folgende  msih  in  gleichem  Sinne  genommen  werden. 
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Komplexe  in  beiden  Gesetzen  gar  nicht  berttokstcbtigt,  und 
dies  ist  doch  gewiß  ein  Pankt  von  entacheideiider  Bedeutung. 
Ganz  besonders  kommt  hierbei  das  Bundesbnch  mit  seinen  an- 
sammenhängenden  Komplexen  von  Bestimmungen  in  Betracht, 
wogegen  wir  von  den  ttbrigen  in  den  Terschiedenen  Büchern 
des  Pentateuchs  zerstreuten  Gesetzen,  welche  insbesondere  das 
Familienrecht  betrelTeii,  hier  absehen  wollen.  Vm  eine  Kon^rrucnz 
hcrznstcUen,  wollen  wir  auch  aus  Hammui  abi  die  §§  127  19!>, 
weicht!  (las  Familienrecht  (Ehcrecht,  Erbrecht  und  Adoption) 
enthalten,  ausscheiden. 

Betrachten  wir  den  ersten  Teil  dv^  !T;uii  lurabigesctres  und 
sehen  wir  von  der  Prozeßordnunfr  f§  I — 5)  ab,  so  beginnt  das 
Gesetz  mit  1.  Diebstahl  (§  6—20),  hierauf  folgt  '2.  Einbruch 
and  Kaub  (§  21 — 24)  und  dann  3.  Diebstahl  wahrend  des 
Rrandes  (§  25).  Nach  Einschaltung  einiger  Abschnitte  über 
Lehensgttter,  Verpaehtang  und  VerpfUndnng  von  Feldern 
(9  36^53)  folgen  3'.  WasserschUden  (§  53—56),  4.  BeBtim- 
mnngen  über  Weidefrevel  ($57—  58),  5.  BanmfUllen  nnd 
Gartenkoltnr  (f  59  ff.).  Nach  weiterer  Einschaltung  von  Be- 
stimmungen Uber  Httnsermiete,  Kommenda  nnd  Ffimdnng  folgen 
6.  Deposita  (§  120 — 136),  woran  sich  solche  Uber  das  Ebe- 
recht schließen. 

Vergleicht  man  damit  das  Bundesbuch,  so  ergibt  sich 
folgende  Reihenfolge:  1.  Diebstahl  (21,  ,'37—22,  3),  2.  Ein- 
bruch (22,1)5  3. Brandstiftung  und  4.  Weidefrevel  (22,4—5). 
[5.  Ii  ii  um  frevel  ist  ausgefallen,  findet  sich  aber  an  gleicher  Stelle 
in  den  XII  Tafeln.]  H.  Deposi ta  (22,  6- 8),  Mietunp:  von  Per- 
sonen und  Tieren  (Exod.  22,  \) — 14).  Darauf  feigen  (Vers  lö) 
eherechtliche  Bestimmungen. 

Die  Reihenfolge  der  Komplexe  ist  also  in  beiden  Gesetzen 
vollkommen  gleich;  nur  finden  sich  bei  tiammnrabi  zwischen 
den  Komplexen,  welche  beiden  Gesetzen  gemeinsam  sind,  noch 
andere,  welche  nnr  im  Hammnrabi  vorkommen.  Es  fragt  sieh 
nan,  welches  von  beiden  Gksetsen  das  ursprünglichere  sei,  das 
▼on  Hammnrabi  mit  seinem  komplizierten  Klassensystem,  mit 
seinen  Lehensverhältnissen  etc.  etc.  oder  das  mosaische?  Mit 
anderen  Worten:  Konnte  ans  dem  Hammnrabi« Kodex,  nach 
Änsscheidung  bestimmter  Komplexe,  das  mosaische  Oosetz  her- 
vorgehen, oder  ist  umgekehrt  au«  eineiu  einfaehen,  dem  mo 


üiyitizeü  by  CrfOO^ic 


76 


III.  AkMiwf  i  D.  H.  MtlUr. 


saiscben  ähnlichen  Gesetze  der  ona  forüegende  Hamntarabi- 
Kodex  hervorgegaDgen?  — 

Schon  ein  Blick  aaf  die  jaristiseh  ent-  und  verwickelten 
Formen  nnd  anf  die  kompliraerten  KlassenTerhältnisee^  die  den 

Staatseinriclitungci)  Babylons  angepaßt  sind,  spricht  für  die 
letztere  Aiiiialimo.  Kntsclieidend  {ii)er  zeugt  datVir  der  Aufbau 
dos  II.iniiiiui;il>i - Küdux.  Die  Küiiiuiifolge  im  mosaisclien  Gesetze 
ibt  logisch  wühlbcgründet  und  erhält  durch  die  irh  iche  Reihen- 
tulge  bei  Ilammurabi  und  in  den  XII  Taft  In  eine  .>iarkc  Stütze: 
1  >l(d>stnh!  —  Kinbrucli  —  (Kaub  wahrend  des  Brandes)  — 
Brandstiltung  im  Felde  —  (WasserschädeD)  —  Weidefrevel  — 
(Baumfrevelj  —  Deposita. 

Nimmt  man  aber  umgekehrt  an,  daß  Hammnrabi  arsprUug 
lieber  ist^  so  bleibt  der  Aufbau  dee  Kodex  erstens  ein  od- 
lösbares  Bätsei  and  sweitens  kann  man  sich  nicht  erklären^ 
wie  ans  diesem  Durcheinander  von  Gksetsen  die  logisch  gnl 
gegliederte  Ordnung  der  mosaischen  Gesetae  und  die  des  Zwdlf- 
tafelrechtes  hervorgegangen  sei.' 

Der  innere  Zusammenhang  awischen  beiden  Gesetsen  steht 
nun,  wie  ich  glaube,  fest;  er  wird  auch  von  Kantsseh  aus- 
drücklich anerkannt.  Er  steht  aber  auch,  wie  wir  gesehen 
haben,  für  die  Komplexe  fest,  die  Kautzseh  zum  Teil  andersher 
al)l<'iten  wollte  (wie  beim  Diebstahle  oder  anders  zu  erklären 
veiöUelite  (wie  bei  DepositaV  Dazu  kommt  die  Reihenfolge 
der  Komplexe,  wclehe  von  ganz  besonderer  Bedeutung  hi 
und  die  sehon  in  sieh  Beweise  für  die  Tatsaelie  involviert,  daß 
das  mosaisehe  (iesctz  nieht  aus  dem  Kodex  Ilammurabi  deri- 
viert  werden  kann.  Daraus  ergibt  sich  nun  von  selbst  der 
iSchiaß,  daß  das  mosaische  Gesets  von  einem  andern,  dem  Ko- 
dex Ilammurabi  verwandten,  abgeleitet  werden  muß.  Auch 
Kautssch  steht  dieser  Annahme  nicht  absolut  negierend  gegen- 
über. Er  sagt  (S.  478): 

,Nicht  daß  wir  für  unmöglich  hielten,  daß  die  etwaigen 
Beruhrungen  des  Bundesbuohes  mit  einem  babylonisehen  Geseta- 

^  Kautxadi  Mgt :  JDabei  wird  (ao  besondc    S.  200)  bereit!  mit  dem  üig— et» 

als  der  gpmrinfch.nftllclion  Qnrllo  tn  iiliir  Gcset/irrlumpen  wir  mit  etwas 
Aii^fT'  ni.'n  litorn  oprrifrt.'  Mau  liart  das  wotil  fiiTi  wenn  man  «"s  l>r\vie*«»n 
itu  haben  glaubt  und  iiicinf  Hypothese,  die  so  viel  erklärt,  trägt  zum 
Teil  dea  Beweis  der  Wahrheit  iu  bich. 
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buch,  nicht  ans  dem  eigentlichen  Kodex  Hammarabi,  sondern 
einem  ihm  yerwandten  GcBeüs  herroi^eg»ngen  Bind,  aber  von 
einem  wirkliehen  Beweise  dafQr  yermdgen  wir  keine 
Spar  sn  entdecken.'^ 

Ich  glanbe  nnn  im  Vorangehenden  Beweise  hierfür  er- 
bracht zn  haben,  wenn  anoh  keine  positiven,  so  doch  negative, 
die  aber  entscheidender  Natur  sind.  Wenn  man  beweist,  daß 
g^ewisse  Grin)pen  oder  EinzelbestiiiiHiung{;n  de«  mosaischen  (}«'- 
setzes  nicht  aus  Hanimurabi  stammen  und  auch  nicht  uiiab- 
hüngig  von  ilim  f'ntstan<lcn  sein  können  —  so  ergibt  sich  daraus 
mit  Naturnotwendigkeit,  daß  ein  anderes  Gesetz  existiert  hat, 
welches  einerseits  mit  ITammurabi  verwandt  war  tind  anderer- 
seits die  (Quelle  des  mosaischen  Gesetzes  sein  konnte,  also  die 
Hypothese  eines  Urgesetzes  oder  eines  Archetypus ! 

Wettere  Beweise  dafür,  daß  Hammnrabi  nidit  dl«  Quelle 
des  Elxodos  gewesen  sein  kann,  ergeben  sich  ans  den  §§  241  bis 
249,  wo  der  Redaktor  einige  feinere  Bestimmungen  des  alten 
Rechtes  mißverstanden  hat»  deren  richtige  Deutung  sich  ans 
£xod.  32,  9 — 12  ergibt,  Bestimmungen^  welche  der  Redaktor 
seinem  Klassensyslem  suliebe  aus  ihrem  Zusammenhang  heraus- 
geriaeen  und  nach  einer  anderen  Stelle  verpflanat  hat. 

Eiin  sorgüdtiges  Studium  des  betreffenden  Abschnittes 
meines  Hammnrabi -Buches  S.  162 — 165  wird  jeden  Ton  der 
Richtigkmt  meiner  Annahme  ttberaeugen,  daß  die  Bestimmungen 
der  §§  241 — 249  aufs  engste  mit  Exod.  22,  9 — 13  zusammen- 
hängen, daß  aber  der  Kedaktor  des  Ilamnuirahi  sie  sehr  schlecht 
wiedergegeben  hat  und  daß  also  in  diesem  Falle  Hanimu- 
rabi nicht  die  Quelle  des  Ex(ulns  gewesen  sein  kann. 

Der  gleiche  8chlnß  cr^il)t  sieh  aus  dem  Abschnitte  XL 
,das  stößige  Rind*  (S.  IG;')  l'»'.';,  wo  nachgewiesen  wird,  ,daß 
die  mosaische  Restlmmunfr  niit  der  Kinderklausel  .luf  ein 
älteres  Gesetz  y.urUck weisen  muß  und  dem  Hanimurabi,  bei  dem 
die  Klausel  nicht  paßt  und  auch  nicht  vorkommt,  nicht  ent- 
lehnt sein  kann'  I 


Von  unzweifelhafi  prinzipieller  Bedeutung  ist  die  Differenz 
in  der  Auffassung  der  Hagar-Qeschichte  und  ihres  Verhältnisses 


▼ob  mir  ;ei|Mrrt. 
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sa  HammuTabi  von  Seiten  Kantsschs  nnd  meines  Hammnrabi- 
Bnches.  Ich  gestelie  ohne  werteres  211,  daß,  wenn  Kantsscbs  Anf- 
fassnng  richtig  sein  wttrde,  dadurch  meine  BeweisAlhnmg  einer 

starken  Stutze  beraubt  wäre.  In  Wirklichkeit  aber  glaube  ich,  an 
nieiiu  r  Autlaji^ung  des  Verliältiiiößeb  in  jeder  Beziehung  fest- 
halten zu  iiuthsun. 

§  144  besagt:  Wenn  ein  Mann  eine  Frau  heiratet  und 
diese  Frau  dem  Manne  eine  Sklavin  gibt,  welche  ihm  Kinder 
gebiert,  so  darf  er  ein  anderen  Kehsweib  sich  nicht  nrlini'  n 

i?  145.  Hatoi  aliei-  eiue  Fr.ui  genommen,  die  keine  Kinder 
gebar  (und  ihm  auch  keine  Sklavin  zur  Verfügung  gestellt  hat), 
darf  er  sich  ein  Kel>8weib  nehmen.  Dieses  Kebsweib  darf  mit 
der  Frau  nicht  wetteifern. 

§  146 — 147.  Hat  aber  die  Frau,  die  er  heiratet,  eine 
Sklavin  ihm  (zum  Weibe)  gegeben  nnd  diese  Sklavin  gebiert  ihm 
and  hierauf  mit  ihrer  Herrin  wetteifert,  darf  ihre  Herrin 
siCi  weil  sie  Kinder  geboren  hat^  nicht  um  Geld  Terkanfen,  sie 
darf  sie  aber  als  Sklavin  behandeln.  Hat  sie  aber  keine  Kinder 
geboren,  darf  ihre  Herrin  sie  um  Geld  Terkanfen. 

§  170 — 171.  Wenn  einem  Manne  die  Frau  und  die  Sklavin 
Kinder  geboren  haben  und  der  Vater  die  Kinder  der  SkJavia 
zu  Lebzeiten  ab  seine  Kinder  anerkennt,  so  erben  sie  gemein- 
schaftlich mit  den  Kindern  der  Frau;  der  Sohn  der  Frau  hat 
aber  bei  der  Teilung  den  Vorrang.  Wenn  er  sie  aber  zu  Leb- 
zeiten uicht  anerkennt,  dann  erben  sie  nicht.  Mutter  und 
Kinder  werden  aber  freigelassen. 

Oer  Zusammenhang  /.wisehen  diesen  Gesetzen  und  der 
PatrlMrehengesehielite  spi-iiigt  in  die  Augen.  Abraham  kommt 
aus  ür-Kasdim  mit  seiner  Frau  Sara.  Er  hat  nur  eine  Frau, 
wie  es  in  Babylon  Sitte  war,  die  Ehe  ist  aber  unfruchtbar.  Nun 
gibt  ihm  Sara  ihre  Sklavin  Ilagar  zur  BVau,  dadurch  verliert 
er  (nach  Hamraurabi)  das  Recht,  sich  ein  Kebsweib  zu  nehmen. 
In  der  Tat  hören  wir  nichts  davon,  daß  Abraham  sich  Kebsweiber 
genommen  hAtte  —  erst  nach  dem  Tode  Saras  ist  davon  die 
Rede  (25, 1  ff.).  Nun  tritt  das  ein^  was  eben  das  Hammurabi- 
Gesetz  voraussagt :  Die  schwangere  Sklavin  ftthlt  ihre  Wichtig- 
keit und  behandelt  ihre  Herrin  geringschätzig  (Gen.  IQ,  4). 
Daß  es  sich  bei  Hammurabi  ganz  um  denselben  Fall  bandelt, 
scheint  mir  zweifelloe.  Daß  eine  Frau  ihrem  Manne  eine  Sklavin 
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gibt  sn  aDderen  Zwecken,  als  am  mit  ihr  Kinder  au  sengen,  ist 
bei  den  Verhältniflsen  jener  Zeit  nahesn  anageschlosaen.  Wir 
sehen  diee  bei  Sara^  wir  sehen  dies  aber  auch  bei  Lea,  die,  als 
sie  nicht  mehr  gebären  konnte,  dem  Jakob  ihre  Sklavin  zor 
Verf^ang  gestellt  hat.  Wir  sehen  dies  bei  Rachel,  die  gegen 
ihre  Schwester  eifersüchtig  wird,  weil  jene  Kinder  hatte,  sie 
aber  nicht,  und  infolgedessen  ihm  ihre  Sklavin  aar  Fran  ipbt. 
Daß  aberhaupt  die  Kinderlosiijkeit  als  eine  Schmach  fUr  die 
Frau  empfunden  wurde,  braucht  wulil  kaum  <;esagl  zu  werden. 
Ich  erinnere  an  die  beiden  Frauen  Klkanas  (1  Sum.  1,  G). 

Daß  also  nach  alldem  bei  flammurabi  auch  nur  von  einer 
kinderlosen  Frau  die  Rede  sein  kann  oder  weni^'^tens  in  der 
Ue^^el  war,  ist  so  belbstverstündlich  wie  möglich.  2soch  selbst- 
verständlicher ist  es,  daß  der  Ubermut  der  Sklavin  und  das 
Wetteifern  mit  der  Herrin  nur  dann  eintreten  konnte,  wenn 
jene  kinderlos  blieb  nnd  diese  Kinder  hatte,  weil  sie  durch  ihre 
Kinder  gewissermaßen  als  die  aokünftige  Herrin  betrachtet 
werden  mußte.  Heute  kdnnen  wir  uns  diese  Verhältnisse  im 
bOrgeriicben  Leben  nicht  so  verlebendigen  —  aber  in  fürstlichen 
H&nsern  kann  man  noch  sehen,  welche  Wichtigkeit  der  Frage 
der  Nachkommenschaft  beigelegt  wird  und  wie  nmwälsend  sie 
wirken  kann. 

Eantaschs  Behauptung,  ,davon,  daß  sich  die  Mutter  ge^ 
wordene  Sklavin  gegen  die  kinderlose  Herrin  auflehnt,  ist 
(bei  Hammurabi)  keine  Rede'  trifft  also  in  keiner  Weise  zu. 
Die  Sitoa^n  bei  Hammurabi  und  in  Genesis  ist  genau  die- 
selbe. 

Aus  dim  t?^?  144  und  145  geht  unzweit'elliaft  hervor,  daü 
alles  >ich  darum  dreht,  ob  die  Frau  Kinder  hat  0(h'r  nicht.  Der 
Mann  darf  sich,  wenn  die  Frau  keine  Kinder  hat,  ein  Kebs 
weib  nehmen,  das  der  Frau  freilich  unangenehm  werden  kann 
(§  145).  Will  die  Frau  dies  verhindern,  so  gibt  sie  ihm  eine 
Sklavin,  mit  der  er  Kmder  zeugt.  Aber  nur  wenn  die  .Sklavin 
geboren  hat,  darf  er  ein  Kebsweib  nicht  nehmen.  Daß  die 
Frau  ihm  die  Sklavin  nicht  sofort  ,bei  der  Verheiratung', 
wie  Kautzsch  f^Üschlich  annimmt,  gibt,  liegt  in  der  Natur  der 
Saehe.  Erst  wenn  sie  eine  Weile  mit  einander  gelebt  und  sie 
sich  als  unfruchtbar  oder  kränklich  erwiesen  hat,  wird  sie  au 
diesem  Radikalmittel  greifen. 
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Es  venteht  sich  dann  yon  selbst,  daß  §  146  auch  nur  yon 
einer  kinderlosen  Frau  handelt  and  daß  die  Mntter  gewordene 
Sklavin  gegen  die  kinderlose  Fran  sich  auflehnt,  abo  gans 
genaa  wie  in  der  Hagar- Geschichte!  — 

Es  tritt  auch  bei  Hagar  der  Fall  ein,  daß  sie  mit  ihrer 
Herrin  wetteifert,  weil  sie  nun  durch  den  künftigen  Erben  ge- 
wisseriuaüt  ii  sich  als  die  Erste  im  Hause  ansieht.  Sie  darf 
nicht  mehr  verkauft  werden,  aber  nie  bleibt  ja  doc  h  die  Sklavin 
der  Sara,  und  Ain'aham  sagt  ihr:  .Siehe,  deine  Sklavin  ist  in 
deiner  Hand,  maciie  mit  ilir  was  dir  gefällt/  Und  sh  |>eini;;t 
sie,  in  weleher  Weise  ist  j.deicli<:iltiji:,  wie  man  eben  eine  Sklavin 
peinigen  darf,  00  daß  sie  cntHielien  muß.  Auch  in  Hamnmrabi 
ist  die  Art  der  Behandlung  der  Sklavin  in  solchem  Falle  unbe- 
stimmt ausgedrückt,  aber  es  bandelt  sich  hier  ebenso  wie  in 
Qenesis  um  eine  Züchtigung,  wie  sie  bei  Sklaven  üblich  ist^ 
Darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten. 

Es  ist  daher  ein  yergcblichcs  Bemühen  minutiöse  Differenaen 
anfansnchen  und  eine  Erafthlnng  mit  dem  Maßstabe  einee 
Gesetzes  an  messen  und  dabei  den  Unterschied  der  Zeit  mid 
des  Raumes  anßer  Acht  an  lassen.'  Wenn  je  in  einer  alten 
Sage,  die  Ton  Generation  an  Generation  flberliefert  wurde  und 
mancherlei  Wandinngen  durchgemacht  hat,  ein  altes  Gesets 
sum  Ausdruck  kommt  —  so  ist  es  hier,  und  jeder  Zweifel  ist 
hier  ausgesohlossen. 

'  Die  Hciloutung  clor  Wendutifjr  i-na  äb-h  -ut-tAm  äakRnu  ist  strittig. 

'  Was  den  Gedanken  einer  «stcllvortrvtcndcn  Geburt'  (n:|hi  Qon.  10,2.  30,3) 
,der  im  babylonischen  Gesotz  durch  nic)it8  anpcdcnt«t  ist*,  betriflft,  so 
scheint  mir  gerade  hier  r»inn  tM)f»rf>instimmnnp  mit  bnViyloniscbem  Recht 
unil  laliylonischer  Sitte  vorzniio^fMi  ])if  lieilcutnnp  von  -,:z  Niph. 
«erbaut  werden'  erklärt  sich  asn  heston  duroli  arab.  ^^^^^.Lö  ,a(l(>j)tieroQ', 
,sich  ciuon  Sohn  beilegen'  etc.  £s  handelt  ütch  hier  uicbt  um  eine 
mystiaehe  ftellTertretesde  Gebart ,  sondern  um  «etentlicli  {iraktieebe 
Ding«.  Die  Mntter  b«t  im  Hnnie  eine  Stellnng,  wenn  ibre  Kinder 
im  Hnoae  die  Hemebmft  beben.  Durch  die  Adoption  det  Kindee  ibrer 
Sklavin  erreicht  sie  dieselbe  Stellnng  wie  dnrch  ihr  ( ifrenes  Kind.  Solche 
Fälle  Ton  Adoption  sind  in  den  Urkunden  aus  der  Zeit  llammurabis  sehr 
häufig.  Wenn  nher  Kautzsch  fragt:  ,Wfnn  Ahrahani  auf  Geheiß  Para"« 
mit  diT  von  ilir  abgetretenen  Leibmafrd  einoti  S.ilni  erxongt,  wa»  hat 
er  noili  an/.uorkenuen?'  so  möchte  ich  ihn  eiuiadcn,  die  PaternitSts- 
erklftrungen  in  den  sehlreichen  Urkunden  mn»  der  Zeit  Hammnrabis  an- 
eoeeben,  wo  wiche  Anerkennnngen  echriftÜeb  niedergelegt  sind. 
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Damit  ist  die  Analogie  zwischen  der  Hagar-Geschiclite  and 
UMnmnrabi  keinesfalk  abgeechloseen,  im  6egenteil|  die  Fort- 
setsnng  wickelt  sich  gans  nach  den  gesetaUohen  Vorschriften 
ab.  Hammnrabi  (§  171)  fordert  die  Anerkennung  der  Kinder 
der  Sklavin  durch  den  Vater,  wenn  sie  erbberechtigt  werden 
sollen,  er  maß  ihnen  bei  Lebseiten  »meine  Kinder'  sagen.  Und 
das  tat  Abraham  nach  der  Erzfthlang  (Oen.  16, 15) :  Und  es 
nannte  Abraham  seinen  Sohn,  den  Hagar  geboren  hatte^  Ismaöl.' 
Somit  liat  Abraham  nach  der  Schrift  die  von  llammurabi  ge- 
forderte Aiitirkeiiiiuni;  geleistet,  i^icht  in  der  Benennung  liegt 
aber  die  Anoi  k(  nming,  sondern  in  dem  Worte  ,seinen  Sohn'. 
Nicht  nur  hier  suudern  aueh  Genesis  17,  23.  25  ist  die  Rede 
von  Jsmael,  seinem  Sohne'.* 

Es  ist  schon  oben  hervorgehoben  wordeu,  daß  Abraham 
zu  Lebzeiten  Saras  ein  Kebsweib  nicht  genommen  hat;  dagegen 
nach  dem  Tode  derselben  wohl  Kebsweiber  hatte.  Da  kann 
man  wieder  den  Unterschied  sehen:  Die  Sühne,  die  er  von  den 
Kebsweibern  hatte,  nennt  die  Schrift  ,S0hn6  der  Kebsweiber^ 
(Gen.  2&,  6),  wogegen  Isaak  (ib.)  ,sein  Sohn'  heißt  and  bald 
darauf  ,l8aak  and  Ismail  seine  S5hne'  (ib.  V.  9). 

Nach  Hammorabi  erben  die  Kinder  der  EVaa  and  der 
Sklavin  fl&r  den  Fall,  daß  der  Vater  die  letaten  als  seine  Kinder 
anerkennt;  gemeinsam.  Wenn  nan  Sara  direkt  die  Vertreibung 
der  Sklavin  and  deren  Sohnes  Torlangt,  so  verstoßt  sie  mit  ihrem 
Verlangen  gegen  das  herrschende  Gesetz.  Abraham  gab  dem 
Drängen  erst  nach,  als  ihm  Gott  befahl  der  Sara  zu  jxe- 
liorchen  etc.  Ich  habe  dies  in  meinem  Buche  (S.  140  ff.)  scharf 
und  deutlich  betont  und  es  ißt  doch  recht  sonderbar,  wenn  Kautzsch 
ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  bemerkt  :  ,Aber  gerade  dieser 
Punkt,  (daß  die  Kinder  der  Skhivin  mit  den  Kindern  der  Gattin 
teilen),  wird  von  Sara  iliuBohsoh  gemacht  etc.'  —  Da  xeigt  sich 


'  Damit  itk  aueh  dM  B«deiik«ii  Ktatasolia  beseitig,  «daß  dimr  Ven  lu 
dan  äußerst  dttnaea  Fldan  gehört»  an  weleben  der  spttere  Priester- 

Kodex  die  Data  der  Patnarobengescbiclite  konzentriert  hat,  und  daß  sich 
einfach  daraus  die  Hencnnunj;  dos  Kindes  durch  den  Vater  erklärt, 
während  boi  den  Jahvi.stcn  und  Elohistcn  die  BononnunfT  durch  die 
Mutter  iirfolpt.'  Mau  umß  ül)riL:<^us  nicht  allo  i^iir  zn  tfinf^ci^pnnnpüi'n 
Hypotheeeu  der  Bibeikritik  ohne  weiteres  hinnehmen  —  inabebondere 
daan  nicht,  wenn  de  gegen  ncne  Tatea^ea  ventoflam. 
Silmpte.  d.  pkil,-bM.  EL  GUT.  Bd.  S.  Abk.  6 
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wieder,  cUß  KaatsBcb  swischen  den  Erfordernissen  des  Gesetaes 
und  der  Ensählnng  nicht  unterscheidet  Trotxdem,  daß  Ismael 
▼erjagt  warde,  bleibt  er  neben  Isaak  der  Sohn  Abrahams, 
der  sich  bei  dessen  Begräbnis  beteUigt,  wogegen  wir  von  den 
Söhnen  der  Kebsweiber  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  hören. 

Die  Analogie  swisehen  den  Gesetzen  Hammurabis  (§  144 — 
147  und  §  170—171)  einerseits  und  der  Hagar-Geschichte  (Gen. 
IB — 21)  andererseits  ist  also  eine  vollkommene.  Ich  habe 
diese  Tatsache  nnr  mit  Uiicksicht  auf  Kautzsclis  Einwendungen 
iincliinalö  ausführlich  behandelt.  Aus  jeder  Nuance  der  Er- 
zälilung  leuchtet  das  Gesetz  durch  und  die  ganze  Erzählung 
trägt  in  sich  di«  Signatur  einer  Zivilisation,  die  man  vergeblich 
bei  den  Bedainen  suchen  wird,  sie  trägt  die  Signatur  der 
Uammorabi- Epoche. 

Die  Patriarchengeschichte  findet  ihre  Fortsetzung  in  Isaak, 
dem  Abraham  eine  Frau  aus  seinem  Stammlande  holen  läßt. 
Ebenso  wandert  Jakob  nach  dem  Osten  nnd  holt  sich  von  dort 
seine  Franen.  Sein  Versuch,  Laban  sn  aberlisten,  findet  ein 
Seitenstack  im  Gesetze  Hammnrabis  (§  264—265).  Alle  diese 
Geschichten  sind  lauter  alte,  naiye  Erzählungen  und  Sagen  ans 
uralter  Zeit,  die  alle  das  Geseta  Hammurabis  oder  richtiger 
einen  Archetypus^  aus  dem  dieses  geflossen,  Toraussetsent 

Ich  habe  mich  bis  jetst  auf  die  Beweisfbhmng  beschrankt, 

welche  direkt  die  Beziehungen  zwischen  Hammarabi  und  den 
mosaischen  Gesetzen  im  Auge  behiilt,  und  dabei  die  Komposition 
des  Pentateuchs  nicht  berUcksiehtigt,  obgleich  ich  sie  keinen 
Moment  an«;  dem  Auge  verloren  habe.  In  der  Tat  behauptet 
Kautzsch  tS.  47G)  für  meine  Hypotiiese  vom  Urgesetz  nirgends 
einen  Beweis  zu  find<;n  un'i  fährt  also  fort: 

,Dic8  bat  allerdings  seinen  Grund  wohl  vor  allem  darin,  daß  meine 
Aoschauungen  vom  Ur«prnncr  und  Wesen  des  Pcntateuchischen  Gcsetxei 
von  denen  des  Verfassers  toto  coelo  venchieden  sind.  Nach  ihm  ist  Mose« 
der  Verfasser  aller  dieser  Gesetze,  und  er  stand  dabei  auf  einer  nachmals 
nnerreiehteo  Höbe:  «Dem  Seher  lag  die  Weltordnong,  das  menschliche 
Hers  ottea,  und  er  ließ  sich  von  dem  vorfibei^henden  Erfolg  großer 
Machthaber  und  erobernder  Völker  nieht  blenden  und  war  fest  flbersengt, 
d&0  die  sittliche  Weltordnnng  wie  in  der  Nator  so  in  der  Oeaehiefate  sn- 
letat  den  Sieg  davon  trSgt»  und  wenn  nieht  —  besser  ein  Ende  mit 
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Schrecken,  ein  Schrecken  ohne  Ende."  ^  Man  siebt  deuUicb,  in  welchem 
Grade  dem  Vevfiuaer  «eine  kritieebe  Übenengnng  GewiMeneBache  ist,  nnd 
fiber  Gewisaensfiragen  eoU  man  mit  niemandem  rechten.  Al»er  wir  an- 
deren  haben  auch  ein  Gewissen,  nnd  dieses  zwingt  uns  rar  Anerliennung 
der  brutalen  Tatsache,  daß  in  den  schlichten  Bestimmungen  des  Bandes- 
bttches  nur  ein  kodifiziertes  Gewohnheitsrecht  oder  meinetw^n  ein 
Niederschlag  bestimmter  lokaler  Kcchtsanschauuugen  aus  den  Zeiten  d(;r 
Seßljuftij^keit  Israels  in  Kanaan,  albu  allerfrühestens aus  »lern  1  1.  Jahr- 
hundert, in  Wahrheit  aber  sicher  ans  späterer  Zeit.  v<>ilioj]^t.  f^anz  ah- 
peaehen  von  iillerlei  handgreiflichen  intt'i}ujlationeu  aus  iiocli  i^palert-i- 
Zei  t.  Für  uni'c'ren  Verfasser  ist  der  längst  und  erscbüpfcnU  ge- 
führte Beweis^  eiufiMsh  nicht  vorhanden.* 

Ich  muß  dem  gegenüber  bemerken,  daß  ich  ,den  läogsi 
gefölirten  Beweis  für  diesen  Tatbestaad^  in  meinem  Hammurabi- 
Bnch  S.  213  ff.  in  Beinen  Grundfesten  ersehttttert  sn  haben  glaube, 
so  daß  von  ihm  nicht  ein  Stein  auf  dem  anderen  geblieben  ist^ 
und  ich  staune  darüber,  daß  Eantssch  ohne  Rttcksieht  darauf 
diese  Worte  niederschreiben  konnte.  Ich  hatte  ja  die  Behauptang 
am  angeführten  Orte  bewiesen  1  Daß  meine  AusfÜhningen 
die  Einheitlichkeit  des  Pentnteuch  zur  Voraiissetzunf?  haben,  ist 
nnrichtig;^  sie  veiiiati^en  sich  voUkomuK  n  iiiit  der  Annahme, 
daß  der  Pentateuch  aus  verschiedenen  Quclien  komponiert  worden 
ist.  ,Die  Tatsache,  daß  in  den  seliiichten  Bestimm ungen  des 
lünidesbuclu's  nur  ein  kodifiziertes  Gewohnhcitsrcolit  .  .  .  aus 
den  Zeiten  h  f  S r ß haftijjk ei t  Israels  in  Kanann  vorii»  ue.  kann 
nach  der  Autliaduiig  des  Ilammurabi- Kodex  nicht  aufrecht  er 
halten  werden.  Diese  Tatsache  mag  ^brutal'  sein,  wahr  ist  sie 
nicht. 


'  Es  zit!tnt  sicli  nicht,  vfreinzeltf  Stfllfii  ans  dpm  Zusatmunnhangc  zn 
reißen  nml  ^'fj^cii  H)«<  mit  besoinlcrcr  Eiiipliasc  oliiio  (iruud  Stellunfr  7-U 
nehmen.  Wenn  bei  iJamniurabi  xuni  8uhluß  von  tieiu  äkiaveu  die  liede 
itty  dem  Bein  Ohr  «bgeschnitten  wird,  weil  er  nicht  Sklave  tein  will 
find  im  Bnndeebneh  an  der  Bpitse  von  dem  SiclaTen  gesprochen  wird, 
dem  sein  Ohr  gebohrt  wird,  weil  er  SU«Te  bleiben  will  —  so  darf  man 
nach  Kantnoh  darin  keinen  Zusammenhang  um!  kcinon  Protest  er> 
kennen.  —  Warnm  denn  nicht?  Beide  Qesetae  haben  ja  anch  nach 
Kaitt'/<!(  !i  en^f>  Berilhnmgen  mit  einander  nnd  dieses  soll  Zufall  sein  i 

'  Von  mir  gesjiprrt. 

•  Haa  bewois«^  mir  doch,  wo  ich  die  Einheitlichkeit  des  Pentateuchs  ans- 
geq;>rochen  oder  angedeutet  habo! 

6* 
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Das  ernBtliche  BekenntitU  der  KompoBition  des  Petita- 
teuchs  vertrftgt  sich  mit  der  Annahme,  daß  Moees  mehr  ab 
ein  astralmythiscbes  Symbol  bedeute  und  der  Änsepmch:  Jn 
Wahrheit  ist  Moses  so  wenig  der  Urheber  des  Qesetses,  als 
unser  Herr  Jesas  Christus  der  Stifter  der  tuederhessiscben 
Kirrhenordnung*  ist  ebenso  drastisch  als  falsch.  Diese  Tat- 
Hiichen  werden  aucli  in  folgender  Stelle  dmitlieli  an^fresprochen: 

,Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  in  letztem  Grunde  Moses  der 
Begründer  des  niitionalen  wie  des  religiösen  Lebens  Israels  gewesen  ist 
und  sein  Volk  nicht  nur  wenigstens  mit  dem  Kern  eines  Systems  bürger- 
licher Ordnungen  (dergleichen  sich  tatsächlich  direkt  aus  seiner  richter- 
iicben  Tfttigkeitf  wie  sie  Ezod.  18  beschrieben  wird,  ergeben  maßten) 
▼enehen  hat,  sondern  aaeh  (gleiehsam  als  notwendiges  Korrelat  mn  der 
Orandwahrheit,  daß  Jahve  der  Gott  Israels  sei)  mit  einem  iigendwie 
gearteten  System  kultischer  Ordnangen,  besdmmt  aar  Auspri^fimg  und 
Darstellang  der  religiösen  ond  etbiscbea  Pflichten,  die  sieh  vaa  dem 
Verhältnis  des  Volkes  su  seinem  nationalen  Gotte  ergeben.  Die  An> 
nähme  ist  nicht  nnbegrttndet,  daO  das,  was  Moses  über  diese 
Dinge  an  Weisungen  erteilt  hat,  in  am  wenigsten  TerSnderter 
Gestalt  im  Dckalog  und  im  Buche  des  Bundes  (Exod.  20 — 23) 
iiut'bewahrt  geblieben  ist.  Jedoch,  es  ist  bei  der  oben  ala  wahr- 
scheinlich dargelegten  Aiisiolit  iii<  lit  erforderlich,  nun  auch  zu  schließen, 
die  mosaische  Gcset;:gi'biinp:  s«-!  nnf  die  in  Exod.  20 — 23  behandelten 
Nefrenständo  beschränkt  gewesen;  viflmebr  gibt  es  .-lucb  unter  dem 
JJeut.  eigentümlichen  Geboten  —  die  allem  Anscheine  nach  die  Über- 
lieferung einer  spiiteren  Periode  im  Leben  des  Oosetzgeber»  zuschrieb  — 
manche,  die  gleicher  Weise  einen  Teil  derselben  gebildet  haben  kennen.' ^ 

Weiß  Kautzsch,  wer  diese  Sätse  niedergeschrieben  bat?  — 
Eis  ist  kein  Geringerer  als  S.  R.  Driver  in  seiner  Einleitung 
in  die  Literatur  des  alten  Testaments,'  der  doch  die  Resultate 
der  Quellenkritik  bis  aufs  Einzelne  anerkannt  hat.  Freilich 
wird  man  mir  wieder  kommen  mit  der  Bemerkung,  daß  diese 
kritische  Uberzeugang  auch  bei  Driver  ,Gewissenssache'  sei' — 

*  Qenan  sn  denselben  Resattaten  hat  nieh  meine  Untevsadinng  Aber  da.^ 
Vorhältnia  Hammnnkbis  zu  der  motiaischen  Ge^Atzgebung  geführt.  Ich 
betone  aiisrlriU  klirli,  daß  ich  diese  Stelle  frQher  nicht  gekannt  habe  nud 

9c.hr  erfreut  w.tr.  ab  ieh  sie  fand. 

*  Deutsche  Ausgabe  104  IT. 

*  Wie  dies  eiu  kritikloser  Nachbeter  der  Kritik  aueh  ausgesprochen  hat. 
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ich  wage  aber  sni  behaupten,  daß  sowohl  Driver  als  ich  seibat, 
ebenso  gut  wie  die  anderen,  keinen  anderen  Leitstern  kennen 
als  die  Wahrheit  Tind  awar  die  Wahrheit,  wie  sie  sich  uns  ans 
der  voranasetsnngslosen  Fonchnng  ergibt. 

Noch  mehr,  Rantmch  selbst  gesteht  bis  an  einem  gewissen 
Grade  sn,  daß  meine  These  vom  Ürgesetz  mit  dem  Standpunkt 
der  Kritik  vereinbar  ist,  indem  er  (S.  477)  Fa^^t: 

,Der  Verfasser  versichert  ans  allerdings  (8.  203):  „Die 
Fest8tellunp(!),  daß  die  wichtigsten  (iesetze  des  Bandesbuches 
dem  Urgesetze  entstammen,  ändert  mit  einem  Sclilage  den 
kritischen  Standpunkt^  Wir  dürfen  ihm  dagegen  versichern: 
.^elb'?t,  wenn  diese  Feststellung  gelinge,  l)rn.uclit  die 
injuti^'e  k ritische  Ansicht  über  die  Entstehung  des  l'en- 
tateiiciis  ihren  iStandpankt  auch  nicht  einen  Zoll  breit 
aufaugeben*.* 

So  weit  sie  die  Entstehung  des  Pentateuchs  aas  verschie- 
denen (Quellen  betrifft,  braucht  sie  es  auch  nicht,  und  ich  habe 
nirgends  behauptet,  daß  sie  es  tun  muß.  Wenn  aber  Kautzsch^ 
trotzdem  daß  die  Bestinmiangen  des  £xodus  in  Hammnrabi 
vorhanden  sind,  sie  ins  11.,  ja  sogar  ins  9.  Jahrhundert  setzen 
willf  so  maß  ich  dem  axih  allerentschiedenste  widersprechen. 
Das  ,Um]emen'  maß  hier  so  rasch  als  möglich  erfolgen,  and 
einer  der  treaesten  Verteidiger  dieser  Theorie  (Bäntsch)  bat  sie 
bereits  in  Stich  gelassen!  — 

KaatEscb  &hrt  in  seiner  Kritik  (S.  477)  fort:  ,Wie  sich 
der  Verfasser  das  Ver&hren  der  Kritiker  vorstellt,  dafttr  nnr 
ein  drastisches  Beispiel:  S.  89  lesen  wir  in  einer  Note  zu  dem 
Davidswort  2  Sam.  12,  (,das  Launu  soll  er  vierfach  erstatten' ): 
die  Septuaginta  haben  .siebenfach'  und  Kautzsch  hat  diese 
Lesart  rezipiert  —  mit  Unrecht,  weil  siebenfach  (d.  h.  X.  mal) 
in  diesem  Falle  eine  banale  Plirase  f;ewesen  wUro  *  Die  Stelle 
war  den  Kritikern  unangeneiiin,  weil  sie  das  liohe  Alter  des 
Kxodus  bezeogt  and  so  mußte  das  Wort  Biebenfach  korrigiert 
werden/ 

Ich  gebe  ohne  weiteres  an,  daß  die  Wendung:  ,Die  Stelle 
war  den  Kritikern  anangenehm  etc/  ein  nicht  zu  recht- 
fertigender lapsns  meinerseits  war.  Man  sollte  solche  AasdrUcke 
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stets  vermeiden;  dvun  die  bona  fidea  der  Kritiker  steht  mir 
außer  Zweifel  und  das  Wort  war  in  der  Tat  nicht  so  bOee  ge- 
meint. Dagegen  ist  meines  Eracbtens  ,fttr  wirkliche  Kritik' 
die  Lesart  ^siebenfach'  durchaus  nicht  so  selbstverständlich  wie 
Kaatcsch  zu  glauben  scheint,  und  es  aeigt  sich  da  wieder,  daß 
auch  ein  so  ruhiger  Forscher  wie  Kautssob  Wendungen  ge- 
braucht, die  ebenfalls  nicht  au  rechtfertigen  sind,  so  die  Ton 
,der  Oewissenssache'  und  von  der  ^wirklichen  Kritik',  auf 
die  ja  doch  niemand  ein  Patent  bekommen  hat 

Ich  scheue  mich  gar  nicht  zu  crkliiren,  daß  die  Lesart 
jSieVvenfach*  nur  drühall)  in  dir  LXX  f'inL'rilruii^'cn  war,  weil 
dieser  Ausdruck  in  der  Mhliöcheu  Literatur  seiir  häuti},'^  ist  und 
sie  den  anderen  ^vierfach*  nicht  zu  deuten  wußten.^  Kautzscli 
findet  es  Überaus  begreiflich^  daß  man  in  den  massoretischen 
Text  , vierfach'  hineinkorrigiert  tun  die  Abweichung  von  der 
gesetzlichen  Bestimmung  an  beseitigen'  —  dann  hätte  man  auch 
die  Todesstrafe  beseitigen  müssen. 

Fttr  mich  ist  es  nicht  maßgebend,  daß  ,nicht  nur  Kautzsch, 
sondern  auch  seitThenius  alle  unbefangenen  Kritiker  (Weil- 
hausen, Klostermann,  Driver,  Budde  und  Nowack)  so  geurtetlt 

haben  und  daß  nur  Keil  die  Lesart  des  massoretischen  Textes 

beibehalten  hat'.  Mir  ist  Keil  gerade  so  befangen  oder  nnbe- 
fanj^en,  v,  '\v.  an;::eführtcn  Kritiker,  und  ich  stelle  mich  uhue 
weiteres  auf  die  S('ite  Keils,  wenn  ich  glaube,  daß  er  auf  der 
Seite  der  Wahrheit  steht. 

Nicht  die  Frage  der  Pentateuch- Komposition  ist  fUr  die 
Hypothese  vom  Urgeseta  von  entscheidender  Bedeutung,  son- 
dern die  Frage,  ob  Moses  aus  Hammurabi  geschöpft  habe  oder 
nicht  —  aus  Hammurabi  oder  aus  einem  von  ihm  derivierten 
Gesetz!  Denn  dieselben  Gründe,  welche  gegen  Hammurabi 
sprechen,  behalten  auch  ihre  Giltigkeit  gegen  die  Entlehnung 
aus  einem  von  Hammurabi  derivierten  Gesetz.  Deßwegen  ist 
auch  die  Hypothese  Kautzschs  (S.  480),  die  er  abo  formuliert: 
,Von  allen  Möglichkeiten  scheint  uns  daher  die  wahrscheinlichste 
die,  daß  das  Gesetzbuch  Hammurabis  bei  den  Kanaaniten  (um 
die  Wende  des  14.  zum  15.  Jahrhundert)  Verbreitung  and  Ein- 
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floß  gewonnen  and  durch  sie  —  so  weit  ein  Bedürfnis  diusa  ▼or* 
banden  war  —  auch  von  Israel  angeeignet  wurde/  absuweisen. 

Wenn  um  das  15.  Jahrhundert  hemm  ein  Briefyerkehr 
zwischen  Babylon  einerseits  und  Agfypten  und  Palästina  anderer- 
seits vorhanden  war,  warum  sollLc  ilus  Gesetz  I laiuuiurabis  oder 
ein  ihm  verwandter  Archetypus  nicht  schon  früher  nach  dem 
Westen  gekommen  seiuV  Ks  existieren  Amarnabriefe,  die  an 
Umfanff:  das  Bundesbucl».  so  weit  es  mit  Hammurabi  überein 
stimmt,  Übertretren,  warum  sollte  nicht  Abraham  eine  solche 
Tafel  oder  mehrere  kleinere  mit  sich  geführt  haben?  — 

Kaatascb  selbst  gibt  (S.  478)  die  Möglichkeit  aU|  ^daß  die 
etwaigen  Bertthrungen  des  Bnndesbuches  mit  einem  babyloni- 
schen Gesetabneh  nicht  aus  dem  Kodex  Hammuralnsy  sondern 
einem  ihm  yerwandten  Gesetsbucbe  stammen,  er  vermag  nur 
keine  Spur  van  einem  wirklichen  Beweis  dafür  su  entdecken'.  — 
Der  Beweis  ist  aber  mit  den  Händen  au  greifen  I  Wenn  jede 
andere  LOsung  dieses  schwierigen  Problems  ausgeschlossen  ist 
—  und  sie  ist  ausgeschlossen  —  so  bleibt  nichts  Ubrif^,  als 
ein  Ureresetz  oder  einen  Archetypus  anzusetzen.  DaG  vor 
Hammurabi  solche  Gesetze  existiert  haben  müssen,  prclit  aus 
der  Kontraktliteratur  hervor,  die  vor  Hammurabi  sclion  die- 
selben Oesetzo  voraussetzen,  wie  sie  uns  im  Kodex  Hammu- 
rabi vorliegen.  In  der  Patriarchengeschichte  sehen  wir  deutlich 
die  Spuren  derselben  Gesetze  auf  Schritt  und  Tritt.  Wir  stehen 
auf  positivem  historischen  Boden,  die  alte  Uberlieferung  trägt 
den  Sieg  davon  ttber  die  Astralmythen  und  über  andere  nebu- 
loae  Hypothesen  —  dies  ist  meine  wissenschaftliche  Über- 
seogung  und  durchaus  nicht  ^GewissenssacheM 

Die  Bibelforschung  ist  mir  in  einem  ihrer  besonnensten 
Vertreter  ein  gut  Stück  Weg  entgegengekommen.  Sie  wird, 
hoffe  ich,  auf  halbem  Wege  nicht  stehen  bleiben;  sie  wird  die 
Konsequenaen  aus  den  neuen  Fakten  ziehen  und  eine  Revision 
des  Bibelprosesses  unternehmen.  Das  Verdienst  Kautsschs  ist 
es,  die  Revision  angebahnt  zu  haben!  — 


üiyitized  by  Google 


88 


III.  iMsDllany:  D,H.][ftn«r.  MtiMD. 


IniiaJtsübersiolit. 


fleft» 

Vorwort   1—4 

Dm  moMische  RM«ptiou«reeht  im  «rmeiüBcheB  Bedat   8—5 

Da»  rrivatrecht   6—88 

Das  öffentliche  Kecht   8S— 35 

M.-cliitar  fioitch  und  die  moMiaclie  Keseption   3ä— 42 

Das  Erbrecht        .    42  -49 

Zu  tu  ErruugcuscJiaftsi  ecUt   49—54 

Zur  0«aehtehto  des  ■jriMb'fSniiBehoD  Rechtsbuchaa   64 — 61 

Der  Kodex  Hunmorabi  und  dw  Bandeebneb   Ci— 8Y 


Chajes,  H.  P.:  Beiträge  zur  nordsemitisclien  Onomatologic 

1000.  1  K  20  h  —  1  M.  20  Pf. 

—  Beitrlli^-e  zur  nordseuiitischcn  ünomatologie.  Jüdische  und 
jüdisch-indische  Grabinschriften  aus  Aden.  ^lit  einer  Be- 
sprechung der  indischen  Texte  von  J.  Kirste.  (Mit  1  Tafel 
und  8  Abbildungen  im  Texte.)  b».  1904. 

1  K  50  h  —  1  M.  ÖO  Pf. 
Oeyer,  Rudolf:  Zwei  Gedichte  von  Al-'A*8n.  I.  Ma  bukä'u.  S^. 

1905.  4  K  80  h  —  4  M.  80  Pf. 

Gweg orfewski,  Jobann  v.:  Ein  tlirk-tatariseher  Dialekt  in  Oalizien. 

8^  1903.  1  K  80  b  —  1  M.  80  Pf. 

Hirt,  H. :  Der  ikavische  Dialekt  im  Küniereiche  Serbien.  8°. 

HM)3.  1  K  oU  h  —  1  M.  30  Pf. 

Jagic.    V.:    Zur  Entstehungsgeschichte  der  kircbeuslavischen 

Sprache.  Erste  Hälfte.  4^  1900.  ö  K  30  h  —  5  M.  30  Pf. 
 Zweite  Hälfte.  4».  1900.  o  K  60  h  —  5  M.  60  Pf. 

—  —  Kirchenslavisch-böliniische  Glossen  saec.  XI. — XII. 
Mit  Glossen-Abbildungen  im  Texte.  4*^.  PJ04. 

2  K  «0  Ii  —  2  Af.  80  Pf. 
Jalin,  Alfred:  Grammatik  der  Mehris]> räche  in  8Udarabicn.  8^. 

1905.  o  K  bU  h  —  3  .M.  80  Pf. 

Jirecek,  Consuuiua;  Die  Romanen  in  den  Stiidteu  Dalmaticus 
während  des  Mittelalters.  Erster  Theil.  4^  1901. 

6  K  10  h  —  6  M.  10  Pf. 

 Zweiter  TIhH.  4«.  1903.  4  K  SO  h  —  4  M.  80  Pf. 

 Dritter  Theil  (Schhiss).  4".  1904.  4  K  50  h  —  4  M.  50  Pf. 

Kirtte,  Jobann:  The  Semitic  Verbs  in  Peblevi.  8".  1903. 

50  h  —  50  Pf. 

Laafer.  pKTtlxiM :  Ein  Siilmucdicht  der  Bonpo.  Aus  einer  Hand- 
schriiiderOxfM(lcr}i.Mnci;ma.4<>.  1900.  3  K  COh  —  BM.  ()OPf. 

—  Aus  den  Geschichten  und  Liedern  des  iMdarasim.  4".  l'JOli. 

3  K  80  h  —  3  M.  80  Pf. 
Xeiinger,  Bttdolf:  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  Ety- 
mologien zom  Hausrath.       1901.  4  K  60  h     4  M.  60  Pf. 

Huiil,  Alois:  ^"scjr  *Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von 
Moab.  TopoL^raphischer  Reisebericht.  I.  Theil.  Mit  2  Pliiiu  n 
und  20  Abbilduniren.  S"   1902.       2  IC  00  h  —  2  M.  60  Pf. 

—  —  Sieben  s.iiiiariianische  Inschrit>"f!  aus  Damaskus. 
rMit  7  Abbüdun-cn  im  Texte.)  8^  50  h  —  50  Pf. 

iioideke.  Th.:  l-'inif  Mo'nlhuiat.  I.  Die  Mo*al!af|ät  dos  *Amr  und 
des  Häriih  nebsi  cniigen  Vorbemerkungen  über  die  historische 
Wichtigkeit  der  altarabischen  Poesie.  8^.  1899. 

1  K  90  h  —  1  M.  90  Pf. 

 n.  Die  MoaDaqät  'Antara's  und  Labid's.  8«.  1900. 

'2  K  10  h  —  2  M.  10  Pf. 

 III.  Die  Moalkqa  Zuhair's,  1901. 

1  K  10  b  —  1  M.  10  Pf. 


I 


A.  Periodische  Publikationen. 

Sciiriften  der  Balkancommission.   Antiquarische  Abtheilunp^: 

I.  Band.  .Die  Lika  iu  römischer  Zeit  Yon  Karl  Patsch. 
4».  1901.  6  K  =  5  M. 

—  II.  Band.  Römische  Villa  bei  Pola  vod  Hans  Schwalb. 
4«  19Ü2.  18K  =  15M. 

—  III.  Band.  Das  Sandschak  Berat  in  Albanien  yon  Karl 
Patsch.  40.  1904.  18  K  »  15  M. 

—  IV.  Band.  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien.  Unter  Mit- 
wirkung Ton  E.  Bormann,  V.  Dobrusk^,  H.  Egger,  H.  Hartl, 
V.  HofBller,  J.  Ohler,  K.  äkorpil,  A.  Stein,  J.  Zingerle 
bearbeitet  von  Emst  Ealinka.  Mit  einer  Karte  und 
162  AbbUdungcn.  4«  1906.  24  K      20  M. 

B.  Selbständige  Werke. 

Arnim,  Dr.  Hans  von:  Bemerkungen  zum  Index  Stoicorum 
Herculanensis.  %\  1900.  40  b  «  40  Pf. 

Bantr,  Adolf,  und  Strsygowiki,  Josef:  Eine  alexandriaische 
Weltchronik,  Text  und  Miniaturen  eines  griechischen 
Papyrus  der  Sammlung  W.  GoIeuiSdev.  (Mit  8  Doppel- 
tafeln und  36  Abbildungen  im  Texte.)  4^  1906. 

20  K  =  20  M. 

Blume,  Clemens:  Wolstan  von  Winchester  und  Vital  Ton  Saint- 

Evroult.  Dichter  der  drei  Lobgesänge  auf  die  Heiligen  Athel- 
wold,  Birin  und  Swithun.  S^.  1903.  60  h  =  60  Pf. 

Bratke.  Eduard:  Epileijoiiicna  zur  Wiener  Ausgabe  der  Alter- 
caliu  legis  inter  Simoncni  Judaeum  et  Theophilum  (Hiristia- 
imm.  (M\t  1  Taf.'I.)  i^".  1904.        .  4  K  T)!)  h  ^  4  M.  50  Pf. 

Engel  brecht,  August:  ( 'oii-dlatio  ))hilüSophiae  des  Hocthius. 
Beobachtungen  ülx^r  den  Stil  d(;s  Autors  nnd  die  Ucber- 
liefenmg  seines  Werkes.  8*^.  1901.  1  K  40  h  =  1  M  40  Pf. 

—  Studien  über  den  Lukaskommentar  des  Ambrosius.  Mit 
einem  Anliang  über  eine  bisher  Terscholiene  Handschritl 
des  Philastrius.  8*'.  1903.  1  K  =  1  M. 

Qollob,  Eduard:  Verzeichnis  der  griechischen  Handschriften  iu 
Österreich  außerhalb  Wiens.   (Mit  11  Tafeln.)  S«».  190:i 

f)  K  90  h      ö  M.  90  Pf. 

Qomperi,  Henrich:  Über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Willens^ 
entschetdungen.  Ein  empuischer  Beitrag  zur  Freibettsfrage. 
(Mit  1  Textabbildung.)  8«  1905.  50  b  =  50  P£ 


üigiiized  by  Google 


SITZUNGSBEEICHTE 

ms.  mDEMIB  DER  WISSENSCHAFTEN  IN  WIEN 

PHILOSOFHISCH-HISXOEISCH£  KLASSE. 


BAKB  CUV. 


ZUR 

KRITIK  UND  ERKLÄRUNG 
6R1£CH1SCÜ£K  SCUKlf  TSTELLEK. 

TON 

THEODOR  60MPERZ, 

muL.  anajim  i»nt  sab.  AuniMn  m  «imncurtni. 

IX. 

(VOROELBOT  IN  OER  8ITZUH0  AM  «l  MAI  ItOtO 


WIEN,  1906. 

IN  KOMMISSION  BEI  ALFKLD  UÖLDEK 
I.  o.  K.Bor-  vm  vmtmnkn-vitcnlimju. 


k.  a»il  k.  Hof-  und  Ulitr«mUiib*  BurbanichOT  in  Wtak 


1.  Aristoteles  Metaphysik  VII  2  (1028«»  19).  Bei  der 
DarcbmnsteniDg  der  TeraebiedeneD  Aoffassangen  des  Sabstans- 
begriffes  wird  die  B^rwäbnang  Platons  you  einem  Sfttzdben  ein- 
geleitet, das  ich  sogar  in  Bonitaens  Ubersetsung  erstannlicb 
lalseb  wiedergegeben  finde,  freilich  anf  Gmnd  nnd  im  Ein- 
klang mit  einer  sinnwidrigen  Interpunktion,  in  betreff  deren 
die  mir  bekannten  Ausgaben  Übereinstimmen.  Man  liest  näm- 
lich bei  Bekker,  Bonitz,  Christ  Ubw.  wie  folgt:  zl  Ii  z/.ii'w  xat 
lJiä*A>.5v  5r:a  atoia,  htoTcep  IIXiTtov  v-k.,  was  Jiünitz  S.  129  der  aus 
seinem  Naciihiß  herausgegebenen  UbcTsetzung  also  überträgt: 
^andere  nehmen  nielirercs,  das  mehr  ewig  6ci,  an,  wie  Pia- 
ton' usw.  Läßt  denn  aber  —  so  frage  ich  —  der  Begriflf  der 
Ewigkeit  eine  Steigerung  zu?  Weder  kenne  ich  eine  befriedi- 
gende Antwort  auf  diese  Frage,  noch  ist,  soviel  ich  sehe,  eine 
solche  möglich.  Man  befreit  den  Stagiriten  von  diesem  Wider- 
sinn,  wenn  man  nach  xal  (aoXaov  einen  Beistrich  setzt  und  die 
awei  Worte  genau  so  versteht,  wie  man  sie  zwei  Zeilen  vorher 
verstanden  hat  und  verstehen  maßte.  Dort  beißt  es  nitmlicb 
von  Flilcheni  Linien,  Pankten  nnd  Einheiten,  sie  gelten  manchen 
als  Wesenheiten,  nnd  awar  in  noch  höherem  Sinne  als  der 
Körper  nnd  das  Feste  (xai  (a&XXov  %  xh  cwjxa  xai  ib  crcpeiv). 
Aristotelea  sagt  nnnmebr  in  diesem  Satae,  daß  andere^  und  dar^ 
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unter  Piaton,  an  eine  Mehrzahl  öubstanzicUer  Arten  glauben, 
die  übei'tlics.  da  sie  ewig  seien,  in  hülierem  oder  vollerem  Sinne 
als  die  iSiuuesobjekte  als  Substanzen  gelten  können:  cl  Zk  T:\v.ui 

Aristoteles  dr'  interpretattone  cap.  9  (19*9).  Hier  kann 
ich  nicht  umhin;  deo  AnafftU  eines  Wortes  ancnnchmen  nnd 
den  Sais  wie  folgt  zu  crgänEen:  6p«3{av  fip  .  .  .  c-i  cXw;  err'.-» 

Gilt  es  doch  hier  den  Gegensatz  nicht  zwischen  ibestAndiger 
Wirksamkeit'  und  , zeitweiligem  Fehlen  derselben',  sondern 
zwischen  der  Weit  des  Wandelloseni  also  des  immer  in  gleicher 
Weise  Wirkenden  nnd  des  der  Veritoderang  Unterworfenen. 
In  dieser  Welt  des  Wechsels  nnd  Wandeb  sei  augenscheinlich 
(ipa>)/Ev  Yjcp  l-')  Ranm  für  das  So-oder-anders-sein*k5nnen  oder 

das  Kuntiiigentc, 

2.  Euripides  Hekabe  hat  H.  Weil  mit  einem  wunderbar 
knappen  und  doch  vöili'r  ausreichenden  Konrnifintar  vereehen 
kürzlich  (Paris  r.H^ö)  zum  drittenmal  verötientlicht.  An  zwei 
Stellen  hat  der  verehrte  Altmeister  Vermutuntren  und  Zweifel 
geÄaßert,  die  niieli  zu  kritischen  Bemerkungen  veranlassen. 

V.  spricht  Odysseus:  Tifxßov  II  ^uXo^fAtiv  Iv  (i^o6- 

[Mvev  I  -itu  ^jjibv  ipic6af  ota  {Aoxpcö  ^  X^'?-  sonnen- 
klar,  daß  i!;t2j|j.£vov  einer  Ergllnzun^'  f  lienso  bedürftig,  wie  "ttif 
l|Acy  zum  mindesten  entbehrlich  ist.  Man  darf  somit  Termuten, 
daß  der  zu  d$to6(ACvov  gehörige  Genetiv  durch  jenen  erkübrenden 
Zusatz  verdrängt  oder  doch  ersetzt  worden  ist.  Soweit  stimme 
ich  mit  Weil  überein.  Aber  sein  zweifelnd  vorgebrachtes  ifysü-- 
{uvov  I  ;-:£9<öv  gilt  mir  als  ebensowenig  angemessen  wie  die  von 
ihm  verzeichnete  Konjektur  Holzners  vo|i((Miv.  Eine  Bekrfln- 
zung  ist  eine  gar  vergängliche  Art  der  Ehrung.  Keben  Ixk 
}Ax/.pcj  würde  der  Hinweis  auf —  rasch  verwelkende  —  Blätter 
und  Blumen  einen  Mißton  bilden;  v:;x(y.fov  hingegen  scheint 
mir  Uberaus  matt.  Was  die  Sitte  oder  das  Gesetz  dem  Toten 
als  Ehrung  zuspriclit,  kann  ja  dorli.  oben  weil  es  eine  allge- 
meine Norm  ist,  nur  ein  Minimum  l»eüeuten.  Nicht  das,  was 
allen  zuteil  wird  oder  duch  nach  einer  geltenden  Kegel  zuteil 
werden  sollte,  ist  hier  am  Platze.  (Janz  im  Gegenteil.  Odysseus 
sagt,  daß  er  sich  im  Leben  mit  der  Befriedigung  dee  bloßen 


üigiiized  by  Google 


Zrttik  mnd  Brkllnug  friMUKhw  SchrifltMtar. 


a 


täglichen  Notbedarfes  begnügen  würde,  im  Tode  aber  strebt 

er  —  das  heischt  der  Gegensata  mit  gebieterischer  Strenge  — 
nach  den  liiichsteii  Ehrungen.  Der  Anspruchslosigkeit  im  Erden- 
dasüin  maß  dio  AnsprachsfUlie  in  Ansehung  des  Nachruhmes 
gegenüberstehen.  Wer  Euripides  kennt,  glaubt  ihn  übrigens 
angesiclitä  dieser  ;j:r(  llcn  Unikehrung  des  rationellen  Verhält- 
nisses sarkastisch  hicheln  zu  sehen.  Der  Dichter  der  Auf- 
klärung will  wohl  auch  hier  wie  so  oft  die  Ungereimtheit  gang- 
barer Meinnngen  und  Maßstäbe  an  den  Pranger  stellen.  Doch 
dem  sei  wie  ihm  wolle:  nur  ein  starkes  Wort  kann  die  von 
a^toö(Aevev  erforderte  Ergänzung  bilden.  Man  denkt  zunttchst 
an  «|juäv,  aber  schon  die  Wiederhoiang  nach  v.  316  (^dvre^  ob 
xi(«Ä|Aevov)  regt  Zweifel  und  Bedenken  an.  Diese  werden  dnrch 
die  Erwägung  verstärkt,  daß  die  ttjud  mehr  oder  weniger 
hohe  sein  kdnnen.  Das  dem  Znsammenbang  am  meisten  ent^ 
sprechende  Wort  ist  m.  E.  aeiAvuv.  Die  hohen  Ehningen,  deren 
ein  Grab  gewürdigt  wird,  nmfassen  ebensosehr  die  teils  danemdci 
teils  stets  erneute  Ausschmückung  der  leisten  Rahestätte  als  die 
dem  darin  Ge])etteten  immer  wieder  dargebrachten  Totenopfer. 

V.  847  (z.ji:  c\  'ii\j,z:  c-m^:zt/)  hat,  wie  Weil 

richtig  bemerkt,  fort  emhanasse  les  commentateurs  ancicns  et 
modernes.  Man  darf  den  Vers  mit  Fug  tros  obscur  nennen.  Aber 
(li-s  I  forausgebers  Zweifel  an  der  Ungetrübtheit  der  Überlieferung 
vermag  ich  nicht  zu  teilen.  An  dem  Gegensatz  von  ivi  ;/./'.  und 
v6{Aot  SU  rütteln  kann  niemandem  beifailen.  Mau  denke  an  Ver- 
bindnngen  wie  icva^ai)  föceo);,  um  sich  zu  uberzeugeni  daß  der 
hier  vorliegende  Gegensata  der  in  jenem  Zeitalter  gangbaren 
Qegenttberstellnng  von  ,Natar^  nnd  ,8atzung'  (o6a(;  und  vs(jio^) 
viel  zu  nahe  verwandt  ist,  am  dem  Zufall  einer  Kormptel  sein 
Entstehen  211  verdanken.  So  sieht  sich  denn  die  Konjektnral- 
kritik  in  die  engsten  Grensen  gewiesen.  Man  kann  mit  Weil 
daran  denken,  ot  y6(Aet  in  ob  vojaoi^  verwandeln;  aber  einen 
wahrhaft  befriedigenden  Ausdruck  des  hier  sn  erwartenden 
Gedankens  hat  man  dadurch  nicht  gewonnen.  Der  Chor  änßert 
seine  Verblüffung  darüber j  daß  Hekabe  bei  Agamemnon,  die 
entthronte  Königin  bei  dem  Zerstörer  ihres  ?Iauscs  und  ihres 
Reiches  Hilfe  sncht,  daß  sie  seinen  Heistand  anruft  und  anrufen 
muß,  um  an  dem  Verräter  Folymcstor  Kaciie  zu  nehmen.  Der 

vormalige  Feind  wird  zum  Freund  und  Bundesgeno^säenj  zwi- 
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sehen  der  Hasserin  nnd  dem  Oehaßten  erwächst,  dank  dem 
eigentümlichen  "WechM-l  der  Lage,  ein  enges  Freiindschaftshand, 
eine  necessitudo,  wie  dnr  Römer  sfip^en  würde  Darauf  zielt 
m.  E.  '.rc  Um      viy.c.  riclitig  zu  versteiien,  muß  man 

sich  daran  erinnern,  dali  vcp.o;,  das  Gesetz  oder  die  ^Satzung-, 
für  den  Griechen  jenes  Zeitaltere  der  Typus  des  WeebselTolien^ 
des  Willkürlichen,  des  Subjektiven  und  Relativen  geworden  war. 
Man  denke  an  Demokrits  berühmtes  Wort:  vs{;.(i>  'l'u/psv,  v6pu^ 
Oep|A0v,  x-cl.  im  Gegensatz  zu  dem  Dauernden,  dem  WabrbAften, 
dem  Absoluten  dl  «toim  xal  xcv^v).  Zu  einer  derartigen 
Verwendung  des  Wortes  hat  diesmal  aueb  Enripides  gegriffen, 
um  in  mt^licbst  pointierter  Form  den  paradoxen  Gedanken  anssa- 
sprechen:  nicht,  wie  man  denken  sollte^  die  objektive  Notwendig- 
keit ist  es,  welche  die  wechselnde  Satsnng  beherrscht;  sondern  nm- 
gekehrt;  selbst  die  necessitndines  (ich  suche  Tergeblioh  nach 
einer  deutschen  Wiedergabe  des  schillernden  Sinnes  von  ^obfy.at) 
werden  bisweilen  durch  das  Wechselvolle  (der  Lage,  der  Ver- 
hältnisse, der  Willkür)  bestimmt.  Ipsae  iiccessitudincs  non  a 
naturae  praeceptis,  sed  ab  hominum  placitis  et  arbitrio  pendent. 
Ist  der  Ausdruck  von  Gewaltsamkeit  nicht  frei,  so  trägt  die 
Schuld  daran  nicht  ein  Abschreibefehler,  suiidern  der  Dichter 
selbst,  der  dunkel  und  schwierig  wurde,  weil  er  allzu  spitzig 
sein  wollte. 

3.  Die  Bruchstücke  des  Musonius  Rufus  haben  kürzlich 
durch  Otto  Henses  eindringendes  Bemühen  vielfache  kritische 
Förderung  erfahren.  (G.  Musonü  Rufi  reliquiae  ed.  O.  Hense  1905, 
Leipaig,  Teubner).  Ein  paar  Versuche  der  Nachbesserung  mögen 
dem  geehrten  Herausgeber  meinen  Dank  für  die  schöne  Gabe 
bezeugen. 

Den  ersten  Sata  des  5.  Bruchstücks  (p.  19/20)  mOchte  ich 
wie  folgt  au  schreiben  yorschlagen:  AlOt^  Iv^xeaev  il}(Jt!v  XAnfXi^ 

Xdyov  icpdbrscv  k^^9^jbm.  Ich  habe  hierbei  das  auf  Useners  Vor- 
schlag zwischen  aö^o;  und  eJ  eingesetzte  {iXr),  welches  mir  ent- 
behrlich scheint,  getilgt  und  an  demselben  Orte  einen  Buchstaben 
eingesetzt,  der  mir  zur  Gliederun£r  der  Rede  als  unerläßlich  gilt 

und  überdies  mit  dem  unmittelbar  darauf  folf^enden  Diphthong 
in  itazistischer  Aussprache  identisch  ist.    Zuvörderst  ward  die 
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Frage  angeworfen,  welches  das  wirksamere  Afjens  beim  Tugend- 
erwerbe sei:  die  Ucwöhnunc;'  o  Ii  r  die  Einsicht?  An  diese  ganz 
all^emfino  Fraise  reiht  sicli  eine  spezielle,  das  Verlialtnis  dieser 
beiden  Faktoren  betreffende:  oder  steht  es  etwa  so,  daß  die 
Einsicht  zwar  richtig  lehrt,  was  za  tan  sei,  die  Gewohnheit 
aber  sich  erst  aus  der  Gewöhnung  der  dieser  Einsicht  gemäß 
Handelnden  zn  ergeben  pflegt?  Die  zweite  Frage  an  die  erste  als 
ihre  blo0e  Explikation  und  somit  ohne  yermittehide  Konjunktion 
anznlefanen,  gilt  mir  als  nnznlftssig. 

p.  66,  6  ff.  Hier  vermag  ich  den  Vorschlag  des  anch  nm 
diese  Überreste  hochverdienten  Bttcheler  nicht  als  völlig  be* 
friedigend  zu  erachten.  Er  will  ans  den  Worten:  iXki  v,  (a^v 
£Tvae  der  maßgebenden  Handschriften  ein  diXX*  «fnov  ctvai  ge- 
winnen. Was  micli  znra  Widerspruch  veranlaßt,  ist  nicht  so 
sehr  der  einigermaßen  crewaltsame  Charakter  der  Andornng;, 
als  der  Umstand,  daß  es  mir  bedenklich  scheint,  diiä  zu  dem 
nachfolg^enden  iXTd^oc  yorf^rr^c  so  trefflich  passende  fallen  zu 
lassen.  Das  von  der  Brüsseler  Handschrift  des  Stobaeus  dar- 
g-ebotene  a/.Xa  -\  ^/viz':/  wiirde  man  s:ern  annehmen,  wenn  der 
Zusammenhang  nicht  eher  den  Begriff  des  Ubriglassens  als 
jenen  des  Gewährens  zn  verlangen  schiene.  Einen  Teil  nun 
eben  dieses  hier  erforderten  Gedankens  bieten  die  überlieferten 
Zeichen  dar,  sobald  man  sie  anders  verbindet.  Ist  es  eine  allzu 
verwegene  Annahme,  daß  yJm*  falsch  abgeteilt  und  dann  zu 
pjbt  slvai  willkttrlieh  ergttnzt  worden  ist,  während  die  drei  zur 
VervoIIständignng  des  Gedankens  noch  erforderten  Buchstaben 
dieser  unrichtigen  Auffassung  des  Satzes  zum  Opfer  fielen?  So 
hfttte  denn  die  ganze  Stelle  wie  folgt  zn  lauten:  fh  H  d^xeoOat 

XI  |jiiv8tv[a!]  flÄTot;  (lav)  (oder  [x^vetv  lÄv  o^oXc)  ihrdloq  /pT^orf^i;, 
T^usosu  Tosiro'j  y.Ä».  90,T/():^ü)zyj  acrrfv.  Ein  sanfter  und  menschen- 
freundlicher  (jliarakter  zeii^t  sich  auch  daiiu,  daß  mau  den 
Übeltätern  nicht  jeden  Rest  von  Hoffnung  raubt  und  sie  somit 
nicht  der  vollen  VerzwelHung  preisi^ibt. 

S.  67/8  in  dem  ersten  Bruchstück  über  die  Ehe  gilt  es 
vorerst  ein  ai>v  vor  dtAX-^Xctq  einzuschieben,  so  daß  der  Satz 
mit  Peerlkamps  Besserung  (TcatBozoieiaOai  st.  roislo^at)  also  zu 
lauten  hat:  «otO'  äfxa  |ji.£v  (auv)  xWi^Koiq  ßtoOv,  ä(xa  8s  (Tai$s)K;:ot£T30a'., 
lud  xoiv^  dt  ^if^io^m  tedsna  %oti  yafibf  CSiov  \a^*  (ürib  xh  «äfAa.  Freilich 
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könnte  der  Dativ  an  sich  von  dem  ersten  äj/,«  abhilngen.  aber 
das  1  t;6terc  Wui  t  kann  nicht  zup:leich  in  dieser  Funktion  und 
als  Goj^ensatz  zu  dem  zweiten  (ä[Aa  jxsv  —  ajxa  5e)  auftreten. 

An  der  Fortsetzung:  vE^ocXr,  |/fv  vip  Ysvsctc  rAziUr.tj. 
ÄroTiAsT  toOtc  Tb  w£ü"Yo;  scheint  nocli  nicinand  Anstoß  gciiouimen 
zn  hahrn.  ('nd  doch  weiß  ich  nicht,  wie  man  f^v£ct;  hier  zu  cr- 
kliircu  voruia- .  in  der  Khe,  so  hieß  es  doch  unmittelbar  vorher, 
beherrscht  die  Gemeinschaft  alles,  für  den  Privatbesitz  bleibt 
kein  Ranm  Übrig,  nicht  einmal  für  das  Sondereigentum  der 
Gatten  an  ihrem  Körper.  Was  soll  da  in  dem  be^^ründenden 
Satze  der  Ausdruck:  {Uy^Xi)  •^inrnq  besagen?  Das  Wort  •(htmq, 
das  6  Zeilen  vorher  begegnet,  konnte  dem  Schreiber  leicht  in 
die  Feder  Itommen;  nieht  aber  dem  Verfasser,  der  hier,  wie 
ich  meine,  nur  von  einer  gewaltigen  Verwandlang  oder  Er^ 
nenernng  des  Menschen  sn  reden  yermoehte.  Vielleicht  denkt 
jemand  an  «atXt^eve?(a,  aber  die  Änderung  wäre  wohl  eine  allm 
gewaltsame;  anch  ist  der  Aosdrnck  , Wiedergebart'  sehon  an 
sich  so  stark,  daß  er  den  Zusatz  ixsfaXt;  kaum  verträgt.  Das 
paläOjETraphiüch  nahelieerende  v.a'v.c::  ist  vielleicht  überhaupt  nicht 
zulilnglich  bezeugt.  Doch  sciieiiit  uns  nur  zwischen  diesem 
und  dem  gleich ucrti*!^cn  xai'vwai;,  das  Philo,  Josephus  und  noch 
Spätere  gebrauclit  hahcn,  die  Wahl  ^'classen.  Sollte  ühriircns 
niclit  dem  Autor  die  Stelle  aus  Antipiion  vorjrresch^'eht  liaben, 
die  eben  von  der  Elieschiießung  handelt:  aüxr,  y;  aatxt,  t, 

vu^  xaivoO  Sai'iJLSvo;  if/sJ,  xatvoö  'r:6vti.c-j'  |ieY*?  i^wv  yäya^ 
2vOpu)::(,)  (bei  Stobaeoa  FloriL  68,  37,  vgl.  auch  Naack  Fragm. 
Trag.*  Adesp.  542). 

p.  80/1  ist  der  anerkannt  schwer  verderbten  Stelle  nicht 
mit  voller  Sicherheit  anfzabeUen.  Uense  begnügt  sich  damit, 
den  hier  voranszasetsenden  Sinn  zu  paraphrasieren.  Mein  Ver- 
saeh  empfiehlt  sich  Yielleicht  dadareh,  daß  er  nor  ein  Heil- 
mittel in  Anwendaog  bringt,  die  Annahme  und  Erj^ttninng  yon 
Lttcken,  während  ich  keinen  Bachstaben  der  Uberliefemmg 
anzntasten  mich  genötigt  sehe.  Ich  yermnte,  daß  die  Ans- 
ftihTiing  des  Satzes  o(  3*  ä$€>.^:^  ^ttfiel  ebt  xpäTiotdt  also  an  er> 
gänzen  ist:  xai  o5te  ^(Xov  arfot^bv  iBsA^o  '::apa(ßXY;H/£)cv  (Izteixst, 

-,f^  xTi'  ioe'Aowv.  Nimmt  jemand  an  dt^r  Häufung  der  Verbalia 
an  dieser  Stelle  Anstoß  (xafaßXr^tiov,  ({^cicDTesv,  bu-eov), .  so  möge 
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ep  Stellen  wie  p.  17,  1,  3,  14,  21,  23  H.  oder  p.  18,  2,  5,  8,  9 
oder  3.'),  15—17  vergleichen.  Auch  läßt  sich  dieses  Bedenken 
durch  den  Hinw.  i-^  auf  den  ungewohnliüli  häufigen  Gebranch, 
den  MusoniuB  Kuius  von  jenen  Formen  macht,  hc.-ch wichtigen. 
Zahle  ich  ihrer  doch  ein  halbes  Hundert  auf  wenig  mehr  als  130 
•Seiten  kleirtm  Formates. 

p.  Öö,  (/ö  hefremdet  das  auch  von  der  Überlieferung  nicht 
einstimmig  dargebotene  iv  iMUotnoV  Der  Analogie  der  Parallel- 
fUie  lxtoTfl({Aevov  f^äy^iaxa  und  2irtffTi|jievdv  xußtpväv  (Z.9andll) 
würde  die  Scfareibang  c!  (Muaixb^  ad  am  besten  entspreoheni  so 
daß  das  Ganse  an  lauten  hätte:  oflxouv         toO  loan^,  et  (muom^ 

p.  91, 8  hat  der  bloße  Datiy  in  dem  Satae  dXäoctK  ^ 
napsuTv]  ToO  cvl^fjiono^  i^va^xi'^  gewiß  mit  Recht  Peerlkamps 
Befremden  erregt;  doeh  empfiehlt  sich  wohl  mehr  als  die  von 

ihm  vorgeschlagene  Umwandlung  des  Dativs  in  den  Genetiv 

die  Einschaliuug  von  (Izl)  vor  -zfi  ::apc657)  t.  c.  dtBuvafxfa. 

p.  102,  6.  Der  beschädigten  Stelle  wird  besser  als  durch 
Cobcts  Tilgung  von  y.a:  dadurch  aufgeholfen,  daß  wir  mit  anderen 
Kritikern  eine  Lücke  nach  diesem  Worte  annehmen,  die  ich  am 
hebsten  also  ergänzen  möchte:  —  ■napzAr^-ita^  %ai  ijimv  C*»»^  >wti 

p.  113,  2  empfiehlt  es  sich  wohl  am  meistenj  Jacobs'  und 

Peerlkamps  Vorschläge  zu  kombinieren  und  deragemUß  zu 
schreiben :  (iv  o&x«i>  xaAst;  xal)  t;e{ji,y&Ts  lOeatv  cl  TrzXatst  AaxeSatjjivtGt 

p.  114,  3f  hatte  Meineke  gewiß  Unrecht,  in  den  Worten 
XU  S(xa((^  ctvoR  ßo(>Xo|Aivu»  «poc  Ocoä^  die  zwei  letzten  Worte  tilgen 
an  wollen.  Es  ist  im  vorangehenden  von  der  Sixok9o6w)  und 
i^kdx  die  Bede.  Statt  nnn  dort,  wo  eigentlich  die  Frömmig- 
keit genannt  sein  sollte,  sie  direkt  als  solche  an  bezeichnen, 
empfahl  es  sich  dem  Autor,  einen  Umweg  einzuschlagen,  die 
eisi^ista  unter  den  Gesamtbegriff  der  sty.a'.ocüvr;  zu  subsumieren, 
was  eben  dadvirch  geschieht,  daß  an  die  Stelle  eines  tö>  £U7£ßet 
d'/a:  ßooXo|ji£vii)  die  Wendung  tritt:  'm  Stxaiw  slvoc.  liouXou.r/M  zib; 
öeoi^.  Daß  eine  Zeile  verlier  5ta  0£ou;  und  eine  Zeile  nachher 
ToT^  6£oTc  geschrieben  steht,  fallt  nicht  ins  (icwicht,  da  Muso- 
nios  weit  mehr  um  Kraft  und  Klarheit  als  um  Kieganz  des 
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Ausdracks  bemüht  ist  Die  SnlmmiÜeii  der  Frömmigkeit 
unter  den  Begriff  der  Gerechtigkeit  erinnert  an  Platona  0efim* 

tionsbemühungen  im  Juitliyphron'  iiiübesondere  12*. 

Mit  vullt-r  Überzeugung,  eine  notwendige  Besserung  vor- 
zuschlagen, schreibe  icli  p.  115,  4  ff. :  eS  y«P  erpyj^at,  e?r„  iz  tsö 

yaT«  C'jjtv  >tTc.  (Frg.  248  Arnim  \  Ist  doch  der  Gedanke  kein 
anderer  als  dieser:  Uaudiungen  der  verschiedensten,  ja  selbst 
von  geradezu  entgcgengesetster  Art,  wie  es  2.  B.  das  Scheren 
und  das  Frei-wachsen-Ussen  des  Haupthaares  sind,  dienen  als 
Mittel  einem  und  demselben  Zweck,  nttmlicb  dem  natiir 
gemäßen  Leben. 

Ein  Rfttsel,  das  ich  nicht  sn  lösen  yermag,  bietet  mir  der 
Anfang  des  Fragments  41 :  tö  2i  oCeoOm  c^xorafpev^u^  Töt^  äXXot; 

drfcvväv  xat  ^i^wv  d(vOp(!nni»v.  Was  haben  hier  die  ersten  Feinde 
an  suchen?  Soll  man  etwa  an  Erbfeinde»  mnp(ou$  ^/^ps*^  denken 
dttrfen? 

Ein  paar  Kleinigkeiten  zum  Schluß,  p.  36,  8:  ©».Asjccta 
:>/.  zVS  £*  Tt  [xiAAcv  tJ  tjüts  zapexctv  ....  tsc.^/.;/  rjzk.  Meinekes 
Einbehaltung  von  (aCü^z)  vor  {jLäAAiv  hätte  der  Herausgeber  wohl 
nicht  in  den  Text  aufnehmen  sollen,  da  solch  ein  nachdrück- 
Ucherer  Geliraueh  von  i'.q  wahrlich  nicht  unerhört  i-t  -  p.  58, 12 
möchte  ieli  llonses  Vorschlag  nur  lei^e  modilizieren  dureli  die 
Schreibung:  iy.i\  yjif  dij  dpscröv  xouto  (|AaÄi7;a)  ^av7u>v  Tcäv  iv  "^nnp- 

4.  Oracula  Sibyllina  III  373  ff.  Die  Versreihe  ist  von  Rzach 
jüngst  in  den  ÄltJlanges  Nicole  p.  494  trefflich,  wenn  nurh  -t 
vorwiegend  negativem  Ergebnis  behandelt  worden.  AN  eder 
Alfred  von  Gutsohmid^  ans  dessen  Nachlaß  hier  so  viele  glän- 
zende Besserungen  ans  Licht  treten,  noch  U.  von  WUamowits  (bei 
Geffeken)  scheint  diesmal  das  Richtige  getroflen  an  haben.  Des 
um  die  sibjrllinischen  Orakel  hochverdienten  Verfassers  Yo^ 
schlag  Jeico  cAtm  durch  dncdvcuOev  zu  ersetzen ,  möchte  ich 
darum  nicht  billigen,  weil  der  Zusatz  xucht  unaugemesseUi  aber 
völlig  entbehrlich  ist,  wahrend  ich  zu  ^'.Aft;  ^thm  eine  nShere 
liestimmuDg  vermisf^e.  Die  Liebe  /ai  iri^endwelehf'o  Fremden, 
z.  ß.  zu  reichen  ivautieuten,  die  das  Land  besuchen,  kann  docli 
nicht  wohl  zu  den  hier  namhaft  gemachten  Tugenden  z^leo. 
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Nicht  der  iptXo^evta  schlechtweg  gebührt  ein  Platz  neben  Ge- 
reobtigkeit,  Gesetzlichkeit,  Eintracht,  Liebe  und  Glauben.  £« 
kann  m.  £•  nnr  ein  Fall  von  Barmhensigkeit  gemeint  sein,  deren 
der  sebutslose,  der  hilfsbedürftige  Fremde  in  Sonderheit  bedarf. 
Darnm  mOchte  ich  das  Orakel  von  einer  fiXtr^  qs{vu)v  axoXifftwv 
sprechen  lassen.  Das  Adjektiv  begegnet  in  Manetbons  *AmtX^9^ 
(MRa.  Der  heimatlose  Fremde  ist  geradeso  wie  Witwen  nnd 
Waisen  ein  Objekt,  an  dem  Menschenliebe  sich  ganz  besonders 
betätigen  kann.  Die  Verse  würden  demnach  also  lauten: 
diwyiri  7^  xSsa  che*  o^pavo5  iaztpUtto^ 

^  «ivTttiv  Tps^Epcua«  ßpoToT^  ojAovoia  ao(ifp&»v 


StUiu>|»b«r.  d.  plüL-hist.  Kl.  CUY.  Bd.  4.  Abh. 
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Gomperz,  Theodor:  Beiträge  zur  Kritik  iuidErklärun<]^  gricchisclier 
SchriftstcUer.  VII.  8«  IHOO.  ÖO  h  =  ÖO  Pf . 

—  Platonische  Aufsätse.  III.  Die  Composition  der  ,Gesetzc^ 
8».  1902.  80  h  =  80  Pf. 

.  —  Znr  Chronologie  des  Stoikers  Zenon.  8»  1903.  50  h  =  50  Pf. 
Haidftcher,  Sebastian:  Stadien  Uber  Chrysostomus-Eklogen.  8^. 

1902.  f  K  70  h  =  1  M.  70  Pf. 

Eofinaon,  Emanneh  Zu  Aogustin  ,de  civitate  d(  i'     8^.  1900. 

50  h  =  öO  Pf. 

Jagic,  Vati'oslav:  £in  unedierter  griechiscln  r  Psalinenkümmentar. 

4«.  1906.  5  K  70  h     5  M.  70  H. 

J&tlmer,  Julius:  Der  Gymnastikos  des  Philostratos.  Eine  text- 

geschichtliche  und  teztkritische  Untersuchung.  8^.  1903. 

2  K  80  b  »  2  M.  80  Pf. 
Kastü,  Alfred:  Die  Frage  nach  der  E^rkenntnis  des  Guten  bei 

Aristoteles  und  Thomas  von  Aquin.  8^  1900.  90  h  =  90  Pf. 
Kenner,  Friedrieh:   Die  römische  Niederlassung  in  Hallstatt 

(Oberösterreich).  4«  1903.  4  K  «  4  M. 

Kreteebner.  Prof.  Dr.  P.:  Die  Entstehung  der  Keine.  8«.  190Q. 

1  E  »  1  M. 

Krojmann,  £.:  Kritische  Vorarbeiten  für  den  III.  und  IV.  Bated 
der  neuen  Tertuilian -Ausgabe.  8^  1900.       1  K  =  1  M. 
Mensel,  Adolf:  Untersuchungen  zum  Sokratesprocesse.  8*^.  1902. 

lKöOh»lH.öOH. 
Sebenkl,  Heinrich:  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica. 
II.  Band.  II.  Abtheilang  (Schlnss).  Die  Bibliotheken  der 
Colleges  in  Cambridge.  II.  (2717—2986).  8».  1901. 

1  K  20  h  =  1  M.  20  H. 

—  XII.  Die  kleineren  öffentlichen  und  Privatbibliotheken»  nebst 
der  Bibliothek  von  Corpus  Christi  College,  Cambridge.  8^ 
1905.  1  K  65  b     1  M.  65  Pf. 

Sedlmajer,  Heinrich  Stephan:  Der  Tractatus  contra  Arianes 
in  der  Wiener  Hilarius  >  Handschrift  Mit  einem  Nachwort 
von  Dom  Geiinain  Morin.  8^  1903.  60  b  ^  60  Pf. 

SftUin,  Emst:  Teil  Ta'annek.  Bericht  über  eine  mit  Unter- 
Stützung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  und  des 
k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  uiul  Unterricht  unternommene 
Ausgrabung  in  Palasiina.  Nebst  cinciu  AnLange  von 
Dr.  Friedrich  Hrozny:  Die  Keilschrifltexte  von  Ta'aunek. 
(Mit  13  Tafeln,  132  Tcxui-mon,  4  Delaili»länen  im  Texte 
und  2  Hauptpläneu.j  4*^.  l'JU4.  13  K  bO  h  =  13  M.  Öü  Ft. 


A.  Periodische  Publikationen. 

Schriften  der  Balkancommission.   Antiquarische  Abthtilanir. 
;    *  I.  Rand.   Die  Lika  in  römi^ciier  Zeit  von  Karl  Falsch. 

4^  i^JUl.  G  K  =  5  M. 

7—11.  üand.  Römische  Villa  bei  Pola  von  Hans  Sc>iwalh. 

4«  10'»!».  18  K  =  15  M. 

—  lU.  Hund.  Das  Sandscbak  Berat  in  Albanien  von  Kar! 
Pat.sch.  4".  iy04.  18  K  =  15  M. 

—  IV.  Band.  Antike  DenkinUhn-  in  Bultrarien.  Unter  Mit- 
wirkung von  E.  Bormann,  V.  Dobrusky,  H.  Egger,  H.  Hanl 
V.  Hofriller,  J.  Öhlrr,  K.  Akorpil,  A.  Stein,  J,  Zin-erle 
bearbeitet  von  Ernst  Kaliuka.  Mit  einer  Karle  und 
ini»  A}d»i!dimgen.  4^.  r.Mjy.  24  K  =  20  M. 

Der  römische  Limes  in  Oesterreicli,  Heft I.  8^  1900.  9  K  =  8  M. 

-■-  Heft    IL  8«.  1901.  16  K  =  14  M. 

—  Heft  III.  8».  1902.  10  K  =  9  M. 

—  Heft  IV.  80  1903.  9  K  =  8  M. 

—  Heft   V.  80.  1904.  10  K  =  9M. 

—  Heft  VI.  8^  1905.  12  K  =  10  M.  60  Pf. 

—  Heft  VII,  8«.  1906.  12  K  =  10  M.  60  Pf. 

B.  Selbständige  Werke. 

Arnim,  Dr.  Hans  von:  Bemerkungen  znm  Index  Stoloomm 
Herciilanensis.  8».  1900.  40  b  — 40  Pf. 

Bauer»  Adolf,  und  Stnygowtki,  Josef:  Eine  alexandriaische 
Weltcbronik ,  Text  und  Miniatoren  eines  griechifichen 
Papyrus  der  Sammlung  W.  Goleuiädev.  (Mit  8  Doppel- 
tafeln und  S6  Abbildangen  im  Texte.)  4».  1906. 

20K— 20M. 

Blvme»  Clemens:  Wolstan  von  Winchester  nnd  Vital  von  Saint- 
EvToult,  Dichter  der  drei  Lobgesänge  auf  die  Heiligen  Athel- 
wold,  Birin  und  Smthun.  S\  1903.  60  b  —  60  Pf 

Bratke,  Eduard:  Epilegomena  zur  Wiener  Ausgabe  der  Alter- 
catio  legis  inter  Simonem  Judaeom  et  Theopbilum  Ohristis* 
num.  (Mit  1  Tafel.)  8«  1904.        4  K  50  h  —  4  M.  50  Pf. 

Bngelbrecht,  August:  Die  Consolatio  philosopbiae  des  Boethins. 
Beobachtungen  tlber  den  Stil  des  Autors  und  die  lieber- 
lieferung  seines  Werkes,  8»  1901.  1  K  40  h  —  1  M  40  Pf. 

—  Studien  über  den  Lukaskommentar  des  Ambrosius.  Mit 
einem  Anhang  über  eine  bisher  verschollene  Handschrift 
<b's  l'hilastrius.  8<».  1903.  1  K  —  1  M. 

OoUob,  Eduard:  Verzeichnis  der  griechischen  Handschriften  in 
Österreich  außerhalb  Wiens.   (Mit  11  Tafeln.)  8«  im 

5  K  90  h  —  ÖM.90K 
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S  i  t  z  u  n  g  aireVi  c  ]i  t  e 

der 

Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 

l'iiüusopliisch  -  Historisehe  Klcasse. 
154.  Bandy  5.  Ab  handlang. 


Untersuchungen 


Lied,  des  üoixLanos 

auf  die 

Wiederkunft  des  Herrn. 

Von 

Thomas  H.  Wehofer. 

.   (Aus  dem  Kachlaß  des  Verfassers  herausge^^i  ben 
vom  k.  M.  Albert  Ehrliard  und  Paul  Maas.) 

Mit  zwei  Anhängen: 

I.  Der  literariflche  Charakter  des  Hezaem^nbymniis  Gen.  1—28 

n.  Das  D.  H.  Möllersche  Gesetz  in  den  Pawlusbriefen 

und  einem  Xacliwort  der  Ueiaiii^igeber. 

Vorgelegt  io  der  Sitsoog  am  i>.  Mai  1900. 


Wien,  1907. 

In  Kommission  bei  Aitred  Hülder 

\.  II,  k.  liiif-  t;ul  rr.Iv.  r.-i!.its-Uuclihändler 
JbocbhäDdler  der  kaiserlicbon  Akademie  der  WisMiu&cbftfteo. 
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Erster  Teil. 
Romanos  und  Apbrem. 

llotto:  ünbcnMiKh  ist  dar  8ttip«ir«]ll8mQfl  d«r  8«ptiuiginU,  dia 

Verwenrlnog  der  pKrabel  im  Nenen  Testament,  nnhelle- 
nisch  Stil  und  Penkweise  des  doppelsprachigcn  Paulus; 
griechisch  aber  i^t  im  großen  aad  ganzen  das  Lexikon 
ttod  auch  die  Grammatik  . . .  Vielleicht  darf  das  Problem 
w  forraoliert  werden,  flnli  nües,  was  sich  bei  weiterer  For- 
scbuDg  als  UDgriechlsch  heranssteUen  sollte,  veranlaßt  ist 
flareh  dt«  sklaytBcbe  Kft«1iftlitaiittg  ■•miti- 

■cb*r  Vorla^fn. 

A.  Tbumb,  Die  griechische  Sprache  im  ^talter 
d«8  BdUeniamaB.  Strftflbarg  1901, 121  f.  132. 

Vorbemerkung. 

ich  geworden  sind  die  nachfolgenden  Untersuchangen, 
die  sich  zanftchst  um  des  Romanos  Hjrmnos  aaf  die  Endseit 
drehen,  erst  durch  die  Herstellung  eines  kritischen  Textes 
durch  Krurobaeher;*  sie  möchten  vor  allem  eine  Forderung 
des  Verständnisses  durch  Anlegung  des  literarästhetischen 
Maßstabes  anbahnen.  Auch  der  Wunsch  Krumbachers*  nach 


*  Stadim  SU  Romitnot,  Sitmingtber.  der  bayr.  Akademie  1998,  Bd.  S,  ItSff. 

•  Da  der  Verfasser  dieiet  interessaninn  Biichos  (Honsset,  Antiehriil)  weder 
das  Lied  des  Romano«  noch  die  übrige  griechische  Hymnfnpoesi»^  be- 
rücksichtigt hat,  wfiro  vielleicht  pinpi  dankbare  Aufgabe,  seine  Unter- 
snclmnt;  hifr  weiterzuführen  luid  zu  ergänsen.  A.a.O.  241. 

Sittaugsber.  d.  pbtl.-biat.  Kl.  IM.  Bü.  fi.Abh.  1 
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T.  Ab1mUil«iiff:  W*1i«f*r. 


WeiterftlhniDg  der  literarbistorisohen  Foraohnng  ist  dabei 
nicht  gans  an  karz  gekommen  and  auch  sonst  sind  manche 
Splitter  abgefallen,  die  der  byzantinischen  Philologie  nicht  nn< 
interessant  sein  dürften. 

Da  diese  Untersuchungen  hinsiclitlich  der  Methode  und 
des  literarästhetiächen  Standpunktes  eine  Fortsetzung  meiner 
,Unter8Uchungen  zur  altchristliclien  Epistolograpliie^*  darstellen, 
80  wolle  man  entschuldigen,  daß  ich,  nm  Wiederholungen  zu 
vernieideD,  mir  hie  and  da  Verweise  auf  dieae  Arbeit  gestatten 
mußte. 

Mögen  denn  die  Be^nltate  meiner  Studien  Uber  Romanos 
ein  bescheidener  Beitrag  au  Kmmbachers  Ideal  der  philologi- 
sehen  Exegese  sein,  den  Text  inhaltlich  und,  wenn  nOtigi 
formal  sn  erklllren  und  ihn  literarhistorisch  an  den  rieh* 
tigen  Plats  zu  stellen.* 


I.  Semitisehe  Elnilfisse  auf  die  Kunst  des  £onuinoB. 

In  seiner  grundlegenden  Untersuchung  über  die  Rhythmik 
der  byzantinischen  Qesänge '  hat  W.  Christ  darauf  hingewiesen, 
daß  sich  zahlreiclie  Spm*en  des  hebräischen  , Parallel ismus  mem- 
bromm^  finden:  Pra«t0rea  in  iis  guaqu€  hirmis  et  tropariU, 
fuorum  memhra^  guamvU  nwnerose  «sse  exeifiani,  tamm  ad 
eertat  proportionii  reguUu  rewfeari  nep^nt,  sosps  duo  Dernu 
vd  periodi  Hmilüudin»  et  numerorum  et  eetUentiarum  tibi  re- 
spcndent.  Von  den  a.  a.  O.  aufgeführten  sechs  Beispielen ,  die 
sich  natürlich  beliebig  vermehren  ließen ,  seien  hier  ein  paar 
angefahrt : 


*  Siteungsber.  der  Wiener  Akademie»  philiM.-hiet.  Kl.,  143.  Bd.  (1901), 
Abh.  17. 

*  By«.  Zeitacbr.  10,  1901,  »18.  —  [Vgl.  Wehofcrs  Bericht  über  die  von 
ihm  der  Apokalypsenliteratnr  gewidmeten  Studien  im  »Anzeiger^  der 
phil.-hist.  Kia«6e  der  kais.  Akademie  der  Wissenseh.  vom  6.  Jant  1901 

(Nr,  XTV)]. 

*  jAnthülogia  graeca  cariniuura  christianorum  adornaverunt'  W.  Christ  et 
M.  Paranikas,  Leipzig  1871;  Prolegomeua  Hb.  m.  de  rlijthmlcia  legibni 
eamionm  byzantinomtn*  CVIaq. 


.  ki  i^  .d  by  Google 
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1  *lf  ftOQ^ivog  Gi]iiEQOv 

rdv  hnagoixsiov  cUtUf 
xai  t)       10  anifKaiov 

(bekanntlich  Anfang  d«8  berflhmton  Weihnachtshymnos 
des  Romanos). 

axdrog  i/jfiavQütas 
tobg  6qi&akiiovg  aov  tov  atofiatoSt 

%7jg  ccaaßetag 

afjg  dwvoiag  %ä  Iffifioray 

Daß  hier  nicht  griechischer,  sondern  heLralöcher  Stil  als 
Muster  gedient  hat,  betont  einer  der  bedeutendsten  Kenner 
hellenischer  Poesie  ausdrücklich :  Afque  haec  quidem  similitudo 
vermmm  non  tarn  de  graeco  fönte,  quam  de  hebraicorum  can- 
iicoriim  parallelismo,  quem  dicnnf,  dei'ivanda  esse  videtur* 

Schon  das  an  vierter  Stelle  angeführte  Beispiel  zeigt,  daß 
sich  dieser  ^Parailelismus  membromm*  nioht  auf  zwei  Stttse  — 
nach  Analogie  der  Psalmdoppelverse  —  zu  beschränken  braucht, 
sondern  sich  auch  auf  eine  lange  Periode  erstrecken  kann. 

Da  legt  sich  von  selbst  die  Frage  nahe^  ob  dies  nicht 
auch  besttglich  ganzer  Strophen  der  Fall  sein  mag. 

Semitisches  GKit  haben  wir  doch  anch  sonst  genng  bei  den 
Byzantinern,  speciell  bei  Romanos.  Wenn  s.  B.  die  Qaellen  fttr 

*  Die  Quellen  diMer  Stellen  bei  Chris»,  e.  e.  O.  CVll. 
'  A.  a.  O. 
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T.  Akbaaaiwitt  W«h«f«r. 


die  yerachiedenen  Hymnen  immer  wieder  nur  jene  Sehriften  sind, 
welche  die  jttdiBch-gfriechiscIie  —  ob  jüdische  oder  christliche 

—  Literatur  bilden  (Septuaginta,  Neues  Testament  und  Verwand- 
tes), so  ist  OS  doch  vornherein  psychologisch  undenkbar,  daß 
nicht  ancli  die  (Hesetze  der  poetischen  und  kunstprosnischen 
Kouipusiiion  sich,  bewußt  oder  unl)cwußt.  aufgedrängt  hiltten. 
Wenn  daher  die  Stro])hen  von  .Der  keusche  Josef*  mit  <len 
einzelnen  Buchstaben  des  Alphabets  beginnen  ,  so  ist  uns  das 
etwasaus  dem  Alten  Testnment  Altbekanntes:-  und  falls  Roma- 
nos dabei  nicht  an  tfj  III'  oder  Nahum  1  gedacht  hat,  so  hatte 
er  dafür  in  der  heiligen  Woche  —  ,Der  keusche  Josef  sollte 
gesungen  werden  t§  äyi(f  xai  u^ydli  (hvr^Q(f  —  die  Klagelieder 
des  Jeremia  mit  ihren  anch  in  der  LXX  beibehaltenen  hebräi- 
schen Alphabetakrostichen  gewiß  im  Ohr,  da  ja  auch  jeder 
dieser  Buchstaben  mit  Noten  gesungen  wird.  Fttr  das  Alphabet 
ein  anderes  Akrostichon  (to0  tansiyoß  *Pfaft€»o6  %6  mos  bei 
yDer  jüngste  Tag*)  zn  wählen,  bednrfte  gar  keines  Scharfsinnes, 
sobald  das  Gedicht  so  kurz  war,  daß  die  Anfügung  des  Namens 
Romanos'  hinter  dem  Alphabet  —  wie  in  ,Der  keusche  Josef 

—  nicht  mehr  anging.  Auch  das  Schematisieren  der  hebräischen 
Komposition  ist  dnrch  den  Refrain  jeder  Strophe  in  Erinnerung- 
gebracht; zeigt  sich  aber  bezüglich  der  Akrosticha  bei  Romanos 
eine  tVeiere  Behandluiig  des  Prinzips,  so  ist  dafllr  die  Refiaui- 
bebandlnng  in  der  jiidiseh  griechischen,  resp.  hebräischen  Lite- 
ratur freier.^    Jedenfalls  ist  über  den  hebräischen  Ursprung 

^  K.  Kmmbaclier,  ,Studion  zu  Rumanos'.  SitsuDgiber.  der  Mflaeliner  Akm- 

(Icniie,  phil.-hwt,  Klasse  isy3,  ISö  ff. 
«  Auch  Christ,  a.  a.  O  XVII. 

•  yg\.  meine  Nacii weise  für  eleu  mg.  Brief  des  Jeremia,  äitzuugsbcr.  der 
Wiener  Akademie,  phil.-hiat  Kl.,  143.  Bd.  (1901):  »UntersuchungCQ  zur 
•llcbr.  Epistologr/  20  ff.  oder  die  aieben  Johaanetbriefe  der  Apokalypse. 
Für  dm  eiriltere  HebrÜBche  eehr  inttraktiv  ist  die  Befrainbehandlnn^ 
bei  Blaleachi,  der  in  der  Rede  1,  6^14  nenn  Strophen  bildet,  die  da« 
Schema 

6  +  4  +  5  Zeilea 
4+6+4  , 
5  +  4  +  B  „ 

datättillen,  wobei  der  Hffiniii  ,'^i)iicl(t  Jahwe  der  Heer>ich,iren'  in  «Ion 
Viererstrophen  stets  an  letzter,  in  den  Filnferstrophen  dagegen  bald  an 
vierter,  bald  an  fllnfter  Stelle  steht;  vgl.  D.  H.  Mallers  Analyse  in 
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eines  so  rein  formalen  poetischen  Hilfsmittels  wie  des  Akro- 
stichons kein  Zweifel: 

.  . .  Cofutai  atctem  hoc  carmtn  Metkodii  m^nii  qU4»Uuor 
Hrophis  ita  in  unum  orhem  eo«unt%hu8,  ui  lüterae  initiales 
äitifoatixi^  älfaflfirop  effieiani,  quod  idem  artißeium  non 
solum  er^errime  in  byzanHnis  pomnaHs,  $ed  etiam  in  Gregorii 
ikeolo^  earmine  janüneo  oeeunrit;  neque  dubium  ettj  quin 
foetae  thin$tiani  in  hoc  re  mmplum  reeentiorum  hifmnorum 
veterii  teatamenii  (ef.  Ewald,  Die  poetischen  Bttcher  des 
Alten  Testamentes  I,  140)  seeuti  sint.^ 

Allein  der  Luiistlerisclie  Bau  der  alttestamentlichen  Poesie 
ist  durch  solche  Kleinigkeiten  wie  ,Parallelißmus  merabrorum', 
Refrain  und  Akrosticha  durchaus  nicht  erschöpft  charakterisiert. 
Wir  wissen  viehuehr  heute,  daß  die  semitisohe  Literatur  ihre 
ganz  bestimmten  Gesetze  hat;  daß  man  diese  Gesetze  bis  vor 
kurzem  nur  an  der  einen  oder  andern  Stelle  bemerkt,  aber 
nicht  als  Gesetze  erkannt  hat,  ist  nur  ein  Beispiel  dafür,  daß 
die  wissenschaftliche  Erforschung  des  Alten  Testamentes  eben 
erst  kaum  Jahrzehnte  alt  ist.  Ich  darf  wohl  jetzt  die  D.  H. 
Müllerschen  Gesetze,  wie  er  sie  in  ^Die  Propheten^,  Wien  1896, 
entwickelt  hat^  als  bekannt  voranssatsen  nnd  erlaube  mir  nur, 
darauf  an  verweisen ,  daß  ich  eine  ttbersiehtliche  Darlegung 
derselben,  wie  sie  sich  in  der  jadisch-grieohisehen  (einschließlieh 
der  urchristliehen)  Literatur  aur  Geltung  bringeni  in  meinen 
,Untersuchungen  zur  altcbristlichen  Kpistolographie**  zu  geben 
▼ersucht  habe.  Hier  genüge  der  Hinweis,  daß  das  erste  MüUer- 
sehe  Gesetz  —  Stro])hik  mit  Responsion,  Wort-  oder  Sach- 
responsion,  paralleler  oder  antithetischer  Responsion  —  darauf 
zurlickgeht,  daß  die  ältesten  ProphetengesHnge  auf  dem  Chor- 
vortrag beruhen.''  Beispiele  tiiiden  sieh  in  dem  angeführten 
Werke  in  Hülle  und  Fülle  ( Amos).  Als  dann  später  die  Pro- 
pheten, durch  die  Priester  aus  dem  üeüigtum  verdrängt^  aus 


^tro|ilipn))au  tiud  Respotision',  Wien  1898,  48  ff.    fiiD  aaderct  lehr» 

reiches  Beispiel  des  Uefraitis  li^t  rff  46: 
(,Jahwe  Sebäot  i»t  mit  tinn, 
Eine  Feste  ist  uue  der  Gott  Jakobs.  Sela.'); 

vgl.  dMQ  ebenda  46  f. 

*  Cbriet,  a.  a.  O.  ZVII.      *  Vf  1.  oben  8.  4,  ijim.  S. 

•  fiie  Froplieten'  1,  «48  ff. 
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Chordichtern  zn  mehr  oder  weniger  rhetorischen  Sehriftttellem 

geworden  waren,  erfuhr  diese  Architektonik  von  Strophe  und 
Gegenstrophe  manchen  Um-  nnd  Ausbau  namentlich  durch 
künstlichere  Verwendung  der  Respoosion  und  Hinzutritt  der 
Leiden  anderen  1).  H.  Müllersclien  Gesetze  (Konkatenation  und 
InklusionX^  Aber  grundlegend  blieben  diese  Gesetze,  auch  dann, 
als  die  Epigonen  der  Frophetenzeit  nicht  mehr  hebräisch  oder 
aramäisch,  sondern  griechisch  schi  iebenj  so  hebt  sich  ein  großer 
Teil  der  jüdisch-hellenistischen  Schriften  von  den  nach  griechi- 
scher Rhetorik  gebauten  gleicbaeitigea  Werken  eigenttimiicb 
fremdartig  ab. 

Waram  sollten  nnn  bei  Romanos,  bei  dem  entscbieden 
semitisehe  EinfitÜSBe  materieller  nnd  formalttstbetiseber  Natnr  klar 
sntage  liegen,  gerade  die  cbarakteristlschen  Qesetae  der  aemiti- 
acben  Komposition  nicht  in  die  Erscbeinnng  treten,  anmal  diese 
Qedicbte  gerade  wieder  Air  den  Cborgesang  nnd  nnr  für  den 
Cborgesang^  bestimmt  waren,  der  gerade  bereits  vor  Jahrbnn- 
derten  den  ursemitischen  Kunstmitteln  der  LiterarUsthetik  za 
so  vollendetem  und  ergreifendem  Ausdrucke  verholfen  hatte? 

Durch  das  bereits  über  den  Refrain  Ausgeführte  wäre 
eigentlich  das  vorgelegte  Problem  bereits  im  bejahenden  Sinne 
gelöst)  denn  der  Refrain  ist  natürlich  die  am  stärksten  stroj/iit^n- 
verkettende  Kesponsion,  die  man  sich  denken  kann,  und  durch 
den  Refrain  allein  wäre  also  das  Vorhandensein  und  Empfunden- 
sein  des  ersten  D.  H.  Mullerschen  Gesetzes  konstatiert. 

Auch  könnte  auf  einzelne  Falle  hingewiesen  werden,  welobe 
eine  Wort-  nnd  Sachresponsion  —  ähnlich  dem  Refrain  —  nicht 
am  Ende,  sondern  am  Anfang  der  Strophen  bilden,  wie  s.  B. 
im  Äpostelhjmnns  des  Romanos.  Die  siebente  Strophe*  be- 
ginnt dort  iJso: 

64  nitQSf^^^  yiAftg^*)  fu;  nom  fi  tiifm*  VII 

(jviinäo/ujr  Tolg  äfiaQTdvovoiv^^^  %%k. 

AI  uilich  die  nächste  Strophe  mit  gleicher  Betonung  der 
Aufforderung,  den  Herrn  als  Vorbild  an  nehmen: 

*  In  nioinen  .UnterBuchunpen'  S.  1  ff. 

*  Christ,  a  «.  O.  CXI.       •  Christ,  AntbologU,  a  188. 
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75  "Iiffui  flot  xai  01;,  !,^vd^ia.(«)  VIII 

Man  beachte  die  Analogie  hier  dts  Jreitacheii  tvgeg  — 
stf^d'slg  —  6VQe  mit  dem  friilierci:i  fptulg  —  g)lXei,  —  q^iXtjj. 

Die  folgende  neunte  Strophe  sowie  die  zehnte,  elfte,  zwölfte 
und  dreizeimte  beginnen  mit  der  Aufiorderung,  das  EvanpreÜnm 
zu  verkünden;  bei  der  ssehnten,  elften  und  zwölften  (Jakob, 
Philipp,  Thomas)  ist  die  Wortresponsion  yLi^gvyfta  —  xrjQV^ÖP 
fAS  —  xsj^oy  gewählt,  welche  mit  fic^^coat  der  9.  und  teltl^si 
der  13.  Strophe  wie  mit  dem  bereits  angeführten  TToi^mofOP  bei 
Petrus  und  bei  Aodreaa  eine  einleuchtende  Sachresponsion 
darstellt: 

86  Ne¥  dttiav  BfffWf  &  ItadvpfiM^  IX 
od  ft&npf  td  nqhf 

ju^  %ö  %riQvy^ia^  Isiipag  )crf. 
108  "YTTaySy  OIXittttb,^*'^  H^a  toinoig^  XI 

y.al  dxoisig  uov  vüv.  Titi. 
119  'Pi~^aia  tfjg  i6tt  dmatia^  XII 

x^QvSoVf^*^  dp  iipi]Kd(pi}aag.  uti. 
lao  "QapctQ  vMti'Tjg  ttsTvoPf  Matd-aie^^*^  XIII 
mal  TsX(bv8L^^^  i%eivov 
%6p  ix^Qdv^*'  Tov  l4ddfA.  xrl. 
Jetst  empfindet  ea  aber  der  Diobter  —  bei  einem  Byzan- 
tiner darf  das  wohl  angemerkt  werden  —  als  ermüdend  ^  alle 
Apostel  dmebangehenf  was  uns  unsererseits  einer  Ansahl  von 
Wort-  und  Sachresponsionen  beraubt;  eine  Sachresponsion  fia- 
^ifte^ttn  (vgl.  87  vwi  iid&taffi  frdyng  bei  Joannes)  bietet 
sich  aber  doch  noch: 

141  Mt'cfv  (pior^v  dqiirjfu  itäffipf  XIV 
'Iva  i-ifj  lop  y.a^*  ^va 
i'Kdiddantay  mortd^ 
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T.  Abbudluif :  Weiiofar. 


TiOQSV&iyreg  lii;  Trdvrn  tdv  köchov 

Eine  noch  pronoDsiertere  Wortresponsioa,  eine  vier  KoU 
umfassende  Art  AnfangBrefraiii,  teilt  die  Herrenrede  an  die  Apo- 
stel in  drei  Teile: 

68  ^/rtr«  a^y  eig  niana  %ä  M9v^* 
furm^as  Cftd(fOw 

didamtaXiaig  ägdsvaaie, 

und  genau  so  als  Strophenanfang  153  und  218. 

Es  wäre  nahegelegen,  nach  Proplietenart  diese  Wieder- 
holung der  Ilerrenworte  zu  einer  o y nuuetrisclien  Einteilung 
der  Ilerrenrede  —  etwa  5  +  5  -r  ä,  oder  absteigend  5  +  4  -h  3 
oder  aufsteigend  5  +  6  -f  7,  vgl.  zahlreiche  Beispiele  bei  D.  H. 
Müller*  —  zu  verwenden,*  zu  verwerten;  allein  dieses  Sym- 
metriegesetz ist  hier  gestört,  das  Verhältnis  der  Strophen  ist 
9  +  0  +  0.  Die  Ursache  liegt  einfach  darin,  daß  an  Stelle  der 
arithmetiscben  Symmetrie  das  Qesets  des  Akrostiehons 
traty  welches  ein  ämrs  im  vorliegenden  Falle  nur  an  drei  Stellen 

1  2  3      4  S     6  7  8  91011     1»  IS  14  15 16  IT  18  1!» 

{tov  ta  Ttsirov  ^Puifia  v  o  €  ö  tpalfiög)  gestattete,  die 


'  Eiueu  äbnliclieii  Abbruch  in   einem  streug  strophUcU  gebauten  Ab- 
sebnltt  findet  mau  s.  B.  Wi  8adi.  12, 12— U: 

cXmov  JttvU  Ma&*  iaviiiv, 

Xtti  (d  yvrrtTxii  ((vitliv  xct^*  itevtdf 
if)Vlil  o'ixov  \fi9ai'  xn&'  iniT»;r, 

(/  vÄ.^,  oUtov  ^ivl  Ma&*  itturiVf 

mtl  al  ywutikif  a^Ap  MttS'*  iavtdt. 

>f('i  cd  ' wraxf;  irrTcDi-  x«^*  ittViä{. 
H&aai  Ol  vnoi.(i.tiuafti<i  ifvXttl  q>vlrf  xa9'  iavi^, 
Jict)  «1  yWttTit§s  «drAr  ar«^*  iavräs. 

Von  den  swOlf  Stimintn,  di«  man  erwartet,  sind  nur  vier  auf- 
gesihlt;  Apok.  7,  5  dagegea  ist  ein  ebenfalls  genan  peralleles  Sehema 
dnreh  «Ue  swOlf  Stimme  dmehgenihrt. 

»  A.  Ä.  O. 

'  über  die  Syuunetriei^esetse  der  symmetrisdien  Kompetitiott  v^l.  meine 
tUntennchnngeo  sor  «Itehr.  Spitt.'  6  ff. 
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denn  auch  sämtlich,  wie  gezeigt  wurde,  ausgenutzt  sind  (5., 
15.  und  21.  Strophe). 

Hervor^^elioben  zu  werden  verdient,  daß  sich  der  Hyninos 
tpaluöc  nennt:  ^'aludg  iCov  ayiun'  anooTohov  ist  die  überachritt, 
und  sie  stammt  offenbar  aus  dem  Akrostichon  toC*  ranetvov 
^FuifKxvov  6  xpaX(.i6g  und  wird  durch  dasselbe  vollständig  als 
berechtigt  gesichert.  Der  Verfasser  hatte  also  die  UberzeagODg^ 
daß  er  eine  semitiBche  —  nicht  hellenische  —  Literatnrgattmig 
nachahmte;  und  da  es  sich  hier  natttrlieh  nicht  tun  die  bebrtti- 
sehen,  sondern  um  die  griechischen  Psalmen  handeln  kann,  so 
stunden  wir  also  bei  einem  interessanten  Kapitel  aas  der  Ge- 
schichte der  Septuaginta.^ 

Was  nnn  den  Einfluß  des  Vortrages  durch  swei  HalbchOre 
anbelangt,  so  muß  die  Frage,  ob  der  Dichter  je  swei  und  zwei 
Strophen  einander  entsprechen  Heß,  von  der  Tatsache  des  chor- 
mäßigen Singens  zunächbL  absehen^  denn  es  soll  nicht  in  dog- 
matischer Weise  bewiesen  werden,  daß  der  Chor  vertrag  einen 
StrophenparalleHsmus  anregte,  sondern  es  muß  zuniichst  unter- 
sucht ncrdt  ii,  oh  Hie=^er  durch  die  Wort-  und  Sacliresponsion 
erkenubare  Parallelismus  in  einem  solchen  Maße  vorhanden 
ist,  daß  man  annehmen  muß,  diese  Erscheinung  sei  nicht  zu- 
ÄUig,  sondern  vom  Dichter  beabsichtigt;  erst  wenn  diese  Tat- 
sache streng  methodisch  festgestellt  ist  (ähnlich  wie  das  D.  H. 
Mttiler  fUr  Arnos  nsw.  getan  hat),  erhält  sie  durch  den  Hin- 
weis  auf  den  Chor  ihr  literarästhetisches  Vollverständnis  auch 
nach  der  bloß  materiellen  Seite  hin. 

Es  erweist  sich  jedoch  als  methodisch  nnmöglich,  diese 
rein  formalästhetische  Seite  yon  Stropheopaar  za  Strophenpaar 
au  behandeln^  ohne  Periode  fiir  Periode  anf  Romanos'  Quellen 
sarUckzugehen;  denn  die  Pointe  einer  jeden  Strophe  und  da- 
mit die  Grundlage  ftlr  die  Beurteilung  der  Zusammengehöi  ig- 
keit  kann  oft  nui'  ;iiif  diesem  Wege  mit  Sicherlieit  bestimmt 
werden,  wie  sich  von  vornherein  vermuten  läßt  und  wie  es  der 
Verlauf  der  Untornut  Imng  zeigen  wird.  Das  ist  ein  ganz  all- 
gemeines Prinzip  nn  tliodisclier  Interpretation;  im  vorliegenden 
Falle  kommt  aucli  noch  der  Umstand  Iniizu,  daß  Romanos  und 
die  Sänger  seiner  Lieder  in  einem  religiösen  VorsteUungskreise 


*■  Vgl.  meine  (UntenacliaDgeii  zur  altehr.  Epist/  220  ff. 
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V.  Akbandluof :  Weboftr. 


lebten,  in  welchem  wir  Moderne  niclit  mehr  so  lieimisch  sind. 
Nun  hat  allerdings  Weyman  in  den  Fußnoten  zu  Kruialjacliers 
Ausgabe  einige  —  lange  nicht  alle  —  Schritiatellen  angemerkt, 
die  von  Koinanos  entweder  wirklich  benutzt  sind  oder  mög- 
licherweise benutÄt  worden  sein  könnten.  Al)er  für  eine  Un- 
zahl von  Oednnken  dea  Koinanos  hat  Weymau  gar  keine 
Angaben  zu  machen  gewtUit,  und  doch  hat  man  in  der  byzan- 
tinischen Zeit  80  detaillierte  EinzelzUge  vom  Antichrist  und 
vom  jüngsten  Gericht  nicht  aus  der  überquellr^nden  Phantasie 
geBohdpfb,  £e  wird  sich  in  der  Tat  zeigen,  daß  Romanos  dort| 
wo  er  sieb  nicht  an  die  Schrift  anlehnt,  dorohgefaends  Ton 
Aphrem  dem  Syrer  abhängt^  und  daß  er  überdies  viele  Sehrift- 
Btellen  nur  in  der  schon  bei  Aphrem  vorliegenden  Verarbeitung 
nnd  ZTuammenstellnng  llbemommen  hat.  Darin  geht  er  so  weit, 
dsß  ganze  Strophen  nichts  weiter  als  metrisch  bearbeitete 
Stücke  Aphremscher  Memre  sind.  Wortachata  und  Ans« 
drocksweise  haben  gana  nnd  gar  Apbremsches  Qeprftge.  Diese 
Tatsache,  die  hier  zunächst  für  Romanos'  Hymnus  Uber  die 
Kndzeit  uacligewicsen  wird .  muß  in  ZuLuni't  wohl  auch  für 
alle  anderen  Gedichte  des  Kuiuanos  im  Auge  behalten  werden. 
Außer  Aphrem  ist,  soweit  icli  sehe,  nur  noch  vielleicht  Ignatios 
von  Antiochien  beniitzt,  also  gleichfalls  ein  Syrer.  Die  Abhftngig- 
keit  rlfT  Mf^trik  des  Romanos  von  der  des  Aphrem  i  und  in 
letzter  Lmic  von  der  de«?  Hardesanes  i ,  worauf  bereits  nach 
W.  Meyers  grundlegenden  und  bahnbrechenden  Untersuchungen^ 
Hubert  Qrimme^  mit  Nachdruck  hingewiesen  hat,  tritt  hier^ 
durch  in  ein  ganz  neues  Licht;  denn  wenn  die  materielle,  in- 
haltliche Abhängigkeit  eine  vorwiegend  synsohe  und  jeden£slls 
ausschließlich  semitische  ist,  wie  in  unserem  Hymnos,  dann 
ist  es  an  möglich,  daß  nicht  auch  irgendwelche  fbrmaltethe* 
tische  Abhängigkeit  vorhanden  sei,  welcher  Art  immer  sie  nun 
auch  von  Fall  an  Fall  sein  mag.  Sicher  wire  es  Ton  vorn- 
herein unwahrtcheinliehy  daß  die  MttUenehen  Gesetse,  welche 
die  ganze  poetische  und  anm  Teil  aneh  die  prosaiaehe  Literatur 
der  Semiten  von  den  Ältesten  assjrisehen  Keilinschriften  bis 

'  , Anfang  und  Ursprung  der  lat.  und  griech.  rhythinitehen  Dichtung*,  18S6. 

'  Der  Strophenbau  in  den  Geiüchton  Ej>hräuis  ilo«.  Syrers,  mit  fairem 
Anhange:  ,über  den  Zusammrulian^  zwi.vchen  syrischer  und  bjuuiti- 
seher  Uymoenform'.  Jr'reiburg  i.  d.  Schweiz  IbUb,  77  £f. 
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snm  Koran  beKemohen,  durch  die  Vorschriften  der  aristote- 

lisch-stoischon  Rhetorik  ersetzt  worden  wären.  Das  Gegenteil 
läßt  sich  meines  EracLteuä  mit  Sicherlieit  dar  tun. 


II.  Ein  jadUie]i*e]irlsflie1ier  Hymnos  des  5.  Jfthrhunderts 

Ton  Anxentios. 

Auch  unbeeinflußt  von  Syrien  hätte  sich  am  Beginn  des 
byzantinischen  Zeitalters  eine  christUche  Poesie  ausbilden  können, 
die  eine  Fortbildung  der  Ansätze  des  1.  und  2.  Jahrhunderts  — 
man  denke  an  das  herrliche  Gebet  des  ersten  Klemensbriefes ' 
—  dargestellt  hätte.  Ja,  eine  solche  Fortsetsnog  ist  sogar 
wirklich  versncht  worden;  leider  besitaen  wir  hiervon  nnr  noch 
einen  Beleg,  der  aber  Binde  spricht  Es  ist  dies  der  von 
syrisehen  Einflüssen  noch  ganz  unberührte,  nach  Art 
der  Ftalmen  komponierte  (Weihnaehts- ?)  Hjrmnos  des  Anxen- 
tios ftfüixdg  lud  lUvfjg,* 


ätrophe: 


d<j{«w  yl4>, 

dd|tf^')      dyl^  Ilwv^if 


Oegenstropbe: 

xai  oi  »%  y5s 

xipF  doioXoylap* 

Äytos,W  äyiog,^  Syiog^> 


l 


7il.tiQr^g  ö  ovgavdg 

*  jUnteranchnngon  zur  altchr.  Epiat.'  148  ff. 

«  Migne,  PG.  114,  1416:  Pitra,  Anal.  1,  XXIII.  [M.  Gedeon,  ' r.y.xh^rnumtxn 
tcXrid'Ha  XXIII  (l'J03),  391  hat  den  Hymuus  nach  einpin  lesbischeu  Kodox 
(XI.  saec.)  ueu  herausgegeben;  in  dieser  Rezension  fehit  t'  und  und 
6— 7j  vor  ^  1  ist  cingeBchoben: 

*Bkn£s  fMV  i  nuTil^y 

Oxinij  uov  xh  nvtvuct  jft  BytOW* 
Vgl.  8.  Petrides,  BZ.  XIU  (1904)  421-423.  Aaa.  4w  BwaMfAer  J 
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V.  Abbft&dlttDf :  W(>hof«r. 


7tQ6oiay(.ia  e^ov 
xac  od  jtaqBliSvaBtai ' 


Strophe: 

6    *Ev  ifJvyfj  rsd^liiii^iivti^^ 

C&t£Q  tov  XÖff/iOi;''*' 


6ef  «nstrophe: 
'  g  'O  ma^ijtityog  iiti  Xs- 

fOVfltflJ'^ 

j     %at  tohg  oö^apotg  dvol- 

f  UyaXXiaa»^,^^ 

ju  <!>»'• 


Pitra^  hat  die  Strophen  hintereinander  anfgeschrieben ;  ich 

gebe  seine  Zeilenabteilung,  obwohl  ich  sie  nicht  für  richtig 
halte,  und  habe  nur  in  ()'  das  /.«/  nach  Liu^e^  cingesclialtet, 
weil  eira^eg  (xai)  ^r/aii^^,  iijfpd-)jg  y,ai  dvelr^fpSrjg  offenbar  nach 
AnaloETie  des  in  der  vorhergehenden  Strophe  vp^^Ycndeten  Psalm- 
verseti tiTrag  xai  iyeyyjjd^r^f.isv,  iitttikta  xai  i-^iioih^^ev  gebaut 
scheint.  Dag^eg-cn  hat  Pitra  natUrÜclj  von  der  strophischen 
Ghederunf^  der  jQO:TCiQia  nichts  gesehen. 

Es  dürfte  aber  auf  den  ersten  Blick  klar  sein,  daß  aich 
zanächst  a  and  ß'  entsprechen.  Strophe  /  steht  allein  als 
,eine  Art  Entrefilet^^  Die  Strophen     +  ^  sind  dann  wieder 


»  Anal.  1,  XXIII  f. 

•  Ähnlich  wie  das  mittlere  Stück  im  Deboralied,  Jud.  6,  18 — 23}  ^l.  D. 
11.  Müller  jötrophenbau  und  Uesp.*  9  S. 
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nach  d'  +  gebaut,  nnd  awar  so,  daO  der  Refrain  oUvBiqr^tsov 
xffi  a&ac»  stets  in  die  Mitte  steht  (d.  h.  je  ain  Ekide  von 
d'  und  ^*). 

Strophe  a  und  ß'  respoiulieren  sich  inhaltlich  antithe- 
tisch: in  a'  wird  der  , niedere  und  ?irme'  .Jesus  angerufen, 
während  fi'  darauf  hinweist,  daß  die  , himmlischen  Heerscharen* 
ihn  preisen.  Der  ^Preis*  des  Herrn  ist  das  Gemeinsame  beider 
Strophen  {b^tvovuh  er«,  %6qi6  ==  Vfipo»  ävarripLnovaiv  +  %m  fj^e^ 
Ol  tfjg  yf^g  rijv  do^oloyiav  [dvaTt^imofta^]),  Der  dreimal  wieder- 
holten, aaf  die  drei  göttlichen  Personen  bezogenen  döSci  ent- 
spricht das  dreimal  wiederholte  äyiog»  £s  bleibt  nan  nnr  noch 
yder  durch  die  Propheten  gesprochen  hat'  in  a  nnd  ^toU  sind 
der  Himmel  nnd  die  Erde  von  deiner  Herrlichkeit'  in  fl^  Übrig  f 
indes  entsprechen  sich  aacb  diese  beiden  Gedanken  als  (tempo- 
rale  [a]  and  lokale  [ß^])  adverbiale  Bestimmungen,  wenn  der 
Ansdrnck  gestattet  ist:  wie  nftmlich  die  Herrlichkeit  des  Herrn 
im  ganzen  Alten  Testament  durch  die  Propheten  (seitlich)  anm 
Ansdrnck  gekommen  ist,  so  bezeugen  (örtlich)  Himmel  und 
Erde  dieselbe  HerrHchkeit  des  Herrn. 

Strophe  die  fWr  «?ich  allein  steht,  ist  durch  Konkatenation 
'Sruioro'/f-  :iävnüv)  mit  dem  Ende  von  (i'  verbunden;  der  Ge- 
dankengang ist  also  konsekutiv:  ,Voll  sind  Himmel  und  Erde 
deiner  Herrlichkeit;  denn  du  bist  der  Schöpfer  des  Alls  {6 
d^QOpdQ  Ttai  i)  y§  =  Tcavro»-',  du  hast  auch  uns  durch  dein  all- 
mächtiges Wort  geschaffen/  Bildet  so  in  Strophe  /  der  Ge* 
danke  an  die  Schöpfung  die  Konkatenation  nach  Yome^  so 
Hegt  in  dem  Schlußwort  söxoifurtoOfiiy  aoi  die  Konkatenation 
nach  rttckwftrts:  ,Du  hast  uns  geschaffen,  o  Herr,  dafür 
danken  wir  dir;  du  hast  uns  aber  auch  erlöst  {d'),  darum 
flehen  wir  zu  dir  um  Erbarmen.' 

Strophe  ö'  bis  ^'  bilden  ako  den  zweiten  Teil  des  Hyia- 
no5,  der  sonach  ganz  in  der  Weise  des  jüdischen  Gebotes  ge- 
baut ist,  welches  gleichfalls  aus  zwei  Teilen,  Anrufung  und 
Bitte,  ^  besteht. 

Das  nftchstfolgende  Strophenpaar  ist  wieder  antithetisch 
gebaut: 


Vgl.  fUntertiUchuugeu  zuv  aitchr.  EplHt.'  2U  Ü.  193  ff. 
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V.  Abbftndlnaci  W«bof«r. 


Stroph«: 


6«f  «iiitropbe: 


Krbaniie  dich  uuber,  o  Erlöser  ^  Kr  barme  dicli  unaer,  o  Elrlöser 


Die  ReBponsionen  im  einzelnen  sind  folgende: 

,Gütt  der  Kräfte  (=  der  Eugel)'  =  ,der  du  sitzest  über  den 
Cherubim'; 

,I>u  littest  und  erstandest,  wurdest  ^rsclK^n  und  (\n  den  flimmei) 
aufireuommen'  ^  ,(ler  du  (durch  deiu  Leiden  uad  Erstehen) 
die  iiimmei  uns  Ofinetest'; 

,erbarme  dich  and  rette  ans'  ist  Wortresponaion  (innerer  Be* 


iWir  flehen  zerknirBchten  Herzens*  =  ,ihr  Heilige  im 

Himmel)  bittet  für  uns  in  Freude'; 
ydenn  du  bist  (ebensogut)  der  Qott  der  (zerknirschten)  BlIßeH 

=»  (als)  ,der  Gott  der  Heiligen'. 

Und  wie  das  erste  und  zweite  Müllersche  Gesetz  (Re- 
>l>oHbt(in  und  Kuakateoation),  so  ist  auch  das  dritte,  die  In 
klusion,  beobachtet,  und  zwar  durch  Wortinklnsion;  denn  dem 
dreimaligen  dö^a  in  a  entspricht  am  Schlüsse  das  döStt  tfoi^ 
xv^£  in  5'.  — 

Allein  nicht  nur  formell,  sondern  auch  inhaltlich  atmet 
der  Hymnus  ganz  und  gar  den  Qeist  st  niitischer  Poesie.  Nur 
ist  dem  (nikäno-konstantinopolitanischen)  Symbol  entnommen 
AaAi^ffam  dtä  %&v  nfjotpffl&v^  und  an  dasselbe  Symbol  mahnt 
auch  die  ausgeprftgte  Trinitfttslehre;  ebenso  erinnert  ^  noit 
seiner  Heiligenyerehrnng  an  die  naohnikftnische  Zeit.  Alles 
stammt  fast  wortgetreu  ans  dem  Alten  und  Neuen  Testament; 
ja  weitaus  das  meiste  aus  dem  Alten.  So  ist  der  Grundgedanke 
der  Strophe  ^  ans  der  berühmten  Seraphimvision  des  Pro- 
pheten Jesaja  0,3  mit  Heranziehung  des  in  der  byzantinischen 
Zeit  so  beliebten  l^sahnes  des  Habakuk  3,  3.  Ebenso  besteht, 
von  den  beiden  Vokativen  a});xesehen,  die  ganze  Strophe  •/  aus 
Psalm  verei  n  .  wobei  aus  i/'  145,  5.  6,  vgl.  xp  32,  9  ( bb  33,  91 
ai^TÖg  Eine  /.ca  r/ei-^rid^/rco^,  ahög  iveretXaro  Kai  kxiiad^r^octv  bloß 
die  3.  IVrs.  sing,  in  die  2.  I'ers.  sing,  und  die  3.  Pers.  plur.  in 
die  I.  Pers.  plur.  ge&ndert  ist.   Auch  das  ^aus  zerknirschtem 


frain); 
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Herzen'  kommende  Gebet  in  Strophe  e'  ist  ein  gelttafiger  Ge* 

danke  aas  ip  o3  (34 19  iyyvg  xvgiog  toTg  avvtsj  qi  u  lu  yoig 
ri^v  y.a{jdia)'  oder  50  (51),  19  dvaia  cio  dei^)  nveCua  owra- 
TQi  uf^tvoi'  ^  ytagdiav  awrergififiiviiV  y.ai  rEiarrtniüuet'r^v  ö 
^edg  ofm  i^ov^ev(baBi.  Femer  ist  q  6  /.a&i^i.it:vog  i.ri  rCov  Xb- 
oovfii^  ans  i//  98»  1  und  aus  dem  sich  daselbst  unmittelbar 
anschließenden  auXsvd^iFfCü)  f)  yfj  hat  Auxentios  wegen  des  Pa- 
ralielismus  mit  6'  eiueo  Terwandten  Qedanken  gewählt;  hätte 
er  d'  und  aneh  nach  der  Zahl  der  Verszeilen  sich  ent- 
sprechen lassen  wollen,  dann  hfttte  er  gana  gut  sagen  können: 

[b  aakevaag  yrjyj 

Der  Anfang  der  letiten  Strophe  ist  der  Beginn  von  fff  B2, 1 
dyaXXiSa9e  Sixatot  iv  xv^/^.  Aach  der  Gedanke  von  C*» 
daß  Gott  die  dbtmat  (die  füreilich  hier  ab  die  HeiBgen  im 

Himmel  gefaßt  sind)  erhöre,  ist  aus  derselben  Quelle^  z.  B.  t// 
33,  IG  d^^aAfiOt  xvqIov  irrt  diy.aiovg,  nai  wr«  aviov  sig  dfijffiv 
airtiav;  ftlr  den  Gegensatz,  &6dg  kov  ^iBtccyoovniov^  braucht  wohl 
nur  an  die  sieben  Bußpsaimcn  erinnert  zu  werden. 

Während  also  echt  semitische  Luft  hier  weht,  erinnert 
auch  niclit  ein  Wörtchen  an  etwas  spezifisch  Griechisches. 
Auch  syntaktisch  kommt  dies  zum  Ausdruck;  denn  statt  kon- 
sekntifrer,  adversativer,  konditionaler  usf.  Partikeln  wird  ent- 
weder asynthetisch  Satz  an  Satz  «^^creiht  oder  es  tritt  höchstens 
ein-  oder  zweimal  ein  satzverbindendes  xa/  auf  (nur  ein  einziges- 
mal  yäQ  in  s').  Aaxentios  hatte  eben  andere,  für  sein  Pabliknm 
wohl  ebenso  yerständliehe  Kunstmittel  der  Strophenverknttpfang 
aar  Hand:  die  Mflilerschen  Gesetze. 

Literariseh  am  nächsten  steht  der  Hymnos  des  Auxentios 
dem  berühmten  iipivogiia^röSf  der  bereits  am  Schlüsse  des  sieben- 
ten Büches  der  , Apostolischen  Konstitntionen'  steht  nnd  ans  der 
griechischen  Meßliturgie  bekanntlich  auch  in  die  lateinische  über- 
gegangen ist:  unser  ,Gloria^  Er  zcriallt  gleichfalls  in  zwei  Teile, 
deren  erster  die  Anrufung  (,Herr,  wir  preisen  dicli'j  und  deren 
zweiter  die  Bitte  (,Herr,  erbarme  dich  unser')  enthält. 

Der  erste  Teil  enthalt  ungefilhr  alle  Kleracnte  des  Auxen- 
tioshymnos.  ^Die  Anfangsworte  dö^a  iv  vy/iatoig  äei^  nai  iftl 
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'/ifi;  iiQi\ri}  iv  d^d^Anot/s  M<niia(g)  Bind  bekanntlich  der  Lob- 
gesang der  En^^'l  vor  den  Hirten  nach  Lukas  2,  14;  ihnen 
entspricht  das  dreimalige  dö^a  in  Strophe  a  und  die  ähnliehe 
Antithese  von  Strophe  ß'  atQuiiai  iv  odgavolg  (=  iv  vJpi- 
üioii^)  Vui'Oi'  dvu:ini:TOV(nv  y.ccl  J^uefc  irrt  t^c  '/VQ;  von  ,himm- 
Hschcn  Heei*8cliareii'  ist  übrigens  auch  bei  Lukas  2,  13  die 
Rede:  -/.at  i^alfpyt^g  iyivFto  (Tvv  toj  ciyyflü)  7r)j  f^o<;  (Ttgariäg 
ovgaviov  aivoivtißv  tdv  y^BÖv  %al  layövtcjv  dö^a  xt^.  Auch 
sämtliche  Gedanken  der  fünf  Synonyma  alvovfisv  ae  (=»  ^fi^oSh 

liiy  (TOI  (—  (ToneQy  Bixagiatov^iiv  ooi  /),  nQoawroOfdw 
coi,  d<4oloyoviiit^  aa  (»  fi^y  doioloylay  ß')  kebren  bei  Anxentios 
wieder. 

Für  daa  Komma  dcd  fisyiX^v  acv  ddicty  ist  nl^Qi^s 
6  od^cei<d$  utat  i)  yr^  iijg  dd|f^$  aov  f  eingesetxt 

Gemeinsam  ist  ferner  die  Erwähnung  der  Dreieinigkeit: 

xv^i«  ßaaileS,  ircovgdne,  M  ttd-  a 
TSQ  Jtca%OKQ6tw^y  '  dd|a  IZorr^/, 

nal  tiyiov  ftyevfia^  I  dö^a  lip  äyiu}  Hiav^cm 

Vom  zweiten  Teil  entsprechen  d'  bis      ziemlich  genant 

ö  a  to<<jy  1 1( ^  u an  i  lac;^^    i oc     6'  t  Ji  a  0  € s  {/.ai    äveOT ij ^ 
•/MUfioVf  iXei^Gov''-'  i^fiäg.^^^  !       fü(p&r^g  xat  dvBX^(pd-i]g 

6  aigiov  tag  ä^iagt iag^*'  tov    e   nQOürrirTTOntr  ooi 

^  xcr^iJ/t£vOs'^^'  iy  de^ut  lov    ^'  ö  %a^i^fiepo$^*^  itii  t&v  Xe- 
7tat((öSf  iXii^QOv  i^fia^^^^     |  oovßiti^ 


*  So  ediert  in  Christ,  Aiithol.S9;  In  die  lateinische  Kirebe  kam  aber  d^is 
Gloria  ohno  den  Znsatz  xal  äyiov  nrivjutt,  der  bis  zum  beatigen  Tag 
noch  fehlt  und  in  der  ursprünglichen  RezeDiion»  d.  h.  bis  Tor  Eiode  des 
4.  Jahrbauderti,  offenbar  nocb  nicht  ttand. 


üigiiized  by  Google 


OalMnelnafMi  na  LM  im  Botmum  mt  die  Wicdwkufl  4w  H«m. 


17 


BeachteoBwert  ist,  daß  des  Änzentios  chatei^ov  ntL 
ebeoBO  sweinud  wörtlicli  wiederkehrt  wie  das  iHtjaw  ^fiag.  — 
Und  wie  das  G^loria  mit  einem  Begrtlndangssatz  abschließt: 

bti  ffb  el  ^lövog  tl'/ioq^  so  liat  auch  Strophe  6'  eine  ähnUche 
Motivierung,^  des  vertrauensvollen  Gebetes:  ah  yäg  el  d'cdg  t&v 
uiiavoovvTiöv  rdeni  in  der  Gegenstrophe,  wie  wir  sahen,  6  ^edg 
tüiv  ä'/iuiv  entspricht). 

Endlich  finden  wir  dieselbe  Inklusion,  <lit'  Auxentios  an- 
wendet {d6^a  aoiy  nvQie  am  Schlüsse  von  ^'  =  dö^a  .  .  dö^a  .  .  . 
dö^a  in  u,  auch  im  ^Gioria',  das  mit  dö^a  iv  i/ipiafoig  be- 
ginnt and  mit  slg  dt^ay  d^sov  Ttav^  äfi^  aufhört. 

Es  ist  somit  einienchtend,  daß  der  einzige  Hymnos  des 
5.  Jahrhunderts,  dessen  Verfasser  überliefert  ist,  sich  eng  an 
einen  altchristlicben  Hymnos  ansohließt,  auf  dessen  Verwandt- 
schaft mit  den  earmina  $acTa,  qwu  Chrütiani  ab  Judaeorvm 
tynagogU  una  cum  modia  muneii  tMttm^erant,  bereits  Christ 
hingewiesen  hat.* 

In  meinen  ^Untersnehnngen'  war  ieh  in  der  Lage,  die 
ESxistens  einer  jttdisch-christlichen  Literatar  festsnstellen,  welche 
die  Knnstgesetae  der  Propheten  bis  in  die  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts fortgepflanst  hat  und  in  literarästhetischer  Besiehnng 
nicht  der  griechischen,  sondern  der  semitischen  Literatur  an- 
gehört. Nunmehr  ZLigt  sieli,  daß  im  5.  Jahrhundert  in  der 
nächsten  Nähe  Neuroins,  bei  Ciialkedon,  dieselbe  literar-ästhe- 
tische  Richtung  wieder  auftaucht,  wobei  wir  noch  dazu  den 
Zusammcnlipng  mit  der  altchristlichen  Literatur  deutlicli  ver- 
folgen küiiTien.  Äußerst  merkwürdig  ist,  daß  bei  Auxentios 
die  D.  H.  MlUierschen  Gesetze  samtlich,  und  zwar  sehr  sorg- 
iUltigy  beobachtet  sind,  während  sich  in  der  altchristlichen 


'  Authol.  XiX;  vgl.  dazu  XX:  huir  t>ero  rei  jidem  maxime  paallerium  ehrt- 

veteH»  T99t€mmUi  serviUtm  «m«  tonttoL  Etenim  in  hoc  ptälUrio,  gmd 
eaaUieortm  Ubrwm  Ungua  UUina,  nottra  OwmgbvA  itUerprelamm',  Da- 
vidü  ptabnig  quaUuordeeim  odae,  ex  »acrü  HM»  «eterlt  ac  noot  Tetta- 

menti  excerplae,  auhiectae  sunt.    Itaque  tuft$e  ai  quinltm  »aeadum,  quo 

codicenx  Alexnnclrinum  prarahtm         palaeoffraphieae  rafioneir  rrmrineicnt , 
ehrUtitmi  in  »uin  coftihun  fere  iiiilem  rantihwt,  quibut  Jtulaei  in  »yna- 
^oyüt,  wi  e»9e  probtmtur.    Am  ächlusse  dieses  ,Gesangbttches'  ist  nan 
«bea  aiidi  dM  .Qlori«*  Angehängt. 
Sltanpiw.  4.  fU1.4tot.  Kl.  154.  Si.  ft.  AM.  S 
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Litoratar  in  dieser  Richtang,  wie  A.  Ehrhard  Bah»^  ein«  gewiaae 
Abnahme  des  kttnatterisclien  Vermögens  kundgibt. 

Beetfttigt  findet  doh  hier^  was  icb  yUntersnchungen^  3  nnd 
sonst  Aber  den  Einfluß  der  Septuaginta  ansgeAhrt  habe.  Während 

aaoh  nicht  ein  Wort  daran  erinnert,  daß  Aaxentios  je  in  seinem 
Leben  sich  mit  den  klassischen  Schriftwerken  der  Hellenen  ab- 
gegeben habe,  konnte  —  abgesehen  luitihlich  von  der  dogmen- 
geacliichtlichen  Entwicklnn^  —  Strophe  für  Strophe  Geist  und 
Sprache  der  Septuaginta  uacligewiesen  werden.  Auch  dort,  wo 
Auxentiof?  nicht  wörtlich  ans  dem  Alten  Testament  zitiert^  ündet 
sich  der  Farallelismua  membroram,  wie  z.  B. 

xat  ^fuSs  oi  tFiq       t^p  doS^i4>Yia» 

oder: 

Kai  Mfu^  aov,  cr^«^  iroD  xöcfiov.* 
Die  Anaphern  des  Alten  Testamentes  sind  dnrob  SöSa 
—  dd|o  —  döSa  in  a  und  das  entsprechende  Syiog  Sytog 
ilytos  in  ß'  vertreten.  Auch  die  Septuagintareime,  anf  die 
ieh  in  den  ^Untersnchnngen'  wiederholt  hinweisen  konnte,  kohren 
hier  wieder,  nnd  zwar  in  einem  wörtlichen  (nur  hinsichtlich 
der  Person  gelinderten  )  Zitat 

h  l  i  h  IXia  aal  iuLtia  d-rj(.i€v 
in  /  nnd  sofort  in  der  nJIchsten  Strophe  d'  ab  Fachbildung 

Wahrscheinlich  wurde  auch  als  Reim  (ot  und  =  i) 
empfunden. 

ß'  at^atim  iv  oi>gavoTg 

Vfiyov  ävaTvinnovoiv 

*  Meine  ,Untersuchang^n*  220. 

•  Pitras  Vrr^ahteilnng  ist  natOrlicli  oft  fnUch,  weil  sie  —  wie  in  fliesten 
Heispiflpii  -  Zusamiuengehiiripo.s  zerreißt;  ich  behielt  sie  aber  aus 
typographtächen  Uründea  bei  meiner  DanteUong  der  Strophik  ab- 
tiebtlich  bei. 
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ebenso 

e'  y  tfwxS  Tsd'kififtvi^  1  i 

TrqoaTtlTtto^  <FOi  j  i 

a&r9^  TOS  ntdofiov  f  u 

Vgl.  auch  in      dvoi^ag  —  (oi  und  i]  —  i).  Und 

ein  feines  Ohr  empfand  gewiß  auch  die  lautlichen  Schiaß- 
anklänge  der  leisten  Strophe 

7rQeaßhvovT€g  v/rkg  i^fidtf  (i/  =  t) 

Solche  Anklänge  nuiliten  sich  um  so  eher  geltend  machen, 
als  der  Hymnos  ja  nach  Art  der  Psalmen  gesungen  wurde; 
man  versuclie  nur,  einen  beliebij::en  Psalmton  durch  den  ganzen 
Hymnos  hindurcli  zu  sinn^en,  und  man  wird  fühlen,  daß  auch 
die  viplleicht  gewagt  sclieinende  V  ermutung  eines  üleichklanges 
in  L  deutlich  zu  Gehör  kommt. 

Über  die  Responsionen  und  die  beiden  anderen  Mttller- 
sehen  Qesetase  iat  bereits  gesprochen. 

Literarhistorisch  und  literarttsthetisch  ist  also  dieser  Hym- 
nos des  Auxentios  yon  der  größten  Bedeutung,  weil  er  zu  den 

wenigen  Stücken  gehört,  welche  uns  aus  den  großen  Verlusten 

des  5.  JutiiliUiiderts  erhalten  sind.  Wer  weiß,  ob  sicii  iiiL-ht 
auch  (k'Ji  Auxentios  Zeitgenossen  AnthimoSj  Timokles,  Markianos, 
Joannes  Monaclios,  Seta  ^  der  tscmitischen  Kunstgcsetze  bedient 
haben?  Ich  halte  es  sogar  fUr  viel  wahrscheinlicher  als  das 
Gegenteil. 

So  war  denn  der  Boden  dafür  geebnet,  daß  von  einem 
anderen  Stamme  des  semitischen  Volkes,  von  den  Syrern,  her 
ein  reicher  Zufluß  semitischer  Poesie  nach  Inhalt  und  Form 
erfolgen  konnte.  Dieses  literarhistorische  Ereignis  knflpft  sich 
an  den  Namen  des  Romanos. 


>  KramlMieIi«r,  ,QbL>.<  66S. 
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III«  Ble  geistige  Abhlngigkelt  des  Bomuiot  Ton  Aphrem 

dem  Syrer, 

Zur  ßenrteiliiDg  des  Romanos  als  Lyriker  würde  der 
Nachweis  seiner  Abhängigkeit  von  Aphrems  SchriftstcIIerei 
nicht  genttgen;  denn  es  wttre  ja  immerhin  möglich,  daß  er 
sich  materielle  Entlebnangen  gestattet,  aber  dieselben  nach 
selbständigen  künstlerischen  Gesichtspunkten  verarbeitet  hat 
In  Wirklichkeit  sind  nnn  ancb  diese  künstlerischen  Ideen  in 
unserem  Hymno«  nichts  Selbständiges,  sondern  ans  dem  Voi^ 
stdinngskreise  Aphrems  herUbergenommen. 

Die  Beaeichnang  des  Liedes  ,Der  jUngste  Tag'  ist  annächst 
nngenan,  wenn  ich  mich  desselben  anch  —  nach  Krumbachers 
Vorgang  —  der  Kürze  halber  öft«^r  bediene.  Der  Originaltitel 
steht  im  Taurinensis,  während  Krmiibacher  seine  Überschrift 
aus  dem  Mosquensis  entnimmt.^  T  hat  nämlich:  xt-^iox?)  tijg 
dn  o/^boai  uov  Jjyovv  rfjQ  dfir/oorc  Tta^ova  lag.  Schon  dieser  Titel 
weist  auf  die  zalilreic-hen  Huuuiien,  respektive  Homilienstncke  eig 
T^v  SeiTFQctp  rraQOKTtm'  liin,  welche  in  den  beiden  letzten  Banden 
der  Assemanischen  Ausgabe  Aphrems  abgedruckt  sind.  Ans 
dem  theologischen  BegriiT  der  ösvriQa  iraQOvma  ergibt  sich  anch 
naturgemäß  die  ganze  Disposition  des  Stückes. 

Einleitung  (d.  h.  Prooimion  +  Strophe  a)  nnd  Schlad 
(Strophe  xd')  fallen  —  als  Gebete  —  zunächst  weg.  Wenn  man 
sich  nnn  fragt^  was  alles  sn  einer  poetischen  Darstellung  der 
isweiten  Anknnft'  gehöre,  so  ergeben  sich  fllr  Romanos  gans 
natttrlicberweise  folgende  Fragen: 

1.  Was  bedeutet  der  Ansdmck  ,2weite  Ankunft'? 

2.  Wer  gibt  die  Gewißheit  einer  solchen  ,8 weiten  An- 
kunft«? 

3.  Wann  wird  diese  ,8weite  Ankunft'  stattfinden?  (Vor- 
zeichen.) 

4.  Warum  wird  sie  stattfnulen? 

5.  Wie  wird  sie  stattfinden V 

6.  Welche  praktische  Nutzanwendung  ergibt  sich 
hieraus  ? 

*  Vgl.  d«n  t«xtkriti«di«ii  Apparat  Krombfteh«» ,  Btpdien  ma  Bonanot. 
Sitsniigabvr.  dar  MdDcliiier  Akadeni«  1898,  Bd.  163. 
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Schon  hieraus  siebt  mw,  daß  das  Lied  streng  logisch  dis- 
poniert ist;  auch  in  dieser  Hinsieht  erweist  sich  Romanos  als 

^geistesverwandt  mit  Aphrern,  der  bekanntlich  in  methodischer 
Beziehung  zur  aristotelischen  Exegetenrichtung  gezahlt  wird. 

Wer  der  ,Komraende'  ist,  bedarf,  als  selbstverständlich, 
keiner  dogmatischen  Darlegung;  dagegen  wird  sich  der 
Dichter  nicht  entgehen  lassen,  ii))er  ihn  ein  Wort  zu  sagen. 
Dies  tut  Romanos  in  Form  eines  t-inleitenrlrn  (4obetps. 

Somit  erhalten  wir  ftir  den  Gedankengang  folgendes 
Schema: 

Einleitung  tig; 

jQott^y  ,der  Herr',  als  Kichter  im  Feuer  (frQooifi»  +  a) 

l.  Frage :  rt; 

Die  devrigct  TtoQOvela  als  Analogie  der  nufimii  (aweite 
Strophensyaygie  fl'  H-  /). 
3.  F^age:  s^; 

Wie  die  Weissagung  der  ersten  Parnsie  in  ErfÜllang 
gegangen  ist,  so  wird  auch  die  aweite  eintreffen,  weil 

sie  geweissagt  ist  (dritte  Strophcnsy/ygie,      +  «'). 

3.  Frage:  ft6v8; 

Wann  die  ge weissagten  Vorzeichen  (Zeit  nnd  Um- 

Btiinde)  eingetroffen  sein  werden  (vierte  bis  siebente 
Strophensyzygie  —  Walten  des  Antichrists  —  5*] 

+  [v  +  ^  ]  +  [*'  +     +  bß'  + 

4.  Frage :  <^tc\  it; 

Nne liste  Ursache  des  Ankommens  des  Erlüsers  ist 
die  unerträgliche  Bedrängnis  der  Menschen  (achte 
Strophensyaygie,  id'  +  ts), 

5.  Frage:  tt^; 

Im  isr.  unter  Begleitung  der  totenerweckenden  Engel, 
in  der  Vernichtung  des  Bösen  und  in  der  Belohnung 
der  Getreuen  (nennte  bis  elfte  Strophensyzygie, 

[«^'  +    +  M  +  *^']  +  [»'  + 

6.  Frage: 

Objektive  Mahnung  aur  Buße  im  Hinblick  auf  die 
Nutslosigkeit  der  Buße  nach  der  Ankunft  des 
Richters  (swölfte  Strophensyzygie  x/?'  +  x/);  sub« 
jektiye  Anwendung  dieser  Mahnung  auf  sieh  selbst 

(Schlnßstrophe  xd  ). 
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?.  AkbMdlvng:  W*kof«r. 


Das  Lied  jfiplclt  also  in  dor  Mahnung  zur  ft^rdvota,  hat 
also  di'lak tischen  Charaktor.  Au  ll  hierin  stimmt  Koninnos 
nicht  nur  mit  der  ^anxei]  Tendenz  der  aufs  Praktische  ge- 
riditeten  Schriflstelloioi  Aphrems  überein,  sonciorn  tritt  genau 
iü  dessen  Fußtapten  auch  insofern,  als  Aplirem  in  seinen 
Roden  iiher  die  Rtiße  als  nachdrückliohsteH  AiL'umcnt  stets 
den  Hinweis  auf  die  dfviega  laQoicfin  und  auf  die  daun  er- 
folgende Bestrafung  der  Bösen  verwendet. 

Auch  Aphrem  verschmäht  es  nicht,  in  Erörterungen  über 
theologische  Tagesfragen  (Christologie,  Mariologic)  einzutreten; 
ebenso  setzt  Romanos  bei  seinen  Sängern  ein  gleiches  dogma* 
tisches  Interesse  voraus  und  tritt  gelegentlich  f^r  die  Thesen 
des  NieiUmms  (Strophe  ß')  and  des  Ephesinnms  (Strophe  C 
Geburt  des  Antiohrists  von  einer  Jungfrau)  tntt  ausgesprochener 
(ob  polemischer?)  Tendens  ein.  Und  Romanos  wie  Aphrem 
vertreten  genau  denselben,  d.  h.  den  orthodoxen  Standpunkt 
Aber  mehr  liegt  dem  Romanos  doch  daran^  daß  seine  Schluß- 
mabnung  zur  fierdifoia  recht  wirksam  sei:  deshalb  werden  dog- 
matische Erörterungen  mit  wenigen  Worten  abgetan,  dagegen 
anschauliche  Schilderungen  (Auftreten  des  Anticlirists)  mit 
behaglicher  Breite  ausgefülirt.  Wenn  es  also  Ronianos  —  wie 
Aphrem  —  mehr  auf  eine  Gemüts-  als  Verstandeswirknng  ab- 
gesehen hat,  so  ist  seine  Darstellung  gegenüber  der  des  Apln  em 
in  jedem  Falle  doch  nur  Verkürzung  langan^gesponnener 
Züfje,  nie  Ausführung  einer  Aplirenischen  Andeutung.  Bei- 
spiele sind  im  folgenden  öfters  angegeben. 


Mit  der  Konstatieiunir  dieses  AbhängigkeitsverhHltnisses 
zwischen  Romanos  und  Apln  eni  ist  auch  die  Quellen  frage  ftlr 
Romanos  im  wesentlichen  erledigt. 

Mit  Aphrem  liat  Romanos  auch  dieses  gemein,  daß  er  seine 
Vorlage  nicht  nennt.  Nur  dort,  wo  Romanos  sich  auf  Weissagungen 
(Strophe  d'  b'  beruft,  werden  Malachias,  Matthaios,  Joannes, 
Daniel  als  Gewährsmänner  ausdrücklich  genannt: 

88  MahfX^S  JiQOftjTrjg 

Xe'/iüv  
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89  Kai  Mat&atog  de  avyygdipeiy 

Hegi  'Iiüdvvov ' 

ohvög  iaiity  ?uy(jjr,  .  .  •  . 
97  lA}Xä  (teydla,  d7i6qQr^%a 
TTaqadidwTHSv 
Mxi  aaq)(ög  i^edlda^iy 
sig  H^v  adtoB  dft<nuxlv\lfiy 
ml  6  d^sökoyog 

'IwdwTfi;  .... 

Tots  duOi  Xiywv^ .... 
118  JldiTa  oaxp&g  jtQOBfiijyvtfs 

Mlav  §ßdofiddaj  Xiywvy  ,  .  .  . 

Wie  man  sieht,  sind  diese  Zitate  stets  an  die  Person  des 
betreflfenden  Schriftstellers  p:eknüpft  (nie  /)  YQCc(prj  o.  dgl.)  und 
sollen  hierdurch  sowie  durch  das  jedesmalige  Xfywp  als  dog- 
matische  Beweismittel  dienen.^ 

Wo  es  sich  dagegen  nm  Scbildenmgen  handelt,  ist  die 
Anlehnang  an  den  Schrifttezt  eine  mOglicbst  genaue,  die  nur 
dnroh  das  Metrum  leise  beeinflußt  wird,  aber  der  Gewährsmann 
wird  nicht  genannt;  so  in  dem  unzweifelhaften  Daniel-Zitat: 

4  n<nafidg  de  rov  Ttvgdg 

oder: 

353  jtävieg  de  oi  Ciör reg 

&Q7iayt)oovTai  äxt-goov.* 

Mit  Ausnahme  eines  Ignatios^Zitates,  für  das  ich  aber  die 
Möglichkeit  der  Entlehnung  aus  einer  uns  nicht  mehr  vorliegen- 
den Memra  Aphrems  offen  halten  mOchte,  läßt  sich  jeder  Ge- 
danke, jeder  Sata,  ja  fast  jedes  Wort  Romanos'  aus  der  Schrift 
oder  ans  Aphrem  belegen.  Hierbei, befolgt  merkwürdigerweise 

*  Nur  die  Apostelgeschichte  1  wird  /'  mit  xa^oi^  yiyQanjfu  zitiert. 
'  ncido  Stellen  werden  ^ätor  im  Zosammenhaiig  mit  ihrer  äirophenajBjgio 
b«h«nd«lt  werden. 
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T.  AUuHiilaBg:  W»hof«r. 


Romanos  dasselbe  Gesets,  das  auch  sonst  fUr  die  jlidjseke  und 
christliche  Apokalypsenliteratar  gUt:  daß  nämlich  in  die  ans 
der  Tradition  (nicht  atw  der  Schrift)  stammenden  Schüdemngen 
(besiehnngsweise  Visionen  oder  Allegorien)  passende  Schrift* 

stellen  vom  Verfasser  selbständig:  eingewoben  werden.  Dabei 
zitiert  Koiuauu^  oft  neutcstameiitliche  Stellen,  die  nicht  V»ei 
Aplirem  stehen;  doch  hat  er  weder  diese  noch  die  unbesehen 
.'ins  Aphreni  herUbergenommenen  Texte  etwa  beibfeiändig  ver- 
ari)eitet,  soiiilern  sie  dienen  nur  als  Aiabcsken  der  Schilderung^ 
welche  in  ihren  Urundzügen  auf  Aplirem  (beziehungsweise  der 
in  Aphrem  niedergelegten  escbatologischen  Tradition),  nicht 
aber  auf  der  Schrift  beruht.  Also  dabsel1)e  Verfahren,  dessen 
sich  die  Dogmatik  aller  Zeiten  bedient  hat.  Aphrem  macht  es 
genaa  so,  nnr  daß  er  ein  viel  reicheres  Stellenmaterial  (aber 
nur  ans  dem  Alten  Testament  nnd  Nenen  Testament  I)  bei- 
bringt. Das  Resultat  ist  denn  anch  bei  Aphrem  nnd  Romanos 
das  gleiche;  von  ihrer  Bibel  gilt: 

J£e  Uber  ettf  in  q^io  quaerit  sua  dogmata  jutf^ue, 
Invemi  et  parittr  dogmata  qm§que  tua. 

Hier  trifft,  mit  Ausdehnung  auf  die  Verwertung  des 
Neuen  Testamentes,  die  methodisch  sehr  wichtige  Beobachtung 
H.  Gunkcls  zur 

,Nun  bedarf  die  hohe  Bedeutung  des  Alten  Testamentes  für 
das  nachkanonische  Judentum  wie  für  das  aUeete  Christentum, 
speziell  für  die  Apokalyptik,  keiner  Untersuchung  .  .  .  Dabei 
ist  der  Fall  nicht  selten,  daß  in  einer  apokalyptischen  Vision 
eine  Fülle  von  alttestamentlichcn  Reminiszenzen  zusammenge- 
woben  erscheinen;  lehrreiche  Beispiele  solcher  Schriftstellerei 
sind  Apostel  Joh.  4  ,die  Saene  im  Himmel'  und  c  18  ,das 
rieht  aber  die  große  Hure  . . 

;Man  ist  vielfach  geneigt,  alles  in  der  Apokalypse  ftlr 
alttestamentlichcn  Nachklang  sn  erklllren  nnd  fOr  jede  apoka- 
lyptische Aussage  die  alttestamentliche  Urstelle  su  suchen,  wie 
man  denn  Überhaupt  den  Einfloß  des  Alten  Testamentes  auf 
das  Judentum  und  das  Urchristentum  vielfach  . . .  sehr  flber- 
schfttzt.  Diesem  Irrtum,  der  seinen  protestantischen  Ursprung 
nicht  verleugnen  kann,  ist  entgegenzuhalten,  daß  selbstveratänd- 
licherweise  das  älteste  Christentum^  aber  auch  das  Judentum 
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lebendige  Religionen  sind,  mit  seil)ständi{j^en  religiösen  BedUrf- 
niss«  II.  in  denen  ein  Bach  zwar  vieles,  aber  nicht  alles  be- 
deutet .  .  ' 

Wenn  nun  auch  Romanos  Schriftateilon  verwertet,  die  sich 
entweder  bei  Aphrem  nachweisen  lassen  oder  ihm  selbst  ins 
Gedächtnis  kamen,  so  stellt  er  solche  Zitate  doch  niemals  als 
Beweisstellen  f^r  seine  Darstellung  hin.'  Aphrem  dagegen 
erweckt  mit  seinen  oft  gehttnfien  Zitaten  leicht  den  Anschein, 
als  ob  seine  Schildening  der  einzelnen  Paranepbaaen  sich  ihm 
als  Resultat  der  Exegese  von  Schriftstellen  ergeben  hätten. 
Dies  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht  so.  Am  dentUchsten  wird 
dieses  Verhftltnis  snr  Schrift  bei  der  Schilderong  des  Gerichts. 
Immer  nnd  immer  wieder  beruft  sich  Apbrem  auf  die  nnten' 
näher  «n  besprechende  Daniel-Stelle  (c.  7).  Bei  Daniel  ist  aber 
Jahve  der  Richter,  nicht  der  &g  vlög  dv^gdiicov,  der  Menachen- 
sohn 'Ahnliche,  welchen  Aphrem  doch  wohl  nur  auf  Jesum 
deuten  konnte.  Die  termini  technici  vid^  toi  ar&Q(07rov  und 
rra^aidg  rCov  ^fUQwv  kommen  indes  bei  Aphrem  ebensowenig 
vor  als  bei  Romanos.  Ebenso  wird  die  Terminologie  für  den 
Auticlu  ist  '  dyiixQifTTOi:,  d^cbco/v ,  6  ix^Q(^9f  ivQavvog  Romanos 
und  Aphrem,  ^fptg  Aphrem)  an  die  der  Apokalypse  (resp.  des 
•Toaiine-  Briefes]  angeschlossen,  obAvohl  Aphrem  (und  mit  ihm 
liomanos)  eine  so  ausführliche  dogmatische  Untersnchung  Uber 
die  Geburt  aus  einer  Jungfrau  geben,  weil  ja  der  Antichrist 
nach  Paulos  ein  Mensch  sein  moß.  Man  sieht  deutlich,  wie 
hier  z^vci  Traditionen  bei  Aphrem  nnd  Romanos  nebeneinander 
herlaufen:  die  ursprüngliche  kosmogonische  vom  Drachen  (Le- 
▼iathan,  Behemoth  nsf.,  dem  Beherrscher  der  onn)  und  die 
spätere  aUegorische  vom  Gottesfeinde  (noch  bei  Romanos  6  ix- 

398  $0X1^  genannt,  im  selben  Sinne  auch  249  &g 
^X^Q<^9  9EU  fassen).  Wie  treu  man  an  der  in  ihrer  Bedeutung 
gewiß  nicht  mehr  erkaonten  Oberlieferung  der  ursprünglichen 
Vorstellnng  festhielt,  beweist  auch  die  Ton  Aphrem  und  Romanos 
dem  Antichrist  zugeschriebene  Wut  g<  gen  Land  und  Meer, 
die  ohne  Deutung  in  heiliger  Ehrfurcht  reieriert  wird  (25Uf. 

'  jSehSpftiBg  OBd  GhflM*.  Gotting«»  1896,  288. 

*  Die  fOnf  fliniigen  Aainahm«»  xiad  deren  Onind  haben  wir  bereits  kennen 

gelernt. 

*  Zur  ersten  Stropheuqrsjrgie' 
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S$UfM  %ä  ndyra  y^g  ml  t^«,*  ^cildirat^g).  Mit  anserer  heutigen 
Kenntnis  von  der  JabrUtüsencle  alten  Entwicklung  dieser  Vor- 
steUangen'  konnte  man  die  drei  großen  StrOme,  welche  in 
Romanos'  Lied  auf  die  ÖEvxfga  naQovala  zusammenfließen,  in 

älmliclH'r  ^Vei8!•  (und  mit  noch  g^rößeror  Sicherheit)  durch 
larbfii  sclioiden.  wie  dies  für  die  Genesis  ijoscheheu  iöt.  Der 
erste  Strom  (die  ur.seniitische  [?]  Tradition  ,  wie  sie  sich  im 
Tiämat-Mardnk-Mythos  wiederspiegeltj  ist  unter  dem  zweiten 
(erftnisch-jüdisühen),  durch  dessen  Vermitteluug  er  zu  ( Aphrem 
und)  Komanos  gedrungen  ist,  noch  deutlich  erkennbar ;  aueh 
der  dritte  Strom  (neutestamentiichc  Christolo^rie  und  Kschato- 
logic)  hat,  trotzdem  er  alles  andere  mit  sich  fortreißt,  gewisse 
charakteristische  Details  der  früheren  noch  nnvermischt  in  seine 
Fluten  aufgenommen. 

Auch  die  Stimmung  ist  bei  Aphrem  und  Romanos  noch 
die  nrchristliche,  respektive  jüdisch-apokalyptische  und  in  letzter 
Linie  masdayaoische;  der  Hinblick  auf  das  Gericht  soll  das 
Motiv  für  sittliches  Handeln,  respektive  fUr  die  Umkehr  sein. 
Nnr  setzt  Aphrem  noch  —  wie  die  alten  Christen  —  die  dsvri^ 
froQOvota  für  die  allemftchste'  Zoknnft  in  Anseicht,  während 
Romanos  sich  Uber  diesen  Pnnkt  weislich  gar  nicht  änßert, 
sondern  nur  (Strophe  g')  apokalyptisch  dunkle  Rechnungen  an- 
stellt, die  sich  mlinnigUcb  denten  mag. 

Davon  abgesehen,  fehlen  hei  Romanos  nnr  gans  wenige 
nebensächliche  Züge,  die  uns  in  Aphrems  Reden  über  die  rfw- 
figa  jiuQovaict  be^^ogncn. 

Daß  im  griechischen  Aphrem  ,uieht.s  von  der  Kolle  steht, 
welche  Miehael  und  Gabriel  am  Ende  spielen*,  während  in  der 
syriäclien  Prediirt  liiorvon  die  Kode  ist,  hat  schon  W.  Boiisset* 
hervorg^ohoben :  da  sich  nun  Komanos  an  den  griechischen 
Aphrem  anseliließt^  erklUrt  s^icb  die  Nichtbezichnng  auf  einen 
syrischen  Text  von  selbst  und  ist  gleicli/-eiti^  eine  Bestätigung 
der  Benützung  nur  griechischer  Vorlagen,  wenn  es  bei  der  wört- 
lichen HerUbernahme  ganzer  Phrasen  und  ganser  Verse  einer 
solchen  Bestätigang  Überhaupt  noch  bedurfte. 

'  Grundgelegt  ist  diese  Kenntnis  durch  H.  üuukels  eben  zitiertes  Haupt- 
werk. 

*  tyY*m0i  4  f**^  xvqIov  nagow/ia  9,  (4  A., 

*  J>er  AntiohriRt*.  Qstling«D  189ft»  88. 
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Qleiehfalls  W.  Bonsset^  hat  gesehen  usd  als  , wichtig'  he- 
seichcet,  ,daß  im  syrischen  Ephräm  Ton  der  Erscheinimg  des 
Kreofles  beim  Weltgericht  noch  nicht  die  Rede  ist,  welche  in 
den  griechischen  Homilien  so  stark  hervorgehoben  ist*.  Nnn 

spriclit  aucli  Romanos  niclit  von  der  Erscheinnn^  des  Kreuzes; 
das  kann  Al)siclit  sein,  weil  das  Kreuz  ja  am  Kai  frcitaf^  genug 
besungen  wurde,  kann  aber  auch  daher  rühren^  daß  Romanos 
eine  Rezension  der  Schilderung  des  jüngsten  Tages  als  Vorloge 
benutzte^,  worin  Aphrcm  solVist  den  frairÜchen  Zug  ausgelassen 
hatte;  denn  die  jetzigen  zum  Teil  übereinslinimenden,  zum  Teil 
selbständigen  Rezensionen  Aphreniprher  Reden,  in  denen  die 
ÖBvxiqa  naqovaia  entweder  Haupt*  oder  Kebenthema  ist,  werden 
wohl  nicht  auf  eine  einzige  griechische  Memra  sarückzofttbren 
sein,  aneh  nicht  auf  zwei. 

Theoretisch  wäre  noch  an  die  Mögliehkeit  einer  gemein- 
samcn  Quelle  oder  an  die  Abhängigkeit  Aphrems  yon  Romanos 
zu  denken.  Allein  beides  ist  durch  den  engen,  oft  wortgetreuen 
Anschluß  Romanos'  an  Aphrem,  wie  er  sich  ergeben  wird,  ab* 
Bolnt  ausgeschlossen.  Die  direkte  Abhängigkeit  Romanos'  von 
Aphrem  erhellt  —  vom  ohronologischen  Gesichtspunkt  abge- 
sehen —  schon  daraus,  daß  Aphrem  uns  mehr  im  natürlichen 
Fluß  der  breiten  Erzählung  berichtet,  während  Romanos  in 
seinen  Strophen  einzelne,  dem  Aphrem  nachgezeichnete  Bilder 
gibt,  deren  Sinn  und  Zusammenhang  meist  erst  klar  wird, 
wenn  man  die  entsprechenden  Partien  bei  Aphrem  nachliest. 

Man  mag  es  bedauern ,  daß  Romanos  sieh  bei  der  Be- 
handlung seines  Stoffes  nicht  größere  Freiheit  gegönnt  oder  an 
den  gegebenen  Gedankengang  nieht  wenigstens,  nach  Aphrems 
Muster,  schildernde  Ausmalungen  ani^'eknüpft  hat.  Allein  darin 
wurde  er  wohl  zunächst  durch  die  Unmasse  der  vorUegenden 
Materialien  gehindert,  die  ihn  zwang,  zu  kurzen,  zusammenzu- 
ziehen und  auszulassen,  geschweige  denn  daß  zu  Erweiterungen 
Raum  gebhebeu  wäre.  Und  ferner  liegt  es,  wie  uns  H.  Gunkel- 
beiehrt  hat,  und  was  W.  iiousset  durch  die  nachchristliche  Ent- 
wicklung vollends  bestätigt  findet,-'  im  Wesen  der  Apokalyptik, 
daß  sie  mit  heiliger  Scheu  am  Überlieferten  festhält:  ^Der 

*  A.  «.  O. 

*  ,8oh5pfitng^  und  Chaos*  SKS  ff. 

*  pDer  Antichrist*  8. 
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eigentliche  Stoff  der  Znknnftserwartiiagen ,  an  denen  sich  der 
gläubige  Leser  in  allen  Noten  der  Zeit  in  Hoffiinng  nnd 
Gtodnid  festhalten  soll,  kann  von  den  Apokalyptikem  nidit 
willkarlioh  erdichtet  sein/^  So  hat  denn  aach  Romanos 
nichts  erdichtet,  sondern  höchstens  seinen  Stoff  mit  den  Angen 
eines  ß:ricch)schen  Theologen  gerade  so  weit  disponiert,  als  der 
Charakter  eines  Liedes  es  erforderte.  Die  Abhängigkeit  von 
Aphrem  ist  dabei  su  groß  geblieben,  daß  man  nur  den  Hymnos 
aus  seinem  kunstvollen  Metrum  in  die  Memra -Verse  zu  über- 
tragen brauchte,  und  niemand  würde  zweifeln,  eine  Aphremsche 
Hede  vor  sicli  zu  haben. 

Und  wenn  man  etwa  vermuten  wollte,  daß  der  Syrer 
Romanos  den  Schilderungen  des  Syrers  Aphrem  ein  mehr  grie- 
chisches Gepräge  gegeben  hätte,  so  täuscht  man  sich  sehr. 
Wortschatz  und  Stil  lehnen  sich  eng  an  Aphrem  an,  die 
Sprache  ist  dieselhe  xoei^  wie  in  der  griechischen  Bibel  und 
bei  Aphrem  nur  die  Logoslehre,  welche  in  Strophe  ß'  anklingt, 
mahnt  noch  dunkel  an  die  Zeiten  des  Johannes-Evangelioms 
und  des  Origenes  und  die  soigflUtig  dnrchgefbhrte  Disposition 
▼errttt  etwas  yon  aristotelischem  Qeist.  Im  Übrigen  stellt  sich 
Romanos  ab  treuer  Oberlioferer  aliehrwttrdiger  semitischer 
Knlturelemente  dar^  die  er,  in  syrisch -ehr  istlicher  Gestalt^ 
den  Hellenen  und  durch  deren  Vermittelung  auch  den  Slawen 
2U  Trost  und  Aroher  Hoffnung  yermittelt  hat. 

IV.  Erste  Strophensyzyitcie. 
Gebet  zum  ktlnftigen  Biohter. 

Die  Versuchung  liegt  zunitchst  nahe,  einen  Strophen- 
parallelismus  erst  von  dort  ab  zu  suchen,  von  avo  die  metrisch 
gleichgebaulen  too.ra^m  des  Akrostichons  beginnen.  Dagegen 
sträubt  sich  aber  der  Tatbestand.  Das  Prooimion  berUhrt  aich 
mit  Strophe  d  deatlieh  in  dem  (einleitenden)  Gedanken  vom 
jüngsten  Gericht;  in  Strophe  ß'  dagegen  ist  von  demselben  mit 
keinem  Worte  mehr  die  Rede.  Somit  sind  Prooimion  and 
Strophe  u  materiell  susammenanfassen. 

1  Omik«!  264. 
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Aber  nicht  nur  im  allgemeinen  zeigt  Sick  Gleichheit  des 
Inhalts,  sondern  der  Parallelismns  wird  anch  durch  einaelne 
sich  deckende  Wort-  and  Sachresponsionen  hervorgehoben. 

Bei  Prooimion  und  Strophe  a  gipfelt  der  Gedankengang 
in  einem  Gebete,  das  die  förmelle  Ähnlichkeit  des  ParaUeUsmns 
meiabrorum  aufweist; 

noouiattjv :  I  Strophe  a  : 


8  T&f6  ^Zoai  IIB 

i%  tov  TtvQÖg  xov  daßicTOv 


31  diö  fts  iXitiaov 


ftqö  liXawi  Kai  qf£iaai 

Metrisch  entsprechen  sich  diese  StrophenschlOsse  aOerdings 
nicht;  ein  solcher  Mechanismus  scheint  anch  sonst  in  der  Regel 
nicht  beabsichtigt,  da  ihm  doreh  den  Refrain  (x^trd  dauitöretn) 

ohnehin  völlig  Genüge  geschieht. 

Ferner  respondieren  sich  die  Bezeichnungen  Gottes  (1  ö 
^sds)  —  15  vnsQdya^s  xvqig)  als  des  Richters: 

n^.t  Strophe 

int       fi^Tä  döSi^Q  ifti  tod  &q6vov  üov 

Hier  korrespondieren 

fierä  dö^Tjg  4-  ngd  tov  ßi^fiatog  =  ini  tov  ^(jövov  aov. 

Denn  in  dem  Begriff  des  -^gövog  ist  nicht  nur  das  ßfjtmtf 
sondern  auch  die  d^a  mitenthalten.  Ans  der  d6ia  des  Richters 
auf  dem  Throne  ergibt  sich  das  Beben  der  Kreatar,  das  im 
frgooimoy  objektiy,  in  Strophe  a  subjektiv  (als  Empfindung  des 
Dichters)  geschildert  ist: 


3  nuxi  tQ€fiovai  tä  av^navta 


Strophe  u: 

13  T6  (poßBQÖv  aov  THQif^ioy 
iy^mov^svog  .... 
.  17  tpQiTTü)  xfff  rrroov^ai 
imd  tfjg  awu6riaeü}g^ 
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Dort  ist  iF6fu$fxntt  dfts  Subjekt,  hier  (antithetisch)  i^ift;  die 
Prftdikate  entsprechen  sich  so,  daß  im  xweitea  Falle  die  Moti- 
▼iemng  hinsntritt. 

Der  Zweck  der  Ankunft  des  Ku  htei  s  und  die  Folge  der- 
8ell)en  wird  im  jTQooifuov  anpfedeutet  (durch  das  Bild  der  (iißloi)^ 
in  btrophe  a  näher  ausgeführt: 

JTif.t  Strophe 

6  y.ai  ßißXoi  diavoiyovrai  22  yxa  :ioiüv  ri^i  i^ttaoir, 

y.ai  %ä  v.qvA  I  ii  öi^^oauvüovtm  .  lott.  (}()y8Tad-at 

ovdsig  oOx  i^iaxvCEi 

Das  Gericht  ist  also  so  gedacht  ,  daß  durch  die  klare 
Erkenntnis  der  menschlichen  Taten  die  Untersuclmng  schon 
erledigt  ist,  so  daß  sicli  die  Trennung  der  SUnder  von  den 
Gerechten  von  selbst  ergibt. 

Von  den  äußeren  Umstunden,  die  das  Gericht  begleiten, 
ist  einzig  und  allein  der  Feuorstrom  erwttbnt,  der  vor  dem 
Kichterstuhl  sich  ergießt,  hier  offenbar  als  identisch  mit  dem 
Hölienfener  gefaßt: 

rrp.:  Strophe  «': 

TTQÖ  tov  fit'juato^  i^nei  tivq  tö  Ti^g  yeipyyg, 

ö  Töte  ivaai  fu 

in  toif  rtvifdg  tov  dcßi- 

UtQV 

Aus  dem  unmittelbaren  Übergang  vom  ,Fenerstrom*  (3) 
zum  ,uiKiiislö8chIiclicn  F'eiior'  '9,  der  Htillc  ofTeiibari  geht  wohl 
hervor,  daß  Komauos  den  ,Feuerslrom'  als  höllischen  betrachtet; 
dazu  stimmt  auch  sehr  gut  das  i^X^cret  (28),  welches,  vom  fs€Q 
Trjg  yeivvrjg  (29)  ausgesagt,  sich  augenscheinlich  auf  den  irorafMÖg 
besieht.  Dieselbe  Vorstellung,  daß  die  vor  dem  Richterstuhl 
sich  ergießende  Fenerlava  das  Uölienfeuer  ist,  liegt  auch  der 
Sehildemng  der  Verarteilnng  des  Antichrist  nnd  seines  An- 
hange  sngmnde: 
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Da  keineswegs  gesagt  ist,  daß  die  Verurtoiltcn  andenwo- 
Iiiii  fortgeführt  werden,  so  kann  man  sich  die  Auffassung  des 
Romanos  wohl  nur  so  denken,  daß  der  Antichrist  und  sein 
Anhang  in  das  Tor  dem  ßfjiMt  (892  wörtlich  Ubereinatimmend 
mit  5)  sich  ergießende  Fener  (jetst  ,ewig',  frUher  ^nnanslösch- 
Hch*  genannt)  gestoßen  werden.  Das  Feuer  des  Romanos 
kommt  somit  nicht  Tom  Himmel,  wie  sonst  wohl  in  der  apoka* 
lyptischen  Literatur,^  sondern  ist  höllisches  Fener.  Wer  so 
schreiben  konnte,  mußte  von  dem  stoischen  Weltbrand  nie  ge- 
hört haben. 

Diese  ganze  Denkungsart  ist  nicht  nur  für  Itoiiiunüs  äußerst 
charakteristisch,  sondern  zeigt  wohl  aucli,  wie  die  Beobachtung 
des  StrophenparalleHsmus  wiclitige  Einbhcke  in  das  saclihche 
Verständnis  anzuregen  vermag. 

Nach  dieser  Sachlage  darf  man  von  vornherein  sehließen, 
daß  für  irgooifiiov  und  Strophe  a'  keine  Vorlage  aus  der  apoka- 
lyptischen Literatur  benUtat  ist.  In  der  Tat  reichten  dem  bibel* 
festen  Romanos  einige  Zeilen  ans  Daniel  7  vollständig  aus. 
Dort  steht  nftmlich: 


Dan.  7,  9-11: 
voi 


20  xa^^£€(7^at 


wxi  Ttaloiids  ^fie(»&y 


4  notapidg  di  voC  itVQÖg 


yov. 


*  W.  Bottsaet,  Der  Auttchrivt  QtttUng«a  1895,  169  ff. 
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Dan.  7,  9— II: 

10  notaftds  ftvQdg 
elAxfi  yMnitffoüd-av  at%od^ 
,  . .  %Qit r^Qioy  iitäSiM, 
tat  ßißXoi  i)v&(^x&tiaav. 

11  i^BWQovy  T&t$  dnd  q)wyi^^ 
rßy  Idytav  riov  ^syAhatv  S>y  tb  nd- 
Qag  ixtho  ilaXei,  ^og  ^vt-^^t}  to 
ihjglov  yiai  drrtbX&io,  v.iu  lö  aö)- 
fic(  airtov  idöO^ij  $is  Kavaiv 

15  icpQi^e^^^  rd  Ttvsvfid  uoi  ii- 
rf]  i'^si  fiovy  iyo)  Javii^X,  xai  ai 

ijoaüöy  (IB. 

28  .  .  .  itai  id  ^rjfia  iv     xo^-  | 


Ron.: 

5  rtQd  rofr  ß^natog  lAxti 

6  Mxi  ßißXoi  iiayolyopjat 
898  6  ix^Qo^  «xl  ol  Mfiorts 

TÖTS  ßXij^t]aoyvat 
slg  rö  ftvQ  %6  aiwviov, 

8  tdrs  ^vaai  f.is 

i%  tov  jtvQÖq  Tov  äaßi- 
<jiov ' 

17  ipQiTTüi^^i  wiTitood^uu».,. 


Ii  Td  (poßsQÖv  Gov  y.QiTr^Qioiy 
iy^vfio^fiayog^*^  • . .  . 


Daniel  hat  in  seinem  Traume  {iyinyiov,  irti  xohfjg 
aCtov  Ij  1)  offenbar  nach  nar  ein  Fener  geschaat  and  im  An- 
schlüsse daran  hat  Romanos,  an  den  neatestamentlichen  Gedanken 
Tom  Fener  der  Gehenna  anknüpfend,  ebenfaUs  nicht  gesehieden. 

Das  nmstrittene  iKxK  ist  somit  eehtes  Septnagintagrie- 
chischf  allerdings  lilßt  sich  nicht  ansmaehen,  ob  der  intransitive 

Gebranch  des  Verbaros  der  xoiyiy  eigentümlich  war  oder  ein 

lijfa^  EiQ^jfuvoy  des  Übersetzers  aas  dem  ßiblischaramäischen 
ist.  Jedenfalls  ist  IMti  es  Anstoß  an  l'Xmi  uiul  die  vorgeecbiagene 
Änderung  in  TQ^xt]  {^^^^^^  340)  gegenstandslos.  K.  Krumbachers 
Analogien  aus  dem  Venezianer  Triodion,  dureh  die  er  die  Über- 
lieferung  t^l/.fi  ircsichert  hat,  dürften  sich  demnach  wohl  so  er 
klären,  daß  den  Verfassern,  respektive  Bearbeitern  unsere  Da 
niel-Stelle  bekannt  war;  doch  sträubte  sich  offenbar  das  Sprach- 
gefühl noch  ein  bißchen  gegen  das  intransitive  ^ht£i  nnd  hatte 
in  dem  ersten,  von  Krambacher  zitierten  Beleg  eine  radikale, 
der  Danielschen  nnd  Komanosschen  Auffassung  gewiß  fera- 


*  «Hov  kann  tidi  auf  den  nuJUttds  t&p  ^fttffmp,  nhet  «neb  auf  A  Sf^voe 
betiefaen;  RomanM  wihlt  Ictstwre«. 
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liegende  Änderung  des  Bildes  zur  Fol^je  {noxa^iöq  nvgivog  .... 
xaTarrXrrron'  f)./.€t  fLiarTctQ),  während  im  zweiten  Beleg, 
Sinn  and  Ausdruck  Daniels   gew&brt  erscheinen  {^<nafiov 

Aach  der  Indikativ  BXiui  (ebenso  wie  3  TQ^ftovai^  6  diavoi- 
yovzai  und  7  M^ftoauikvtiu)  ist  mit  Krambacher  gegen  Fitra 
{Shcg  —  di€ttnUywmm  —  dr^fiOOitiwrai)  zn  halten;  es  wird 
wohl  hier  der  in  der  bibtiechen  Grftiität  so  gewöhnliche  Über- 
gang von  Hypotaxis  sn  Paratazia  vorliegen,  wie  ihn  a.  B.  ge- 
rade an  unserer  Stelle  Daniel  7,  9  hat: 

utai  nakatdg  ^fug&y  hd^rjto^ 

Tud  TÖ  hdvfm  ainov  Xevylöv  ibaet  Xi&v^ 

6  ^^di/OQ  oi^oß  ipläS  nv((ös. 

Die  Ähnlichkeit  der  Kouiposition  dieser  Stelle  mit  den 
ersten  sit-l  cr:  Versen  des  Romanos  ist  wohl  in  die  Augen 
fallend.  Daniel  hat  drei  Doppelkola  (2  +  2  H-  2),  innerhalb 
derer  der  Paralieiisraus  offenbar  beabsichtigt  ist:  das  Aufstellen 
der  Stuhle  korrespondiert  mit  dem  Niedersitzen  des  Alten  der 
Tage,  die  Weiße  des  Kleides  mit  der  Weiße  der  Haare,  das 
Feurige  des  Stuhles  mit  dem  Feurigen  der  Rftder.  Da  alles 
gedanklich  von  i&edtQOvp  Mag  Svov  abhängt,  so  müßte  nach 
onserm  Sprachgeftihl  ftbersetat  werden:  ,Die8  sah  ich,  bis  daß 
Stttble  gesetst  wurden,  anf  deren  einen  der  Alte  sich  setzte, 
dessen  Kleid  schneeweiß  war . .  . ;  and  dessen  Haar  wie  Wolle 
war . . and  dessen  Stahl,  dessen  Räder  wie  Fener  brannten,  eitel 
Feaerflammen  war*.  In  einer  ganz  analogen  Weise  hat  Roma- 
nos dnrch  die  Infinitive  VQifAovai  —  HUisi  —  Stavofywftat  — 
dtff»oeu6oyrai  angeseigt,  daß  die  mit  xal  —  di  —  wxl  —  ital  — 
(=Ä  1  copulatimim)  eingeleiteten  Sätze  keine  Aufzählung  ver- 
schiedener Dinge,  sondern  eine  nähere  Schilderun«:  des  apoka- 
lyptisch weiter  entwickelten  Kabod  Jahves  (neutestainentlicher 
Urminus  (echnicui<:  dö^a)  darstellen;  es  wäre  al^^o  sinngemäß 
zu  ubersetzen:  ,Wenn,  o  Gott,  deine  Herrlichkeit  sich  zeigen 


'  Kruuibaclifj-,  ,St  /   H  '  -'44 
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wird,  die  feneramflossene,  vor  der  alles  bebt,  vor  der  alles 
Verborgene  klar  wird  wie  durch   das  Offnen  geschlossener 

Bücher;  dann  .  .  .  Der  dö^a  deov  wird  also  ein  Doppeltes 
zugeschrieben:  1.  die  Feuererscheinnng,  infolge  deren  alles 
bebt,  und  2.  die  Enthüllung  alles  Geheimen  durch  Öffnen  der 
Bllcher.  Die  Feuererscheinung  ist  der  uralte  Bes^leiter  des 
Kabod  Jahves  auf  Sinai,  des  ursprünglichen  Gewittergottes, 
wie  ni m  ihn  lieute  aufzufassen  ptiegt:  y.ai  v.uxißr^  66^a.  ror 
^6ov  Lii  10  ÖQog  td  2tvd  .  .  .  rd  öb  sldog  6ö$^g  kvqiov  ojaei 
nvQ  q)Xfyov  Irtl  n^g  MQvqf^  tov  ögovQy  ivccvriov  t&v  vUoy  *IoQaijL^ 
Und  mit  dem  Erscheinen  des  Kabod  ist  anch  die  Furcht  des 
israelitischen  Volkes  Tcrbnnden :  y.ai  lyhowo  (pmal  -ml  da%qo^ 
nal  wxi  vEifiXr^  yvoiptadrjg  in*  Sgoi  g  2iyd,  qxtii^  adXmyyog 
ijfxst  ^^/a,'  xai  iittoif^*  näg  d  Xadg  xrl. . , ,  td  IIqoq  rd  Sivä 

näg  6  Ittds  vtpödga,^  Die  Vorstollnng  vom  Offnen  der  Rollen 
(ßißXw),  in  denen  die  Taten  des  Mensoben  anfgeseiehiiet  sind, 
hat  sieh  als  naehstliegendes  Bild  an  das  Richteramt  Jahves  an- 
geschlossen, sobald  ietateres  für  ans  nachweisbar  wird:  daa  ist 
in  der  aitierten  Danielstelle  der  Fall^  da  ^  68  M  nicht  bteher 
gehört 

Religionsgeschicbtlicb  sind  diese  Beziehnngen,  die  sich 

aus  Strophe  a  fUr  den  Kaboil  ergeben,  äußerst  lehrreich;  von 
der  Herrlichkeit  des  Herrn,  die  sich  auf  Suiai  unter  Blitz  und 
Donner  manifestiert,  schweift  der  Blick  (iiach  die  Jahrhunderte 
bis  zur  Herrlichkeit  des  Logos^  die  sicii  des  Gehennafeners  als 
Ausdruck  bedient. 

Ks  fragt  sich  nun,  wie  man  dazu  kam,  das  Gehen nafeuer 
mit  (lern  Lichifeuer  des  Kabod  Jahves  zu  verbinden.  Ich 
{glaube,  die  Lösung  liegt  in  der  (mit  der  Danielschen  ver- 
wandten) Schilderung  des  Weltendes  bei  Deaierojesaja: 


*  Ex.  84,  16.  II       ^  >2!^     ^i'i^      vliif     ite  ni^^ 

>  ^HO  i'Tin ']ct£' 'i^} ,  der  Auadnick,  auf  dm  Feaer  angewendet,  b«i  Bomaiai 

*  17  itno9ftu$  BomaiuNi. 

*  Bz.  19,  IS.  IS. 
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27  Miya  /(tv  ^x^^^ 

TTfjQ^^^  TO  T  r:,   ;  i^J  HJg, 


lud  &g  *aT€t^ylg^y  %ä  Hq 

ToO  iv  (pXoyl  ^vQÖg^^K 
^jjffera/^*)  /räaa  i) 

66  16-16 

xai  i^ihraovzat  ymI  ^tporzai  tu 

66  24 

  •  • 

Die  UberUefertuig,  wie  sie  bei  Daniel  vorliegt,  dürfte  wohl  eine 
Belbstlndige  sein;  die  Anffittsiing  bei  DenterojeBaja  hat  sn  sehr  den 
ethieohen  Frophetencharakter  (Weltgericht),  als  daß  sie  Daniel 
beeinflußt  haben  konnte,  und  Überdies  sind  dieBildervorstellnngen 
bei  Daniel  gaoa  anders  lebhaft  als  bei  Denterojesaja. 

Das  nooh  fehlende  Element  der  Vorstellnng  des  Bomanos 
Yom  Feaer,  die  yhwa^  geht  anf  Mk.  9  4S  snrttok,  wo  die 
Hetmrede  todi  Ärgernis  wohl  in  der  ursprünglichen  Fassnng 
erhalten  ist,  wenigstens  soweit  es  anf  die  Dreiteilung  ankommt; 
denn  die  Anfügung  an  die  Erklärung  des  sechsten  Gebotes 
paßt  wohl  besser  Mt.  5  27  ff.  und  wird  daher  zuverlässiger  sein 
als  die  Verbindunc:  mit  dem  Ärgernis  der  Kleinen,  Mk.  9  i-*, 
obwohl  vom  Stnndpunkt  des  zweiten  D.  IT.  Milllcrschen  Gesetzes 
(Kookatenation j  aus  das  eine  wie  das  andere  mOglich  ist.' 

*  leli  gttlM  belda  Üb«rli«feniiifeD  ftarophiaeli  gegliedert}  tie  erinnern  an 
menehM  Bjsaotioieelie.  Vgl.  noeh  die  wenigen  nenteetamentliehen  Bei- 
■plel«  bei  D.  H.  Malier,  Propheten  1,  Sie  ff. 

3* 
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Zuletst  wird  auch  noeli  die  DartteUwig  der  Apokalypse 
des  Joannes,  wo  ein  Zitat  ans  Lev.  26  91  yom  himmlischen 

Feuer  bui  der  Zerstörung  Sodoms  und  (lomorrhas  —  allerdings 
luclit  in  Vcrbiiiguug  mit  dem  Kabod  —  spricht,  den  Ubergang 
von  der  Lichtcrscheinung  Jahves  auf  Sinai  zur  Gehennu  vollendet 
haben :  xai  natißr^  nvQ  h.  lov  otgavoü  v.ai  ■/.aT€(f  ay€v  a^oi^g' 
xui  ü  di6ßoXoQ  6  fikavüjv  aviovq  ißkrj-th]  i^/y  kifiit^y  lOV  jrvQd^ 
xat  &eiov,  ojiov  %ai  rd  i^i^gio^  /.cd  ö  \pevdo7tqoq>r]Ti]s^  /mi  ßaaavic- 
^aovxai  ijfi^Qag  xai  wyivög  slg  tovg  al&vag  v&v  aii'oviov.^ 

äo  weit  ungeftlhr  führt  die  Untersuch un^if  des  Textes  de* 
Romanos  ohne  Racksicht  auf  Aphrem.  Nun  fragt  man  aber 
natnrgemllß,  warum  der  Dichter  denn  gerade  mit  der  Daniel- 


I. 

xalöv  iar/v 

at  XV H  f\  V  f tatl^ttv  t i% 

1 
I 

t 

r.  =  (iik  iii). 

<rV/U<p^Qf$  yitQ  (TOI 

Xtüv  aov 
it(c)  fi^  dlo»  tö  oAftd  aov 

*  Apk.  SO, ».  10. 


U. 

*aX  iäv  6  Ko^e  üov 

Anöxoipov  t(vt6y' 
xaköv  l'iu'v 

4  To^  ififo  n6ias  ^ov- 
ra 

ßl^^^vtti.  elf  ti^  yinh 
vav 


It.  (=  Mk  1). 

ixxoipov  (t^^v  mkI  ftä' 

Xt  ((Tt6  aov 
(jvu(f(Qii  yäo  uoi 

XStv  aov 
xttl  ftij  ölw  tö  «A/tä  90» 

Mt  6  n,  M. 


m. 

ffxav6uX{Cli  <TC, 
I  ixßaXi  KViöv- 
.  xaXör  at'  iajiv 
uov6tf-&aXfiov  (t<xtl- 

to9  ^to9 

ßltl&^VUl  (Ii  yitvvar, 
8nov  d  axtoXnf 

j       t5j'  Ol)  TtXtVTq 

x(tl  TÖ  TiVQ  ov  aßir- 
vpta$. 

llk.04S-«. 

Die  dntte  Strophe 
feUt  b«t  Mt.  ~  ICiB 
beachte  die  Reepondon 
TOB  6  6tp^Xfi6f  oov  d 

ät^tös  mit  7]  Stfiu  uov 
XtiQ,  die  b«i  Mk.  feUt 
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Stelle  begonnen  habe;  liätte  er  nicht  ebensogut  die  , kleine 
Apokalypse'  (des  eisten  Evangeliurasj  oder  eine  beliebige  andere 
alt-  oder  nentestamentliche  Stelle  paraphrasieren  können? 

Kin  Blick  in  Aphrems  löyoi  gibt  nns  Aufschluß.  So  oft 
nämlicli  Aplirem  vom  jüngsten  Gericlit  spriclit,  spielt  He  Daniel- 
Stelle  eine  hervorragende  Rolle ;  in  \hror  ganzen  Lunge  finde 
ich  sie  2  915  B  C.  2  253  C,  3  194  E,  H  269,  3  277  zitiert.  Und 
da  das,  was  bei  Daniel  folgt,  weiterhin  von  Romanos  gar  nicht 
verwendet  wird,  so  ist  im  ZQSftmmenhaog  mit  den  übrigen 
EntlehnuDgen  ans  Apbrem  sicher  anstinehmeD,  daß  A])hrem 
die  Daniel- Stelle  dem  Romanos  vermittelt  hat.  Noch  klarer 
wird  dieser  Sachverhalt  durch  die  zweite  Strophensyzygie. 

Anch  die  Identifizierong  des  DAniel-Feaerstroms  mit  dem 
UtfUenfeuer  ist  ans  Apbrem  entlehnt.  Bei  der  —  öfters  wieder- 
kehrenden —  Schilderang  der  Strafe  der  Verdammten  begegnen 
uns  n&mlich  sowohl  die  yiwpa  als  der  Fenerstrom  und  das 
nnanslOscbliche  Feaer,  und  xwar  als  bloß  graduelle  Ver- 
schiedenheiten der  HOllenstrafen : 


Bomanot: 


adO  äitaQTiokoi  ßq^Sov' 
ffffd  hl  Tov  fevffdg  zav  äüfli" 


*  S,  S66  C.  B. 


A  }>  h  1  c  III : 

y.ai  7t€Qi  rf^  dia^OQäg  tuw  Koka- 

drjXov  di  fki  wi  iawtSQÖv  i&ttv, 
log, 
tdtog. 

i}  Ufivtf  Toü  fev(fäe  t6trog  Ire^. 

6  ^^Qivog  7coTafidg^*^  r&rtog 
h  vaifTatg  ttdg  utoK&tnei 


Digitized  by  Google 


88 


V.  A)>h»adliuif :  Wftkoftr. 


Die  .ipokalyptischft  Phantasie  hatte  läugöt  den  rdirog  xoAa- 
üsiog^  um  mit  dorn  Bruchstück  von  Akhmfm  zu  reden,  in  ver 
gchiedeno  ,( Irter*  eingete  ilt  und  die  Qualen  der  verschiedenen 
Sünderkategorien  an  jedem  ttfQog  t6jio^  —  vgl.  wieder  die 
Petros- Apokalypse  —  mit  wollüstiger  Grausamkeit  geschildert- 
Aphrem  Dun  will  als  Exeget  antiochenischer  Richtung  die 
Nerven  seiner  Leser  mit  solchen  Ausgeburten  der  Phantasie 
verschonen,  legt  aber  dafür  die  apokalyptische  Topographie 
den  venchiedenen  alt-  und  nentestamentliohen  Stellen  unter, 
weiche  anf  die  H5Ue  gedentet  werden  können:  ,iind  gehet  du 
nicht  willig,  so  hraneh  ich  Gewalt' 

Auch  die  Stimmung  der  Heinnosstrophe  a  entspricht  gana 
den  ttblichen  Forohtaoabrttchen,  mit  denen  Aphrem  jede  seiner 
Reden  Ober  das  Gericht  beginnt  nnd  die  ancfa  oft  in  der  lütte 
der  Darstellang  wiederkehreo.  Für  unseren  Zweck  genügt 
ein  Beispiel: 


Das  Gleiche  gilt  von  der  Unmöglichkeit  des  Leugnens: 


Bomanof: 


I 


Äphrem: 


8t9^^^  iKa&loj^^  htMPO  Td  drr- 


*■  t,  IM  A.   Bin  iweiiefl  Beispiel  siehe  unten  zum  Eefrain. 
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ovdsig  OL/.  i^iaxvaBi 
dXtjS'flag  iXiyxoiffr^g 


mi  flifiXot, 

yeyoanftipoi  tti/h  xai  ot 

loyianoi  ^.u(7tv 
y.ai  Tc:  egya  y.ai  ai  :iQd^€i^  (.'"'^'»'i 
it  iiiah^aafuy  xai  iTtgä^afisy  irti 

t^g  yrg, 

xai  ivo^i  'iaayLiv  kavi^av^iv^*^ 

rdv  d^F^v 
xihf  i^^td^ovici  -''  y.agdiay  xai 

yetpgoifg.^ 
ßlirrete  Ö€,  jujj  ng  «T/riy  toXfiijOag' 
o^x  ^tiaQTov^*^ ....  tigydQ 

Tuu  naaas  täg  aia^i^stg  aörov 

Mems  xa^agdg  And  firraVf 

Der  Refrain  xQitä  dixaiöiatB  endlich  —  die  LXX  kennt 
nur  den  Positiven  xvgtog  dixaiog  —  dürfte  auf  das  niv^og  zfj 
xvQtaxf]  IrTTTfgag  Aphrems  zurückgehen,'  an  das  aach  ver- 
schiedene andere  Aiisdrilcke  der  ersten  Stophens^rzygie  mahnen, 
beeonden  die  Wendung  ß^im  ö  für  das  bei  Romanos  gleichfalls 
Yorkommende  &^dyag  21: 


Aphrem: 

Tov  (poßsQOv^^^  aov  fli^fiatog 


I  Romiinos: 

13  Td  (poßsgöv^^^  üov  xQiTi^Qiov 

iV'd^VflOVfl6VOg^^\ 

vnegaya&e  xvgi€^^\ 
xai  ti)v  ^fifgav  Ttjgxgiaeuig 
qigiTXü}  xai  Ttzoov^iai 
bnd  tf^g  aweidr^Btag 

pog^*^ . , . 


«  8, 147  C.  D.      *  8, 806  C.  D.      *  3, 691. 
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Sixatog  61, 


utai  dstliag  nawtxoiia^ , . . 


8    XU»  tqiiiovm^"*^  tö  a^ii' 

12  38  Q.  öfter  HLQttä  dintttd- 

(Vgl.    74    /.Qcti  yüQoTß- 
aucli  320,  347;  325 
'6v  tQefiovüLv^''^  üyYelot). 


Y.  Zweite  Strophensyzygie« 
Erste  und  sweite  Ankunft  des  Hann. 

War  das  erste  Stroplienpaar  ein  betraclitendes  Doppei- 
gebety  80  wird  das  zweite  Strophenpaar  nnnmetir  dogmatisch; 
ee  liest  sich  wie  das  Kompendium  einer  Aphremschen  Homilie 
Uber  die  Doppdankonft  des  Herrn.  Der  ParaUelismns,  welcher 
schon  in  der  QegenQberstellnng  der  ersten  nnd  «weiten  Pamsie 
liegt,  tritt  dnreh  ein  xweites  Moment,  den  Hinweis  auf  die  Rolle 
der  Engel  in  beiden  Fftllen,  noch  mehr  herror: 

Strophe  /i':  I  Strophe  j': 

84  "(hs  TÖ  7TQ&X0V  iX^Xv^Bj  1  55  'Ynd  dyyiluiv  ^/Mvovfusi^ 
iXa^B  Tag  Bvto  \  iiiß^Xi^Xv^B .... 

i^ovaiag  dvvd^tig  te     59  offntf  f€qo%qB%6vT(üv 
xoi  dyyiXuty  vä  fay-  t&p  äfyiXap  ilB^as- 

Man  beachte  die  \\  oi  tresponsion. 

Der  Stroplien]>arrillfli^nins  ist  also  hier  antithetisch;  der 
Gedanke,  auf  dem  er  beruht,  dürfte  wohl  direkt  aus  Ignatios' 
Brief  an  die  Epheser  19  12  geschöpft  setni  wonach  die  Qebnrt 
des  Herrn  aus  der  Jungfrau  dem  Haxw  tov  atövog  tovtov  nnd 
überhaupt  toTg  at&ai  TO^ot/g  yerborgen  nnd  erst  durch  einen 
Stern  (wohl  den  der  Weisen  ans  dem  Morgenlande}  ihnen  ge- 
offenbart wurde: 
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Ignutlost  Bo»*not: 
£ce»IXa^8y(*>T^0i?XoyraTov    88  . . ,  ^Xa&9^^>  väg  än> 

glagiutl  6  tcumndg  a^gj  Öfiotutg  »al  dyyiXmp  rä  rdy- 

xai  6  MfOtog  roü  ^vqiov'  xqla  fiata^^ 

fivat^ffta^  Ttqavy^gj  Bttva  iv  \  Kai  fyivm  Hvd^qtaitog  .  . . 

ijovxuf  &6(^  inqütx&rj '  nibg  ofV  i  44       xat  dveXi^^ 

i.(p(xvequ)d^t]  tolg  «ttoat»',     aoii^g  j  7tQdg  töv  7rcni()a  .  .  . 

iv  oi'QavQ  elafiipey  .  .  .  x^i.       j  47       dyeg^^veviör  aov  iati 

Interessant  ist  dt»  Qeständois  des  lUmaiios,  daß  er  dieses 
IMjfrri^ioy  nicht  yerstehe.  Die  ganse  Vorstellang  davon  gebt 
jedeaftlls  anf  Älteres  apokalyptisches  Gut  snrttck,  das  auch  bei 
Johannes  vorliegt,  an  den  sieh  Romanos  offenbar  miterinnert: 

wl  (ti^fialo»  liiya^  ücp&ri  h  %^  oöqtty/^f  /um)  fteqißßßlrjiievij 
%6v  Vji^ju»  . .  •  •  wl  x(d£n  ^Ivcmra  lud  ftaoenn^ofidvtj  taMtv  .... 
lud  6  dgiittay  $impu¥  ivt&ntov  rrjg  yvmtndg  iffg  fieXlovaijg  temetv, 
Xra  tinfj  vd  tiaiam  ahfjg  'Aa%aq>&/ri'  wd  l^mv  vUv,  Uqaev^  ^g 
^UXkst  noi^iaivBiv  n&vra  %tt  M^vi)  iv  ^dßd(^  aidr^Q^'  ml  ^QTtda&ij 
td  rixvov  ctötfig  rrgdg  rdv  ^^edv  xat  --Tp^c;  rdv  S^q6vov  adrov.^ 
im  Lichte  dieser  Reiniinszenz  verstellt  man  m.  E.  erst,  was 
Romanos  40 — 44  sagen  will:  ,Und  er  wurde  Mensch,  wie  es 
gewollt  hatte  der  Sehöpfer  des  Menschen  (näinlieh  zum  Trotz 
des  die  Inkarnation  hindernden  Drachen);  und  er  wurde  em vor- 
genommen' zum  Vater/  Die  Beziehung  von  Apokalypse  12 
anf  Jesum  und  seine  Mutter  war  fWr  den  Christen  naheliegend 
genug  und  müßte  wohl  auch  der  Darstellung  des  Ignatios  vor- 
gelegen haben^  wenn  nicht  bei  diesem  das  neue  Element  des 
Sternes,  der  den  Jongfransohn  den  Äonen  offenbart|  hinan- 


'  Vgl.  ftvmiqtor  bei  BoinsaM. 

»  Apk.  12  1  P 

•  uvdf'iif&r,  Komanos  =  i^qnaaS-t)  der  Apokalypse.  'AvtXi^if,9rf  ist  Kernini- 
»senz  an  das  «lofort  V.  66  ff.  benÜUte  erste  Kapitel  der  App.,  wo  1  (tn- 
li^f/Kp&jj  absuiutund  lud  dtidri/ntp^ils  dtp'  if^äv  ds  lük'  oO^avöp  steht, 
wlhrwnd  Romano«  nicht  mit  tis,  sondern  mit  ngdg  (uqös  rdv  naiiga) 
iconitraiertf  naeii  Analofte  Ton  ^qinh$^  ngbe  rbv  Mv  luA  nqbt  töv 
^g&vov  adrov)  an  dor  eben  erörterten  Stelle  Apk.  12  •  und  Tielleicbt 
Ton  Jo.  1 1*  >. 
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treten  und  m  einer  selbstttndigen  ÜberüeferuDgsquelle  des 
uralten  Draclienmythos  hinleiten  wUrde.  Daß  in  der  jüdischen 

Apokalyptik.  wie  sie  noch  unversehrt  in  der  Apokalypse  des 
Johannes  vorHcgt,  das  Weib  nicht  die  Mutter  des  Measias  ist, 
zeigt  das  apokalyptische  Kapitel  Deuterojesaja  66,  wo,  neben- 
bei bemerkt,  von  der  Verheißun;^  dus  Kabod  Jahres  in  der 
Endzeit,*  aber  noch  von  keineriej  Messias  die  Rede  ist.  Die 
Stelle,  an  wel'  ho  sich  Johannes  wenigstens  in  der  Aasdmcks- 
weise  anlehnt,  lautet:^ 

*/«/  hix'^^i  ^i^voQ  efg  ftfT(r$, 
bti  üdive  xai  ^rs/f  ^li'iv  ra  :ratdta  a^t^g^ 
i'/fh       ed(axtt  rijp  nqoaöoxiav  tavtr^yj 


<  ee  IS.      *  Jm.  66  •  Apk.  18  s.      «  Apk.  12  & 

*  Wenn  MmU  W.  Bouatct,  Anlichrlat  173  meint«  Der  einmig«  Za|f,  des 

der  Verfasser  aus  eigenen  Mitteln  hanengeten  hat,  ist  dann 
der  der  Got)ni  t  des  Kindes,  und  wenn  er  (l.irans  schlieAt:  Dann 
war  der  Verfasser  von  Apk.  XII  ein  Christ,  so  IHßt  sich  dies  aiif 
Grund  von  Dputerojos.ija  kurripiorfin.  Tielsiorer  hat  uns  an  der  eben 
zitierten  (in  Apk.  12  sicher  boiiilt^s^iu)  Stelle  ein  der  Bilder  entkleidetes 
Fragment  einer  unt  rerlorcncu  apokalyptischen  Derctellang  (mit  ein« 
Drechen,  yg\.  66 1«  d  4/»AXi^  elf  Überreit)  erbelten,  deeiea  Yorlage  irit 
ans  ebenso  umfeaeend  denken  nttseenp  als  die  oben  beeprodiene  Icnf 
ausgesponnene  Darstellong  dee  Fenerferiohtes  Jahfee  bei  Daalel,  die 
dem  Deaterojesaja  zu  ein  pa.nr  Versen  (66  is.  16)  sasammenidinunpfen. 

Des  Stemme  denke  ich  mir  etwa: 

Urmythos  (Dreeke  +  Weib     Kind)  (bebjrlonieehf) 

Vorlege  dee  Denfc-Jeseje  Lrtc  ApoIlon-Mythus 

t  I  iZ«  Di«t«hch.  Abr»ZM.Tgl.  Goak«!. 

i;euterojo8.  Jttdieche  Grund-  8ok»pftaf  tü.) 

iebrUI  der  Jo.-Apk. 

./ 

Jokannes-Apk. 
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W.ihrend  (V\p  erst<»  Ankuntt  also  nach  Romanos  den 
Knijel'^rliaren  vcrborG-on  bli*  h.  wird  die  zweito.  Ankunft  — 
antithetisch  —  im  Kabod  erfole-rn  Für  05  ti".  eino  andere 
Quelle  als  (mit  Krumbacher-Weymau)  Apg.  1  9— u  zu  postu- 
lieren, liegt  kein  Qrund  vor;  interessant  ist  nur  die  nicht  sehr 
philologische  Exegese  des  Romanos.  Daß  er  die  beiden  Männer, 
welche  nach  Christi  Auffahrt  ersehenen,  als  Engei  faßt  nnd 
ilire  Rede  als  Hymnos  bezeichnet  (vnd  ^yilatp  tfiw6^tevog 
dMUjJU^)  geht  noch  an;  daß  er  aber  dies  als  fisrd  d^fjs 
heieichneti  steht  nicht  in  seiner  Qnelle,,  so  wenig  etwa  ab 
bei  den  ttbngen  Berichten  ttber  die  Anferstehnng  (Markos, 
Lukas). 

Äußerlich  charakteristisch  ist  noch  für  den  Parallelismus 
von  Strophe  ß"  und  y  ,  daß  sie,  wie  IIq.  und  a'  mit  einem 
Qebet,  mit  einer  Akklamation  schließen,  die  vor  dem  Refrain 
beginnt  (49  odöi  yäq  äniatrig  und  74  dd^a  troC). 

Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  daß  hier  ein  deutlicher  Fall 
vorliegt^  wie  Romancs  die  panlinbchen  Reime  kopiert: 


ircovQa  viiuv 
mi  imysitap 

Ph.  2  10. 


69  *'OtB  Tual  %ä  oi)qävia 
Htm  ra  irrr/Eta 

mal  ifwp&s  ^iMiAjo/jf^iau .  ^ .  ^ 


12  c/'c  ov^eg  e^ei^evti^frav  ist  em  ganz  gewöhnlicher  Hcbrais- 
raus.  Johannes*  bezeichnet  sein  Zitat  Sipovrai  sig  dp  i^aumy>ap 
aQsdrttcklich  als  Scbriftstelle  {iri^a  fQWp^         die  er  messianisoh 


Daß  die  griechische  Sage  in  ibrcu  Eleuicuten  so  weulj;  Ongmai  ist  wie 
die  griechische  Kunst,  ist  mir  ebeuso  sicher,  als  daß  sie  --  man  vgl 
IMLetoflelis  fdir  daakeiiswerte  NaehwciM  —  viel  vom  iirspranglich«ii 
<Hite,  liehtamfloMen  in  liellentieher  8difla]iMt»  vnt  «rlialtan  hat. 

*  A«f  4tn  PbiBpportirief  ist  b«r«itt  von  Krambaehor  vorwioMn,  oImuso 
•nf  Apg.  1  nirSlropho  aber  für  no.  und  die  beiden  ersten  Strophen 
sind  nur  die  gans  nebenilehiiehan  Zitate  Apk.  80  •  an  V.  6  nnd  llk. 
85  n  zu  V.  11  sitiert. 

*  Jo.  19  83. 
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deutet;  diese  ist  aber  nicht  aus  uiiflerer  LXX  entlehnt  {inißXk- 
%ffavrat  fr^dg  lU,  Sty&*  &p  [sie]  ittneDQX^aayto),  sondern  geht  direkt 
auf  daß  Hebräische  zurück:  Sach.  12  lO  nj5T^?*K  P¥t  *Sk  .  . 
Dieses  "^i^t*  i'^t  so  transitiv  als  htxevi^d);  nur  drückt  man 
hebräisch  do-n  Akkusativ  durch  nie  aus,  das  in  der  LXX  bald 
übersetzt  v  iru  ^Z^;  ,  bald  nicht.  Spätere  Abschriften  der  LXX 
haben  diese?  nn  t Jriechischcn  iibcriiüssi^^c  stg  mehr  und  mehr 
ehniinicrt:  dalior  die  intereesante  Tatsaclio,  daß  der  AI'  xmihIi  inns 
h.'iulig  das  echte  tlg  =^  rK  erhalten  hat.  AhnUch  hat  Johannes, 
der  ira  Evangelium  (s.  o.  )  noch  rfg  schreibt,  in  der  Apokalypse, 
wo  er  dieselbe  Stelle  noch  aasftlhrlicher  zitiert  ( 1  7),  nur  den  Ak- 
kusativ: tdov  .  , .  H^itai  odrdi'  näg  6  öq^ifaXftdg  xat  oirtveg 
avior  i^exeriijOarf  mti  %6^ovTai  hi^  avröp  näaai  al 
ipvXat  tijg  y^g  (die  gesperrten  Worte  freie  Zusammenfassung 
von  Sach.  12  lO  is  14).  Wanim  soll  tig  By  ii9iäyTr^oav  je  bedeatet 
haben  «gegen  wen  sie  sich  vergangen  haben?'  Die  von 
Kmmbacher  sitierte  Spnchw0rtererklftrang  (. . .  t6v€  Ihpowttu  dg 
dii^  iS&umiüay)  wurde  wohl  allgemein  als  Zitat  ans  dem  Johannes- 
evangeltnm  empfunden,  das  sich  nm  so  leichter  dem  Gedüchtnis 
einprägen  maßte,  als  es  sosnsagen  am  Schlnsse  der  jedes 
Jahr  in  der  Charwoche  gesungenen  Passion  reich  moduliert 
▼orgetragen  wurde.  Ahnlieh  schreiben  die  Zeitungen  und 
predigen  die  Geistlichen  jahraus  jahrein  zu  Weihnachten  vom 
.Frieden  auf  Erden  den  Menschen,  die  guten  Willens  sind*, 
wahrend  das  Original  eiqr^yii  iv  äv^qwnoig  evdoyAag  etwas  ganz 
anderes  hodeuiet. 

Der  Anlaß  für  Küinanos,  die  Johannes  Stelle  zu  zitieren, 
lag  in  hx'JoyTCii  =■  ü8  ßh  iörnov ;  l)eides  bildet  eine  antithetische 
SachresponsioD  zu  dem  die  vorige  Strophe  beherrscheaden 
38  ika^B, 


>  DiMct      li«gt  wohl  auch  dem  Aomg  an«  Jmod  9  Mk.  5  u  sagnuid«, 

wo  M  mit  waiMipäitu  identiieb  Ut:  tntß^m  <fl  rdy  (KWtif^^  'AnoUA' 

iv  fiXix((f  Ttdrrttg  xr.r  cca(f  n  ^  >'  i ,  lo*  di  ■vvmxd^  rtt)  vttar^Qov;  tw- 
A/M',  olroi  di  nagaytröfitvoi  its  ' It^oadkvfia  xai  ror  ftgr^iuxbr  inoxoi- 
,  tnfn)rfv  Xtai  riji  &y(ag  i}/u^Qai  rov  aaßßdxov  xai  laßatv  ü^yovvnti 
Tovs  'lovJitiot'i  Tot»  ifff^  iavTÖv  i^onlria/tiv  naQtjyyttXi.  xal  Toi'i 
idUMvTtts  ndpTae  ifil       Qiio^tav  awifiniPTiiat,  tuA  €it  niXtv 
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Nach  all  dem  möchte  es  nnti  scheinen,  ala  ob  ein  rein 
doofmatisches  Interesse  Romanos  zur  Komposition  speaieU  der 

btruphe  ß'  veranlaßt  hätte;  in  der  Tat  liegt  ja  hier  wirklich 
jene  Kigentumliclikeit  der  Komanosschen  Muse  vur,  über  welche 
Kiumbaclier  im  Anschluß  an  das  Lied  ,Petn  Verleugnung' 
urteilt:  .Diese  für  die  poetische  Wirkung-  so  schUdliche 
Neignn^,''  zu  leli  rli  aftcn  Abse  Ii  weif  un  e  n  wird  auch  sonst 
bei  RoujiuiO'S,  allenüngs  selten  in  dieser  Ausdehnung,  bemerkt 
und  sie  erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  in  seiner  Zeit  zahlreiche 
exegetische  und  dogmatische  Detaiifragen  noch  im  Flusse  waren 
und  in  geistlichen  Kreisen  häufig  erörtert  worden.  Dieses 
dogmatische  BeiwerlL  hat  wohl  auch  Pitra  Tornehmlich  im 
Sinne,  wenn  er  in  unserem  Qedichte  nimü  plwra  impsdita, 
fn^Qf  turgida  findet^  ^ 

Wenn  wir  uns  jedoch  erinnern,  daß  für  IIq  und  a  das 
mehrerwäbnte  Daniel-Zitat  des  Aphrem  die  Grandlage  bildete, 
so  ersieht  man  sofort  das  kOns tierische  Band,  welches  Z?'  +  / 
mit  IIq  +  a  Torbindet.  Aphrem  vergißt  nttmlich  nie,  bei  der 
so  hfta6gen  (S.  37)  AnftUumng  der  Stelle  ans  Daniel  7  10  auch 
der  Begleitung  des  Richters  zu  gedenken: 

XÜuat  x<^deg  naosiattfABiaa»  a^w, 
nttl  ft^iai  uvQi6dfg  iXeiTovQyovv  airip' 

Längst  waren  diese  ^iXiai  yiXiddBi;  und  fivQiai  fivQtddEg 
ala  Engel  aufgefaßt  worden.  Und  ihrer  hatte  bisher  Romanos 
auch  nicht  mit  einer  Silbe  erwähnt!  Das  geschieht  nunmehr 
in  /?'  +  /.  Anstatt  aber  in  einer  Strophe  zu  sa«_'en:  ,Be'i 
der  Ankunft  am  jüngsten  Tage  wird  der  Herr  inmitten  seiner 
Engelscharen  erscheinen',  zerlegt  er  diesen  Gedanken  in  zwei, 
und  zwar  mit  Hilfe  einer  Antithese,  welche  zugleich  die  künst- 
lerische Verwertung  des  im  Titel  {KOVTdauoy  eig  zijv  dtv^e^av 
fragovalar)  gelegenen  theologischen  tei^inus  technicut  ermög- 
lichte. £8  kreuzen  sich  somit  in  der  zweiten  Strophensyzygie 
swei  verschiedene  Gesichtspunkte  als  wirksame  Antithesen: 


^  Bt  s.  B.  so«. 
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sind  bei  der  naQ.  beteiligt  |  oder  ansgeschlosseii 


5J  ' 


38  lAtt^f  rd(  ä»m 

äyyiXmr  rä  rdy/iecta 


\69, 


) 


60  oiTWf  . . .  iXt^fftrat 

f}.'>  vnd  äyy^lioy  f'uvoi)fiivo( 
58,60  7TouiQij(6vTwy  tAv  dyyH4üy 
62  xtti  la  oigdvin 
xal  lu  inCyktu 

do^oXojn^au  Jui. 

So  naheliegend  ttbrigens  die  Antithese  von  n^^^  nagov- 
aia  —  dtvxiqa  TiagovaUt  ist,  so  mag  doch  darauf  hingewiesen 
werden;  daß  sie  ansdrtteklieh  aneh  bei  Aphrem  steht  Inner- 
halb einer  Reibe  apokalyptischer  Exegesen  in  einem  löyog 

fisrayolag  spricht  er  jreol  twv  dvo  -rragovai&v^ 

Wenn  iiim  aucli  Aphrem  nirgends  in  seinen  eschatologi- 
scben  iiedcn  auf  die  dogmatische  Seite  der  ersten  7taQOvaia  zu 
spreclien  kommt,  so  ist  natürlich  seine  Lehre  anderwärts  eben- 
so orthodox  als  die  des  Koraanos.  Speziell  auch  lehrt  Aphrem, 
daß  dem  Teufel  die  Gottheit  Christi  verborgen  geblieben  sei, 
in  dem  berühmten  M^og  xord  ai^tiimy: 

Romanoi:  |  Aphr«in; 

iSovalag  dvpd(utg  %8  \  (nicht  aber  die  ^drY;$!) 


neu  hmasf  tt^&^avmytXac^^im 


^  8, 191  B.      *  f,  276  A.  Text  lii«r  korrupt 
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Auch  die  /  6Sff.  ntierte  Paulos-Stelle  gehOrt  zum  festen 
Bestände  der  Aphremschen  cndgeschichtlicben  Sohriftbelcge ; 
vgl.  8  147  F  (ita   Anschlaß  an    die  andere  Liebliugsstelle 

Daniel  7),  2  215  E,  3  2r).3  F  u.  ö. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Schriftsteüe  /  7üf.;  vgl.  S  214  F, 
3  253  A  a. 

VI.  Dritte  Strophefiaysyi^le. 

Die  Vorzeichen  der  ersten  und  zweiten  Farusie. 

bt  die  zweifache  Ankunft  des  Herrn  in  der  eben  be- 
sprochenen Strophcnsyzygie  dogmatisch  erörtert,  so  ist  das 
dritte  Stroi  henpaar  vvesentHch  hiblizistisch,  indem  es  nach 
Analogie  der  ersten  Ankunft  {d')  die  Vorzeichen  der  künftigen 
(«')  zu  bestimmen  sucht. 

Ich  gehe  von  97  ^ÄAa  aus,  das  jedenfalls  einen  sehr 
kraftigen  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  bedeutet.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Strophe  s  wird  dann  die  Stelle  Apoka- 
lypse 11  8  exegesiert. 

Bemerkenswert  ist,  wie  hier  die  heilige  Scheu  des  Ver« 
fassefs  Yor  der  Apokalypse  wieder  zum  Ausdruck  kommt: 
l^Hä  fit/älaf  ikftö^^a . . .  ähnlich  wie  er  frtther  ebenfalls  bei 
einem  Zitat  aus  der  Apokalypse  ausgerufen  hat:  47  dveQfn^vm&y 

Dieses  ehrliche  ignoro,  das  man  manch  anderem  alles 
wissenden  Exegeten  alter  und  neuer  Zeit  wUnsohen  k((nnte, 

hat  Romanos  jedenfalls  mit  seinem  Lehrer  Aphrem  gemein, 

welch  letzterer  sieh  damit  wieder  nur  den  befreienden  aristote- 
lischen Einflüssen  in  der  antiochenischen  Schule  anöchlicßt. 
Interessant  ist  z.  B.,  wie  Aphrem  in  seiner  laugen  Rede  über 
die  Buße  sich  frelegentlich  als  unfJlhig  bekennt,  eine  befriedi- 
gende Erklärung  der  apokalyptischen  ^tausend  Jahre'  zu  geben:* 
l/tkXä  ab  dnatreTg      iCoy  x<Ä/W  hCtv  t^v  Icnogiav;  ndryw  ae 


'  Die  ehiliMtiaelie  Devtanir  f     damali  ab  aiitiqiii«rt  nnd  konote  fllr 
Aphrwnt  QMiditokr«U  nidit  in  Betracht  kommen. 
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ätpty^ov  /Ml  qivaiv  exov  TtiHQÜv^  xrl. 

So  geht  das  eine  Weile  fort.  Alle  diese  von  Aphrem 
als  schwer  ti  klilrlmr  hezeiclmeten  Kinzelheiteti  der  Apokalypse 
hat  Romanos  aiisiialiiiislos  gemieden!  — 

Aualüg  wie  Stroplie  (V  ist  Stroplie  e  gebaut,  die  sich 
flx-nfalls  um  die  Exegese  ^iineB  —  jetzt  alttestamentliehen  — 
Scbrittzitates  bewegt.  Der  Gedani<e  ist  also:  Im  Alten  TestA 
raente  wurde  die  Ankunft  des  Herrn  durch  einen  Propheten 
(Malcachi)  verkündet  und  die  Weissagung  ist  nach  dein  Wort 
des  Herrn  bereits  in  Jobannes  erfüllt  (Strophe  d):  ebenso  wird 
sich  auch  die  Weissagung  des  Propheten  des  Neuen  Testamentes, 
des  Theologen  Johannes  (Wortresponsion !)  erfUllen  (Strophe  c  ). 
Es  korrespondieren  somit: 

Stroph«  J':  Strophe  «': 


t^^  tOV  HVQIOV 


*IüHhyfjg^^y  Mai  idufs^^, 


Da  das  Versmaß  doch  wohl  Ausnahmen  zuläßt,  möchte 
ich,  um  nicht  den  schönen  Gedankengang"  zu  stören,  in  V.  95 
wg  ^ II/. lag  mit  C  T  V  gegen  M  (Hkiag)  and  Math.  11,  14  um 
so  mehr  lassen,  als  Krambacher  selbst  hervorhebt,  daß  M  in 
dieser  Strophe  einen  völlig  verwahrlosten  Text  bietet.* 

Mit  Rücksicht  aof  letzteren  Umstand  ist  es  auch  gar  nicht 
notwendig,  das  verschriebene  fiiy  in  V.  76  mit  M  ^egen 
das  durch  G  T  Y  garantierte  &i  zn  halten;  denn  das  auf 
Strophe  f  aar ttckgreif ende  ü  ist  sowohl  der  klassisoheo 
Oräsität  als  der  itoivj  —  bekanntlich  besonders  dem  Aristoteles 
—  recht  gelänfig.  FUr  pth  scheint  mir  sachlich  kein  Grund, 


'  So  w«fMi  dflt  B«imi. 
*  A.  a.  O.  U6, 
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weil  80  ff.  eben  meines  Erachten«  kern  ,QegengUed'  ist,  wie 
Krumbacher'  annimmt;  höchstens  müßte  es  auf  das  wohl  zu 
entfernt  liegende  97  'AlkA  besogen  werden.  Der  Sachverhalt 
durfte  klar  werden,  wenn  man  die  Pointe  des  Qegensataes  der 
beiden  Strophen  ins  Ange  foßt: 


Strophe  c': 

100  Ecg  %i]v  ordroC  drKmdXvipiv 
(Zukunft) 


Stropbtt  «T: 

78  jTQO^Sgausv 
80  feQödQoi.iog 

(Vergangenheit) 

78  ffdoidQafieyj  der  Grandakkord  YOn  Strophe  ii,  ist  dem 
Lobgesang  des  Zacharias*  entnommen: 

Sowohl  der  Tatbestand  der  Weissagnng  (Malcaclii)  als  das 
wirkliche  Eintreffen  derselben  (89  Herrnwort  bei  Math.) 
wird  von  Romanos  betont;  damit  will  er  offenbar  die  Gewißheit 
des  Eintreffens  der  klaren  (99  caxp&^  Johannesweissagong  fSa 
die  sweite  Pamsie  stützen. 

108  ^tmwrtBÜjia  hat  Kmmbacher  gegen  Pitra  mit  Recht 
gerettet;  als  einen  ähnlichen  Fall  des  Übergangs  Ton  der  ersten 
snr  dritten  Person  in  Anflbrdemngssätsen,  wobei  die  erste  Person 
sieh  des  ooitt.  oor.  bedient  (iloyrocnreüai  —  ifB^ßiäiJtamiu  —  x«;^- 
iwai)f  m(kihte  ich  anf  Gen.  1  s<  verweisen: 

Za  109  itQOf^ag  h  %^  ndaft^  hat  bereits  Ernmbaoher 
(gegen  Pitras  willkürliches  tls  töp  %&anov)  auf  die  Konknrrens 
yon  slg  und  hingewiesen.' 

Sicher  ein  Hebraismns  ist  Uycoy,  das  in  beiden  Strophen 

(Wortresponsion)  wiederkehrt  (VV.  85  und  107);  man  denke 
an  Lukas  1  63,  wo  der  stumme  Zacharias  ty^juip^t'  ?Jyojy  (nioK'?, 


'  A  a.  O.  246.      *  Lk.  1 1«,  Ton  Wejrmaa  nicht  notiert. 

»  A.  a.  O.  247. 

ältaaacsber.  d.  phU.-hut.  Kl.  164.  B4.  6.  Abb. 


r 
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Vgl,  4  lieg.  10  6  xrti  r/0mf'€  ;ro^c  aihovg  (sc.  Elot))  ßißXiov  dti- 
tEQOv  )Jy(in').  In  (ieiu  von  Romanos  zitierten  Herrnwort  i*2 
<^T6g  iativ,  Hywv  ist  aber  natürlich  "keyajv  vom  w irklich ea 
Sprechen  xn  fassen  (ans  Math.  17  ii  dTtm^^iig  entstanden). 

Wenn  wir  wieder  nach  der  Quelle  fragen,  welcher  Romanos 
seine  Anregung  zur  Strophensyzyj^io  6'  +  e'  dankt,  so  ist  «0- 
nächst  zu  beachteni  daß  sicli  die  Pointe  dieses  Strophenpaares 
in  9  befindet,  während  d'  gewissermaßen  nnr  der  Antithese 
halber  dasteht.  Dieses  Verhältnis  kehrt  bei  antithetischen 
Strophenpaaren  oft  wieder;  eben  Torher  ist  es  uns  bei  f  Y 
begegnet,  wo  ja  ß^  seine  Ezistensberechtignng  and  künstlerische 
Motivierung  nur  als  Folie  von  /  fand. 

Anf  die  beiden  Vorlftufer  der  dwü^  ftagovaia  kommt  es 
dem  Romanos  also  hauptsächlich  an.  Diese  treten  nun  bei 
Aphrem  ebenfalls  als  Bußprediger  und  Warner  vor  dem  Anti- 
christ auf: 

Romanos  ist  also  wohl  so  vorfxo^angen :  Kr  fand  in  seiner 
Vorlage  Aplirem  Klias  nnd  Ilenoch  crvviUint;  dann  schluj^  er  die 
betreffenden  Scliritt»tellen  nach,  um  >ie  in  rhythmische  Perio(ien 
zu  kleiden;  da  sich  hiebei  fand,  dtß  das  Bild  von  Elias  be- 
reits durch  den  Herrn  selbst  mit  Johannes  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  war,  beseitigte  Romanos  alle  etwa  hieraus  sich 
ergebenden  exegetischen  Schwierigkeiten  dadurch,  daß  er  auch 
den  Täufer  als  Elias  gelten  ließ;  auf  diese  Weise  gewann  er 
in  Strophe  d'  eine  hübsche  Antithese  zu  s'  und  konnte  sowohl 
der  evangelischen  als  der  apokalyptischen  Auffisssung  des  EUias 
gerecht  werden.  Den  Henoch  fand  er  freilich  in  keiner  y^fotf^ 
als  Vorläufer  genannt;  aber  nach  Aphrem  galt  er  als  Qefithrte 
des  Eiiasi  und  wie  sollte  die  Stelle  aus  der  Apokalypse  TOn 
den  yZweien'  anders  gedeutet  werden? 


*  S  142  A. 
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Nan  IiAtte  aber  Aphrem  seine  Ersllhlang  von  Elias  und 
Henocfa  mitten  In  die  Schilderang  der  Herrschaft  des  Antichrist 
hineingestellt;  hätte  Romanos  ein  Gleiches  getan,  so  wftre  der 
Abschnitt  über  den  Antichrist  um  den  Znsammenhang  gekommen 
und  die  Übersichtlichkeit  des  rnndauo»  htttte  sicher  gelitten. 
Also  müssen  Elias  nnd  Henoch  mehr  an  den  Anfang  Und  vor 
das  Auftreten  des'  Antichrist  rücken,  um  spilter  nicht  mehr 
zu  stören.  Dies  ergibt  denn  auch  für  Strophe  ^  eine  Ab- 
weichung der  endzeitlichen  Chronologie,  die  sich  übrigens  Ro- 
manos au8  ästhetischen  Gründen  besser  liätte  schenken  dürfen j 
denn  diese  mathematischen  Spitzlindii;kciten  im  Ötile  gewisser 
Kabbiuer  haben  doch  wenig  Poetisches  an  sich. 


VII.  Vierte  Stropheiisyaygle. 
Die  Ankunft  des  Antichrist. 

War  in  den  beiden  letzten  Strophen  von  der  Ankunft 
(76  elevatg^  82  naqovam  —  \^  d^Tto'A&Xvxpiq)  Christi  die  Rede, 
so  bebandeln  die  Strophen  s'  und  die  Ankunft  des  Anti- 
christ als  Antithese. 

Der  Name  des  Antichrist  ßndet  sich ,  soweit  ich  sehe, 
nnr  in  diesen  beiden  Strophen  (je  einmal  135  nnd  140)  und 
kehrt  nicht  wieder;  offenbar  ist  dies  eine  beabsichtigte  Wort- 
responsion  nnd  wegen  der  Stellung  (<s  in  der  dritten  Strophen- 
abteilnng  nnd  1^  in  der  ersten)  zugleich  eine  Konkatenation 
(zweites  Mullersches  Qesets). 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  scheinen ,  als  ob  der 
arithmetische  Abschnitt  VV.  112 — 115  mit  den  ebenfalls  stark 
arithmetischen  ersten  zwei  Strophenubschnitten  von  Strophe 
znsammen/n^tt.llen  sei ;  das  ist  aber  nur  scheinbar  der  Fall. 
Denn  Stropiie  t  gelit  oti'enbar  darauf  aus,  sozusagen  alles 
habhafte  biblische  Material  über  Eliahu  and  Henoch  zusammen- 
zutragen;  Strophe  g'  dagegen  sammelt  die  Stellen,  welche  sich 
auf  die  Bestimmung  der  Zeit  der  Ankunft  des  Antichrist  be- 
ziehen. Als  neuer  Abschnitt  charakterisiert  sich  auch  durch 
das  Fehlen  jeder  Überleitenden  Partikel  (118  ildys«  aofCK 

4* 
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Der  ParalloUnniis  der  Strophen  wird  noch  darch  die 
antithetische  Fassung  ihres  beiderseitigen  Abflchlusses  herror* 
geiioben;  hier  die  Treubleibenden  verfolgt^  dort  die  AbgefaUenen 
im  Dienst  des  Antichrist: 


Strophe 

136  ÖEii'üig  TifiioQOVfJitvog^^^ 
totg    ai  ftSQCfiiyov- 


Strophe  T: 

157  Of  aziQ^ovatv^^^  ärofiiot 


Die  Sachresponsion  korrespondiert  diesmal  auch  metrisch. 
Sie  wird  durch  das,  was  Uber  die  ähnliche  Sach-  und  Wort- 
responsion  der  nächsten  Strophensysygie  su  sagen  ist,  noch 
dentlicber  werden. 

Daß  die  Pointe  von  g'  mit  der  von  9*  nichts  zu  tan  hat, 
wird  klar  durch  Zurückgehen  anf  Romanos'  Qaelien.^  Aach 
für  die  sprachliche  Abhängigkeit  des  Romanos  vom  Septna- 
gintagriecfaisch  ist  die  Vergleichnng  mit  seinen  Vorlagen  sehr 
lehrreich : 

Bomanoa; 

199  Mlay  ißdofidda('\ 

nal  6i-^i(üg  kniff ufS¥* 
Eis  ijfiiav^*^ 

tfjg  kßdou&dog 


198  xcti  iQfiipfs^  (nämlich  Da- 
niel 120), 


&vola  xai  a^rovdi]^^^, 
%ai  inl  td  Uqöp  ßdilvyfia  -rür 

lusi  Sag        awreXsiag  xaiQOv 
üwrUua  da^ijanai  ini  ti^v 
iQ^fmatw  . . . ' 
I  itai  X6o9  iyib  Jani^ 

sie  ilffSß^MW 


*  Vnn  ileiieii,  nobonbei  bemerkt,  bei  KnunbAcber  anr  eine  einxige  aitiert. 
ist  (Dan.  y  »I). 

•  Dan.  9  «?. 
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ToC  noraf-iov. 
%ä  ßaddlvy 

nag  Tßy  ^vfiatfiunf; 
xat  hjxovaa  roß  ä»dqöq  %c/0  Mi- 

%ai  bipwae  r^jv  de^iäv  a^oC  ... 

eig  idv  ovQQvöv, 

TÖv  alGtva'  bni  elg  naigdv  xat- 
Qojv  (d*1?1ö  t^loS)  Y.ai  Yj^iiav 

SiaaxoQTtia^dv  yvoHJorKU  n&vta 


188  ^AXkov  »oaoCfToyt») 


rag 


(5). 


%<fbg  MfmfiQtt^&f .... 

^aJlati6cr«i<^) .... 
%ai  %aiQwv  mal  ye  ij^i<rv  nai- 


•  Ol«  iväs  4  tÄv  dyÄBy  hier  ist  also  sieht  «uf  die  roic  107  eu  be- 
lieben, sondern  det  gense  ist  Kompllailon  eut  Daniel,  nach  Bonanoa* 
anidrllekli^er  Bemerkoiig  188. 

«  Dan.  12  5-T. 

*  Dan.  7  t4-t5. 
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Romanos  stellt  aIso  ans  Daniel  folgendes  Rechenexempel 
für  die  Endseit  auf: 

1.  eis  itouQÖy  natgtav  mi  ^fitav  nai- 

QOü  ,   .   .   .  S|  Zeiten  |  zweite 

(Tage)  <  Strophen» 
(Jahre)  (  abtdl. 

2.  itaig  tteoffoG  nai  yiaiQ&»  Kai  ^fti^rv 

itatQOiß  ^  Zeiten  [  dritte 

(Tage)  I  Strophen- 
(Jahre)  (  abteU. 

3.  kßdo^äg.  ^ia  (in   '1  Hälften  ge- 

teilt)  .......    Sa.  7  Zeiten  |  erste 

(Tage)  \  Strophen- 
(Jahre)  (  abteiL 

Interessant  ist,  daß  Romanos  ans  iv  tlj^  ^pdasi  fi^g  kß6o- 
fi^dog  hei  Daniel  ans  metrischen  Gründen  tlg  td  ^fwrv  rljg 
ißdofMog  gemacht  hat.  Vgl  das  früher  (S.  49)  an  109  tther  die 
Verwechslnng  von      nnd  h  Bemerkte. 

Des  Romanos  Obersetanng  der  watgoi  als  hr^  hängt  wohl 
zusammen  mit  der  Apokalypse:  . . . .  xire  tt^v  Jtdh»  vip^  dyte» 
naxfyiovaiv  M&nj\  ^lijmg  tsaaeganoiTa  wre  d^;*  daran  schließt 
sieh  die  Erwähnung  der  Svo  nagrvQcgy  von  denen  Romanos 
Strophe  e  gesprochen  hat. 

Während  also  Strophe  eine  fast  wörtliche  Wiedergabe  von 
Daniel-Stellen  ist  und  ähnlich  wie  die  beiden  vorhergehenden 
Strophen  mit  Ausnahme  der  Erwähnung  Henochs  sich  eng  an 
die  Schrift  anschließt,  hört  Roaianos  nun  plötzlich  auf,  sich 
auf  das  Alto  oder  Neno  Tostament  zu  berufen:  ein  Zeichen, 
daß  er  eine  andere  Qu»  llr  zagrundc  legt.  In  der  Tat  ist  die 
Erzählung  von  des  Antiehrist  Mutter  aus  einer  apokryphen 
Sage,  und  zwar,  soweit  sich  bis  jetzt  nachweisen  läßt,  ans 
einer  sehr  späten,  welche  wir  in  eine  Zeit  verlegen  müssen, 
da  man  die  Jungfräulichkeit  der  Mutter  Jesu  schon  stark  be* 
tonte  und  daher  für  den  Antichrist,  schon  seines  Namens  wegen 
und  mit  Rücksicht  auf  Math.  24  6  S4ff.  ebenfalls  die  Geburt 
ans  einer  Jungfrau  postulieren  mußte.   Auch  Bousset,'  der 

»Jla.      >  Oer  AntieiirM  90. 
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Romanos  nicht  kennt,  weiß  dieses  Moment  iiiclit  ii ulier  zu 
belegen  als  aus  ^dem  gdechischen)  Aphrein  (3  137  C— Fj. 


Boma&oit 
1 39  E^^(^rj  de  ^  itav^^  tciMQcdvovcaw 
6  tiiyrlxfliotos 
tun  hl  To^rvig  Texih^" 
trat, 


A.pbrem: 


Tov  adbaat  ßovXöfisvog 
%ö  yivog  iön>  äv^QÜ)no)V 

mal  ax^^fiari  dv&QWTTav^^^ 
ifn&tr^ae^  top  ix\^QÖy 

ip  äyiq  dvpdiju 

rfjg  aHov  d^BÖtr^zog* 

nq^og  ök  nai  ransipög 
yeyovsp  ini  tfjs  y^, 

äftd  %^  yr^g  eig  o^gop^y' 
SvTfog  ydg  xai  d:Xr}^(üg 

6  d-edg  6  ovXXrj<pi^6is 
6  airdg  ö  üa^ptw^eig^ 

^tiXUop  6k  näh»  tq^ßta^i 

tlqTpm  Iwpteg  utat  rtHQOvgj 


'  Dasselbe  meint  Roaiauos  mit  dem  IXa^e  88,  hat  aber  jeoe  Stell»  wohl 
nkihl  ana  Aphram,  londara  direkt  ans  Ignatioe;  a.  oben  8. 41. 
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&6liov  inLutusla^ai^*^ 
(vgl.  227) 

152  iunXavf^a^i^^^  ds  dpöftov^ 


146        ttHoü  ictmjQlaf 

150  valg  (pavraaiaig^^^^ 

yswätai 
154  TtQcna  not^aei 

6  ipeva cr^s^^^^  xai 
aiog  .  .  . 
Iii  . «  ,  d  duvog  xal  Tfafifiia- 


Stmioig  Mil  änßitn 

hiL  Aul.ir  Igyezat, 

Tf^c  arzor  noQOvaiag 

Kai  diratr^fTat^^^  Ttdcyrag. 
6  de  nwqiog  hiuov 

h  vtqtihxig  ^owatvoiS; 
iXtvaewai  hti  y% 


oim  attög  de  caQuovtai* 

iv  (TX^i"«^*^**  d^  TOilOV 


Der  enge  Anschloß  an  Aphrem  ist  wohl  klaff  js  num 
yersteht  erst  die  verkürzte  Dantellang  des  BomanoB*  ans  den 
analfthrUcherea  DanteUnngeii  seines  syrischen  Vorbädes.  Die 
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ligaza  sind  natttrlich  schon  ein  alttestamentliclieB  ZnbeliOr  des 
endzeitlichen  Jahvefeindes;  Anhaltspunkt  genüge  um  den  Obrigen 
traditionellen  Wunderzeicheii  dcBselben  auch  die  Nachahmung 
der  Geburt  Christi  zuzufügen.  Zudem  hatte  Paulos  von  der 
inKpavEi  a  Tfjg  'caQOVdlaQ  airov  (des  vloq  zf]g  dTttaXeiag  =  Anti- 
christs)*  gesprochen,  of  iativ  ^  naqoiaici  /.az^  ivegyeiav  tov 
^atava  h  nänv  ^vva^i  xa?  aijueloig  /.al  ztqaaiv  xpsvdovg  -/al  iv 
naatj  d/rtfrij  adixiag  jotg  drtollvLUvoig  (=  Romanos'  iKiiAavjjffsi 
6i  Mfwvg  152  und  dv  atig^ovaiv  Uvoiioi  157):  und  diese  im- 
ifAma  mußte  zu  einer  Zeit,  da  man  —  nach  Useners  Unter- 
sucban^  —  Weihnachten  zu  Epiphanie  feierte,  leicht  als  Ana- 
logie zur  Menschwerdung  des  Herrn  ansgedeutet  werden. 

Der  Gegensatz  137  fOimiiponag  —  158  ^tgux^oorraif  auf 
den  bereits  hingewiesen  worden  ist,  geht  auf  muxydaXia&^ovrai 
itcJiXot  —  6  6i  1>ft0(it9brag  slg  vilog  ohog  üta9^vtm^  znrttek. 

139  j/^ay  ist  ein  bekanntes  alttestamentiiches  Bild  {xlr$p) 
fttr  y Abstämmling':  daß  Romanos  etwa  das  Homerdbtichon  kireä 
ftdleig  ndQHttfro  nsw.  vor  Angen  gehabt  haben  sollte,  mOchte  ich 
beaweifefai. 

Die  künstlerische  Stellnng  dieser  Strophensyzygic  inner- 
halb des  gansen  icoyrdxtoy  laßt  sich  wohl  nnr  durch  das  Znrack- 

gehen  auf  Aphrems  I^ehre  vom  Antichrist  dentfich  machen.  In 

Strophe/?' 41  war  der  orthodoxe  Romanos  ausdrücklich flir  die  wirk- 
liche Menschwerdung  des  Herrn  eingetreten ;  nal  iyevsio,  UrifQtonog. 
Für  die  Dogmatik  war  nun  die  Frage  wichtig,  oh  auch  der  Teufel 
eine  solche  Menschwerdung  (ivavS^QwnrjGLg  als  terminus  techniciis 
bei  Romanos  ^'  142)  bewerkstelligen  könne,  nachdem  ihn  Paulos 
als  Mensclien  bezeichnet  hatte.  Die  Schwierigkeit,  eine  wirkliche 
Menschwerdung  eines  Geistes,  und  gar  des  XSyog,  zu  erklären, 
hatte  nun  die  doketischen  Häretiker  dazu  geführt,  in  Christus  nur 
einen  Scheinleib  anzunehmen.  Gegen  diese  Anfiassnng  muß  sich 
Aphrem  in  der  schon  zitierten  Häretikerrede  energisch  wehren : 

od  üx^fiati  (entgegnet  ihnen  A.)  &g>$rj  XQunÖQ'  SfueyB. , . 
^^üiv  TO0  d9üis6%ov        yfig  6  $eatr6vijs 

'  2  TbMs.  s   u.     *  Mt.  M 10. 18. 
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el  axiifiaxi  &q)^r]  Xgurröst  <fx^(ietn       vidg  9toö 

iiov  av)niaxa7ti7t'i;ovaiv  ot  oiqsttTKjoi* 
mivövvBvovGi  yctQ  itäöav  lov  X^ioiov  äqyr^oaa-i^ai  hja*  Vnai^iv. 
(TKÖTtn  Ti]v  ^voiaVy 

Sri  ykwooay  ^vov  kx^t  nal  <n)  didroiav.  xt^.* 

Was  nun  Aphrem  hier  bezüglich  des  Herrn  energisch 
zurlickweist,  das  schreibt  er  dem  Aoticbrist  zni  irx^fiori, 
nicht  ip^ast  wird  der  Antichrist  Mensch,  axfpuni  beherrscht  er 
die  Natnr,  üx^ftm  ist  er  Gott,  knrs,  alle  Farben,  mit  denen  sich 
der  Doketismns  den  wahren  X^ardg  malt,  bentttst  Aphrem 
sur  Herstellnng  des  Bildes  eines  dvtlxqiatog.  Das  klingt  wie 
eine  Ironie  auf  die  ai^mxoc,  indem  Aphrem  ihnen  gewißer- 
maßen sagt:  ,£iier  Christosbild  paßt  ja  eigentUch  auf  den  Anti- 
christ 1'  Ob  Romanos  diesen  bewoßten  Gegensatz  znm  Doke- 
tismns noch  gefühlt  hat,  bleibe  dahingestellt;'  jedenfalls  hat 
er  die  tijeologische  Auffassung  Aphrems  über  den  Antichrist 
von  Aphrem  entlehnt. 

Damit  erledigen  sich  meines  Erachtens  am  Ii  alle  Sclnvierig- 
keiteu,  welche  W.  Bousset'  in  der  von  ihm  postulierten  Annahme 
einer  Doppeltradition  f\ber  die  Peißen  des  Anticlirist  finden 
zu  mUssen  glaubt.  Die  FiMirf'  ist,  wie  Buusset  mit  Recht 
hervorhebt/  rclig:iün8ge8chichtüch  so  wichtig,  daß  sie  wohl 
berührt  werden  muß. 

Zugrunde  liegt,  wie  Roussct  im  Anschluß  an  Gunkel 
nachweist,^  der  babylonische  Drachenmythos;  nur  wird  die 
endgeschichtlichc  Deutung  des  letzteren  als  masdayanisch  zu  be- 
trachten sein,  wie  sic  li  naeli  Erik  Stares  Untersuchungen  nicht 
mehr  bezweifeln  läßt.^  Ani*  dieser  Doppelgmndlage  sind  dann 
die  beiden  Begriffe  ^^döfffnaroq  (Matth.)  und  dir/x^iorog  (Joh.) 
ausgebildet  worden,  und  zwar  in  einem  doppelten  Legenden- 

»  1  27tC-B. 

'  [Über  die  Polemik  des  Romanos  gegen  dett  Dokelismas  vgl.  das  yon 
P  Maas  Hy/-  ^^ittcbr.  XV  (1906),  16  geMmmelte  MatsrtaL  Ann.  d.  Her.] 

"  Der  Antichrist  «8  ff. 

*  92flf.       ^  A.  a.  O.  Ö3. 

*  Über  den  Einfluß  des  Fanitmos  auf  das  Judenthnm,  in  den  Yarfaaude- 
ling«n  nitgegeven  dcor  Teylen  Godg«lMrd  Qenootaefanp  N.  6.  IS.  Haar- 
lem  U6ir. 
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BtroiDy  der  sich  in  eine  mehr  sagenhafte  (Simen  Magos)  und 
eine  mythosartige  (Antichrist)  Uberliefernng  spaltet. 

E^oe  wesentliche  Rolle  spielt  dabei  der  Einschlag  aus  den 

Evangelien;  als  Karikatur  des  Herrn  gefaßt,  mnß  der  xpevdd- 
XQiGio^  wie  der  drilxQioiog  den  Herrn  nachäiVen;  so  wurden 
alle  evangelischen  Erzälihinp^en,  bei  welchen  Jesus  im  -[z'z  auf- 
tritt f Verklärung  auf  Tabor,  Himmelfahrt),  ;iuf  den  Ocgen- 
cluiätu.s  ibertragen,  natürlich  so,  daß  der  Ausgang  stets  ein 
klÄgliclier  war. 

Es  ist  derselbe  Zug  zum  Parallelismiis  und  zur  Antitliese, 
der  der  prophetischen  Strophenbildung  zugrunde  liegt.  An- 
gedeutet finde  ich  denselben  schon  in  der  Apokalypse  der 
Jidax^i  Kai  tdv9  g^cnT^frerai  d  woaiiOTthkvo^  t&g  vidg  @£oD.  Ich 
gebe  in  der  Fußnote  den  ganzen  Text  dieses  aus  der  jüdischen, 
also  vorchristlichen  Tlrdidache  stammenden  StUckes  in  der  Ton 
mir  in  den  Sita.-Ber.  d.  Wiener  Ak.'  nachgewiesenen  Gliedening. 


'  Bd.  148,  Abk.  17,  Wi«n  1900,  96f. 

A. 

1.  Kai  rdT(  ^ttv^ott ai  d  xoofianldvoe  (bf  vidi  ^sov,  1 

xrtl  not^oti  ür,uiT(C  xctl  T^paT«,  8 

*ai  Tj  yfj  n  a^nt^  n^ijatra  i  tis  J(ti^af  ai^ov^  3 

xul  nonja$t  düi^tza  ...  4 

«tcl  ttuitv^alnt9ili<tovrtti  noXlal  8 

ol  #i  tnofutvttvvtt  iv  r0  nümt  tt^Av  an^'^VQPTa» .  > .  4 

B. 

L  »«1  tdrt  tpav^ütrai  rä  tn^ut  r^g  dhi^fiag,  1 

JtfAtov  üiifuiov  iia(trdif§»g  iv  o^Qttp^,  I 

tJta  ü^top  ipwfife  ftdhayyosy  8 

xttl  xb  tq£jov  ^daraait  vtxQüiv'  (Glosse).  4 
II«  t6tt  Öiptjtti  d  xöffuos  tÖ9  ntiffiov  i^öfapop  inäv»  tüv  nynkAp 

TOV   0VQ((10V.  ! 

tSü  kaou   aber  der  ursprüngliche  Text   unmttglicb  abgebrochen 
haben;  denn  sowohl  die  Sache  als  die  Strophik  Terlaogen  etwa  die  Yerae: 

»«l  ol  Ptnifok  dpemiiropTm  m^AfWt  t 

htttta  ilfutt  ot  (üvnt  ä^ayii96fit9m  ip  pt^ihxts ...  8 

xal  oijxtas  ndtTort  o^p  cnHfr  Ia6fii9it*  (ETMh  1  ThflM.  4 1«.  17.)  4 
Strophe  und  Q«g«iiilrophft  hier  wohl  ii]iT«rkeDnb«r.  Die 
SteUnng  iat  ehiastiioh; 

I  I  iik 

B. 
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Die  MitgenOsaischen  theologischen  Kftmpfe  warfen  dann 
anch  anf  das  Bild  dee  Antichrist  ihr  lieht;  so  erfand  Aphrem 
noch  die  Sobeingebnrt  ans  einer  Jnngfran  hinan,  wodurch 
gegentther  dem  Arianiamas  nnd  Nestorianismns  n.  a.  eine  wirk- 
same Folie  des  orthodoxen  Christusbegriffs  geschaffen  war,  and 
ebenso  hat  der  Verfasser  des  Martyrium  Petri  et  Pauli  in 
Bcincr  Schilileruii^'  dos  Simon  iiiclit  vergessen  iiiiizurügen :  slg 
toOtov  di  tdv  2:iu(:jya  dvo  ovaicii  uaiv.  dvd-omnov  vLal  diaßöXov.* 

Diese  erst  nachiiikäniKclien  Spiegelungen  christologischer 
Zeitsti  uinnngen  machen  es  aueli  erkhirlicb,  daß  man  eich  früher 
unbefangener  ausdrückte :  Hippolyt  iv  ax^ticrrt  dv&QWTTOv  icpdnj 
6  aiöTiiQ  y.al  ahng  (der  Antichrist)  iv  gxi)liccti  dvi}ou}nov  i)^v- 
cerat^  und  gar  erst  Firmicus  Maternus^  ydiaholus  ipse  anti- 
chriatua  e8t\*  Das  wäre  natürlich  nach  der  dogmen geschicht- 
liehen £ntwicklQDg  des  4.  Jahrhunderts  ebenso  anstößig  ge- 
Wesen  wie  andere  Außemogen  über  Christus  selbst  an«  der 
früheren  Zeit;  deswegen  mußte  Hieronymus  warnen:  ne  mm 
(aniiehri$tum)  pttUmui . . .  diabolum  «sss  vd  datnumem,  $ed 
uanm  de  hominihut,  in  gtio  lotot  satonos  hahUaiurua  tit  eorpora- 
liier  (er  meint  wohl  nach  Art  der  evangelisohen  Energinnenen],* 
und  Johannes  Chrysostomos  mußte  die  Paulos-Stelle  2  Thees.  3  s 
ezegesieren:  tIs  d^ög  iativ;  iqa  6  aawavägs  oMapbOs'  (d«s 
wäre  eine  Art  Honophysitismus  gewesen)  dU*  Ar^oMrdg  wts 
näctof  adroB  ÖBxöfUPog  rijv  iviqyeion^^  Dieses  Wort  hi^ifua 
mag  uns  den  Ansgangsponkt  für  eine  doppelte  theologische 


Die  iStropbe  schildert  das  Kommen  des  ynrtuonkävo^  mit  seioeo 
FolgeerscheiniiDgen,  die  G(^f>-enstrophe  das  Kommen  des  x^tof.  Die 
Sachresponsioii  ist  bezeichnet  durch  die  Antithese: 

.Strophe:  |  0  eg  e  u  &  t  r  0  ph  e : 

xal  i6it  tfavriattin  6  xoa/J^onXä-  |  xal  x6it   öiff£Tat  ö  xöafiof  t6v 

vof  Af  vibe  #f <»9      A  1.  ]  »^p»o9  B  n. 

A.bg«wba»  von  dieser  BaelureqHmiion  {(f  avi^afTM  »  ö^rat)  häbtn 
Strophe  aad  G«f«iiffarophe  gleicben  Beginn  dnreb  Wortreepomrioaea: 


Strophe: 

ü-^fttta  nal  rigara  A  t. 

^  e.  22}  litierl  von  Bouiaet  a.  a.  O.  98  i. 

•  e.  6.      •  e.  22.      *  BoiiiMt  89.      *  In  Dan.  7 

*  Vgl.  d«sa  BouMt  s.  a.  O.  88. 


OefeaBtrepli«: 

Mai  T6t8  ^a9^9tttt$ . . . 
trtifAtia  x%e  4l^iKt ...         B  I. 
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(besser  christolog^ische)  Lösung  des  Antichristproplcmä  bieten, 
wie  es  sich  den  Gelehrten  des  4.  Jahrhunderts  darstellte:  ent- 
weder mußten  sie  im  Anticlirist  zwei  orfrlat  aiiiiclimen,  oder, 
falls  eine  otoiuj  eine  nur  scheinbare  zweite  oiaia,  so  wie 
die  Doketen  verschiedenster  Richtung  auch  in  Christo  nur  eine 
(die  göttliche)  oiaia  annahmen  und  damit  auf  ein  wahres 
aaqytovo&m  verzichteten;  die  dritte  Möglichkeit,  die  hy posta- 
tische Vereinigung,  war  ausgeschlosecn ,  da  sie  dogmatisch  als 
ausschließliches  Privileg  Christi  durch  die  Väter  von  Kiküa  fest- 
get^  war.  Hieronymus  and  Chrysostomos  wählten  den  ersten 
Weg  (swei  €^Uu)\  Aphrem  wählte  den  sweiten  (eine  otoia,  die 
des  dt^okosj  und  nur  [doketischer]  Scheinleib).  Hieronjmns 
und  Chrysostomos  haben  mit  ihrer  AuffiMsang  Anhänger  ge- 
fanden,  wie  Bousset  sehr  hfibsch  dartat  ;^  aber  auch  Aphrem 
hat  manche  Parteigänger,  darunter  unseren  Romanos. 

Daß  Boasset  den  wahren  Sachverhalt  nicht  gesehen  hat, 
beruht  meines  Erachtens  anf  seinem  MißverstUndnis  des  Begriffs 
^QYavop.  Im  Anschiuli  an  die  uns  bereits  geläa6ge  Stelle  Aphrems 

hl  ywamdg  fUOQäg 
%6  iitaiyov  Hf^favo^^ 

bemerkte  nämlich  Buusset:*  ^Obwohl  hier  alles  auf  den  Ge- 
danken angelep^  ist,  daß  der  Satan  in  Nachahmung  der  Geburt 
des  Herrn  persönlich  erscheint,  so  wird  zum  Schhiß  diesem 
Gedanken  die  Spitze  abgebogen,  indem  nun  doch  der  Antichrist 
nur  als  öqyavov  des  Satan  erscheint.  Sonderbar  ist,  daß  der  von 
Ephraem  abhängige  Pseudo- Hippolyt  hier  einen  ganz  strafen 
Qedankenausammenhang  zeigt*  Sollte  ihm  doch  Ephraem  noch 
in  einer  anderen  Rezension  vorgelegen  haben?  Es  kommt  hin- 
zu, daß  auch  sonst  ...  in  der  Homilie  des  Ephraem  gr.  der 
Antichrist  durchweg  als  dämonische,  ttbermenschliche  Gestalt 
geseichnet  wird.'  Knn  bedeutet  aber  H^tiw  als  philosophi- 
scher t  t.  nichts  weiter  ab  ,KOrper';  in  diesem  Sinne  ist 
a.  B.  das  Worty  wie  J.  Sickenberger*  richtig  erkannt  hat,  anch 

»  A.  a.  O.  88  ff.       *  A.  a.  O.  90. 

'  Titus  TOD  BoBtra.   Studien  zu  dfliwa  LaJuMbomilien  in  ,T«xt6  und 
Untenachaiigen*  21  1,  1900,  97. 
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T.  AMuAiuf :  W«h«f«r. 


von  Aphrems  Zeitgenossen,  Titos,  dem  Bisehof  der  Metropole 
der  römischen  Provinz  Arabia,  gebraucht:  ^Xovdnt,  ^pi^i, 
bemerkt  er  zu  Lukas  1  80,  'Ita&wfj  lunä  td 
Mihrifw  %ai  ^  frysv^orix^  X'^'^og  ftQ<Hr&^'  Se^  yäg  6 
fraig  Ttarä  td  aBfia  iflStiro,  taacuhij^  utal  m,  roß  trveifuaos  ipfy- 
yetiu  dudtiiofvpto  ro0  d^ydyov  dvwfUvov  taArag*^ 

In  diesem  Sinne  haben  Hqycevoy  «ach  alle  anderen  von 
Aphrem  abhängigen  Sehriftsteller  verwendet  nnd  damit  die 
von  Aphrem  vertretene  doketische  Auffiassung  der  Person  des 
Antichrist  sich  zu  cigt^n  gemacht. 

Zu  ihnen  gehört  auch  Romanos. 

Und  so  ist  Stroplie  t'  die  dogmatische  Grundlage  der 
Anticiirititologie  des  ganzen  nortanioy, 

YIIL  Fflnfle  Strophensyzygle* 
Der  Antichmt  als  Messias  der  Juden. 

Der  Gedankengang  in  den  nächsten  Strophen  ist  etwa 

folgender.  Paulos,  an  den  sich  Romanos  hier  und  sonst  oft 
anschließt,  hatte  von  einer  dfroxdXvxjjig  des  ^vouog  gesprochen: 
.  .  .  k&v  fiij  tlx^u  dtTtoarctüia  rrgonov  %ai  ä^TOKalvcfd^fj  ö  ^y&Qia- 
nog  tijg  dvoiilag;^  daraus  wurrlr^  rin  Doppeltes  —  v^l.  Aphrem  — 
^'efolgert:  daß  erstens  ein  großri-  Abfall  statttiiiden  werde, 
den  der  Anticlirist  durch  Sciiem wunder  iy  rr&(rrj  6vvau£i 
•/.cd  ür^tiEWig  tlcu  xlgaaiv  ^fBvöovg  ytai  iv  Trdat;  dTrazu  ddr/.lag) 
Iiervorrufen  würde,  und  daß  zweitens  der  Antichrist  später 
sich  in  seinem  wahren  Wesen  enthüllen  werde  <i/70xa- 
Xv(p^ijyai  €tdtd¥  iv  aÖTOv  xaigiOy  .  .  .  xat  töre  dnoxa- 
kvip^^a9vai  6  äyo/jiogy  Von  dieser  SelbstentbllUnng  berichtet 
Romanos  von  Strophe  iß'  ab 

utal  tuiYxiintaTog 

dva^ev&g  d^t^dfi^og 

n&ai  toig  dy^^Affots 

(hg  ix^QÖg  kfceXs^ffstai. 

*  Ebenda  147.  Analoge  Stellen  von  Sickenbafger  gMammeU  07. 

*  2  TheM.  2  4.      '  Ebenda  2  e.  7. 
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Vorher  aber  zeigt  er  den  Antichrist  als  Freund  des 
Menflchengeschlecfatesy  der  durch  Verstellaiig  sich  Anhänger  zu 
gewinnen  sacht,  was  ihm  in  seiner  wahren  Gestalt  (als  ttSgi» 
. . .  ix^Q^)  nicht  gelingen  k((nnte.  Damit  scheiden  sich  die  vier 
Strophen  Uber  die  Zeit  der  werbenden  Tätigkeit  des  Anti- 
christ (i;;'  bis  ta')  dentlich  aus.  Der  Inhalt  dieser  vier  Strophen 
serfidit  nun  wieder  gans  von  selbst  in  zwei  Teile,  deren  erster 
(Strophe  r/  die  Werbung  des  Antichrist  unter  den  Jaden 
(als  Messias)  schildert,  während  der  zweite  von  einer  Christo  n- 
verfolgang  erzählt,  infolge  deren  auch  viele  Christen  abfallen 
and  sich  dem  Antichrist  anschließen.  Damit  ist  die  fUnfte  and 
sechste  Strophensyzygie  inhaltlich  gesichert. 

Das  Verhältnis  von  Strophe  zu  ^  isl.  luiherhin  dieses, 
clnß  in  ersterer  die  seitens  der  Juden  erfolgte  Anerkennung  des 
Antichrists  als  Messias  prinzipiell  festgestellt  wird,  während 
in  der  Gegenstroplie  die  atjfisTa  im  einzelnen  nutgezahlt  sind, 
durch  welche  sich  der  Antichrist  eben  als  Jadenuiessias  erweist* 


Strophe  n't 
169     fcoQ*  aÖT{ü¥  lud  dsx^*j~ 

attai 


¥<oy 


Strophe 
181  Na6v  di  tdrs  not^atrai 


fchxy&¥  mal  HXXovg  6 

Aus  Aal  äXlovs  geht  deutlich  hervor,  daß  der  Antichrist  sich 
nach  Romanos  zunUchst  an  die  Juden  wendet;  deswegen  anch, 
ihnen  zaliebe,  die  Christen verfolgang  in  dem  nächsten  Stro- 
phenpaar. 

In  der  ganzen  Strophe  t]'  ist  Romanos  wieder  ganz  der 
poetische  Vorarbeiter  von  Schriftstellen,  wie  wir  ihn  bereits 
wiederholt  kennengelernt  haben.  Speziell  die  Pointe,  welche 
in  der  mittleren  Strophenabteilung  von  9'  liegt,  ist  fast  wört- 
lich paalinisch; 


Strophe  ifi 

169       TiaQ^  avtüjp  /.ai  öex^tj- 


Penlos! 

.  .  .  loig  dTToD.vfuvoi^,  di'd^'  (Lp 
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Aus  den  Worten  des  Paulos  folgt  freilich  noch  nicht,  daß  die 
mit  odn,  idi^ano  Gemeinten  gerade  die  Juden  seien;  aber  für 
den  Dichter  Romanos  lag  diese  Interpretation  sofort  nahe, 
wenn  er  an  den  Prolog  des  Johannesevangeliums  dachte,  wo 
natürlich  vom  jüdischen  Volk  die  Rede  ist:  Elg  tä  Xdia 
xat  ol  l'Stoi  aötdv  od  jTaQihtßov'  800t  Öi  SXaßo»  adtöv^  edwxMP 
a&reSg  i^omiay  timz  ^9oO  ^viadai,  %otig  mau^ovatr  elg  %6  Srofta 
aito^  xvl.*  Ilunwr&i/tui»  h  %f  tffMn  bat  seine  Parallele  eben- 
falls in  der  biblischen  Grftntät,  obwohl  dort  (ygl.  die  eben 
aitierte  Johannesstelie)  ßig  das  Regelmäßige  ist  (lat  credunt 
in  nomine  a.  B.  hsuruv^  Jaoitd  h       ^Afffdtg^  Die 

abschließende  dritte  Strophenabteilung  gebt  anf  Daniel  sorttek: 


Daniel:* 

Kai  voi>g  äyiovg^*^  tnfßiavao 
naXait^üsi^^* 


Strophe  rf: 

176  Aöyovg<^i  de  XaX^aei^*^ 

b  d^f<hi(oy  6  dy^fi€(fog 
mal  iräatp  ifr4i(x§tat^^\ 
Tolg  ai  frtffifiipovet. 

Daß  hei  Romanos  an  dieser  Stelle  j^anz  uii passenderweise  der 
Drache  crwäliiit  wird,  ubvvohi  »icii  Ja  der  Antichrist  doch  erst 
vier  Strophen  später  in  seiner  wahren  Gestalt  enthüllt^  hat 
seinen  Grund  offenbar  darin,  daß  die  zitierten  Danieiworte 
einem  Ungeheuer  zugeschrieben  werden :  .  .  .  xai  iöoi^  ^rj^iov 
rhagrov  (poßeqdv  /.ai  l'y(.d^a^ißov  v.cu  hxvQdr  fTEQKTaiö^,  -/.ai  01 
öddyttg  ceirroü  aidrjQoi,  laitioy  %ai  Xenxivov^  ymi  tu  in:l),oi:ia  toTj; 
noaiv  adrov  avvendreL  (7  7).  Die  gedankhehe  Verbindung  mit 
dem  Drachen  ist  durch  Apok.  13  2  ff.  hergestellt.  Bei  den 
löyoi  %taä  toü  inphrcv  ist  wohl  an  Jesas  an  denken;  denn 


*  S  ThfNw.  2  10-13.     *  Job,  1 11— la 

•  1  Reff.  «7  lt.      *  Daa.  7  flS. 
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Lästerungen  gegen  Gott  (Juhve)  hätieu  einen  Judeumessiaa 
wohl  schwerlich  legitimiert.^ 

Daß  für  die  erste  Strophenabteiinng  IGO — 105  gleichfalls 
Paulos  maßgcbeud  war,  hat  bereits  WeymskU  gesehen.^ 

Paulo»:* 

iäf  filj  .  .  .  dfCOKaXvg^&fj^^^  6 

Sv&Qiü/iog  vfjg  ävouiag,  6  vidg^*^ 
tyg  äfttaXsiag^*^  6  dynxdiu- 


160   Iva  6i  olhiog  d(p&i)a9Tat<^> 
6  nuxtdQcrcas 

6  Tj^g  d;i  lü  'la  lag^*^  wazs  avxöv  sig  xov  vadv  lov  ^€0v 

v'idg^'^^  iTtaiQÖfit  yoi;^-'*  j  y,ad^laai,  a  ji  odempvvta^'^^ittV' 

&g  d-edg^"')  rrQoanvvov^vog       zör  bii  tativ  v^fidg^'^  — r 

Jlaqä  für  7tkavyx^ivz(üf^*^K,, 

Ans  der  ÜbereinstimmTUig  von  iamndfmog  «ss  ^mum^imvo^  ist 
za  schließen,  daß  RomanoB  wirklich  den  Paalostezt  ntiert  und 
nicht  DMiiel,  an  den  sich  dieser  anlehnt' 

Ans  dem  Schluß  der  angeführten  Panlosstelle  hat  sich 
offenbar  die  Vorstellung  von  einem  Tempelban  dnrch  den  Anti- 
christ herausgebildet  (Str.  ^');  denn  wenn  der  Tempel  besteht, 
kann  der  Antichrist  sich  darinnen  niederlassen  und  die  Jahve 
gebührende  Anbetung  (tug  -^idg  jTQOffKvrovfievog)  heischen;  ist 
;il)er  der  Tempel  zerstört,  wie  zu  Romanos'  Zeiten,  dnnn  muß 
ihn  der  Prätendent  zuerst  autbauen  {Tioir/dEtai) ,  bevor  er  im 
Allerheiligsten  göttliclie  Ehren  in  Empfang  nehmen  kann.  Daß 
librigens  der  , Drache' in  V.  177  nicht  nur  sich  selbst  (dui'ch  den 


So  lioiGt  PS  in  ilor  späteren  IvtHlaktioii  dos  im  Mi'ßiltiH  fast  slüll- 
dtgeu  llymuus  JöSa      i-nidnoti  H(o)  (unserem  Qloria)  am  iSchluß: 

tili  ab  ii  ^üi'üi  üytoi^ 

<fv  tl  fiöi'os  xvgios, 

<rt  tl  (xovog  Y'xputToe^ 

eis  ^6iav  9iov  naiQÖi.  */fjuijv. 

Vpl.  W.  Christ»  Apparat  zu  dor  Stelle  Anth.  89. 
■  I)«r  für  VV.  165— •227  gar  keiuo  Scbriftstflle   an?.uff!l»r««n  hat,  dann 

für  272 — 274  die  von  ihm  schun  früher  gubrauchte  Daniel-ötelle  9  87 

bringt  and  von  da  ab  bis  311  wieder  uichta  zitiert. 
*  8  Theas.  8  s.  4. 
«  Dan.  II  Mf, 

Sitnneakar.  4.  pMI  -biat.  Kl.  154.  M.  ö.  Abb.  6 
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Tempelban  vsw.)  als  Gott  ausgibt^  sondern  auch  tatsftchlieli 

angebetet  wird,  hat  Romanos  nicht  aus  Paulos,  sondern  aus 

der  Apokalypse:  x«/  id^avfiuaO^jj  t]  yr^  6,uotü  lov  d-r^giov  xai 
^iQOoexvvtjiray  tm  dQc'r/.oiTij  Sri  EÖütMP        i^ovaico'  lijt 

Daß  der  Antichrist  nicht  mehr  mit  diesem  Namen  ge- 
nannt, sondern  jetzt  und  später  diJcUan'  hezt  i^^  hnet  wird,  hat 
UhrifTons  sein  Vorbild  bei  Apiuem,  dessen  Lieblingsausdruck 
,der  Drache*  ist. 

Auch  für  die  Auffassung  des  ,Drachen^  als  Judenmessias 
ist  Aphrem  die  nächste  Quelle  des  Romanos: 

Von  einem  Tempelban  des  Antichrist  spricht  Aphrem  in 
den  uns  erhaltenen  llomilienstücken^  gleichfalls  sehr  deutlich: 

ftkEiora  dt  b  6fji.tog 

6  (fovevzijg  *lov9(liwv 
vifUbOt  Hat  xalqovzaL 

tt^ov  ßcarileiq' 

%öf  töirop  nat  vaÖP 

itq6voiay  ftoio^fievos'* 

Da  der  Tempel  serstOrt  war,  mnßte  dies  im  Sinne  eines 
Wiederaufbaues  gedacht  sein;  Assemani  ttbersetst:  .  .  .  ünde 
et  tjpt«  Umqwm  ceterU  eo$  honor»  praefereng,  detignahii  «jmu 
omnihut  Umum  ae  templum,  tuamque  iüud  inHaurandi  provi' 
dentiam.^  Ebenso  verstand  auch  Romanos:  181  Nadif  %6n 

liUiuanos  schließt  sich  hier  so  genau  an  seine  Vorlage  .in, 
daß  er  sich  den  paulinischen^  Zug"  von  des  Antichrist  Sitzen 
im  Tempel  eranz  entgehen  läßt,  obwohl  er  sonst  gern  die  Ge- 
danken Aphrems  lieber  durch  öcbriftsitate  gibt    Wenn  sich 

»  13  4.      •  2,  226  C. 

*  Ihre  ZotaidiiiAngehürigkoit  wurde  von  Bonatet  a.  a.  O.  Sl  ff.  «ikaBBt 
«  S,  188  C.       •  A.  «.  O.      •  S  Theas.  S  i. 
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al>er  auch  Romanos  hier  wie  in  der  ganzen  Strophe  ^  genaa 

und  direkt  an  Aphrem  hält,  ist  die  Urquelle  (mittel-  oder  un- 
mittelbar) für  letzteren  doch  nur  Paulos,  und  zwar  aiK  Ii  für 
den  sich  anschließenden  Zag  des  (im  Wortsinn  verstandenen) 
,Sicherhebens*,  ao  daß  die  erwähnte  Stelle  des  Apostels  ge- 
wisserraaßeii  den  Inhalt  der  Strophe  y  zusammenfaßt:  .  .  . 
6  äviiTtilii^rOi;  (  3.  Strophenabteilaug  190  GXiipig  aal  dyciy/.rj  .  .  .) 
Tuci  vneQaiQÖfißvog  (2.  Strophpnabteilnng  190  öttTTrafai)  ini  frnvra 
Xeyöfuvov  &edv  )]  aeßaaua  \2.  8trophonabteilung  li)3  von  den  dai- 
^oyeg  verstanden,  denn  ,alle  Götter  der  Heiden  sind  DiimoneD')^ 
Hat»  fd/^  dg  tdy  nedv  to5  &eoO  w^ioau 

Man  Teigleiobe  wmtor: 


18&  bfva»  nerrXaofUyag 

*S%  ftOQ^^g  als  ktiqav 

iTiLTayfiaai  OTtovdaiug. 


196  BXZyfiS^^^  xai  ärdyit^ 


A  p  Ii  r  e  rn : 

. . .  Htoty  imTsXtpvTtti 
arjfieTa  nat  tigata^^^ 
aivoC  Tov  jQdx€¥fog 

Stop  ftdhv  duxtr6g 

iy  T^i  äigt  injjQfiivovg^*^ 
&ffn:€Q  dyyilovg^^^ 

€fl7tQOa^9V  TOB  TVQÜyyOO» 

ßo^  yäQ  iv  loxüi, 

(piköXQLOTOL  %ai  ttkaiotf 
k%Tt%ori^riV  airfjg 

Tfjg  ^yij^i}g  TOV  Jqwwvzog^ 


6« 
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V.  Abbandiang:  Wehoier. 


Tolg  övyccfievoiQ  viAäv 


IX*  Socliste  Strophensysyiple. 

Alternative  für  die  Christen:  Veriolgang  oder  AbialL 

Bisher  war  nur  voü  den  Wundern  des  Antichrist  die 
Rede;  mit  196  ist  aber  (Konkatenation,  2.  MuUersches  Gesetz) 
bereits  die  Uberleitung  zur  Kehrseite  seines  Auftretens  an- 
gedeutet und  dieser  Gegenstand  bildet  mit  Rücksicht  auf  die 
besonderen  F()l«,'en  fiii'  di(^  Christen  den  Gegenstand  der  iSlrophen 
i  +  la.  Vorlage  ist  wieder  Apbrem: 


808  *0  ith  At/(ds<*>  fiiyag^^^ 

'/Ml  (iqvi]a&i ai 


\ 


ta 0 > i « ( • 
nuvTci  Tic  (/"rraW  ßf 

%at  ßo  i  ärai^^"^^  oi>  yevtay- 


209  i^«^^  rc5/rot><*>  elg  töttov^^^ 


Aphrem; 

Kai  Xomdy  yivmtm 

Xif.101  xaXsTtoi^^ 

loiüo}  i:iii^(royT€^  .  .  . 
töte  Ol  ocoavoi  ovxtti^*^  ßQ^' 


(9) 


>  2,  223  E  F. 

'  Vgl.  die  l'araliebteile : 

•  9, 139  F  —  140  A. 
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211  xat  ^Qf^vijaovaiv^^^  änavtna,^ 


212  6  dioiyiidg  Sk 

6  itawä  %&v  äyiwyi^^ 


wt  flcwols  *al  td^s  vnri- 
laloig 

xal  a&cov  vovg  SovXovq  oov. 


ix  tijg  jwXXijg  SstXiag* 
nal  naXiv  dt  oi  Svtbq 
ircl  Svauiüv  i)Xiov^^\ 

"Oxav  ItTtavza 

fCiitqÖTBQOs  //y€Ta(('>, 
vä  adro0  ^avt  da  flava. 

TÖTTOig 

iv  TVolloTg  dei^aeaiv^^'^ 
'/.al  yiXav^notg  äcpOQijvoig.* 


Während  so  viele  Christen  lliehen  und  treu  bei  Gott  aus- 
harren (Str.  t'),  gelingt  es  dem  Anticlwist  durch  Nachalunung 
des  Herrn,  eine  große  Anzahl  anderer  (230  noXKol)  zum  Abfall 
SU  bewegen  (Antithese  in  Str.  la).^ 


*  ygl.  aitttfuA  äxvttdKvivttoi  3,  189  F. 
>  «,.»28  C. 

*  2, 223  B. 

*  2,  223  E.  P. 

*  N«iilrUch  i«ßt  Äphrem  die  Flucht  auch  im  allegorischen  SioDc: 

■  xftrß  vovv  Xaß6vx(S 
ol  äytoi  d<p^xav 

ndvttt  rä  xtQKva  xov  ß£ov 
olMütft  «lofroy« 
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V.  Akhaadlvag :   W •  o  f  «r. 


Als  Nachahmer  des  Herrn  war  der  Antichrist  schon  an- 
Iftßlich  der  Geburt  Strophe  C'  bezeichnet  worden;  in  der  Tat 
steht  die  Stelle,  welche  Romanos  jetzt  in  Strophe  ta  v.>n 
223 — 229  ausschreibt,  bei  Aplircin  nnmittelbar  vor  der  Ge- 
scbiclitc  von  der  Scheiugttbart|  weuigstens  in  dem  von  Aflse- 
mani  pabiizierten  Texte: 


823  ^YnkQ  rroXXf^g  doh&ffjfiog 
6  TtayKÖKiaTog 

&g  6  rfOiftijv  6  nakdg  ^ 

TOÜTOV  yäq  fitftait tti^*i 
rijp  (paiviip  nun  n^ozqiitB" 


iv  naigötg  zoTg  Idioig 


Der  leiste  Aiudrock  Aplirems  tä  ft^ßata  tljg  ffoifurfi 
führt  aaf  Mi.  26  31  sarttek ,  wo  Jesos  auf  dem  Weg  Dadi 
dem  Ölberge  den  Jüngern  gegenüber  sich  auf  Sach.  13  7 
bemft« 


n4PTa  äfpivxn  ttpvyov 

Kai  Tati  dnaTi  rjjf  yi]; 

^(n(Qoi\utt'Qi,  &hß6fitvot,  xttxovxovfttvot, 
iva  fi^  xajaiaxvv9waiv 

iv  Tt}  &q<f  ixtfvtf.  2,  2S1  O. 

Er  betont  whWj  dafi  siebt  anr  in  d«r  EisMudMit»  ■ondern  noXl^  fimHa» 

^ofäpmp  itüoft^  9,  m  fi.  C. 
«  3, 187  B. 


Digitized  by  Google 


VtttonMhvafn  nm  LM      Bobsmi  laf  dit  Wi«tekMft  du  Hhxb. 


71 


S35  ngäog  —  in  der  biUiscbeo  QrisitAt  nach  H.  Cremer' 
nur  sweimal'  —  ist  eine  ZnsammenfiBwaung  jener  Eigenschaften, 
doreh  die  der  Äntiehrist  nach  Aphrem  die  Menschen  täu- 
schen will: 

.  .  .  d  raTijaaL  üv^navva 
zaneivög  i^ai  Ifd^xog^ 

fttawv,  (pf^aiVf  ddixwjff 

7ri}oiij.i(Jüv  ivat^iaiayf 
dya^Ö£f  (fUÖTiTüixog, 

Als  änßeres  Zeichen  des  Abfalls  müssen  sich  die  Apo- 
staten gefallen  lassen ,  was  Romanos  genau  nach  Aphrem 
schildert : 

ut'  Aphrom: 

233  mal  ti^v  OfpqaylÖa^^^  ötav  ^a^daffg^^)  6  J^dtuar 


(5g  Idlmig  iy%ttqA%%Bi.^^^ 


dr%iW  TO0  ffTavQOü^'^  vo€ 


Den  Sinn  dessen,  was  Romanos  sagen  will,  erfahren  wir 
erst  aus  Aphrem:  Dieser  erzählt  nämlich  das  Detail,  daß  das 
Orachenzeichen  auf  Stirn  und  Hand  geprägt  werde^  damit  so 
der  Betreffende  nicht  das  Kreusaeichen  machen  kOnne.  Aphrem 
ist  hier  der  Vermittler  eines  Zuges  der  Johannesapokalypse; 
daß  letatere  nicht  direkt  yon  Romanos  bentttat  ist,  aeigt  der 
Vergleioh : 

Johannes:  |  Aphrem: 

%ai  noiei  n&vzagf  \  xoiovtov  ydtq  tqonov 


>  Bibl.-th«ot.  WSrtevbaeb  d.  neat.  CMcittt.  Gotha  1695  t.  t. 

•  Mt  6  4;  11  tB. 

•  8,  IST  F  188  A. 
«  8»  886  C. 
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T.  AUndlng:  W*li«f«r. 


tat  vobg  tiXotirlovs  wl  %4>bs 

Mlovg, 

inl    TF/g    x^^Q^^Ü   ccvi&y  z^g 

y.cd  *iva  fii;  ttg  dvn^rai  äyoQU- 

bI  /<i)  ö  i'xdjv  TO  x^^ßcy/tß^^^ 
TO  Svofta  tov  O^r^ntov^-^^ 

tov  i^Qt&fidv   zov  övöfuxvos 


ftarta 

iy  ai^uEioigj  elg  tÖ  hX^^qu/jux  ttäv 

yiai  el9^  oVi u)g  dyoiuuiai 
tä  ßgiouata  xat  ?r«»'  tldog, 

y.ai  dr^fiagxovg  totäv, 
ijriteXsTv  rd  nodfTrayua. 

ftgoaexetSy  adelcpoi  uov, 
Zfjv  VTtSQßolrjy  tov  d^r^glov^^^ 

TBxvoiaiicna  yag  Jiovr^giag, 
niog  ht.  yamqdg  ÜQxerai, 

ßqwfi/äerw  latsQOVfjievos, 

ht/üvov  zfy  üf^idoy 

ot%  ins  hvxsf^i 
ftiXos  voß  ff^fiOTOSf 

Sfioiws   xat  ini  to0  fienft- 

fCOV 


Während  die  Apokalypse  von  Kaufen  und  Verkaufen 
sprichti  um  damit  den  allbeberrschenden  Einfloß  des  yTteres* 
im  öffiBntlieLen  Leben  so  charakterisieren»  wendet  Äphrem  das 
Ganze  ins  MoraKscbe:  weil  seine  Natzanwendong  (fr^oaixstt, 
ddeJl^of  ^v)  auf  die  EIßbegierde  (ic&g  ht,  ^aarnÖg  ft^x^o^O  S^^^t 
deswegen  paßt  das  Verkaufen  nicht  mehr  und  es  wird  bloß 
das  Kaufen  zitiert.  Ebenso  wird  aus  dem  praktischen  Leben 
der  syrischen  Christen  (resp.  MOnche)  erklfirt|  warum  in  der 
Apokalypse  das  Zeichen  des  Tieres  gerade  auf  Stirn  und  Beeilte 
kommen  soll: 

*  Apk.  13  16  17. 

*  2,  224  k\  —  226  A. 
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ö  äy&Qüiftog  atpqixyiaac&ttt 

Ttiü  XQtarov  mal  Uüttffios  ^i&v.^ 

Dann  crzälilt  Aplircm  weiter,  tler  Aiiticlirist  le'^e,  den- 
wegen  so  «großen  Wert  auf  seine  a(pQayig  und  deren  Annahme 
zur  Verdrängung  des  Kreuzzeichens,  weil  alle,  die  sich  noch 
bekreuzen  ki^nnen,  gegen  die  diabolischen  Vorspiegelungen  ge- 
feit seien: 

ti)y  h.tivov  (des  Drachen)  a(fQayida, 
od  yivetai  aix(^6X(aTog 

ix  r&v  ixeiyov  qfartaofLaiwv,^ 

Hier  liegt  also  keine  Spur  von  einer  Tradition  vor,  am 
wenigsten  von  einer  vorchristlichen;  was  Apbrem  bietet,  ist  eine 

Paraphrase  der  Apokalypse  Stelle  in  seiner  eigenen  phantnsie- 
voilcii  Art.  Di(3  an^etulirtcn  Zitate  bieten  übrigens  nur  einen 
Teil,  aber  Juch  die  ganze  Substanz  seiner  langatmigen  Paräuesc. 

Anerkennenswert  ist  die  Kürze,  mit  welcher  Romanos  den 
Ilaui)tgedanken  Aj)hrem8  herausgreift  und  in  wenig  Worten 
wiedergibt.  Daß  er  das  Zeichen  des  Herrn  nicht  ausdrücklich 
als  a^Qoytg  tov  (Ttocvqov  bezeichnet,  dürfte  darin  seinen  Grund 
haben,  daß  der  Hymnos  auf  den  jUogsten  Tag  für  den  ^lontag 
der  Karwoche  bestimmt  war  nnd  somit  die  erst  am  Karfreitag 
stattfindende  liturgische  Verherrlichung  des  heiligen  Kreuses 
nicht  vorweggenommen  werden  sollte;  wohl  aus  demselben 
Anlaß  ist  frttheri  als  von  der  döSa  bei  der  ersten  nnd  «weiten 
Ankunft  die  Rede  war  (Str.  fl^  +  y),  von  der  Auferstehung 
mit  keinem  Worte  gedacht,  so  nahe  dies  auch  gelegen  hätte. 


>  2,  225  B. 
*  2, 226  D. 
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74  V.  Abhuidlang:  Wahofer.  . 

Die  innere  Ziisammenpehörijjkcit  der  beiden  Strophen  t' 
und  lu  dürfte  hich  ilurch  den  gebotenen  genaueren  Einblick 
in  ihre  Entstehung  immer  deutlicher  gezeigt  haben. 

Und  hiermit  ist  Romanos  bei  einem  eingreifenden  Ab- 
schnitt angelangt,  ßi&her  war  nur  davon  die  Kcle,  wie  der 
Antichrist  durch  Lng  und  Tnif^  sich  bei  den  Menschen  ein- 
zuschmeicheln, ihre  Bewunderung  und  Zuneigung  zu  gewinnen 
versteht.  Jetzt  wendet  sich  das  Blatt:  er  wirft  die  Maske  der 
Verstellung  ab  und  zeigt  sich  in  seinem  wahren  Weseoi  als 
Menschenfeind. 


X.  Siebente  Strophensyzygie. 

Das  Wüten  des  Antichrist  gegen  die  Menschheit 

Die  nächsten  vier  Strophen  t/ST — ic'  bilden  mne  gewisse 
Einheit  Wie  dieselben  sich  gegen  das  Frohere  abtrennen,  ist 
bereits  gezeigt  {  daß  mit  Strophe  19'  ein  neuer  Abeehnitt  be* 
ginnt  (Christas  erscheint  als  Hichter),  ist  wohl  ebenfaUs  klar. 
Daß  ntm  Ton  diesen  vier  Strophen  die  beiden  ersten  nnd  die 
beiden  letzten  wieder  eng  zusammengehören,  wird  sich  sofort 
ergeben. 

Man  vergleiche  den  ParalielismUB  der  Gedanken. 
1.  Waten  des  Antichrist  gegen  alle  Mensehen: 


248  näoi  loTi;  dv^qunoig^^^ 

u)g  ix-^Qog  inelevastai  . . . 

253  yMTf(  rrdvTüiV  .  . 

25Ö  tn;LOiovyjag  q)QUrjV  Ttaaccv^^^ 

Y.at    dsiXiav   Tolg  äv^qui- 


aetauol  %al  ^vrjaBig 
y.cii  TTÜaa  &)Jipig^*^ 

(näher  beschrieben  durch  das 
Bild   von   den  MUttem  and 

Kindern) 
6  ^dttttay  od  q^ntat. 


2.  Wüten  gegen  die  Christen: 
iß^:  I  ty'x 


275 


883 


260  voig  dixaiois  de  fMuna, 
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8.  Wttten  gegen  den  Oottesdienst: 


261  ra  Ä/ta^')  a^^/JoreratW 


ipali^oi^^^  Kai  i>(ivoL^^^  Ttav-  268 

0^(5^  Xet  TovQyla, 

ot;/  «//acr|ua^'^  eastm 
TtQoacpOQCc.  ))  &v^iafia'^^^ 

XgSvovg  dQ&i^asTai^*^ 
4.  Waten  in  der  nnbeleVten  Nator: 

»ß'-'  j  »/: 

y^g  xai  v^g  d^akäaatjg^^^       xat  7cäaa  dKiipig. 

Man  beachte  die  WortreBponsionen  d^$-^ttea  —  d^^omty 
Vorlage  fttr  diese  Darstellong  ist  wieder  Aphrem. 

Ap1ir«m: 

"Ette  t  T  a '  ''^  i:  xj-i  0  V  z  a  i  ^^hf]  xoQÖUf 
•/.ai  if.ua bL  6  jQcr/.a)v^^^ 


■/.€([     l  a)^AdxL(TTOg 

mal  (äaneq  dgaxwy^*^  dvri- 


^SQog 


254  xivTjoei  (pößov  .  . 
275  atiafioi^"^^  xai  Mfisig 


(8) 


("J) 


^uaiiEi  zag  rpvyag. 

oixiTi^^^  <bg  eiXaßi^f 
dU.ä  Tidrsa  ir  'rfiaiv  a^fJt^qÖQf 

dft&rofiogy  ÖQyilos, 

d€M%,  fiiai^ögt 


'  In  der  vorhergehenden  iilropheusjrzygie  will  der  Antichrist  die  Christen 
mir  zum  Abfall  bewegen;  darauf  liegt  der  Hanplnafshdrudc.  Jetat 
abar  mfliBaii  Ae  alarbeiif  so  gut  wie  alle  liemchen. 

•  t,2S6B.F. 
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V.  Abhanttiang:  Woiiofer. 


'■      dvüuidia  ItiI  Tiyg  yir/s/'^ 
ijti  Tijg  yrQ^^^  (Ttfyyrüig, 

Das  Bild  IQ  251:  nfgofiälXttai  töv  Mx^fifiÄw  I&9  wird  wolil 
MB  den  Psalmen  stammen,  wo  es  Öfter  vorkommt  In  Ver- 
bindung mit  dem  ^Daimonion'  (wenigstens  in  der  LXX)  steht 
^  91  ft.6  anch  von  Aphrem  atiert:* 

(hio  fpn  fov  in'y.TEQtrov, 
dnö  ßilovg  jistofievov  fifiigag, 

änd  twfintt&funog  xat  Öaiftopiov  fiiiaBfiß^poß» 

Vom  heimfielien  (hinterlistigen)  Absender  des  Pfeiles  rede» 
die  ^  öfter,  so  10  S: 

oi  äuctQTUiXot  ivirstiar  lo^oy, 
ijToi^aoccv  ßilf]  iig  (paqitqavj 

oder  63  4. 6: 

otnveg  ^jxörfjaaif  &g  imiupala»  rds  yiU&mrs  a^&y, 
ivhunty  %6%ov  nQäyfitt  mKgör, 

rov  wfttToievffat  h  äfCOXQV(poig  ^fMü^iovy 

Den  Ausdruck  yLivrrovg  iv  äiqi  2ö6  weiß  ich  nicht  andere 
an  bezieben  als  auf  das  Donnern  der  Stimme  des  Antichrist, 
Ton  dem  Aphrem  —  in  unmittelbarem  Anschluß  an  die  sn 
245  ff.  zitierte  Stelle  —  beriehtet: 

mal  ^etrraaU»  ,     ipsvdög  xtd  o6k  äXr^&eiq 

itai  xtvrcovg  iv  d^gt  '  iv       nXrj^Bi.  —  rraQSfnAww 

ifijcoiovna^  (fQUi]v  näaav         |      xai  äkkwv  noXXibv  öt^fiütv 

»  2,  227  E. 
•  S,  S49  A. 


Digitized  by  Google 


tJnt«r*adiUDg«.u  luu  LiuU  des  llouftnoii  auf  die  Wioderkuuft  dos  Hetro. 


77 


diä  Täg  gxxyraaiaQ^ 

oUttf.  (TüXevO^Tjvat  rdy  TÖrrov, 
ivt^  üi  üx^oi  avtQ  TieQtsan'jy.uaiv. 

fi^y  i(.iijy  dvvamy 

Das  Aufhören  der  Liturgie  schließt  sieh  ebenfalls  an 
Aphrems  Ansmalnng  der  uns  schon  bekannten  Daniel-Stelle  an: 


Aphrem: 

(fcjyij  tpa'Auov  y.ai  ifQoaevxtjg^^^ 
iy,  aföfiOTog  äv$QU)Tfov, 

neyd^oijaiy  a\  i^y-lrjaiat 
Tov  XqifnoG  Ttäaai 

niy^og  ;<^ya, 
dwJ«  Ol)  XEixovqfelttti^'* 

toi>g  r^sZg  xatQobs  xai  ijfit- 
irt>W  . . .  ktI.* 


Desgleichen  die  Schilderaog  des  allgemeinen  Sterbens: 


ly  : 

278  xat  i»k€iytovßi^^>  fcaidia^*^ 

iy  äy^Q^^S^^^  vd  Xeii/fccva 
6  ^d^TTWJ'*"*  od  qfairetaiS"^ 


Aphrem: 

T6t9  ixa,iffg<»>  rd  yijfriat« 
iv  totg  itöXitoig^^  t&r  fiiy- 

•MjaMt  frdiUy  natiig 

abv  ywatnl  xot  Tixpoi^ 
iv  vaZg  dyoQaZg'^^^  wd  o^x 

7,al  avatiUMv  iy  ^lyi^naaiy? 


*  %  S2e  F.  827  A. 

*  2,  829  B.      *  %  887  C. 
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V.  Abbuidliukgi  Webofcr. 


Die  Korrespoiidenzexpouenten  zeigen  wohl  znr  Genüge, 
wie  hier  Romanos  ganze  odw  fast  ganze  ^  1 1  würtlich  aus 
Aphrcin  kopi«'?'!;  auch  seine  verkürzende  Tätigkeit  ist  recht 
hübsch  dadurch  illuBtriert,  daß  ihm  in  echt  mönchischer  Weise 
das  Verhältais  zwischen  Matter  and  Kind  noch  etwas  nahe 
geht,  während  ihn  die  sogar  von  einem  Aphrem  noch  erapfan- 
denen  Familienbande  (Vater  —  Gattin  —  Kinder)  kalt  lassen. 


XI.  Achte  Strophensyzygie« 
Verkürzmig  der  Tage. 

Die  beiden  Strophen  //  und  le  verhalten  sich  wie  die 
Zweiteilung  des  llerrnwürtes  Mt.  24  22,  daß  niemand  gerettet 
werden  würde,  wenn  nicht  diese  Tage  verkürzt  werden  würden. 
Poetisch  gefaßt,  gibt  dieser  Gedanke  zwei  Vorstellungen:  erstens 
den  Wunsch  nach  Verkürzung  der  Tage,  zweitens  die  Er- 
füllung dieses  Wunsches.  Damit  ist  das  Thema  für  die  eine 
wie  fUr  die  andere  Strophe  gegeben.  Natürlich  stammt  diese 
Zweiteilung  nicht  von  Romanos,  sondern  von  seiner  Vorlage: 

I  Aphroio: 


4^: 

290  itdyteg^^^  ^st*  ddvrijg^*^ 

^la/.ctQiovoi 

tovg  iv  ToTg  läcpotg 


f»ST*  dd^Mjg  xai  ütt^afjfpUÖP' 
it&n  küniqa  yir8%ai^, 
Xva  dviaeatg  Tvx(Ofi£y; 

y.a  i  a/.a/iova  i^g'^^'^  da  rraXiv^ 
tf^g  i(7  7i  f^ag^*^ 

avlXcc'/.oi  rnv^^^  Etg  iavtovg' 

iptt  li]V  iTTtY.tlUti'l^V 

Unmittelbar  nach  dieser  ergreifenden  Schilderung  folgt  bei 
Aphrem  der  Gedanke^  den  Romanos  Toranstellt: 

«(T:  Aphrem; 


oiht  Ufx^cwri 

^  2,  227  C.  D.       *  2,  227  D. 
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289  ffwix^i  itiv^o^  %ä  rtiqaxa. 


Die  Umschreibung  von  mO  durch  liia  dk  itdKig  ist  wohl 
dnrch  das  Akrostichon  TeraDlaOty  das  hier  ein  Wort  mit  M 
forderte. 

Drastisch  illnstriert  wird  die  VerkUrzungsniethode  des  Ro- 

nuiiiOa  durclt  V.  289,  in  welcliüui  er  eine  (wie  iiuaü^;^,  liiüiiei- 
artige  Schiidcruug  Apiirems  iu  einen  SaU  zuäamuieui&ieht: 

Aphr«a: 

mal  MMOüa  utal  äi^q  vrtyS^et, 
äfta  xal  Tä  pfifft  äyqta 

n^v^oijoiv  ^  nud  ßcwol 
Tial      ^vXtt  TOfj  mSiov, 
frsv&oCai  de  xai  qxaatf^Qes  tov 

oisQovov  .  .  . 
fiev^el  ^  yi^  y.al  ii-äXaaücc  .  .  . 
jtsv&ovaiv  al  ixxki^oiai  tov 
Xqiarov  .  .  ,* 

An  die  Schilderang  der  Sehnsnclit  nach  Abkürzang  von  Tag 
und  Nacht  knüpft  Aphrem  ein  Bild,  das  dem  früheren  von 
Mntter  nnd  Kind  ähnelti  aber  doch  der  Tendens  nach  sich 
unterscheidet;  während  es  sich  dort  um  die  Betonung  des 
allgemeinen  Strebens  handelte,  soll  jetst  £e  große  Ver- 
aweif lung  drastisch  hervorgehoben  werden,  aas  der  sich 
eben  die  Pointe  —  Sehnsucht  nach  Abkllrsung  der  Tage  und 
Kftchte  —  ergibt  und  psychologisch  erklärt: 


299  'Miifta%i}q^^'^ lAkvavvavT^^aaq^^^ 


imn^Gyrm  ol  cordfievoe  • . « 


Apbrem: 

elg  hteanog 

xac  vldg  notfiL 
(piXoi  q>iX(jvg  h  ttkatmaig 


>  2,  SS9  C.  D.  B. 


Digitized  by  Google 


80 


V.  Abtiaudlung:  Wehofor. 


Beachtenswert  ist,  was  Uomanus  auslaßt:  Mutter  und  Tochter, 
Freund  und  Freund,  Hruder  und  Bruder,  oti'enbar  Beziehungen, 
die  ihm  nicht  genug  poetisch  packend  vorkamen. 

In  dieses  Bild  der  nach  dem  Tode  sich  sehnenden  Ver- 
zweiflntig  schiebt  Romanos  einen  Satz  ein,  der  den  Höhepunkt 
der  pessimistisciien  Stimmung  und  des  LebensttberdnuseB  her- 
aeichnen  soll}  wieder  natürlich  nach  Aphrem: 


296  fiaxa^ioCffi^'^ 

%ohg  iv  Totg  t6(poig^^^ 
da%QvoriEg  oi  ^lüiiSi;. 


I  Aphrem: 

tf^g  öipevji;  ndat^g  aag-AÖ^, 

ißdü.i'y.iai  y.ui  fief.tl(Tr^Tai 
'/ai  td  y.äkXog  rtuv  yvrcuy.CiV' 

y.ui  i)  imdv^iia  tutv  dvO^ut- 

Bei  Aphrem  merkt  man  deutlich  die  moralisierende  Tendens; 
dem  Romanos  dagegen  liegt  sie  ferUi  ihm  kommt  es  bloß  — 
mehr  dogmatisch  —  auf  die  Saclie  an. 

Mit  der  Abkürzung  der  Tage  ist  gleiehzeitig  auch  die 
Ankunft  des  Herrn  gegeben ;  so  erhält  der  Abschnitt  aber  den 
Antichrist  einen  befriedigenden  Abschluß,  während  gleichzeitig 
der  Grundakkord  für  alles  Folgende  angeschlagen  ist  (2.  MttUer- 
Bches  Gesetz): 

Aphrem: 

yMi  (poßeqög  xal  tydo^og 


817  wl  Xoiftdv^^^  t^etW 
ix  v&v  ^^iüTütv^^^ 

^'ilGitBQ  /Ml  dvTjlx^e 


»  8,  888  A.      >  8,  888  A.  6.       •  2, 889  E.  F. 
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Hier  ist  alles  wdrtUeli  ans  Aphrem;  aiicli  die  Vontellang  ron 
Christas  als  KOnig  {rtdnw»  ßaaiMw)  findet  sich  an  einer 
anderen  escbatologischen  Stelle  desselben: 

b  fiiyag  ßaat  Xeifg, 

Nnr  &amQ  %at  dyfjlx^e  bezieht  sich  znrllok  aaf  Strophe  ^  und  /. 

Aphrem  hat  utg  äatqanii  daxq&miov;  aber  Romanos  kann 
des  Metrums  wegen  diese  Klangfignr  nicht  Übernehmen,  sondern 
wählt  &g  als  Vergleich,  was  Übrigens  auch  Aphremscbes 
Gut  ist: 

6vo  ijikicvg 

Das  weist  zng:!eicli  auf  die  Schrifl(iuellc  Aphrems  und  Romanos' 
hin;  denn  die  letzte  Stelle  findet  sich  in  einem  Xöyog  elg  x^v 
fiUTaiiÖQCpüjaiy  lov  avqiov  (Verklarung  auf  Tabor)  Mt.  17  2. 
Übrigens  macht  Aphrem  selbst  zwischen  ijXiog  und  äotqanri 
keinen  Unterschied;  denn  er  zitiert  eXa^ixpey  td  ft^fdaaufoy  ft^TOü 
1^  ijku>$  vier  Verse  Torher  in  folgender  Weise: 

Wie  ans  loa/rtQ  mi  civf^Xi)^f-v  liervorgelit,  hat  Romanos, 
als  er  Aphrem  ausschrieb,  offenbar  gemeint,  dieser  denke  mit 
seiner  Schilderung  der  Ankunft  des  Herrn  an  die  Himmelfahrts- 
Schilderung  der  Apostelgeschichte;  allein  Aphrem  selbst  beruft 
sich  in  einer  anderen  Rede  Uber  die  zweite  Ankunft  des  Herrn 
auf  Apokalypse  1  7  Idob  sfix^ttai  ^ja  tCüv  vmpeX&v  (was  Jo- 
hannes seinerseits  wieder  aus  Daniel  7  13  fast  wörtlich  kopiert) 
sowie  auf  die  uns  bereits  bekannte  lange  Daniel-Stelle,  welche 


>  f,S62D. 

♦  2,  43  E.       "  2,  43  D. 
ältniigsb«r.  d.  phU.>]üat.  KL  164.  Bd.  6,  Abk. 
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in  ihrer  ganzen  Länge  ausgeschrieben  ist,  mit  dem  anBdrUdc- 
]ichen  Vorvermerk:  Töf«  feXq^oBwai  {  7i^og>ijnla  AcenfiU- 

Anf  Daniel  geht  anch  dae  Erseheinen  der  Engel  als  Be- 
gleiter des  "T33  zurUck;  auch  der  Ver«  325  81'  xqiyMvciy  ßyyeXoi 
ist  nur  Andeutung  für  die  auaiuln  liehe  Schilderuiig,  welche 
ia  der  nächöteu  Stropheusyzj'gie  erfolgt. 

XIL  Neuute  8tropheubyzygie. 
Aufenrteliiiiig. 

Daß  die  beiden  nächsten  Strophen  innig  susammengehören, 
wird  sich  durch  ^nen  Vergleich  mit  der  ausfuhrlichen  Dar- 
stellung Aphrcme  von  selbst  ergeben;  letatere  macht  es  nns 
möglich,  den  Oedankengang  des  Romanos  und  seiner  Sänger 
nachanempfinden  nnd  gibt  ans  manche  Eirklämng,  welcher 
diese  nicht  bedurften. 

Daß  mit  iif  ein  nener  Abschnitt  anhebt,  ist  Übrigens  anch 
äußerlich  durch  V.  370  "YüvtQoy  nakiv  beaeichnet 

Der  Paralielismus  der  Strophen  ist  hier  —  wie  der  Paralte- 
lismus  membrornm  oft  —  so  gebaut,  daß  sich  die  »weite  Strophe 
aur  ersten  epezegetisch  verhält  Eis  läßt  sich  ^eser  Tatbestand 
durch  die  beiden  Sätze  prägnant  fassen: 

i?r'  329  f.  ha  dti^ijg  aov  \  xi^v  dvsUuaioy  dvvafuv  . , . 
i^'  352  Kai  Ol  vsK^oi  dvaaxipovtai. 

Strophe  i£'  scheint  —  ohne  jede  Partikel  —  unvermittelt  an 
Strophe  anzuschließen.  Tatsächlich  liaben  die  Engel,  wie 
Romanos'  Sänger  wohl  wußten,  die  Aufgabe,  die  Toten  und 
Lebenden  von  der  gansen  Erde  susammenauholen,  wenigstens 
nach  Aphrem: 

1^:  !  Aphr*iiis 

329  <W  deiiiiS^*^  <fov  (anschließend  an  den  Yorletiten 

I  Passus) 

dyyiXiDy^*^  rcdviwv^^^  zä       nqotQEx(^vT'U}y^~'^    %üiv  lay- 
tdy  l^cxja^^^  fidTiov^^^ 

»  8, 194  II,  —  E. 
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TTQÖ  tOV  d^QÖvOV  aOV,  KVQIS' 

xffc  h.xa&alifOvff€t ' 


Vorlage  ist  fUr  Aphrem  das  Herrenwort:  . . .  Ihf/opTat  %dv  wdv 
toO  dir&QotJcov  ii^%6fiavO¥  im         reqtaX&p  to0  odQOvoü  pttxä 

adro0  hl  T&y  TMacdf^  M^ta»  nefL*  Hier  bietet  sieh  die  Ge- 
legenbeity  die  wiehtige  Tateaehe  za  koDstatieren,  daß  Romanos 
wohl  den  Text  des  Kenen  Testamentes^  nicht  aber  Daniel  aus 
erster  Hand  sitiert.  Während  er  sich  ni&mlich  eng  an  Aphrem 
anschließt,  gebraucht  er,  wie  wir  sahen,  V.  329  plötzlich  den 
Ausdruck  dvvaiuq  (aus  der  zitierten  Matt häus- Stelle) ,  während 
nocli  im  selben  Verse  das  Adjektiv  dvEiv-aaioc.  aus  Aphrem 
lierübergenommen  ist.  Nun  zitiert  aber  Jesus  bei  Mt.  be- 
kanntlich eine  Daniel-Stelle,  und  zwar  ijerade  eine  solche, 
welche  auf  die  sofort  auch  von  Koniano^  laus  Apliremj  ver- 
wendete Scliildernnj!^  des  ,Feuer8tronies*  unmittelbar  anschließt. 
Der  Gedanken<^^1ng  bei  Daniel  7  ist  nämlich  folgender.  Gegen 
den  Ubermut  des  vierten  Tieres  (Antiochos  IV,  Kpiphanes) 
tritt  der  ,Alte  der  Tage'  (apokalyptische  Bezeichnung  fUr  Jahve) 
anf|  wie  es  uns  in  der  bekannten  Stelle  vom  Feaerwagen  und 
Fenerstrom  geschildert  wird^  er  vernichtet  das  Tier  nnd  wirft 
es  ins  Feuer  (äyQQi^  td  &fjQwv,  y.ai  ccmhleWt  wi  td  c&fut 
ttin/ü  idöSij  d$  wxSaiP  TtvQÖg)^  Hierauf  beginnt  die  ewige  Herr- 
Schaft  des  ,einem  Mensehensohn  Ahnlichen':  xcr»  ISob  ftawä  t&y 
ntftXE^  voC  dt^avdü  &g  vläg  äp&^dutov  i^öiapog .  . .  %ai  atrf 
id6^  1^  diqxn  ^  ^'^^  ''^•^^  {  ßafftXeia,  nai  ndifwtQ  ot  laol  ^lai 
yXdvaai  cdnip  dovleiacvau^^  Daniel  selbst  erhält  sofort  anf 

»  2,  220  F.       •  Mt.  24  aof. 
•  7 1».      *  7  la  14. 
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V.  Abbaadlung:  Webofer. 


seine  Bitte  die  Erklärung  dieses  Gesichts  (%ijv  d%QtßBiar  y.ai  r^r 
avyxQiaiv  tüjv  X<5ya>r;*  die  vier  Tiere  bedeaten  nämlich  die  vier 
Weltreiche  {tißnrtqBq  jic«Ji).tTat  ctvc(nji]aovTtii  Irrt  y^c)*  und 
der  ,einem  Menscheii(soline  i  Ähnliche'  ist  das  Volk  Israel  ittag 
-^jXi^ev  ö  jcttXaidg  t)(ie^v,  y.ai  id  /.qi^u  tdur/.Ev  t'cyloig  v\pi- 
atoVy  .  .  .  xat  Tijv  ßaaiXslar  y.cei/ayor  o\  uyioi)."  Hatte  nun 
Romanos  das  siebente  Kapitel  Daniels  eingesehen  oder  auch 
nur  im  Gedächtnis  gehabt,  so  hätte  er  den  , Alten  der  Tage^ 
im  133  von  dem  ,einem  Menschcnsohn  Ähnlichen^  unterscheiden 
mttssen  (fr^otnp^X'^^  airi^,  sc.  ftaXai^  %,  ^.^  heißt  es  7  13  von 
dem  fMenschensolinähnlichcn') ;  dann  hätte  er  anch  nicht  die 
dvyaftig,  welche  bei  Mt.  dem  vidg  dw^fidutou  zugeteilt  wird,  mit 
der  döia  des  , Alten  der  Tage'  Yermengen  kOunen;  anefa 
dann  nicht,  wenn  er  die  im  späteren  Judentum  auftauofaende, 
yon  der  christlichen  Exegese  teilweise  Übernommene  Deutung 
des  &s  vidg  äv^^nov  auf  den  Messias  (statt  auf  das  Volk 
Israel,  wie  Daniel  will)  zu  der  seinen  gemacht  hätte.  Aus 
diesem  Nichtunterscheiden  des  ftaXm^  t,  ^.  vom  (bg  vidg  d^ 
SQthfvov  geht  also  hervor,  daß  er  nur  die  Matthäus-SteUe  im 
Auge  hatte  und  daß  er  somit  bei  der  wiederholten  Verwertung 
von  Daniel  7  9  10  aus  Aphrem  schöpft. 

Dnrch  diesen  Zusinnmenhang  mit  Aphrem  ist  auch  die 
Lesart  :i^oi{JtX£i  gesichert;  denn  bei  Aphrem  könnte  es  doch 
unmöglich  heißen  7TQoaTQex6vTü)v  zCov  tayfiäiüiy  ivw :r i  or  Tijg 
Ods',s  ca'ror.  j\Iit  Recht  hat  daher  Krumbacher  zu  5i'  ol'rio:: 
nqotqfixornov  (wo  dieselbe  Aphrem-Stelle  vorlag),  das  nQoaiQt- 
yöiTun'  von  M.  verworfen.*  Interessant  ist ,  daß  sich  der 
Schrei bfeliler  Trqonra.  auch  bei  Aphrem  findet  (wenigstens 
nach  Assemanis  Druck),  und  zwar  an  einer  Öteile,  wo  man 
das  Unpassende  erst  recht  empfindet: 

Die  lateinische  Ubersetzung  hieaa  gibt  aber  wohlweislich: 
Anydorum  exercitiu  praeibunt,^ 

»  7  16.         "  7  17.  "7  T2. 

*  Vgl.  die  iieuierkungen  Krumbachers  a.  a.  O.  245. 

*  2,  214  D. 

*  A,  «.  O. 
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Was  nüt  V.  337  nat  ti)v  yqp  hota&aiQOvaa  gemeint  ist,  geht 
ans  Äphrem  hervor: 

&Qneq  äyqia  Miaüaa 

tat  wmadiona  tä  Sftij  wi  tiig  vdorag 

ai  nrjyat  iideiTtovaLVy 

Ol  TTora^ioi  dcpavi^ovrai, 

6  di^Q  ylovsTrai, 
%ä  äctga  TtirTiovaiv  h.  tov  oCqayoVf 

6  ijXiog  iTcXeiTteiy 
^  aeki^  futaßiXXeTtti  slg  aJpa^ 
«  6  oiqavög  eiXiaastai  <S)g  ßißUov  .... 

^<g»  tdwfuy  oidopdv  tuxivdv 

itai  y^y  nüairqy  «  .  . 

Daß  die  Erwähnung  des  Trishagion  auf  Jcs.  6  2  zurück 
geht,  iiat  schon  Wcyraan  angemerkt;  unmittelbare  Vorlage  lur 
Romanos  war  aber  wieder  Aphrem: 

«g':  I  Aphrcm: 

341  XBQOvßBl^i^^^  iMxlSeqaipüii^^^    X^QOvßi^i^^^  ixovta  tö  ßU^ma 
Si  k6to) 
fi8t^  fQÖfiOv^^^  keitavQyov'       xat  SsQafpl^^^^  latai-ievoi 

0)71  a^^^ 

mal  rovg  itödctg  h  ficaoQat 


<  2, 218  E.  F. 

*  iw  t0Ss  miqvft  r«tü;  n^timK  WBt  es  an  der  paraUelea,  aber  nicht 
gl«i«UantMid«B  Stelle.  2, 229  F. 
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T.AUMMlUnft  W«b*f«r. 


tu  :i  f)6ou}7ia^^^  /.(iVji  lov- 


Besonders  hervorgehoben  sn  werden  verdient  die  Wortresponsion 
328  NvftfU  (Strophe  t?')  »  to^  wft^hv  358  (Str.  i£ ). 
Das  ist  kein  Zufall  Strophe  49'  beginnt  hoehpathetiach  mit 
einem  Gebet,  was  nnr  im  Prooimion,  der  Anfangs-  and  Schlnß- 
strophe  der  Fall  ist'  Auf  Nvfitpie  liegt  der  Nachdnick.  Wamm? 
Auskunft  gibt  wieder  Aphrem,  wenn  er  den  Gesicht  und  Füße 
verliUllenden  Cherubim  und  Seraphim  ein  Herrnwort  (hU.  25  6) 
in  den  Mund  legt: 


In  der  Tat  gehört  die  Geschichte  von  den  klugen  und 
törichten  Jungfrauen  zu  der  Apokalypse  der  Evangelien  und 
steht  bei  Mt.  25  i— 13  mitten  zwischen  Kapitel  24,  welches 
die  Vorzeichen  der  Endzeit  und  die  Ankunft  des  Herrn  schil- 
dert und  der  Beschreibune;  des  Gerichts  im  weiteren  Ver- 
lauf von  Kapitel  25.  Der  Vergleich  des  Himmels  mit  einer 
Braut  ist  wohl  schon  älteres  apokalyptiches  Gut;  vgl.  Apoka- 
lypse 19  7.  9,  Allein  mag  auch  Romanos  sowohl  an  die 
Matthäus-  als  an  die  Apokalypse-Stelle  gedacht  haben,  so  muß 
der  Gedanke^  die  Engel  als  Diener  des  Bräutigams  auftreten 
zu  lassen  und  den  Begriff  , Bräutigam'  gerade  in  Verbindung 
mit  den  totenerweckenden  Engein  zu  betonen,  sicher  auf  Aphran 
zarttckgefUhrt  werden.  Nvfupiog  als  Wortresponsion  spielt  hier 
literarflsthetisch  eine  ähnliche  Rolle  wie  in  der  vierten  Strophen- 
syzygie  (g'  +     der  Begriff  lAntichrist'.  Das  Akrostichon  war 


>  3, 148  C. 

*  Der  Selirain  darf  hier  nattLrlioh  nicht  in  Batnieht  giMgui  ii«rd«ii. 

•  3,  USD. 
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jedenfalls  nicht  der  aussclila^^'ebende  Grund,  gerade  NvucpiE 
an  die  Spitz  zu  stellen;  es  halte  ja  andere,  mit  y  beginnende 
Wörter  genug  gegeben  (vgl.  181  Naor,  ebenfalls  akrostichisch). 

Nach  dieser  Voraussetzung  stellt  sich  Stroplie  iC  als  kon- 
krete Erfüllung  des  (lleichnisses  von  den  Jungfrauen  dar. 

Die  AuferstehuiiL'  von  den  Toten,  auf  die  bereits  das 
älteste  datierbare  Sehrittstuck  des  Christentums,  der  erste 
Thessalonikerbrief,  so  hohes  Gewicht  legt,  brauchte  natürlich 
KomanoB  nicht  erst  von  Aphrem  zu.  entlehnen;  aber  dennoch 
schließt  er  sich  in  der  Wahl  der  einzelnen  Farben  durch  die 
gaue  Strophe  <{'  hindurch  immer  wieder  an  Aphrem  an. 

iCi  '  ^  Aphrem; 

Kai  Ol  vsxQol^^^  dvaati^aov-       Idov,  ^l^ev  6  vv^(piog'''^^^ 

T  0  {5  j'  r  u  qp  f  o  i  * '  ° '  xai  fgi^ovaiv 
äfiaQTüiXätP  ts(^^> 

xai  töiv  dinaiüiv^^^^  %ai  iv  öq>^al^ov 

ja  yh'Tj  'Aalza  q>vXtt'^^^^       !     iysiQSrai^'''^  rcciaa  (pvdig^^^' 

Hyioi  dk  xat  dix«iot<**> .  .  . 
{  xai  äftttvfts  incLQttüXoi  <"> . . 

Ferner : 

»Ci  I  Aphrem: 


Qog^''\ 


Mfyag  ovQavdg'-'^  fxiv 
>  8»  143  O.  S. 
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V.AbhMdluft  W«k«f«r. 


Da  Bich  Aphrem  in  seiner  Dmtellnng  ofifenbar  an  den 

1 .  Korinther-  und  1 .  Thessalonikerbrief  anschließt,  so  lag  es  bei  der 

Eriimei  ung  daran  für  Romanos  n.ilie,  auch  das  äQrra'/r^aöui &a' 
raithercinzuziehen,  das  icli  in  den  pubHzierten  Schriften  Aphrems 
nicht  nachweisen  kann;  letzteres  hindert  jedoch  nicht,  daß  in 
dem  von  Romanos  benutzten  Text  Aphrems  aach  dieser  Zug 
enthalten  war." 

Die  einsciiligifren  Schriftstell  i,  zu  dieser  Strophe  hat  be- 
reits Wey  man  notiert  ,1  Cor.  15       1  Th.  4  16'.* 

Die  Engel  Iiabcn  also  ihre  Aufgabe  erfüllt;  als  Diener 
des  ,Brftutigaras^  haben  sie  die  Lebenden  wie  die  Toten  ver- 
sammelt. Damit  ist  wieder  eine  Szene  erledigt j  sie  trägt  sa- 
gleich  den  Keim  der  folgenden  in  sich. 

XIII.  Zehnte  Strophensyzygic. 
Das  Qeriolit. 

Nachdem  durch  die  Engel  alles  für  das  Gericht  vorbereitet 
ist,  beirinnt  das  Gericht  selbst  (VajBQoy  näUv)^  wieder  unter 
Mitwirkung  der  Engel: 

>  3,  148  E.      *  t  Thea.  4  IT. 

•  Üb  liffons  sitiert  gelegentlich  auch  Aphrem  in  einer  KarfreitAgprodtgt 

das  Entfrepr^'^P^'^'«'»  •J*'!  f^ei'p<lifrn  als  Charaktcristikon  der  zweiten 
Änkuntt  Jesu.  Im  Aii^i  hluß  an  Lk.  23  4S,  wo  der  nntioclif nische  (und 
syrische)  Text  /nvifi&iiH  aov  t>T(tv  W^pc  4v  ßaotktttt  {sU  i/f  t^v  fiaai- 
ktiav)  aov  liest,  fuhrt  er  das  Schäcberwort  so  aus: 

iv  rjl  ßeurdiiq  aov, 
8wp  äyyiXtKÖs  cot 

änavrmat  viipikat^ 
9tttv  r(i(fuv  ai'lttxts 

Sxaw  ßlßkw  tAp  kKiarto  Sqofxivmp 

AvoiYopxu*^ 
rdr«  fiov  fiv^^t,   S,  476  A. 
«  Bei  Krambacher  «.  a.  O.  176. 
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376 


384 


TtOQl  o  lav- 


,  ,  .  ivavzlov 


I  «f: 

,  TÖTE  6  dd?.iOi:  liyeiai^^  391 
nqö  %Qv  ßijfiaroi;'^^^ 
vTt  äyyiXu))'^'^'^  denuovti^rog 
avv  näai  toig  keiiovQyoig 
avTov. 
Üyoviccr-^  cU:  tUia 

ivvöfiayg  y.al  x.Qid^^aoyTat'^^^  408 


Die  Gerechten  (Str.  uf)  brnnchen  nicht  von  den  Engeln 
f»'ezwungen  zu  werden;  sie  <  i  s-  lu-inen  gern  vor  dem  Richter, 
der  ihr  Köni<i-  war  und  ist.  Dur  Anticlirist  (offenbar  hier  als 
Satan  gedacht)  und  seine  Helfer,  die  Teufel,  sowie  seine  An- 
hänger aus  dem  Menschengeschlecht  werden  gewaltsam  von 
dea  £ngeln  herbeigeschleppt.  Denn  nach  altteatamentlicher 
wie  nentestamentlicber  Auffassung  ist  von  einem  Gericht  nur 
bezüglich  der  Bösen  die  Rede;  die  Guten  haben  ein  solches 
nicht  za  fUrchten,  da  ihre  Werke  es  überflüssig  machen.  So 
sitiert  z.  B.  auch  Aphrem^  das  Uerrnwort:  xat  hatOQSvifevtai 
öl  %ä  äya&ä  ftai^aytss  ilg  äydüraaiv  ^wf^g^  ol  tä  ^üla  nq&r 
Swrag  atg  Mmaaiv  x^aatag} 

Der  antithetiflclie  ParaUelismQS  von  Strophe  und  Gegen- 
strophe ist  also  ganz  klar:  hier  die  Gerechten,  die  nicht  ge- 
richtet werden,  dort  Satan,  Teufel,  Abgefallene  und  Juden, 
über  die  alle  das  Verdikt  gefüllt  wird. 

In  der  ersten  wStro]»he  iif  wird  —  durch  vertikale  Wort- 
und  Sachresponsion,  um  mit  D.  H.  Mi'dlcr  zu  sprechen  —  das 
Moment  der  Freude  der  Gerechten  nachdrücklich  hervorgehoben: 
373  ytj^öfievoiy  379  yr^^ö^svogf  388  ntuvxtl^liBvoi  HQu^oyreg.  Der 
Gedanke  stammt  aus  Aphrcm,  welcher  seinerseits  wieder  sich 
ausdrücklich  auf  Jesaia'  bemfi: 


»  3,  124  D. 

•  Joh.  6  W. 

*  D.  h.  die  aus  der  Zelt  Alexsnden  d.  Gr.  itmamrade,  unter  Jee^a'e 
Ntmen  gehende  Apokalypfe. 
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T.Aliknllu«:  W«k«f«r. 


M  CO 

•  • 


c>   9  o 


Vi  /o 

5  ö 


O  er, 
v; 


p  X  'S 


-Vi      ^    C  V» 
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Die  VorBtellang,  daß  die  Hdligen  den  Engeln  von  ihren 
irdischen  Kämpfen  erzählen,  findet  sich  (vielleicht !)  in  einer  nnr 
lateinisch  erhaltenen-  Redaktion  einer  homilut  tancti  ^phreiem 

de  die  iudicii: 


376 


Äphrem: 

cum  gaudio  magno^^^ 
ad  sanctoti^^  enarrantes^^^ 
ei»(f) 

eonservattonem  mmaeu* 

ctmiinenHamf  vigiUaBf 

wUintariam  paupertatem,^ 


Daß  V.  381  f.  nach  Hebr.  4 13  gefaßt  ist,  hat  schon  Wcyma 


II 


380 

qtavsQOvvTai^^^  iravTiov 

TO0  zorro C ml  ßaaüAiog.,. 
389      tf^v  xan^v^^^  aov  dö$^^^  »J/utr. 


angemerkt;  aber  auch  V.  339  geht  anf  dieselbe  Quelle  znrUck: 

Hb.: 

itd»ta  de  y  vfipä^^^  mal  vctqu- 

1.10 tu  IOC  .  .  . 

TiQoaegydf^iOa  ori'  iitiä  /laQQi^- 

6VQio(jrey<^^  elg  sünaiQOv  ßoi^- 

Fttr  die  lotsten  fünf  Verse  von  hat  Weymau  gleich- 
falls bereits  Rm.  2  12  und  1  Pt.  1 17  verwiesen.  Was  aber  vor- 
hergeht,  schließt  sieh  wieder  aufs  engste  an  Aphrem  an: 


391  T^B  b  ddAtos(^>  äysxai,^^^ 


Aphrem: 


.(1) 


*  8, 669  A.      *  Bei  Krumbaoher  «.  «.  0.  177. 

*  Hb.  4  M.  16. 
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yofgW  airoC' 

i'ü/-  >') 

*0  ix^Qog  ml  Ol  ()ai(M)V£g 
TÖze  /iXrj&rj(TO)  iai 

Ol  daeßovvteg^^^^  |  xat  ftTravTsg  iftttQTwXoi 

dTToylinon-rai  ]      /.ai  aasßsTg^^^^  6ed€fiivoi^^^ 

jU£Td  %ov  öiaßö'koVf  I  xat  didioaiv  6  ßaai)xvg 

avv  aixii^  %äg  alMviovt;^^*^  rijv  %at*  cdtojv  dTt6(paaiv 

ip  %^  Tfvqi^^^^  %^  daßi- 

Die  letzten  fünf  Kola  von  i^'  gehen  wohl  direkt  auf 
Paulus  zurück,  wenu  auch  die  Erinnerung  an  die  Jaden  durch 
eine  andere  Beziehung  Aphrems^  nabegelegt  war: 


Romanos: 

406  "OaoiW  di  iv  yd^^f» 

diitaUt  ij  yiglffig  üov 
nal  d;i  QoaatTföX^fStogJ'''^ 


Paulos: 


ob  fdq  iawt:p  nQO^nftoliifL' 


Das  Adverb  iyvöfiwgy  welches  dem  Paulinischen  did  rö^tov 
entspricht,  ist  offenbar  analog  nacli  ch'öuMg  gebildet.  Für  d^^ 
(j(ü7t6Xrj7rtog  hier  mit  Weyman  an  1  Pt.  i  17  zu  denken,  ist  nicht 
nötig,  da  es  offenbar  Anlehnung  an  Tr^ocmttoiiMiii^ia  im  vorher^ 
gebenden  Vers  des  Paulos  ist,  was  WejnutD  Übersah.  Von  dem 
d7t((iHrwt6ltpnoy  %QiT^QU»  spricht  ttbrigens  auch  Apbrem.* 


*  a,  143  E.  F.      •  &  o.  8.  47  m  /  70. 

*  Bm.  S  11  u.      *  8,  147  D. 
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XIV.  Elite  8troplieu2>)Z|gie. 
Folgen  des  QeriohteB. 

Strophe  i^'  flchloß  ab  mit  der  allgemeinen  Bemerkimg, 
daß  Qottes  Gerieht  ein  gerecbtes  sei: 
V.  409  dUaia     riQiaig  aov. 

Die  beiden  n&chsten  Strophen  eehUdera  nun,  was  fUr 
Folgen  das  Gericht  fttr  Sünder  nnd  Gerechte  habe. 

x'  412  'Otay  öinaiay  (Konkatenation  zu  4091)  i^eiaaiv 

(=  TL^iOig  509) 

&y.aqvioXoL  vt  xa<  öixaioty 
%6%  .  .  .  usw. 

Strophe  %  nnd  uta  sind  auch  der  Anordnnng  nach  ganz 
parallel  gebant;  der  Gegensats  besteht  eigentlich  nur  darin^ 
daß  in  x'  das  Bild  vom  Stehen  sor  Hechten  nnd  Linken  ge- 
wählt ist,  dagegen  in  xtt  Seligkeit  nnd  Verdammnis  ohne  Bild 
geschildert  sind  (synonymischer  Parallelismns): 

a)  Das  Gericht  hat  endgültig  Uber  das  Schicksal  der  ganzen 

Menschheit  entschieden: 

Strophe:  f  Oegenttropbe: 

412  "Oxav''^  dixaiuy  i^eiccaiv        ,  ^£aoriaL^^^SetÖTe^^^ä(px^a{)iot  433 
TtQÖ  TOV  ßri^iOLXog  I     xat  d^uvaroi 


ufiagi  üjtf,oi  ^6  Kai  dinai- 


(») 


b)  Glückseligkeit  der  Gerechten; 
416  T(k'      ds^ifov^^^  ^iiv^*)  JUaioi^^^  de  ndXtv^^^  447 


Ol   eidgeatoi^^^  üt^aov- 
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V.  Abbandlang:  VVvtaofer. 


c)  Qual  der  Verdammten: 


419  Tu  d'  £Ö(bpvfitt<^>  hjtportai^^ 


TO)  i^(a%iQ^^^^ 


44S 


(*). 


Der  Gedanke  nun,  Gericht  und  Folgen  des  Gerichts  zu 
sclieiden,  sowio  dir  I>.irstellung  der  lotztercQ  ist  ganz  das 
geistige  Eigentum  Aplirems: 


Romanot: 
412  'OTav<'>  dtutalo»  iSitaaty^*^ 

xaioi  ^^K 


Aphren; 

/*«r Ä    xd  i  ^  e  t'  >  ^  /]  y«  i**^ 
xai  rä  di^^o* 

t<5tc<^^  dif  OQtaBi  ccvtot)$ 

üartBg  6  TTOififjv  d(poqiC,ft 

t(:  TTQÖiiccra  dnd  ttTiv  igitfuiv. 

Ol  yau  t/ort  sg  tu  Ka/.a  ^gya^^^ 
nai  iOL\:  y.aXovg  %(i^;iovg 

XwqiZoriai  dnd  tcbr  dKUQffwr 
ytai  ä  uaoT(t}Xu}y^^^\ 

di  y.ai  ixXdfd^l/ovinv^^^  6 
ißiog^""^  .  .  . 

(folgt  ein  Katalog  guter  Werke) 

td  dt  iq'upia  siütPViAiov^^^* 
(folgt  ein  Lasterkatalog;  dar* 

aoter): 
ol  äfraUmoi^ 

Ol  rdy  w%(fdv  toiBror  /is- 


*  2, 197  D.  198  A. 
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429  cM  yäg  rörtog 


(^oih'-üetat  i/.elyoig, 


TQBlg  i)Li /oaQiy.tirovtov aluvog, 


Oll  ;faPLic  dirf/Jyx^j 


6  ^i^hog- 


dXX*  ^  navijyvQig^^^^  iXv^r^ 


Kai  yccQ  oiint]glag 


Kai  oirA€Tt  iati  futicvoiag  xai 


(fög  .  .  . 


itQi%ä  dauxtövan, 

Aphrema  Schilderung  der  Treonuag  von  Böcken  ood  Schafen 
geht,  wenn  er  auch  die  sclione  Strophik  der  Herrnworte  über 
die  Werke  der  Barmkersigkeit  durch  selbständige  Kompositionen 
aerstört  hat,  offenbar  auf  Mt  25  32  38  sUrack: 

'/ML  dq}OQi(Tst  airvovg  &n  äÜ.i]Ko}Vj 

%ä  dk  igi^ta  ii  aiutvvfuav, 

NicbtsdeetoweDiger  zeigt  sich  gerade  hier  die  nicht  bloß  ge- 
dftchtnismäüige,  sondern  unmittelbar  literarische  Abhilngig 
kdt  des  Romanos  tou  Aphrem  deutlich;  denn 

1.  nicht  bei  Matthäus,  sondern  nur  bei  Aphi'em  wird  (wie 
bei  Romanos)  die  Trennung  von  BOcken  und  Lämmern  in  die 
Zeit  nach  der  öiY.aia  i^haaig  verlegt,  von  welcher  bei  Mattliäus 
frülier  sclion  dcswc<^^cn  niclit  die  Rede  ist,  weil  die  , Werke  der 
Bariuherzigkeit'  nicht  aus  Matthäus,  sondern  aus  der  Idyia- 
Quelle  stammen;  und 

2.  ferner  steht  nur  bei  Aphrem  /.ai  hldiiWovaiv  mg  6  fjliog 
eingeschoben  f—  ßa/rfo  q>(bg  ärraaTQaTitovieg  des  Uomanos),  was 
mit  der  Matthäus-Steile  nichts  zu  tun  hat. 

Weymans  Bibelfestigkeit  hat  für  //  ganz  ver.sa«,^t,  des- 
gleichen hat  er  für  xa'  nur  die  »äußerste  Finsternis'  in  V.  443  f, 
mit  yVgi.  z.  B.  Mt.  8  18^  belegt.  Fttr  xo'  ist  nun  zonächst  auf  die 


»  8, 184  D. 
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vielbewunderto  Schilderung  des  Paolos  vom  Senfsen  und  yon 
den  Wehen  der  Natur  an  Terweisen :  wxl  aini]  ^  -Kuaig  iXev^- 
Qta&rjfftrat  iatö  Ti]g  dov^Mag  iS^g  (p^o^äg  etg  ti^v  UsifSeglay 
dö^t^g  t&r  rh.vidv  TofJ  ^eof.  oida^tev  yÖQ  8rt  nSaa  4}  trUng 

avy(JT€va^fi  y.cxi  avviaöivti  Ir/^oi  lov  yvv  ov  fwyor  de,  ähf.a  xci 
a^iOL  li^i'  aTiaQyij*'  ^ov  nvLv^aiog  Exoyreg  [»/ju^r^]  y.ai  avioi  h 
iavToTg  aT£yaCo(.i£v j  vlod-eaiai'  d'rrey.^sy/iMvoi  CLnokvxqioaiv 
Tov  auiucnog  ^(.latv.^  Dieser  Gedanke  lii'i;t  oflcnbar  dein  ersten 
Alisciiiiitt  von  '/.(('  zugruude  (bes.  V.  4  51»  (pl^ogcc  yag  rcuaa  itJ- 
Xaiai).  Und  wenn  Romanos  dem  liitnnilischen  jto'/.'irEvua  die 
Prädikate  ah'nnov  azt/n'rr^tov  fhoEiiioi'  ^ribt,  so  liegt  die  letzte 
erreichbare  Wurzel  davon  offenbar  in  Daniels  Fropliezciang 
von  der  ewigen  Weltherrschaft  der  Juden :  nuii  adv^  (d.  h.  dem 
wg  v\dg  rh'docü.jov)  Idöf^r^  )^  dgx^  xat  ij  ßaaiXeia^  .  .  .  i^oxüta 
ccvcov  i§ovaia  aiojitog,  ij^tg  JtetQel^vasTai,  nai  ßa(Ti?^ia  avtov 
oö  dicKp^a^ifsai,*  Für  Romanos  scheint  mir  aber  wieder  die 
direkte  Anregung  von  Apbrem  ausgegangen  zu  sein,  der  z.  B. 
die  Gerechten  nach  dem  Urteilsspruch  ringen  läßt: 


X« 


Romauud:  I 

433  ^'Eaovtai  di  %6ve  äip^aQtoi^^^ 

Tutl  ä^ävatoi 
fut*  dvctaiaaiv  IcTravieg' 

TOV  hunovj  üjg  irtdgxnat 


A  p  Ii  rem: 
öö^a   Xiü    hdiaavct  zaTtH^ohg 

t^v  d-^avaaiav^^^'  ... 

hfö  ^aydrov^*^  fii^  luxrakvo- 

Syrtog  yßy  dni^Qa^^^ 
ddvvt^  Kai  Xiitttj  mal  ffttpay^ 
fcdsW  . . .« 

Antithese  zum  Glück  der  Guten|  das  in  der  letzten  Strophen* 
abteilung  V.  448  nochmals  variiert  wird,  ist  die  Züchtigang 
der  Bösen;  hier  beschränkt  sich  Romanos  auf  ganz  allgemeine 


•  9, 127  C.  D. 


*  Dan.  7  U. 
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neatostamentUebe  Aiudrtteke,  die  natürlioh  auch  bei  Äpbrem 
an  den  yerscbiedensten  Stellen  sieb  finden,  z.  B.  2  218  D. 

Auf  eine  recht  grauenhafte  Schilderung  der  Qualen  der 

Hülle  (u  la  Petros- Apokalypse)  hat  er  verzichtet  und  das  macht 
seinem  ästhetischen  Gefühl  nur  alle  Ehre.  Die  Versuchung 
mußte  um  so  näher  liegen,  als  Aphrem  wiederholt  in  stereo- 
typer Weise  —  jedoch  nicht  schildernd,  sondern  exegesierend  — 
die  Hülleustrafen  sondert: 

rdttog  SUfig' 
ßQvyfids  dd(fyroiy, 

vd^ros  tdtog  uni^ 

XY*  Zwölfte  Strophensyzygle. 
Natzaawendiuig:  Notwendigkeit  der  Bufle. 

Wenn  also  Romanos  auf  eine  Schilderung  der  Himmels- 
fr*  M<i  n  und  der  Höllenqualen  nicht  eingehen  will,  so  ist 
eigentlich  die  Erzälilung  dessen,  was  sich  auf  die  devrfoa 
7ia()0vaia  bezieht,  zu  Ende.  Es  erübrigt  nur  noch,  daß  jetzt 
der  Lyriker  den  Eindruck  dieser  Erzählung  auf  den  Hörer 
zusammenfasse.  Dies  geschieht  dadurch,  daß  er  nach  der 
Ursache  fragt,  wegen  welcher  die  Verdammten  ihrem  traurigen, 
unabwendbaren  Schieksal  anheimfallen;  die  Nntsanwendnng 
ergibt  sich  alsdann  von  selbst. 

Als  solche  Ursache  bezeichnet  nnn  Romanos  die  Nicht- 
benutzung der  Zeit  der  jucrdvoMr.  Foetiseb  dargestellt,  zerf^dlt 
ihm  dieser  Gedanke  in  die  Antithese:  Die  Sttnder  werden 
jammern,  daß  sie  nicht  rechtzeitig  Früchte  der  Buße  gebracht 
haben;  wir  Lebende  also  wollen  baldigst  solche  Früchte  der 
Buße  bringen  und  nns  bievon  dnrch  nichts  abhalten  lassen. 
Man  vergleiche  die  Gegensätze: 

'  8,  S16  B.  nnd  Miut  «ft. 

SlliMgabv.  d.  pUL-iiitt.  IL  IM.  Bd.  6.  Abh.  7 
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V.  Attudluffi  W«kof*r. 


Strophe:  |  G«f  enttrophe: 

454  H&Gfjt  Htm  üia  ^Qi^vf^aov9iP^^>  j     dJUta  q)ifYü}fi99^^^  476 

464  üfiaQTwXovg^*  de  ^  twv  tc  alutvlur^*^ 


UEV 


4G7  xa«  ^STdvoiav^^^  (laraiav        \  mal  yäq  td  TQCtßfia  485 


468  .  .  •  ßo&y%s$'^^> 
•  •••••• 

472       «ff^o^«y^>  ßleos^*^ 


ßo&rtsg'^^^  Jös  tunätfviip  492 
TOf^  dovloig  ücVf  x^f«, 


Die  ju^TcfFOf«,  wie  sie  ja  auch  in  der  Betonung  der 
Gerechtigkeit  des  Richter»  durch  den  fbnfiiiidzwaDsigm»l 
wiederholten  Refrain  itQitä  dfxaidvav«  verstAndlich  genug 
enthalten  ist,  bildet  das  lyrische  OrandmotiT  des  xoircfauor 
slg  ri^p  dtwigay  noifovtrla».  Auch  in  diesem  Hauptpunkte  ist 
Romanos  der  getreue  Schaler  Apbrems. 

Die  Ethik  des  Syrers  A)ilirem  ist  natürlich  «ranz  und 
gar  theozentriscli ;  die  ganze  Lebens^'estaltuny  liul  ,  nach  ihm, 
das  künftige  Wt  lt^^ericht  zur  erkenntnisthcoretisclicn  Qrundlage. 
Von  dem  inneren  Wert  der  Tugend  hat  er  sich,  obwohl  der 
iSchule  nach  Aristoteliker  ,  keinen  hohen  Begriff  g^ebildet ;  das 
ganze  Chriötentunij  wie  Aphrem  es  autTaßt,  hat  ohne  den 
Hinblick  auf  die  Auferstehung  keinen  Sinn,  keinen  Sinn 
liat  s<'ll>st  die  von  Aphrem  so  hoeligeatellte  Jungfräu- 
lichkeit.   Das  erklärt  er  selbst  in  dem  l6yos  fusgi  ärtunä- 


i 

Digitized  by  Google 


UotenndiiuifMi  sam  Lied  dM  BomMioa  »af  di«  Wiaderkaift  im  Hwm* 


99 


VBV.Q0I  ot*'x  iy^iqov%aii 
diä  t'i  ßaTCTtt^ij; 

öiä  zi  XaiAßdveig  t&y  äxitdavti^  fivar^Uap; 
diä  %i  Mft^fg  iv  rrjazsiatg, 

dtä  vi  naq^svla 

Aueh  das  Interesse,  das  Aplirem  bei  seinen  ZnbOreni  vor- 
aossetst,  ist  nichts  anderes  als  das  Verlangen  nach  Steigerang 
der  Fnroht;  so  lAßt  er  sich  s.  B.  in  dem  Dialog  igi^Tr^asig  ne^i 
dfrmoYtjg  anr  SchUdemng  des  GHeichntsses  von  der  Trennung 
der  BOcke  und  Schafe  folgendermaßen  bitten: 

Jiijf^üai  ijfitv  Tovra,  (pile  rov  -^eoü, 

ff  Svvaröv, 
tra  d/.ovoavifg  avtä 

TtXiop  a^ov S d(j(i}f.i€v  fisravoijoai.* 

In  diesem  Lichte  faßt  auch  Romanos  seine  Aufgabe  aof, 
gana  im  Anschluß  an  sein  Vorbild: 


Bomanop: 

ßXSnovTeg  x^tr^y  .  . . 
Taiv  dtTLoimv^^^  re 

ä^aquiiXobg^^^  Se 

Xroi  %qi(Ssi^^  ctkovic^' 
inideiiovzai  ßoüvvsg'^''^ 


Aphrftin: 

öyagyuxiQÖg  vqg  fiavavolag^*^ 
naQfjl&t»  .  .  . 

vfielg  di  Ol  ^iiagToilol  slg  rijv 
yisvvai  '  lov  jcvQÖg  nage- 

VVV   o\   JiX«tOi*'''   11}  Q   TO  (pü)g 

eXa^ixpav^^^  iv  ßaaiXsifjt 

ZWV  of'QaVMVy 

ifielg  de  ol  äfxaQziüXot^^^  Eigrd 

vif y  Ol  dUtttoi'^^^  ^erä  dyyikoiv 
zöv 

09dp  huvafkJiv 


*  3,  129  D.  E.,  im  AnBchlaÜ  aa  I  Kor.  lü,  von  Aphreiu  ausdrücklich  zitiert. 

•  3,  217  E. 
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V.  AbhMdliing:  Wehofer. 


hftetg  de  oi  ä^aqTUikoi^'^ 
djid  ßaaavbiv  y.ai  ßgvxere  tobg 

äfteXeiq'  .  . . 
tOtai  ^furf  Sri  dnoXiirafisy  räg 

476      .  .  .  dU.ä  (pvyw^sv  \  jWfCTjJffw/iÄvW  rdv  Tiöaftoy^^^ 

ti)i'  anoviov  v,6).c(0i)''  '      xat  tö.  iv  rio  AÖafxu)'^^^ 

awfify.^'^  dia  tö  oiQavia^^^ .  . 

Die  SelbBWorwttrfe  der  Gedanken  kehren  bei  Apkrem 
sehr  oft  wieder;  so  ein  andermal: 

JÖi€  Ol  cpaila  noä^ayreg 

•/.ai  ui)  fiitavoijaayreg 
öörooun'ot  X/yovaiv 
.  .  .  TT&g  Ol/.  ryoivTrriaa^£v; 

diä  ti  ovnL  iv7jat€vaafuv; 
diä  Tt  ovK  i^lETjactuiv  'TTtüXOvg;  ,  •  • 

Ti  ov  uiTi^voi^aa^syf 
tjüg  xaiQÖg  ?jp  ^letavoiag, 

Kol  nsT9ii»Qt^öfi€voi  hBXdaaneyy 

Bt9  fterctvoiag  wtifds  oivt,  eri  imip;  usw.* 

Liegt  also  in  dem  Gedanken  an  die  x^m/g  al^HOg  die  Anf- 
fordemng  snr  furdroca,  so  dürfen  wir  nns  von  derselben,  mahnt 
Romanos  mit  Aphrem,  nicht  dnrch  Verzagtheit  abhalten  lassen: 

*  2,  sie  B. 
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BomaDO«: 


482  Mi}<^y  vöfiiaiOfi%v,(^)  bxL^^\ 


mal  yuQ  id  rgaufM 


l 


Aphrem? 

Äül  o^x  fc'xt«/  dcpaatv'^^^ 

6  XSyijjv^''^'  TovTo  oiV.  oi()eyf 
(kl  b  ^eög  ioti  Tuty  iieza  roovy- 

ö  dia  Tot'g  xff/(Tjg  e^foytag*'' 


i 


Der  leiste  (dritte)  Abschnitt  von  x/  ist  nur  eine  kurze 
Zusainmenfaesung  dessen,  was  Apfarem  Öfter  Uber  den  Wert 
der  wnAyv^ig  aosflihrt;  ich  gebe  nnr  beispiclshalber  eine  kleine 
Probe  ans  einer  sehr  umfangreichen  Rede  fttgl  ^iasrng  mi 


Roniauos: 
490  Kai      tov  a (at^iqog^*'^ 


(483  ^Tnirtiq  i^fidgrofitv  .  .  fi^) 


Äphrem: 
ti  Ttg  avvoid^y  iccvt^ö, 

jigoSioBt  x(xvv(o&6ig 
^^aqxev^^^  htovaUug, 

tJüCtCiru  ääuthilj/gtfog* 

da%Qvaiv  %ul  c%t»ay^oXg. 
fisyiiXr)  ^  üiyapug 

fieyala  t'oyvovai 
dd'KQva  Kaiä  »>£oi5/*^ 
Htav  tig  eiiydnevog^^^ 


«  8»  20e  A.      *  2,  60—66. 


> 
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(489  iäy  äga  ßovl^^&fieyJ^^) 


Auch  (las  I?ild  , Sünde  =  Wunde'  mafj:  Romanos  von 
Aphrem  haben,  obwohl  ca  aus  der  Vorstellung  , heilen'  sich 
von  selbst  ergibt.  Aphrem  bezeichnet  nämlich  die  inidvfila  y.cnuj 
ihn  weitesten  Sinne;  bei  Adam,  Kain,  der  Frau  des  Potiphar, 
Judaö  u.  a.)  als  , Wunde': 

KCl  nlijyfi  %aQHttq,* 


XTL  ScUafigebet. 

Mit  einem  Gebet  in  der  ersten  Person  der  Einzahl  hat 
das  wytdxiov  begonnen  {Ttgaoift,  und  Str.  a)\  mit  einem  Gebet 
in  der  Einsahl  schließt  es.  In  der  vorhergehenden  Strophe  xy 
steht  die  Nutzanwendung  stets  in  der  Hehrzahl: 

476  qtvyta^isp 
478  ßSeXv^tüfu^a 

481  IVa  eVgüjfiev 

482  u),  ioulawiiEv. 

483  r}^äßrof<£>', 

Dagegen  jetzt 

501  doQaT(t)Q,  ifupdyti^i 
%ai  iftoi 

505  dioijuu 

506  Uya» 

507  üvfißovlehi 


484  äfCoßaVL6fA9&a 

488  tatQ96aofiS¥ 

489  ßovXf]&ß^up 

491  d€1]d-ü){A£V 

494  sVQw^e». 

508  fpvhxTTü) 

509  y.ad-iKsrevia 

510  dds  xa<^  lioi  fUTca^ag 

513  ipBurai  fuw 

514  xat  fi^  ^WQQltfffjg  fta* 


In  den  übrigen  Hymnen  des  Romanos,  soweit  sie  bei  Pitra  publi- 
ziort  sind,  findet  eich  in  der  Rc^el  entweder  die  i  j^ers.  sing. 
oder  die  i  j)ers,  pL  im  lyrischen  Abschluß  der  leisten  Strophe: 


'  2,  64  £.  F.  56  A.       '  2, 147  B. 


Digitized  by  Google 


ÜBlMMukug«!  im  IM  te  snf  tl«  in«ltriRiiift  im  Htm. 


103 


/  sing,  in,  IV.  VI,  Xn,  XVII,  XVIII,  XXVI, 

1  2>«r«.  V,  VII,  VUI,  XI,  XIII,  XV  (hier  in  einem 
Cod.  eine  Strophe  mit  Anrede  an  die  Täuflinge  in  der  2  p€r$.  pl. 
angefügt;  vgl.  KmmbaoherB  Augabe  ,Petri  Verlengnong'^)  XX, 

XXI,  xxm,  xxvm. 

2  jMT«.  9ing.  XVI, 

2  p«r$,  fl.  XXIV  (vgl.  XV). 
Ohne  lyrische  Schlnßwendnng  ist  die  Erzählang  von  Simon 
dem  Säulensteher  XXVII;  in  I  wird   der  Mutter  Jesu  das 

Sclilußg;ebet  in  den  Muiul  gelegt,  in  XXII  den  Aposteln. 
XXIX  kommt  wecken  Unvollständi^kcit  nicht  in  Betracht.  Nur 
in  IX  ( Palmsüiintaghymnos)  tindet  derselbe  Ubergang  statt 
wie  in  unserem  Mvt&uov: 

iff  TU  ^Bf^  ftavdyUf 
rßv  üov 

a>g  T&v  naidiav  nore' 

iXerjaor,  ov^  mXaaagt 
o^g  (pfhor  (tTred^ur^aag 

Talg  aaig  ixxXi^aUu^: 
ffalevo^atg  v/t*  ^yßnüjv 

äftaQTiüiv  fJtov 

'  8  Miiig,  &66g  fiov 

(folldy  fi6  xaAA/xa^ov,  htel  (folgt  der  Refrain). 

Für  die  lyrische  Technik  des  Romanos  sind  di»  s*-  Dinpr*»  von 
Wichtigkeit;  im  Zasammonhnng  mit  anderen  Dingen  uiügcn  sie 
auch  ein  Anhaltspunkt  für  die  chronologische  Gruppierung  werden. 

Dieser  Wechsel  der  Personen  findet  sich  auch  bei  Aphrera, 
der  in  der  Predigt  sich  bald  des  kommunikativen  plur,  der 


>  St.  m.  R.  S33. 
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V.AbhMdlaag:  Wehofer. 


Horn  an  os: 


x6' 

503  'Ev  TToXXaig  äft,ttq%iaig^^^ 
äsi  KccvanBiftevov 


1  pers.,  bald  fler  2  pers.  sini/.  oder  plur.  bedient.  Da  wir 
abf^r  von  Aphrcm  keine  ^fadrasclie  Hymnen)  über  die  ,zweite 
Ankunft'  besitzen,  sondern  nur  Meuire  O.oyoi  ),  und  da  es  über- 
dies aas  obigen  Kachweieen  wobl  klar  ist,  daß  Romanos  einen 
oder  mehrere  solcber,  schon  ins  Gnochische  iii)ersetzter  Menirc 
SU  seinem  ^oyrd-Atov  verarbeitet  hat,  80  ist  die  letote  Strophe 
eine  selbständige  Zntat  des  Dichters. 

Dies  bindert  natürlich  nicht,  daß  Aphrem  auch  in  der 
lotsten  Strophe  benQtst  ist  Unter  den  7ra(jaii4aBig  steht  nftmlich 
in  der  rOmischen  Ausgabe  als  siebennndvierzigste  ein  Brief 
Aphrems  ttffds  EHAywy,^  Der  Schloß  desselben  verbreitet  dch 
fast  eine  Seite  lang  Uber  das  jüngste  Gericht ,  um  in  die  &kt 
ein  Briefende  sehr  passenden  Worte  anssnklingen : 

A  j)  Ii  r  0  ui : 

ov%  ijy.oi'(Tag  lOv  l/yorjog'  ygr^- 

TTQoyivdxTKioy^  dyartt^k  idthfi^ 

,  .  .  c^fcKt  %cti  iirkq  ifio^  TOß 
6^aQtmkov^^i  Tce  Aiyovroff'*^ 
%ai  fi^  noiodvrog^*^*  yfyQtmTM 

hü»f  Sfcwg  la&^8  h  xifi  dvöftati 
kvqIov  ^fi&y  'If^ue  XfftOToBt  f 
ij  d<^a  etg  tcitg  al&vag.  St^irjV* 

Da  es  sich  hier  um  escbatologisehe  Aosführungen  des 
Aphrem  handelt,  so  ist  keineswegs  ansgcschlossen,  daß  Romanos 
sich  bei  der  Sammlung  des  Materials  für  sein  yLovräiuov  gerade 
die  angcfiihrtc  Stelle  exzerpiert  hat,  die  sich  ja  ihrem  gansen 
Tenor  nach  {jSag  wtiqöv  M%oia¥y  lurayo^wfts»  vorher  und  la^^ 
gegen  Ende)  mit  %y  nnd  xd'  bertthrt.  Aphrem  selbst  mag  an  das 
Herrnwort  gedacht  haben ,  welches  nicht  die  Lehrer,  sondern 
die  yTttter'  des  Qesetaes  selig  preist,  oder  an  des  Paulos  Wunsch, 
nicht  selbst  yerworfen  sa  werden,  nachdem  er  anderen  gepredigt 

»  2.  170  ff. 

'  -2,  ra  E.  F. 
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Ein  andermal  bittet  Ap)irein  am  Schloß  einer  kurzen 
liCfle  über  das  jüngste  Gericht  seine  Zuhörer  um  ilir  (icbet; 
daranf  folgt  indes  noch  eine  Doxologie,  so  daß  der  Unterschied 
Ton  dem  lyrischen  Ende  unseres  xoi^rdxioy  klar  sra  Tage  tritt: 

fiOQcmaliü  oh'  f  t/rrc, 

Kai  rrowBvtsg  it&nw 

iin:^  ifiov  ol'Ktqod 
^  äyia  adroC 

iv  tfj  hteivs 

y.atä  Tfjv  ngä^iv  a^ov. 
(folgt  die  Doxologie:) 

Fttr  die  Bemfiing  des  Romanos  auf  die ,  Jungfrau  und  Gottes- 
nintter*  in  dem  lotsten  Abschnitt  der  Schiaßstrophe  bedarf  es 
eigentlich  keines  weiteren  Hinweises  auf  Aphrem;  denn  dieser 

hat  ja  in  seinen  Schriften  der  Marienverehrung  einen  so  weiten 
Platz  eingeräumt  und  Komanos  ist  hierin  in  solchem  Maße 
Aphrciua  (ieistesverwandter,  daß  eine  solche  Erwähnung  Marias 
nicht  auflallen  kann.  Charakteristisch  hleibt  jedoch,  daß  auch 
in  Aphrems  Apokalyptik  Mnria  eine  Tiolle  spielt;  im  Augenblick 
nämlich,  da  die  vennteilten  Verdammten  von  allen  Heilip^en 
Abschied  nehmen,  um  in  die  Hülle  zu  uelien,  apostrophieren 
sie  noch  wehmütig  die  Gottesmatter,  deren  Fürbitte  ihnen 
nicht  genützt: 


*  S,  6e  A.  B. 


r 

Digitized  by  Google 


106 


y.  AblwiltiBffi  Wthoftr. 


JMf' 


R.: 


A.: 


511  Kai  taig  i^saiaig 

imlI  &eov6%ov  (piXaal  fioo 


a^ovj  dianotva^  ^eordx«, 
ab  (iiv  noXXä  inoffiaaag, 


Die  Inklusion. 

Anch  das  dritte  MttUeraelie  Gesets,  das  der  Inklusion, 
ist  in  der  Schlaßstrophe  gewahrt.  Nach  der  ttherall  durch- 
geführten Dreiteilung,  wie  sie  Kmmbacher  erkannt  nnd  typo- 
graphisch dargestellt  hat,  löst  sich  xd'  in  drei  Hauptgedanken 
auf:  1.  erscheine  auch  mir.  o  Herr,  wie  du  der  Welt  erschienen 
bist,  2.  ich  biu  ein  ai  uier  Sunder,  3.  schüDC  mein,  o  Richter. 
Jeder  dieser  drei  (iudanken  ist  nun  eine  Wiederaufnahme  von 
GedankttQ  des  Anfangs  unseres  Myrdniov: 


1. 


Schluß: 


496  2iji€Q^^^TOv%6aiiov^^^f7tavdyUf 
iifg  iniqiavag  W 
mal  %6v  KÖafioy^*^  ifpiüti- 
aas,* 

503  *E¥  fCoXJials  äfiagtiaig^^^ 

Sri,  &  Uyto 
itai  üVfißoüMat 


Aufang: 

tolg  dvd^Qtl^feoig     6  xv- 


2. 


g>QtTW  nun  tttoov^iai 
imd  tffg  4rvysidi}<rs<ugi'> 

%äg  äf/iaQtiag^^^ 

Xffi  duXtag  Kccrsxovarjg. 


3* 


17 


S3 


1  8,  SlO  F. 

*  Ich  foli^o  hier  der  Lesart  von  M,  da  die  itaUteba  Vwtion  QV  wold 
rationalistitche  Korrektur  ist 
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3. 


509  dÜJtd  cr^  xa^ixsrfi^t 
nai  Talg  iiuaictig 

mal  ju^  dfto^Qiiptjs 


di6  fis  iUr^üw 

nqö  teXovg  xori  tpstaai  fiov^^K 


Abgesebeo  von  den  Wortrcsponsionea  (besonders  die  Pointe 
(pBiaal  fiov)  liegt  die  Haupt-Sachresponsion  ja  schon  darin,  daß 
Anfang  nnd  Schluß  durch  ein  Gebet  gebildet  siod,  das  die> 
selbe  Bitte  am  Barmherzigkeit  zum  Inhalt  hat. 

Damit  ist  anch  (ygl.  Arnos  1,  2  n.  ä.)  der  eposartige  Cha- 
rakter der  letzten  Strophe  motiviert,  welche  formell  und  inhaltlich 
yon  der  vorhergehenden  Strophensysygie  abgetrennt  ist»  aber  als 
THigerin  der  Inklasion  gans  gat  für  sich  allein  dastehen  kann. 


8 


31 


XVIL  IHe  Besponsloiten  der  Strophenpaare. 

(Text.) 

Die  folgende  Zusammenstellung  von  je  zwei  Strophen  ist^ 
sachlich  betrachtet,  keineswegs  ein  Spiel  der  Phantasie,  sondern 

entspricht  dem  liturgischen  Vortrag  des  griechischen  wie  des 
rüraischcn  Kituä.  Wie  bei  der  Psalmodie  jeder  uii^'^eradc  Vers 
von  dem  einen  Chor  und  jeder  gerade  vom  anderen  gesuns^en 
oder  rezitiert  wird,  .«;o  wird  anch  die  erste,  dritte,  fiinfie  usw. 
Strophe  eines  liyiiiiiosj  der  ja  auch  eine  entwickelte  Art  Psalm 
darstellt,*  von  der  einen  Hälfte  des  Chores  vorgetragen,  während 
der  anderen  Hälfte  des  Chores  die  zweite,  vierte  usw.  Strophe 
zofälit.  Tatsächlich  respondieren  sich  also  die  Strophen  paar- 
weise; daß  and  wie  dies  nun  auch  vom  Dichter  durch  Sach- 
und  Wortresponsion  und  durch  inhaltlichen  Farallelismus  zum 
Ausdrucke  kommt,  darüber  wolle  man  ein  abscldießendes 
Urteil  erst  nach  Einsicht  in  die  von  mir  vorsnlegende  Unter- 
snchiing  sämtlicher  Hymnen  des  Romanos'  sich  bilden. 

*  TgL  oben  die  Benennnng  iffalfiös  durch  Roiii«noi. 

*  [HtevoB  fand  tieh  im  N«chUß  nichts.  Anm.  d.  Her.] 
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V.  Abhandlnng:  W«lior«r. 
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V.  AbkaadlBiijti  Weboftr. 
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V.  AbhaaJluDf:  Wshofer. 
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Zweiter  Teil 
Zur  Rhythmik  des  Xiedes. 

L  Bedentuiff  des  ITochtons  in  der  BhytJunlk 

deB  Bomanos* 

Bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Kola  des  Ilirmos  Td 
(poßEQÖv  üov  y.QiTi^Qtov  uiuß  vou  allen  Eiiiuii,'rnnfi;en  an  die  quan- 
titicrende  Metrik  vollstUndig  abgesehen  werden  5  nur  der  Rhyth- 
mus darf  im  Auge  behalten  werden.  Da  aber  dieser  letztere 
seine  Stütze  und  Norm  im  Akzent  (Hochton)  besitzt,  so  darf 
alles  —  aber  nur  das  —  herangezogen  werden,  was  in  der 
griechischen  Literatur  dem  Hochton  die  fllhrende  Stellung  ein- 
räumt. Icii  siehe  daher  im  folgenden,  der  Erklämng  halber, 
eine  der  getragenen  Prosa  an  gehörige  Stelle  aus  dem  ersten 
Thessalonikerbrief  heran,  weil  letaterer  mir  selbst  den  Weg 
gewiesen  hat,  den  ich  in  meiner  Untersachnng  beschreite. 

Eine  Nebeneinanderstellnng  spricht  wohl  f^r  sich  selbst: 

1  Thew.  6  16  ff.  f       Rom.  Lied  anf  Petri  Verleugnung  V.  24ff. 


(idta?.ei7rT(og  ngoaev/ead-Sy  «••,*|«^,«  '  b  t'fjv  (pqha  htponlmmv  «  ^  •  | «  ^  ♦  « 


I  ♦  #  •  •  f  I  f  ♦  •  / 


1  «  a  —  Anakm^is  (aber  vgl.  2);  Cäsar  wechsebd,  vgl.  e. 

2  =  h  (nur  stttrkere  Änakr.  in  2);  Cttsnr  an  gleicher  Stelle. 

3  SS  (2;  CilBnr  an  gleicher  Stelle. 

4  =  e;  in  4  dreisilbige  Anakrusis  wie  V.  6  %u)v  (foßsqCov  Kvfidmov 

=  .  .  .  ^  ,  .  ^;  also  beides  Pentameter.  Daß  Hebung  ist, 
vgl.  V.  73  dÖTS'j  161  TQig'^  183  yvcjinjv.  Anapäste  wie  in  4 
vgl.  V.  1  f.  *0  jtoi^i^v  ö  xaAdg,  ö  xpvxi^y  aifiov  &£ig 
•  *  f t\ •♦• f  *  *  f\ 

Bei  Paolos  haben  wir  also  eine  Strophe  von  drei  zwei- 
hebigen  Versen,  die  mit  einem  fünf  hebigen  absohließen.  In 
den  ersten  awei  Versen  folgen  auf  jede  Hebung  stets  awei 
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Senkangen;  der  erste  Vers  wird  also  als  Grandlage  des  metri- 
schen Baaes  zu  betrachten  sein.  Diese  Gmndlage  ist  im  dritten 
Vers  so  variiert,  daß  im  ersten  Faß  fUr  zwei  Senkungen  deren 
drei  and  im  zweiten  Fuß  ftlr  zwei  Senkangen  eine  gesetst  sind; 
im  vierten  Vers  dagegen  haben  die  ersten  vier  Fttße  ihre  regel- 
mäßigen 2wei  Senkangen,  der  fänfto  F^nß  da^e^cn  hat  nicht 
einmal  eine  (wie  V.  3),  sondern  gar  keine  Senkung.  Die  Ana- 
krosis  fehlt  im  ersten  Vers,  dagegen  ist  sie  im  dritten  Vera 
durch  zwei  Senkungen,  im  aweiten  and  vierten  Vera  durch 
drei  Senkangen  vertreten. 

Die  Zahl  der  Senkangen  (0,  1,  2,  3)  nach  der  Hehong 
iat  also  ebenso  frei  als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhanden- 
sein der  Anakrosis.  (Ungefähr  dieselben  Regeln  des  Rhythmus 
konstatiert  H.  Grimme  im  Syrischen,  wenn  er  s.  B.  Air  seine 
zweite  ,Grandform'  ,  *  *  ,  die  Ersatzformen  •  ^  .  ,  *  oder 
oder  oder  annimmt.  Strophenbao, 

Freiburg  1893,  5.) 

Zur  Vergleichung  stelle  ich  Delitzsch'  hebräische  Rlick- 
übersetzun;^"  hierlKü-j  welche  dieselben  Verhältnisse  von  Hebungen 
und  Senkangen  aufweist;  nur  daß  der  Reim  ixa/^rt  crgoa- 
evxead-B  BixaqiarBTrE)  zum  Binnenreim  wird,  weil  im  Hebräi- 
schen das  Verb  voraostehen  maß: 

Die  Vergleichung  zwischen  R  und  P  hat  also  eine  <^anz 
gleiche  Strophe  er>:eben,  nnr  daß  P  4  und  R  5  Verse  zu 
einem  System  verbindet.  Das  ist  aber  unwesentlich,*  denn  Paulos 
selbst  macht  sicli  eine  symmetrische  Gegenstrophe,  welche  sich 
znr  Strophe  wie  5  zu  4  verhält.  Man  vergleiche  den  Rbjthmoa: 

Strophe  (tTbeN.6i6  ff.):         |      Qe^enstrophe  (lTb.5l»ff,): 
1  ildyrore  xalQtn  \  1'  xd  it¥tßput  fti^  aflimnitB,  ) 

3  fteavl  9dxaQun$UB  \  $'  nAma  6k  ^owfid(afsJ 

4'  cd  Muldi'  xitv^x****  1 

4  TO0ro  ydiq  ^ilr^fui  iy  '  6'  äftd  Ttatfwdg  Mivg  ftomjqw 
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Es  können  also  zwischen  zwei  Hebung^en  drei,  auch  vier 
Senkungen  stehen;  vgl.  im  Griechischen  i^i  deiXotv,  i^ii  navtiav 
xsi,  wwI^CrOi.li  durch  die  Cäsur,  welche  diese  Sen- 
ktiDgen  meistens  trennt,  wird  ein  sehr  lebhafter  Rhythmus  cr- 
seugt  und  das  Schleppende  hintangebalteii.  —  ^i^$ov^«y«m  ist 
weh!  fUnfsilbig  zu  leaen. 

Die  SUbenuhl  spielt  also  bei  Paulos  noch  gar  keine  Rolle; 
ancb  bei  Apbrem  ist  sie  noch  sehr  frei  bebandelt  und  wird 
erst  bei  den  Epigonen  strengst  gehandhabt  Überdies  ist  beim 
Vern^eieh  der  Schemata  Qrimmes  sn  beachten,  daß  er  als  ^Silbe' 
in  erster  Hinsieht  nnr  die  mit  einen  Vollyokal  gesprochene 
offene  oder  geschlossene  Silbe,  and  nnr  in  Ansnahms- 
fällen  auch  die  Halbvokal-  und  Schewasilbe  rechnet;  das 
wurde  im  Griechischen  etwa  folgende  Messung  ergeben: 

oder 

TTQOffjfreiag  fiij  llou^SM&s 

Was  ich  meine,  mOcbte  ich  an  einem  Verse  illustrieren, 
den  Romanos  sicher  ans  dem  griechischen  Aphrem  Wort  für  Wort 
nnd  Silbe  für  Silbe  entlehnt  hat;  V.  S79  ans  dem  xondnioy  elg 

Es  wäre  nämlich 

nach  den  aiexaudrinischen  Akzentregeln  rhythmisch  so  dar- 
sustelleu: 

Also  zwei  Hebungen,  dann  drei  (durch  Oäsnr  getrennte)  Sen- 
kungen  nach  der  ersten  und  eine  nach  der  zweiten  Hebnog, 


f  *  *  f  •  * 
f  •     f  * 

•9***9* 
9*  f  * 
9  9  * 
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ferner  zweisilbige  Anakrasis.  Nach  Krumbachers  Scboma  ftlr 
V.  lö^  des  HirmoB  w&re  die  rhythmische  DarsteUnng  folgende: 


hier  soU  wohl  _  eine  Hebang,     eine  Senkung  bedeuten. 

In  der  Tat  scheint  dieses  (eweihebige)  Schema  dem  Ro- 
manos vorgeschwebt  su  haben,  nicht  ein  vierhebiges: 


OL      27  xßt  (ht).tag  xatexovar^g 
§t      48  TO  uvaTi]QiO}%  (TiorrjQ  ffov 
Y*      69  (og  xf^tög  iatt  xat  xvioTijg 
d*     90  rr&s  ididaausg^  coni^Q  fiov 
B     III  xat  yirjQv^uMll  ft9  ftSfft 

132  riff  dmni^  rtaqovatav 
£'    153  (i&g  jtaQ^ivoQ  avTÖi'  r/xret 
tjf    174      T$  tfiMu  T^g  dTvar^ 

195  ifittdyfiaai  anoodaUag 
i    216  )Mtt  ßowotg  xal  totg  üia^hdoiq 

tß'  858  ytai  dsiUay  zotg  äy^qdmoig 

v/  279  ^  %oX/g  xdA^otg  %&»  fjtfjTigm' 

cd'  SOO  /Ti^CTrA^xsrai  rf)  viyivi^ 

u  88 1  6  ^sd$  awagiMüftiyog 

1?'  342  fiard  t^fwu  XetTOv^oßai 

t^'  868  TO0  Xi^urro0  ;u(QOwr(a 

vff  884  ro0  x^iTOÜ  %al  ßaeiXitag 

i^'  405  IrTOfuvoyzsg  noXäüeig 

%  426  r«  h.c'iaiu)  ;r£:iQayueva 

Tut     4-47   d(^OQlC,OVlCtL  d-QljlOLl'CSg 

%ß'  468  imSßl^ovTai  ßowiieg 
y.y'  489  iai'  ^Vo«  ßoi  lrjd-wfiey 
xd'  510  dd(;  xa/^öv  /iot  fMiayolag 


.1 
.1 
.1 


I 


I 

1 

♦ 

.  I 


1. 


Mit  einziger  Aosnahme  der  Anakrasis  des  letsten  Verses 

stehen  in  sämtlichen  anderen,  darch  Punkte  bezeichneten 

»Seukungen  uusschließlich  uubetoute  Silben  (Enklitika,  Prokli- 


*  8ltul.  z.  Romanos  lOo. 

*  Daß  diese  Mes^uug  uicht  vrillkürlicU  ist,  Jteigt  die  Gegenprobe;  mao 
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tikaj  oder  solche  Partikeln,  welche  auch  für  das  Meyersche 
Satzschlußgesets  nicht  als  Akzentsilben  gelten  würden: 

EonjnnktioneQ  xtu:  a  y'  tf  tif,  $  sweimal  6mal 

dig:  /  C  ta  3mal 

trßgi  iT  Imal 

idtn  %/  Imal 

Prttpofiitionen  h:  1/  i/  2mal 

fierd  V?*  Imal 

Pronomen  iiov:  (enkl,)  ß'  d\  fioi  (enkl.):  xd',  fte  (enkl.):  e  4mal 

Artikel:  ß'  ?  //  ( 2mal)  i  i/T  ly'  (2mal)  td'  le  (2mal)  tr/  x'  14raal 

iati  (enkl.)  y'  Imal 

Das  gibt  33  Senkungen  von  zusammen  (24  X  6  =)  144;  also 
bloß  23-57,)  ^"^ilben  enklitischer  und  proklitischer  Natur,  da- 
gegen 76-5  7o  Senkungen,  die  zu  der  betonten  Silbe  als  ortho- 
graphische Worteinheit  gehören. 

Dagegen  steht  in  den  von  mir  angenommenen  Hebungen 
keine  einsige  Silbe,  die  —  auch  nach  dem  Schema 
.w-..^..^lw  —  jeaU  Senkung  dienen  dürfte. 

VieUeicht  kommt  man  aleo  nut  den  Aksentgesetsen  der 
alten  Grammatiker  auch  fUr  den  Hymnenrbythmna  aus;  das 
hätte  den  Vorteil ,  daß  man  keine  Theorie  aus  dem  Syrischen 
u.  dgl.  heransuziehen  brauchte.  Wenn  wir  den  quantitlerenden 
DochmiuB  und  lonicus  ohne  Beschwer  zu  lesen  und  zn  goutieren 
vermögen,  warum  nicht  auch  drei  Akzentsenkangen  zwischen 
zwei  Akzenthebungen? 

Dixi  et  salvavi  animam  meam. 
Vergleich  der  Darstellung  Krumbachers  ^  mit  der  meinen : 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


/♦ • f  •  • 

*  •  f  *  • 

*  *  f  *  * 
*  *  *  f  *  * 

« « /  •  • 

*  ♦  f  ♦  ♦ 


♦  ♦ 

•  * 


1 
2 
S 
4 

5 
6 
7 
8 


t 
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Ii 
9 

W          ^  w  <—  w  w 

(9 

•  W  <v  w  w  —  ^ 

/ 

\*' 
/8 

—   «x«  <>>/  _  w  w 

/ 

_  W  —        w  _  w 

1 

(9 

# 

w  W  W   _   W  W 

/8 

/ 

^  _  W  V  _  w  w 

_        w  _  w  w 

10 

10 

11 

MX 

*  »  •  /  • 

11 

A  w  w  w 

*  *  m  f  4 

12 

^  w  w  —  \^ 

13 

*  f  *  *  *  9  * 

13 

—  W  »   W   —  W 

14 

14 

15 

15 

M      W      M       ^      «      W  W 

16 

f  *  *  *  #  * 

16 

/ 

—         —  w  ^ 

17 

^  *  *  *  /  * 

17 

_  w  _  w  — .  w 

18 

9    *    *   f   *             f  *  * 

18 

w          v>  _     w  — .  w 

19 

«    #   •    «        f    *  * 

19 

W»     —                     —     W  V./ 

20 

*    t    '    »         f    .  • 

20 

/ 

w   _  ^   ^  . —  w 

21 

w  •  •   #  •  • 

21 

/ 

^  —  w        —  w  w 

II.  Das  W.  Meyersehe  Satzsehloßgesetz  hti  fiomanos. 

In  der  grundlegenden  Sdirift:  Der  aksentnterte  Sats- 

schlaß  in  der  griechischen  Prosa  vom  4.  bis  16.  Jahr- 

hundert;  nachgewiesen  von  Wilhelm  Meyer  aus  Speyer, 
Professor  in  Göttingeiij  Wilhelm  Christ  gewidmei  zum 
2.  August  1891,*  hat  der  Entdecker^  das  Satzschlußgesetz 
in  folgender  Weise  formuliert:  ,Zwölf  Jahrhundorte  lang  haben 
griechische  Schriftsteller  die  Re<:^cl  befolL';t :  (üe  Silben,  welche 
einer  Siunespause  vorangehen,  sollen  einen  ijestimuiten  Tonfall 
haben;  hiebe!  soll  aber  nicht  die  LUnge  oder  Kürzf»  Her  Silben, 
sondern  nur  der  Wortakzent  beriu  ksichtigt  werden :  und  zwar 
sollen  vor  der  letzten  Hebung  der  Art  noiindestens  zwei 
Senkungen  stehen,  wie  datärftüv  dvägcjfruy ;  nach  der  leisten 
Hebung  kann  steheUi  was  will;  also:  dtoUyai^ai  äp^ntaifoi* 

*■  Kommiasiousverlag  der  DeuerlicLichen  Bacbh*iidiuug  in  (i^Uingeu. 
>  S.  Sf. 
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Dabei  ist  zu  beachten,  daß  ,Hilf9 Wörter  der  Sprache*, 
besonders  , Artikel,  Konjunktiüucn  und  Adverlticn'  an 
und  für  sich  nicht  als  akzentuiert  zu  betrachten  sind:  ,Die 
iErriecliischen  Wörter  der  Art  mögen  akzentuiert  sein  oder  nicht, 
sie  kümieii  ohne  irgendeine  Schranke  als  tonlos  behandelt 
werden;  die  zweisilbigen  Präpositionen  und  mitunter  auch  die 
Pronomina  können  tordos  gebraucht  oder  mittelb  des  Neben- 
akzentes beliebig  betont  werden'.^ 

,Der  Anfang  des  Gesetzes  war  wohl  der,  daß  bei  Öinnes- 
pausen  vor  der  letzten  Hebung  mindestens  zwei  Denklingen 
stehen  müßten,  aber  auch  drei,  vier  und  mehr  stehen 
könnten.  Fast  zu  allen  Zeiten  finden  sich  Schriftstelleri  welche 
sich  Schlttsse  gestatteten ,  wie  x^^l^^^  ivsi^thos  .  axqtnr^ytS^ 
&tcncofitaag.  fisyalavxoS&t  mi  ßfftv^itovtttu  £t%9fK0  froQ^ias, 

Im  Vorübergehen  sei  bemerkt,  daß  die  tod  W.  Mejer 
hier  durch  Ponkte  beniohneten  Kebenaksente  in  ziemÜch 
unrhythmischer  Weise  an  die  falsche  Stelle  geraton  sind:  denn 
wenn  man  die  Olsnr  beachtet,  wird  man  offenbar  —  und 
rhjthmiseher  —  lesen: 

Xlaixvda  iveifiivog  XXX  j  XXXX" 

ajQatr^yoTg  Stccy.ofihag  XXX  |  XXXXX 

fieyalavxoikfL  xai  ß^v&vovtai  XXXXX  1  XXXXX 
üxno  ftOQÜag  XXX  |  XXX 

äntQuntintois  inel»ihv  XXXXX  I  XXX 

Im  folgenden  wird  aus  methodischen  (i runden  der  Neben- 
akzent vollständig  vernachlässigt;  für  die  rhythmische  An- 
schaulichkeit ist  dies  nämlich  nötig  gewesen. 

Dieses  Meyersche  Gesetz  beherrscht  nun  nicht  nur  die 
Prosa,  sondern  auch  die  akzcntui(3reüde  Hymnenpoesie, 
zunächst  die  des  Romanos.  Mit  andern  Worten :  ich  möchte 
—  zunächst  fUr  Romanos  —  den  Satz  Krumbachers:  ,An 
Stelle  der  Quantität  tritt  hier  [im  rhythmischen  System  der 
byzantinischen  Poesie,  besonders  der  Kirchenpoesie]  als  Haupt- 
prinzip  die  Silbe naählang  nnd  der  SchlnßakaentV  in 

»  &  8f.     »  8. 11. 

*  X  bedeutet  in  dar  Metrik  «ine  bMagUeh  der  Quantittt  indifferente  Silbe. 

*  OeKh.  d.  bjs.  Litteratnr*  (1897)  mf. 


128 


T.AUwttiafft  Wahofar. 


folgender  Weise  faflsen:  ,An  Stelle  der  Quantität  tritt  eb 
Hanptprinsip  die  Silbensllhlnng  und  das  W.  Hejeraolie 
Satasclitaßgeseta'.  Die  Erweiterung  besteht  darin,  daß  nicht 
bloß  der  Schlußakzent  (d.  h.  die  Betonung  der  letsten  Hebung 
mit  dem  Hauptakaent)  festgestellt  wird,  sondern  daß  sich 
auch  für  die  vorangehenden  Senkungen  bestimmte  Normen  er- 
geben (eben  die  des  Meyersehen  Satssehlußgesetses),  und  daß 
sich  infolgedessen  der  zweitletzte  Hauptakzent  deutlich  heraus- 
stellt. Ich  will  diese  Erweiterung  an  einem  Beispiel  darstellen. 
V.  15  des  Hirmos  To  (poß6(i6v  aov  mqitr^tov  wird  bisher  so 
dargestellt : 

V,-<  —     \^    w 

Also  der  Akzent  ruht  auf  der  letzten  Hebung;  über  die  vor- 
liergeheuden  llebun^^en  ist  nichts  weiter  gesagt.  Lese  ich 
nun  in  dem  Kontakion  e/c  t^,y  ^fvit^av  :rccQoval(:r  z.  B.  den 
entsprechenden  Text  V.  27  xai  detkiag  xatexovar^g-  und  wende 
ich  d;m  Meyersche  Satzschlnßgesetz  an,  so  habe  ich  als  Schluß 
XXX XXX,  d.  h.  vor  der  letaten  Hebung,  die  den  Hauptton 
trügt,  stehen  drei  Senkungen  und  erst  die  Silbe  -IL-  hat  wieder 
einen  Hauptton.  Da  ich  nun  konsequenterweise  auch  auf  xm 
keinen  Hauptton  legen  darf,  wie  dies  fUr  ähnliche  Fälle  schon 
W*  Meyer'  gesehen  hat,  so  ergibt  sich  als  Versbild: 

XXXX I XXXX 

Den  Nebenakzent  zu  bezeichnen  ist  nicht  nötig,  weil  man  in 
diesem  Fall  selbstverständlich  liest: 

nal  detltag  xavBxovafjs  XXXX  |  XXXX 

Sodann  i^t  diese  Jiezeicbuung  häufig  irreftihrend,  weil  man  bei 
drei  und  mehr  Senkungen  zwischen  zwei  Hebungen  nicht  not- 
wendigerweise an  derselben  Stelle  Halt  machen  muß.  So 
scheint  es  mir  willkürlich,  wenn  W.  Meyer  (und  so  auch 
Krunil>aclier  nach  ihm,  freilich  mit  Reserve)*  im  Anapäst  keinen 
I^ebenakseut,  im  Daktylus  einen  Nebenakaent  annehmen: 

*■  Kniinlincher,  Btud.     Bom«BOt  lOft. 

"  Ebenda  164. 

•  Anfang,'  unfl  Ursprung  328f, 

*  Gesch.  a.  byz.  hiU  694  i. 
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oder  wenn  sie  den  Daktylus  in  öo^oXoyovai  If^sen  j.  j. 
waluciul  dücli  auf  der  zweiten  Siibc  gewiß  kein  Nebenakzent 
Ii  i bar  ist,  höchstens  auf  der  dritten.  Um  za  zeigen,  daß  die 
Vct  nachlässigung  des  Nebenakzentes  im  rhythmischen  Schema 
nur  die  rhythniiRche  Deutlichkeit  fördert  und  keinerlei  iiach- 
fpüicr*^  Folgen  hat,  daß  dagegen  die  Hervorhebung  der  Neben- 
akzento  vielfach  rein  subjektiv  willkürlich,  wenn  nicht  direkt 
irreleitend  ist,  stelle  ich  meine  Darstellung  des  Schemas  neben 
die  Meyerschen  unter  Zugrundelegung  des  auch  von  Krum- 
bacber^  gewfthlten  ProoimionB  des  berühmten  Weihnacbts- 
bymnos  des  Bomanos: 

X4xi  ^      td  ani^Xaiov 

äyy^t  listä  Ttoipteva» 

do^oXoyovinpf 
lufyot      fie^iä  datigog 

dl  ijfMS  yäq 

1     XXXX  >CXX. 
rXXXXXX  XX 

.  >ixx  XXXXX. 
*  XXXXXX 

|:xxxx:| 

x>:x  XX 

XXXXX  XX 


(Die  Meyerschen  Satssehlflsse 

sind  unterstrichen.) 
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Nach  meioer  AuffiiBBang  lUlttea  wir  hier  dm  rhTthmiscKe 
Sitxe,  Yon  denen  die  beiden  ersten  (a  and  b)  ywt  und  drd 

Hebungen,  der  letzte  fc)  secbs  Hebungen  bat.    a  und  h  sind 

wicdcrliult  anders  ausf^edriickt :  (  /)  nag'i^yo^  .  .  .  tixrei  und  lUtt 
i)  yFj  . .  .  uQOüäyiiL  sind  Isokola,  ebenso  iat  äyy£?.oi  .  . .  6o$o).oyovaiy 
uud  fiayoL  . . .  SSoirro^oBrnv  isokolisch  gebaut);  dagegen  steht  c 
dl*  ijfiäg  .  .  .  ^iöii  für  sich,  hat  aber  am  Anfang  ein  isokoHäoliea 
Glied  XXXX. 

Wie  verhält  sich  oiiD  dies  Heyersche  Ossels  im  masika- 
Hachen  Rhythmua? 

Da  mir  die  Melodie  von  i)  ira^ivog  leider  nieht  rar 
Verfügung  steht,  wjllile  ieh  einen  Satz  ans  ftanon^oQ  xiQu 
aus,  der  den  Vorteil  hat,  fiir  moderne  Ohren  leicht  yersttodlich 
an  Bcin^  wie  Oberhaupt  alle  Melodien  des  8.  Tones  (hjpomi- 
zoljdisdh,  nach  technischer  Sprechweise  des  Abendlandes). 
Leider  ist  dieses  Stack  wie  die  übrigen  bei  Christ^  dnrdi 
den  Archtmandriten  ESostathios  Thereianos'  gans  scbief  traa- 
■kribiert;  denn  sobald  man  im  Choral  modme  Taktänteilnng 
anwendet,  gewinnt  erfahrungsgemäß  —  man  frage  einen  Choral 
kundigen  Chordirektor  ~  kein  Mensch  ein  Verständnis  des 
Rhythmus;  und  überdies  geht  aus  genannter  Transkription  her- 
vor, daß  man  heute  in  Griechenland  die  Theorie  des  klassischen 
Chorals,  die  man  einst  dem  Abendland  Überliefert  hatte,  nicht 
mehr  kennt  oder  niclit  übt,  wenn  auch  des  Eustathios  Sing- 
weise noch  zehnmal  historisch  richtiger  ist  als  die  in  den 
meisten  römischen  Kirchen  beliebte. 

Bezüglich  des  Rhythmus  der  Worte  ist  noch  m  beachten, 
daß  der  Anfang  des  Satses  frm^mt^OQ  itvQtM  unserem  {  itoQ- 
&hoQ  o^fiMQi»  entspricht 


Diese  —  nnd  jede  ähnliche  —  Melodie  ist  gleichzeitig  eine 
kleine  Korrektur  der  Meyerschen  ^Nebenakzeutc  (z.  B.  ^£/a- 


»  Anthol.  CXXXVIII. 
*  Vgl.  ebmda  CXXVl. 
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iUivxofiltr»  mal  ßQ9»&6o¥9ai)]  denn  nach  Meyers  Methode  mußte 
offenbar  betont  werden  Himtm  wä  ddic^,  wfthrend  die  Melodie 
offenbar  den  Rhythmus  d^yrcu  %ä  dtfat^  (XXX  XXXX) 
Yoranisetat,  weil  -rm  eine  elivis  sy  hat,  welche,  als  am  Ende 
einer  kleinen  mnsikalischen  Phrase,  ein  wenig  gelängt  ist. 
Und  wihrond  Meyer  jedenfoUs  —  nach  Analogie  seines  oijf««^, 
Tgl.  oben  —  skandieren  wttrde:  ^  L^j.  nnd  ddx^vd  » 
I  ^  ^ ,  so  yerUuigt  die  Rhythmik  hier  wie  in  tausend  FftUen 
ein  langsames  Abfallen  der  Stimme ,  bei  welchem  höchstens 
—  concesso,  non  dato  —  auf  -qi-  und  -x^v-,  nie  aber  auf  -« 
und  -a  ein  .Nebenton'  zu  stehen  käme.  Ein  moderner  italie- 
nischer Sänger  wttrde  aucii  gewiß  öätj^va  so  singen: 


46  »ifv-a 

und  so  ist  denn  aneh  in  der  neuen  olfiaieUen  Ohoralmusik  etwa 
so  phrasiert: 


während  unsere  jiua  griechischer  Schule  —  direkt  oder  indirekt 
—  hervorgegangenen  Vorfahren  getrost  rhythmisch  sangen: 


Ahnlich  steht  —  ein  Beispiel  aas  Myriaden  —  am  Schluß 
▼on  ffoyrox^dro^:^ 


i  •  4$    -    nai  -  w      •      <rar    »eil  ii      -      o   *  fut$* 

So  sieht  der  ,Nebenakaent'  musikalisch  ausl 

Es  wäre  vielleicht  der  Mühe  wert,  diese  musikalischen 
Dinge  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  byzantinischen  Rhyth- 


*  Christ,  Anthol.  CXXXVllI. 
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mos  monographisefa  sa  untennoheD,  obwohl  —  nach  ]Caßg"^le 
weiugstetiB  der  bei  Chriet  pablisierien  Melodien  —  das  Resultat 
tflr  den  Kenner  des  mittelalterlieben  Chorals  wohl  feststeht. 

Anch  fUr  die  Abteilung  der  Kola  wird  sowohl  das  Meyer 
sehe  Satischlußgeseta  ab  anch  der  Rhythmns  der  Melodien 
wichtige  Dienste  leisten.  Aber  in  der  Praxis  wird  es  wohl 
hei  der  Ton  K.  Krnmbacher  angewandten  Methode  verbldben 
müssen,  weil  nur  auf  solche  Weise  die  ^'roßeren  Cäsaren 
—  aut  sie  le^e  ich  höheren  rlijLiiiiiischen  Wert  als  auf  die 
problematischen  ^Nebenakzento'  —  besUmmt  und  scharf  her- 
vortreten. 

Krumi)acher  hat  in  seinen  rhythmischen  Untersuchungen 
des  Heirmos'  oirenbar  das  Hauptgewicht  auf  die  (iliederuiig 
fDi  iteilung)  gelegt,  wodurcli  das  Verständnis  des  Rhythmns 
ganz  wesentlich  klargelegt  wurde;  von  den  einzelnen  Stichen 
aber  hat  er  bloß  8  +  9*  untersucht  und  die  andern  beiseite 
gelassen,  weil  sie  ,kcine  Schwierigkeit  bieten^'  Auch  ^nf  die 
Freiheiten  des  Taktwechsels  soll  hier  nicht  weiter  ein- 
gegangen werdend  Diesen  auf  dem  Zusammenwerfen  der 
modernen  taktmiißigen  (metrischen)  und  alten  rhythmischen 
MelodienfUhrung  beruhenden  Ausdruck  jTaktwechsel'  kann 
wohl  kein  Musikhistoriker  akaeptleren,  weil  der  Choral  keinen 
Takt,  sondern  nnr  Rhythmus  kennt;  t&berdies  darf  man, 
soweit  ich  sehe,  auch  beim  Sprachrhythmns  (von  dem  musika- 
lischen Rhythmns  absehend)  nicht  eigentlich  yom  Taktwechsel 
schlechthin  sprechen,  weil  dieser  Wechsel  oft  atxf  einem  andern 
Vorgang  beruht,  welcher  aber  nnr  durch  das  energische  Her- 
vorheben des  Haiipttones  und  der  Meyersehen  Aksentregela 
uns  zum  Bewußtsein  kommt:  auf  dem  Hin  au  treten  oder 
Wegfallen  einer  gansen  Hebung.  Dadurch  unterscheidet 
sich  m.  £.  die  rhythmische  Poesie  der  Byzantiner  (zunächst  des 
Romanos)  in  einem  wesentlichen  Punkte  von  der  metrischen 
Poesie  der  Althcllenen:  während  es  undenkbar  ist,  daß  ein 
daktylisclier  Hexaineter  das  eine  Mal  fünf,  das  andere  Mal  sieben 
Hebungen  liatte,  oder  daß  ein  Dimetcr  bald  nur  eine,  bald 
drei  Hebungen  iuitte,  gibt  es  z.  B.  ftir  den  rhytlimischen 


*  Sttid  z.  Komanos  OG  ff. 

•  «.  a.  O.  Ö7  flf.       •  a.  «.  0.  102. 
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Dimeter  gewisse  Fälle,  wo  er  eine  Hebung  einbüßen  oder 
sa  drei  Hebungen  anwachsen  darf,  freilieb  unter  Auf- 
reebterbaltnng  der  SilbensabL  Diesem  rbytbmischen  Gesets 
der  gleichvielsilbigen  Ersatzformen  mit  gleicher  Silben- 
zahl soll  im  folgenden  eingehende  Beachtung  geschenkt  werden, 
soweit  es  sich  am  die  Apokalypse  des  Romanos  handelt. 

Das  hier  ausgesprochene  Gesetz  ist  von  großer  ästhe« 
tischer  Bedeutung.  Sievcrs  *  hat  jünfi^sthin  die  These  aufge- 
stellt, daß  in  allen  Literaturen  die  korrespondierenden  Stroplien 
parallel  (mit  gleiclivielen  Zeilen)  gebaut  seien,  und  will  dies 
gegen  D.  H.  Müller  auch  für  die  hebräischen  Strophen  durch- 
führen; nun  zeigt  sich,  an  den  Hebungen  gemessen,  daß  die 
byzantioische  rhythmische  Poesie  ganz  Uhnlichc  Öymmctrie- 
gesctze  hat  wie  die  semitische,  in  welch  letzteren  z.  B.  von 
drei  Strophen  die  erste  7,  die  zweite  G,  die  dritte  ö  Stichen 
haben  darf:  dies  liegt  eben  im  Wesen  der  akzentuierenden 
Rhythmik  im  Gegensatz  zur  quantitiereuden  Metrik. 

Das  erste  Kolon  des  Heirmos  td  (poßsQÖv  cov  hqittiqiov 
kommt  in  gleicher  Silbenzahl  nochmals  vor  (Kolon  4  nach 
Krumbachers  Zählung);  an  beiden  Stellen  treten  dieselben 
rhythmischen  Änderungen ,  beziehungsweise  Ersatzformen  auf, 
so  daß  eine  zusammenfassende  Behandlung  nötig  ist.  ich  stelle 
das  gesamte  Bfaterial  aus  dem  apokalyptischen  Hymnus  im 
folgenden  zusammen. 

Die  ursprttngliche  Rhythmik  dürfte  wohl  die  zweihebige 
gewesen  sein:  XXXXX  XXXX  (A) 

a   1  tö  ^oßsQÖv  I  aov  xqiti^qiov 

4  /iiij  xwqia&eig  \  tod  ysm^^Odog 

y    1  {fTtd  d/ydlm  \  itfu'ov^teyog 

d'  1  Tijg  pth  ffgorigag  \  ilsvasws 

M   4  «4       odfoG  I  äTrcwklvtpi» 

4  Sir  ättqißßg  I  iftmnfiiatafiep 

if  1  Skc  Ss  üßTwg  I  dqtdifimat 


»  MetriAche  Studien  1,  Abb«ndl.  d.  säcbs.  Akad.  d.  Wi».  190t,  13bä. 
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ta  1  iurd  ttoUXljg  |  ^oU^n^os 

ta  4  ütg  d  noiut)v  |  ö  naXdg  ^fiBv. 

tß^  4  xal  &ajt6q  ÖQ^DUtiV  \  änfj^Bqog 

ly'  1  ioaiB  nai  ?r<fvrcg  |  d'avqaonai 

IE    1  ct).).(t  n)y  dUilnv  I  tijv  H(fa%OV 

iC^  4  Mu  o\  rey.Qol  \  dvaoTTfaovtai 

tri  4  h  t(p  wftg)tävi  \  pj&v^UifOi 

ly  1  töte  b  döXlog  I  ^ysrat 

y.'    1  biav  ihKaicxv  \  fc^Vtaan- 

Die  erste  Hebnog  kann  aneh  um  zwei  Silben  nach  rOck- 
wärto  verschoben  werden,  sodaßanaXXXXX  XXXX  wird: 
XXX  XXXXXXr^j;  zwischen  den  beiden  Hebungen  werden 
also  zwei  Senkungen  eingefügt,  die  daftir  am  Anfang  wegfallen: 

(y  1  W  dyyilu»  rechne  ich  noch  zor  vorhergehenden  Klasse, 
weil  ^rt6  fir  die  Hanpthebnng  nicht  entscheidend  wttre.) 

y  1  vadv  ÖE  1  Tött  rcoir,aETai 

iff  1  ^ot^orrcft  (  %6iE  b  do/.iog 

i^'  4  avv  TiaOL  \  toig  keiTOvgyoig  cc^oS 

%•/  4  %h  jiQÖaxaiqa  |  ßdskvi^l^^ 

xd'  4  imidinpf  \  h  na^€at%^a9t». 

Abwechselnd  damit  tritt  bei  B  —  unter  Hinzufüguu- 
einer  festen  liebung  —  die  Form  auf  XXX  XXXXXX: 

4  xj]QVTtujy  I  Tiaoi  \  ^dvoiav 
4  ftXav&v  I  XÄt  äXXov:  |  ö  äPOfiO$» 
i     4  xai  hfißQoi  I  SAaig  |  oim  eaovrat 
ly    4  tpaXfwl  |  xat  i^/ivot  |  0(;x  droivai 
1^'  4  0vi<«x*t  I  nh^os  I  lUffOta 

ig'  4  äyyiltay  \  ndt^tay  [  vd  Tdj'fiara 
Uta'  4  yd^  |  ^£<ra  |  ^X^iora» 

xjf'  4       slg  I  xai  nQßzoe  \  uta^anpca. 

und  ebenso  }>oi  ^,  so  daß  aosXXXXX  XXXX  wird:  XX 
XXX  XXXX: 
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g'    1  ftdrfa  \  ücup&g  |  fcgoB^rivvat 
f    1  I  ^t^ccr  I  7Tr/.qaiv(mcaß 

w'  4  r/g  I  i^smsTv  \  naTiax^oeis ; 

i^'  1  6'A«  I  Tß  (.ivijfiaTa  \  aeiovrai 

11^'  1  l'aTf^oy  I  'cdhv  \  ol  dixaiOL 

xa  1  eaovrat  j  eJ^  töts  \  äcp^aQTOi 

X/?'    1    TTÖffa  X«t  ola  i  ^Q1]V1](T0V(TIV 

xy   1  o^roi;  [  ö  %q6itog  \  yolaswg 

Ganz  vereinzelt  steht  die  Form  XXXX|XX|XXX, 
also  ein  dreihebiger  Siebensilbler,  in  dem  zwei  Hebungen 
aufeinander  folgen: 

t  1  6  (ih  Xtn^g  I  fifyag  \  ybfmn» 

Da  in  diesem  Vers  sonst  überall  das  Mejersche  Satzschiaß- 
gesets  gewahrt  ist,  bleibt  das  Zusammenstoßen  dieser  Hebungen 
doppelt  interessant:  exceptio  confirmat  regolam.  Übrigens  ist 
▼ielleieht  eher  zu  folgern,  daß  der  Grieche  skandiert  hat 

XXXX  {  X X X X X X,  also  nach  A ;  ich  hOrte  einmal  eine  italie- 
nische Predigt,  in  welcher  der  Schluß  des  sogenannten  Komma 

Joaniicuiii  ,et  Iii  tres  uiiuin  sunt'  als  rhythmischer  Doppel- 
anapäst akzentuiert  wurde  (XXX  XXX),  wahrend  logisch 
nur  die  Betonung  von  Anapäat  +  Daktylus  (XXX  XXX) 
möglich  ist. 

Von  t  1  also  abgesehen,  ergibt  sich  folgendes  Verhältnis: 

A  XX XXX  XXXX  ...  22  mal 
^XXXXXXXXX...  6  mal 
A'  XX  XXX  XXXX.  .  .  11  mal 
B'  XXX  XXX>CXX  .  .  .  9mal 

Als  Grundform  stellt  sich  also  die  zweifache  Hebung  mit 
zwei  zwischenliegenden  Senkungen  heraus;  sie  kommt 
40 mal  (mit  *'  1  41  mal)  vor  und  ist  nur  sechsmal  in  der 
Weise  gestört,  daß  der  Akzent  (B)  um  zwei  Senkungen 
zurückrii  ck  t.  Tn  den  übrigen  Fällen  wird  diese  Grundform 
nur  dadurch  verändert,  daß  noch  eine  dritte  Hebung  ein- 
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tritt,  sei  es  aaf  der  ersten  {A%  elfmal),  sei  es  auf  der  sweiteD 
Silbe  {B,  neunmal). 

In  den  von  Krumbaeber  bisher  pablisierlen  Romanos- 
texten bat  nur  noch  der  vierte  (tfaria  Lichtmeß)  dieselbe 
Melodie  wie  gtoße^öv.  Eine  Untersncbang  des  Verhältnisses 
der  Kola  1  und  4  ergab  nun  folgendes  Resoltat: 

Öchema  A  :  a  \,  4,      1,  e'  4,      4,      1,  4,  r;'  1,       4,  i'  \, 
la  4,  tß'  1,  i(J'  1,  4,  ig'  4,  uf  (zusammen  iümal), 
Sehema  B  :  ß'  4,  i  4,  iß'  4,  ly  1,  i/  4  (5  mal). 
Schema  4':  /  1,      1,  «'  1,  g'  1,  ta'  1,  «'  1,  ig'  1,  ttf  4 

(8  mal). 

Schema  B*:  y  4,  6'  4,  i;'  4,  ^'  1,  is'  4  (5  mal). 

Das  maclit  fUr  die  drei  Schemata,  welche  den  Ilaupitoii  aut 
der  4.  Silbe  behalten  (A^  A\  B')^  neun undzwan zig  Fälle, 
gegen  nur  fünf  Fälle  des  reinen  Schemas  B. 

Die  auf  diesem  Wege  sofort  für  das  erste  KoIod  des 
Heirmos  gewonnenMi  rhythmisclion  l^esultate  fähren  au  einer 
notwendigen  Konsequenz  beaUgUch  der  Bedeutung  von  Cäsnr 
und  Diärese  im  Rhythmus,  sowie  zu  allgemeiner  Frage- 
stellung bezüglich  der  Elemente  des  Rhythmus  überhaupt 
Vor  der  Prüfung  der  übrigen  Verse  muß  also  m.  £.  sunichst 
auch  von  diesen  Dingen  gehandelt  werden. 

IIL  Die  Blemente  des  rhytiunlaelieit  Kolons, 
Cisnr  und  DlBreso. 

Daß  ein  Kolon  bewußt  in  Kommata  (kleinere  Abschnitte) 
serleilt  wurde,  zeigen  die  Fälle,  in  denen  Romanos  ans  zwei 
verwandten  gleichvicisilbigen  Kola  (A  ^  B),  die  nur  durch 
die  verschiedene  Cttsur  in  awei  verschiedensilbige  Kommata 
(il  =  m  +  II,  B=so  -{-p,  wobei  m  >  o  und  »  <  p)  aerfalleo, 
ein  drittes  Kolonscbema  ((7 » m  H-  p  uder  o  +  n)  bildet, 
das  nun  selbstverstttndlich  eine  Silbe  mehr  oder  weniger  hat 
So  seigt  Krumbacher,  StaR.  97  ff.,  au  unserem  Heirmos  td  ifo- 
ß9q6if  üoo  vtQitijQit»,  daß  die  Kommata  8  +  9  (Komma  hier  » 
Krumbachers  ,Vers')  ausammengehOreu  und  folgenden  Bau 
haben: 
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entweder  «w^v/^l^  i  a 

,  .  >  bcbenia  ^ 

oder       _w^4t^w«^\^wB)ov  7> 
,        ,  ^  >  ochema  i>. 

Symeon  Metaphrastee  bildet  nnn  durch  Kombination  des 
ersten  Kommas  von  Schema  Ä  und  des  zweiten  vom  Schema  B 
ein  neues  Schema  C,  das  um  eine  Silbe  weniger  hat  (.4  =  7 
+  7  =  14,  J3  =  8  +  6  =  14,  (7  =  74-6  =  13j: 

Übrigens  ist  gerade  dieses  Beispiel  sehr  lehnreich;  denn 
seither  hat  Faul  Maas,  wie  ich  einer  freundlichen  mllndtichen 
Mitteilung  yerdanke,  auch  gesehen,  daß  das  Kolon  des  8.  +  9. 

Krnmbacherschen  Verses  nicht  nnr  —  nach  Schema  A  und  B 
—  durch  Cäsurwechsel  verschieden  zweigeteilt,  sondern  sogar 
auch  di  cigeteilt  wurde. ^ 

In  zwei  Kola  nämlich  fand  Maas  folgende  Teilung  der 
14  SUben: 

oder 

nach  meiner  Bezeichnung: 

XXÄXX  5| 

XXXXX     5>14  Schema  M. 
XXXX  4j 

Es  sind  dies  die  Kola: 

1.      125  eig  t6  fjfuav 

%fß  ißdof-iadog 

und  2.  tß'  251    nai  Ttqoß&XX&tai 

iöv  (xinov? 

Und  während  wir  im  Mai  dieses  Jahres  [1901]  verschiedene 
andere  metrische  Fragen  gemeinschaftlich  besprachen  nnd  in 

*  Ich  gebrauelio  *  Cäsar  {rofiri)  und  DiXrese  genau  im  Sinne  der  alt- 
griechischen  Theorotikor  und  folgte  hierin  Christ  nicht,  der  (Mafarik  129) 
vorschlägt,  auch  die  äiaiqiaii  als  CüBtir  zu  bezeichnen. 

'  So  zu  lesen  mit  MV. 
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Krnmbachen  Ansgabe  blätterten^  sab  Herr  Maas'  auch  noch 
awei  weitere  gleich  gebaute  Verse: 

3.  461    tuiP  dr/.a'nDv  te 

tä  TdyfMtra 

4.  x/  i82  fiii  90idirwfi»f 

Bei  der  Einteilung  in  Verse  (Kola)  und  bei  der  einzigen 
rhythraischen  Kegel  von  der  Betonung  der  letzten  Akzeutsilbe 
dürfen  wir  also  nicht  stehen  bleiben,  sondern  müssen  anf  die 
letzten  Elemente  dce  Khythmus  zAirüekzuiielien  suchen.  In  der 
Metrik  sind  das  natürlich  die  Füße,  dio.  aus  mindestens  zwei 
Zeiten  bestehen  müssen;  in  der  Khythraik  sind  es  die  Worte, 
welche  auch  wieder  mindestens  aus  zwei  Tönen  (Hochton  und 
Tiefton)  bestehen  müssen.  Zwei  Silben  allein,  die  sich  durch  den 
Ton  unterscheiden!  rächen  freilich  noch  nicht  zu  einem  Rhythmus 
(floß  der  Äkzentbcwegung)  aus,  sind  aber  dessen  Elements. 

Da  nnn  der  Choral  —  der  griechische  wie  der  Jateiniscfae 
—  nichts  anderes  als  mosikalischer  Rhythmus  ist,  so  möchte 
ich  mir  erUnben,  Yoransehlageni  fUr  die  DarsteUnng  rhythmi- 
scher Poesie  die  entwickelte  lateinische  Choralnotensehrift 
des  späteren  Mittelalters  zn  Terwenden^  die  sich  durch  große 
Anschaulichkeit  ausseiebnet  und  auch  dem  Nicbtsänger  leicht 
yerstttndlich  ist.  Mit  Hilfe  dieser  Zeichen  kann  man,  glaube 
ichi  auch  die  yerwickeltoten  Falle  der  Rhythmik  des  Romanos 
yerstehen. 

Ich  beginne  mit  dem  bereite  erörterten  1.  (»  4.)  Kolon 
des  Heirmos  %6  ^ßsffdif  ffov,  —  %6  ist  ein  einsilbiges  Wort, 
das  nach  Schema  A  keinen  Haaptton  hat,  nach  Schema  A' 
aber  einen  solchen  haben  konnte.  Hier  kann  es  keinen 
Hauptton  tragen:  denn  dann  mUßte  rhythmisch  eine  Cäsur 
nach  TÖ  möglich  sein  und  es  müßte  noch  einen  Nebenton  (vor- 
her oder  nachher)  zur  Bcrjleitung  haben,  um  als  rhythmische 
Einheit  behandelt  zu  werden.  Da  aber  die  Silben  (fo/is-  zum 
folgenden  Hauptton  gehören,  so  kaini  i6  allein  in  der  Choral- 
notenschrift nur  durch  das  Zeichen  des  Tieftons  (punctum^ 
nicht  durch  das  Zeichen  des  Hocbtons  (virgola),  %  beaeichoet 
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werden.  De  ttber  (poßsQdif  <rov  wohl  kein  ih^'tbmiBelier  Zweifel 
besteht,  so  stellt  %d  (poßeQÖv  üw  ein  Ronuna  dar,  welchea  die 
eiufaclie  1*  ürm  (Hebung  -f  Senkung,  \  ,  clivis)  mit  drei  vor- 
hergehenden Senkungen  darstellt:  Jateiniaeh  wäre  dies 
also  eine  olivis  praetripanctis. 

Ebenso  etdlt  das  nächste  Komma  die  elementare  Gestalt 
(Senkung  +  Hebnngi  i/^,  podatas)  mit  awei  folgenden  Sen- 
kungen dar;  also  riiythmisch 

Daß  dies  wirkliehe  einhebige  Gmppen  (selbständige  Kom« 
mata)  sind,  beweist  für  die  zweite  das  unteilbare  x^tn^^coy,  flir 
die  erste  (abgesehen  von  dem  aber  %6  bemerkten)  %  4  (415)| 
wo  äfiagttalol  TS  nal  disuam,  in  den  ersten  drei  leiben  un- 
möglich einen  Nebenton  haben  kann,  weil  alle  diese  3  Silben 
Bum  sdben  Wort  geboren. 

Nun  kann  aber  in  der  rhythmisehen  Musik  eine  feste 
Gruppe  auf  eine  Silbe  gesungen  werden: 

oder  sie  kann  auf  mehrere  Worte  yerteilt  werden: 


la  la  la  iä  la 


ohne  deswegen  ihre  rhythmische  Einheitlichkeit  einsnbttßen. 
Bei  der  Adaption  alter  Melodien  ist  dieser  Fall  oft  vorgekommen.' 


•  Vor  der  Blütezeit  des  Chorals  ist  es  dapef^en  umpekelirt  ppgaTi{»en:  die 
konipliaierteti  Gruppen  staimnen  näiulich  aus  der  ZusaninienziehuTig  ein- 
t'aclter  Melodien  auf  eiuts  Ötlbe.  So  ist  da«  bekauntc  Osteralleluja  durch 
Zusammenziehung  der  Einleitung  zur  Präfation  der  Messe  entstanden: 


A  AB 


Per  ämnia     »deculu  $aectdörum, 
A' 

R  ^  

Ä' 

dignum  ti  iuHunt  ctt, 
B' 

^    1  •  1— 

AUt  —  —  — —  ^  • 
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£1)61180  ktonea  in  den  rbytfamiaehon  Gruppen  des  Scbeinaa 
A  nnseres  Heirmos  durch  CKsnnn  beliebige  AoflösnngeD  vor- 
genommen  werden,  die  sich  alle  durch  die  analogen  Ohoral' 
seichen  anschanlich  darstellen  lassen. 


a'4 


I»n  flf^r  Akr.Piit  im  latoinischon  Choral  für  den  musikalischen  (nen- 
misierten  :  T?hythmus  ganz  fflpichpilti^;  ist,  ao  konnte  aus  Per  omnia 
Bftecula  saecuiurum  leicht  eine  Gru]>po  gebildet  werdea,  der  das  eine  Mal 
Bwei,  das  andere  Mal  vier  Silben  untergelegt  wurden ;  der  RhyUimiu  ia 
A  nnd  A'  (odar  B  nnd      blatbt  dabai  i^ans  glaieh. 

*  panatoHK,  aeaiidiciu  flekua,  podatna  aubbipunoti«. 
'  panctum,  pvnetaat,  torenlni,  punctum,  etimacoa. 

*  cliviis,  punctum,  clivis,  podatus  subbip. 

*  punctum,  scandiniT,  punctum,  podatna  Sttbbip. 

*  podatus,  torculus,  podatus  subbip. 

*  punctum,  punctum,  turculus,  podatut  subbip. 
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«4  (('4f9'4(^4 


4/;  T^V  aviov  \  dnoxdltuffiv^ 


S'4 


la  1 


■  ■  rfy  r  tc^/^  vt[  4 


1 


x'l 


9 

1  

«4 


panct.,  panct.,  podatua,  scaudicus  subbipuuctia  (oder  virga  cambipanctU). 
ptmotum,  leandleiii,  Tifga  eombipnnetto. 

podatof,  pod.,  Tiiga  eombipanetia.  *  piwet,  p,,  podatoi,  p.»  pod.,  dirla. 
p.«  «Ktii^  oliTla,  pod.  nibbipanetitt. 

p.,  p.,  torculoB,  pod.  subb.       '  clivli,  p.,  elimaeiM,  elimaeoi. 

rJivis',  torculus,  pod.  subb. 

virg«  praetripaovtis,  p.,  p.j  climacot. 
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Man  neht,  wie  mannigfaebe  rhythmiflche  Abweohsliiiig 
schon  rieben  Silben  ergeben ,  wenn  der  sweifache  Aksent  an 
derselben  Stelle  bleibt. 

Nun  nehme  man  einen  Fall  wie  oben  ta  1: 


^6  nolk^  I  ^oiMftifroc 


Die  rhythmische  Einheit  der  ersten  vier  Silben  steht  fest: 
aiideräeits  hat  die  zweite  Silbe  otfenlmr  oinen  Nebenaks&cnt,  der 
aber  rhytlimisch  nicht  in  die  Wagscluilc  t.iÜt.  Nun  ist  aber  bei 
Unlerla|j^e  der  Worte  auch  der  Fall  erlaubt,  daß  die  zwfitf 
Sill)e  (des  ersten  podatus)  den  Ton  erhält,  wobei  die  vierte 
Silbe  den  Ton  verliert ;  z.  B.  x/  4:  %ä  nQÖOiUUda  |  ßdeXv^utfU^a, 
So  entsteht  Schema  ß: 


Durch  Nebencäsnren  and  Verttndenuigen  der  Ilaaptcäsuren 
entstehen  dann  wieder  eine  Reihe  von  rhythmischen  Bildern, 

Und  jthnlich  entstehen  Schema  A'  und  i^. 

Der  ganae  Heirmos  td  (poß^qdv  gibt  also,  wenn  man  von 
den  Kebencttsaren  absieht,  das  folgende  rhythmische  Büd: 


II. 


III. 


8 


10 


11      18  18 


U 


16 


Hit 

dies  so  aus: 


18  19  80  81 

aller  denkbaren  Nebencftsnren  sieht 


'  p.,  cUmJiCUS,  virga  cumbip. 
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 C  £  

■      ■  ^  ■  ^  ■  ■  ^  a 


1  ■  "  1 


2  -  ^  -  fioü-^t-vos, 


■  ■  i  ■  ■  I  ■  ■  ■  I 


^  /  

■  ■  ■  1  ■  r»  ^  ■ 


i  ■  ■  T  ■    ^  |{ 


Z3j   ■     '   ■    ■    ^  ■ 


i  ■  '■  T  ■  ■  I  «(-«) 


8  "O-vctr/itf^ifff 


1    ■  ■  I 


9  i-nl  To9  ^«f-yov  OMr, 


 r_   f  

■  ■  ij  i  ■  ■  ^  ■  ■  ^  «  (~  c) 
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V.AUHUiitrati  W«k«f«r. 


 i   i  

^■■i|jilBBH  i 

16  Mttl  4tt-li-«^  iM-%t-xo4-if^ 

Iii.  f  ^  ■  ■  ■  d 

16         Mi-ya /iiiv  ^-x^-<fit 

■  ■  ■  1  ■  1  ■  ' 

19  J«  -  d    //«  l-X^-T}-(TOV 

21  -  rit  ii-iM%^6-  rtt  - ra. 

Aus  diesen  Tabellen  geht  hervor: 

1.  Daß  jede  der  drei  Perioden  mit  einem  rhythmischen 
Doppelkolon  endet.  Diese  drei  sind  rhythmisch  sehr  Ähnlich 
gebaut:  das  erste  entsprieht  deiu  diitten,  nur  daß  letzteres  um 
eine  Senkung  vor  der  ersten  Hebung  weniger  aufweist;  das 
xweite  aber  hat  gleich  viele  (Hebungen  und)  Senkungen  wie 
das  erste^  nur  daß  dieses  die  eine  Senkung;  nm  die  es  in  der 
Mitte  aarttok  ist,  am  Ende  snsetst  Eine  schöne  Bestätigong 
Ton  Krombachers  Dreiteilung  des  Heirmosl 

2.  Im  übrigen  haben  wir  sieben  aweihebige  nnd  drei  eio- 
hebige  Kola,  also  bloß  aebn  verschiedene  Rhythmengattnngen 
anf  21  Knunbacliersohe  Kola;  nnd  diese  Zahl  rednaiert  sich 
noch  dadurch,  daß  die  einhebigen  Gruppen  sämtlich  in  zwei- 
bebigen  enthalten  sind  (h  in  e,  g  und  /  in  a,  wobei  noch,  unter 
ffinzufUgung  einer  Senkung  in  Kolon  8,  /  zu  5  verkOrat  werden 
kann):  somit  findet  Romanos  in  diesem  Heirmos  mit  sieben 
rhythmischen  Kola  sein  Auskommen  fUr  die  dreifache  Anzahl 
von  Zeilen. 
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Wie  sich  diese  öiebeu  Grundformen  aus  der  Urform  jeder 
Metrik  und  Khytlimilc  (_  ^  ^  ^  und  ^u^m)  entwickelt  hat, 
zeigt  ieiciit  folgende  Tabelle: 


(Urform:  u 


1  ■  1  ■ 


fehlt  in  zd  (poße^öv,  vgl.  pifyag  ^lövog  im  liefrain  des  xorrthuop 
Big  TÖv  ^liüGijif  ^  unil  den  Kefrain  anß^ov,  if&ao¥  im  xoynfxioy 
«4       ägy^iv  Ilhgov:* 


1  •  ■  '  1  • 


1 


6  SUben 


2f 


■  ■ 


■  ■ 


£  » 


I  I 


■  ■ 


1   ■    ■    ■  1 


SSUiMa 


Silben 


Die  zweiiicbi^e  (viersilbige)  Urform  ^  ■  ^  ■  kann  nach 
dreifacher  Kichtung  erweitert  werden: 

1.  Durch  Anfügung  einer  zweiten  Senkung  nacli  der 
aweiten  Hebung:  dies  ist  in  vier  Fällen  geschehen  {Ikca), 
Während  in  zwei  Fällen  (dh)  die  eine  Senkung  geblieben  ist. 

2.  Durch  Einschiehnng  einer  zweiten,  eventnell  einer 
dritten  Senkung  zwischen  den  beiden  Hebungen:  dies  ge- 
schieht dreimal  {l  c  a),  beziehungsweise  zweimal  {d  A),  während 
Im  seehsten  Fall  (k)  die  ursprüngliche  eine  Senkung  vorliegt 


t  Ed.  Knimbaeher*  Stnd.  s.  Romano«  136  ff.  "  Bbenda  114  ff. 
8llnM^-A.9Ul.-Uit.Xl.  lH,Bd,  8.  Abk.  10 
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3.  DQreh  AnakrniiB  (eine  SUbe  in  Ih,  swei  SUben 
in  e,  drei  Silben  in  ha)\  nnr  d  ist  intakt  geblieben. 

Lehrreich  ist  es  auch,  den  amgckciirten  Gang  ^analj  tisch) 
an  verfolgen: 

aus  a  {d  Silben)  wird  durch  Ii inwc^'lassunpr  einer  Ana- 
krusis-Senkong  das  Schema  c  (6  Silben)  oder  durch  Hinweg- 
lassnng  einer  der  zwischen  den  beiden  Hebungen  stehenden 
xwei  Senkungen  k  (8  Silben) ; 

ans  h  (7  Silben)  wird  durch  Hinweglassen  der  (einsil- 
bigen) Anakmsis  das  Schema  d  (6  Silben); 

ans  e  (8  Silben)  wird  dnrch  Hinweglassen  einer  der  beiden 
Anakmsis-Senknngen  t  (7  Silben). 

Ferner  zeigt  das  Schema,  daß  zwischen  den  Ilebuni^en, 
Buwie  vor  dor  ersten  und  nach  der  zweiten  Hebung  1,  2  oder 
3  Senkungen  stehen  können: 


Bin« 

Zwei 

Dr«i 

feUt 

SoDlroiig 

Senkongeii 

8«nlniiif0a 

Zwischen  den  beiden 

k 

Ica 

dhi 

Nach  der  iweiten 

dhi 

Ikea 

Ih 

ci 

ha 

d 

Die  größte  Abwechslung  bietet  also  die  Anakrusis,  fUr 
welche  vier  Fälle  nachgewiesen  sind,  die  geringste  hingegen 
die  Schlußkadenz ,  bei  welclier  UDser  Heirmos  wenigstens 
nnr  den  ursprünglichen  nnd  den  einfaclist  erweiterten  Typns 
kennt 

Selbstredend  ist  hierbei  stets  nur  jene  typische  Form  be- 
rücksichtigt,  die  in  der  ersten  Strophe  des  xovrdxuiy  dg 
dmii^  nttQOvalar  yorliegty  und  nach  der  der  Heirmos  seinen 
Namen  trägt  Die  Ersat^ormen,  welche  für  jedes  einselne 
Kolon  eintreten  nnd  die  Rhythmik  der  Kommata  verändern« 
sind  besonders  sn  besprechen. 
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IV.  Die  Verblnduno:  der  elnheblgeu  Kommata  zum 

zweiheblgen  Kolon. 

Eine  einbebige  Grappe  gibt  noch  keinen  RhTthmns.  Des- 
wegen erscheinen  denn  auch  alle  fllnfsilbigen  Kola  stets  in 
enger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  Kolon  (Knklisia) 
oder  mit  dem  nachfolgenden  (Proklisisj.  Beispiele  für  ersteren 
Fall  sind: 

ivd^vfiovfieyos 

oder 

Hier  gehOrt  offenbar  ir&vuoviiEvot;  und  tov  ^eov  logisch 
und  grammatisch  zum  Vuruasgehenden. 

Da^^e^^eii  gehört  der  FUnfsiibler  logisch  und  grammatisch 
zum  folgenden  Kolon  etwa  in: 

(mal  iitiipuva 

oder 

ö  Tuai dgatog 

Gerade  weil  aber  dieser  Fttnfsilbler  soleh  ein  rbytbmiflcbes 

Doppelyerhftitnis  bald  nach  vorwärts  und  bald  nach  rttckwärts 

eingehen  kann  und  mud,  liat  er  ein  Hecht  darauf,  typographisch 
als  selbstüüdigea  Koloii  dargestellt  zu  werden,  wie  dies  etwa 
in  Krambachers  Ausgabe  geschieht. 

Diese  selbständige  Darstelhmg  hat  auch  dann  ihre  Vor- 
teile, wenn  zwei  solclier  Fiini'silbler  unmittelbar  aufeinander 
folgen;  denn  auch  sie  bilden  noch  keinen  rhythmischen  öatz^ 
wenigstens  nicht  in  zd  q>oßeQ6v  aov  /.qh. 

Was  den  Hochton  betrifft,  so  ist  bei  der  Aufeinanderfolge 


das  nächstliegende,  ihn  so  an  setsen,  daß  ein  gleiches  rbyth- 
mischea  QebUde  erscheint: 

10» 


U8 


Schema^ 


Hier  ist  o  =  ft,     :  a  +  &  ^  5. 

Dieser  Fall  liegt  im  2,  Kolon  dea  Heimos  %d  (poßef^^v  9O0 

£b  kann  aber  auch  aitf  die  Gleichheit  ▼enichtet  und  bloG 
die  Symmetrie  gewahrt  sein.  Da  aber  drei  imbetonte  Silben 
am  Ende  dee  Kolons  vermieden  werden,  so  Mt  die  EYentnilitit 


weg:  somit  bleibt  noch  die  andere 


Schema  B 


flbrig,  d.  h.  der  Hoohton  mht  anf  der  Torletsten  Silbe;  a.  B. 

y'  65  doioXoytjaei, 

Schema  A  und  Schema  B  sind  also  getrennt  za  antmvehen. 

oj  Schema  Ä  des  eiuhebigeu  Fuuiäiibiers. 
Ich  gebe  znnaehst  den  Tatbestand  ans  dem  nonSuai^  ^ 


OL  ir-i^vfioviuyog 
vi   6  mtaQtnos 


^'  riLQLüvaiOv 

t'  '/Ml  d^vijüetai 

iß'  'Aal  ncrfiuxKiaio^ 

ly  diomöfxti'Ot 

1^'  iVa  aov 
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id'*        TO0  ßi^fiarog 


Uta  wd  dSdpowoi 

&g  ifti(pavag. 


Zunächst  ist  ersichtlich,  daß  dor  einhebige  B^ünfsilbler 
als  selbständiges  rhythmisches  Klement  zu  gelten  hat;  denn 
er  tritt  anf 

1.  als  ein  einziges  Wort  mit  (selbstredend)  nur  einem 
Hochton:  a  y  e  &'  ly  itf  oder 

2.  in  Verbindang  mehrerer  Wörter  stets  so,  daß  eines 
derselben  zweifellos  den  Uochton  bat,  die  andern  dai;o<:f>n  aus 
der  Kategorie  der  Tonlosen  stamm oti  (Artikel:  d'  ^  ^'  t/  la 
id'*  %  %ß\  Pronomina:  iJficSr  d\       i«',  aov  tg\  Präpositionen: 

K%  KonjunktioDen:  einsilbige  fi^  C  iß'     m  xd',  sweisilbige 
iKj/  Adverbiiim :  odx  i^). 
Kolon  3  nnseree  Heirmos  gehört  also  entocbieden  sam 
eiDhebigen  Rbythmiugesolilecbt  und  hat  mit  dem  Kweibebigen 


Dichte  SU  ton. 

h)  Schema  B  des  einhebigen  FttufsUblers. 

Schwieriger  scheint  die  rhythmische  Dentung  des  Schema 
B  2a  sein,  in  welchem  der  Ton  anf  der  vierten  Silbe  mht.  Die 
Rhythmik  des  Chorals  drtlckt  dies  schon  durch  die  Schreibung 
aus;  denn  die  virga  praotripunctifl  .«^  wird  nicht  nur  durch 


,  sondern  auch  durch      — —  oder 


wiedergejreben* 

Mit  anderen  Worten :  Ist  der  Akzent,  welcher  eventuell 
auf  der  ersten  oder  zweiten  Silbe  ruht,  als  Hauptton  oder 
Nebenton  zu  betr;i(  liten ,  und  j2fchört  dann  unser  Schema  B 
zum  cinhebigen  oder  zum  zweibebigen  Khythmusgoschlecht? 

*  Vgl.  Tabelle  II  in  P.  Wagner,  Einführung  in  die  gregorianliohen  Me> 
lodien,  Freiburg  (Schweiz)  1896. 
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V.  Abbwdliuif:   SV  •hat  r 


Hier  Ui  a^h,  y*.  a 

Di€Mr  FaU  Ii 
yor:  z.  B.  Mvftf  .'v* 

Es  kann  ' 
dm  Öymmetr 
am  Ende  d»  •'/^''l^ff»' 

/»^''^ 

'  Stav  xa  eqya 
Uttf  8  Uyw 


u. 

tag  ä^aQiiag 

tifs  roß  wqlov 

i^aTToatsiXo} 

a)g  TQia  ttt] 

&(j.T8Q  dyyiKovg 

T'^V  tOV  (T(i)TljQOg 

sccft  (pavictGiav 
nal  näaa  ^Uifng 
Tovg  iv  toig  tdq>oi$ 

nefrXr]Qa)fi£vog 

yEyx'imouiya 

xai  avfiflwXsöto, 


In  Kolonne  I  steht  hier  jeweils  Kolon  10,  in  Kolonne  II 
d«B  «osohiiefiende  Kolon  11. 

Die  rhythmiBche  Einheit  jedes  der  beiden  Fflnfsilbler 
ergibt  sich  snnllchst  ans  jenen  Fällen,  wo 

1.  auf  sHmtliche  fUnf  Silben  ein  Wort  fällt:  1  id  11  €  t' 
tg'  tt;'  id^  x';  ferner 

2.  aus  jenen  Fällen,  wo  von  zwei  und  drei  Wörtern,  die 
dem  Khythmiis  eingefügt  sind,  alle  nicht  den  Uoehton  tra- 
genden sich  auf  Artikel,  Pronooiiaa  und  FartikelD  verteilen, 
wie  bei  Schema  A.  (Diesmal  kommen  anch  iw«  Zahlw(frter 
I  s'  dvo  nnd  II  7'  t^ia  im  Nebenton  yor.) 
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Nnr  ein  einziges  Hai  findet  sieh  I  if  854  ein  Verbnm  mit 
einem  SnbetaatiT  BüsammengeBtellt,  bo  daß  also  eine  rbythmiflche 
Zweiteilnng  entsteht: 


Wir  könnten  ako  etwa  sagen»  daß  Romanos  sich  ans» 
nahmsweise  den  Übergang  ans  dem  einbebigen  in  das  zwei* 
hebige  Rhythmusgeschlecht  dort  gestattet,  wo  drei  Senkungen 

der  Hebung  vorausgehen;  oder,  wenn  man  will,  daß  ein  Verbum 
im  genannten  Kall  den  Ilocbton  verlieren  kann. 

In  unserm  Heirmos  entlalit  ein  solches  Beispiel  auf  48; 
also  etwa  2°/o- 

l'sychologisch  c  rklärt  wird  diese  Ausnahme  bei  Schema  B, 
die  sich  ja  bei  Schema  A  nicht  fand,  etwa  dadurch,  daß  in 
den  drei  Senkungen  des  Schema  B  der  Nebcnton  sich  füht barer 
macht  als  in  den  zweien  des  Schema  A,  und  daß  somit  die 
häufigere  Zuhüfcnahme  nebentoniger  Wörter  (Partikeln)  das 
Feingefühl  flir  die  Einhcbigkeit  des  Hhythmusgeschlechtes  ab- 
schwächte. Nichtsdestoweniger  ist  in  Schema  B  das  Meyersche 
Satssschlnßgeaets  noch  streng  als  solches  gewahrt. 

c)  Zttsammensetsnngen  des  einbebigen  Fanfsilblers. 

Wenn  wir  Schema  A  als  Grundlage  annehmen,  so  er- 
geben sich  aus 

1.  dnrch  Anftignng  an  eine  Hebung  ein  Secbssilbler,  der 
in  nnserm  Heirmos  nicht  Torkommt; 

2.  dnrch  AnAignng  an  eine  Hebnng  mit  Senkung  ein 
SiebensUbler,  der  (Schema  I»  s.  o.  S.  145)  folgende  Gestalt  hat: 

3.  dnreh  Anfügung  an  eine  Hebnng  mit  nwei  Senkungen 
ein  Achtsilbler  (Schema  Cy  s.  o.  S.  145) : 
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Für  diese  beiden  neuen  Vcrbindnnjijcn  gilt  nun  nher  bloß 
das  (»oöctz,  daß  die  Haapttunc  an  ilircr  Stolle  bleiben  niüs><Mi; 
die  Senknnpfen  können  durcb  Cäsuren  und  Diäresen  beliebig 
zwischen  den  beiden  Hebungen  verteilt  werden,  80  daß  sich 
also  fUr  den  Siebensilbler  l  die  Fälle  ergobeo: 

«*  Sl  ts      »pi-rA     St-ttm >  ({-ror  -  rw 


a'  19  ii         -  6    fii     i  -  Ii  "'n-cov 


«'  20  SS    nQ6  ri-lovs  xcd  ^tütai  fiov 

"  ■  1  ■  '■  i  ■  ■ 


^'  80  MO        iw-loi  <rov  -vav^if 

Der  längere  senkrechte  Strich     Ez£I2:  bedeutet 

hier  die  Diärese,  d.  h.  das  Zusammenfallen  des  Wortendes 
mit  dem  Ende  der  rhythmischen  Qrappe,  and  der  kttrxere 

senkrechte  Strich    .  '       bedeutet  die  Cttsur^  d.  h.  das 

Wortende  innerhalb  einer  rhythmischen  Gruppe. 
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L  Regel.  Es  ei^bt  doh  Dan  von  selbBt,  daß  in  der  rby  th< 
mischen  Poeaie  die  Dittrese  stets  mit  dem  Ende  einer  Khyth- 
musgruppe  znsammenfilllt;  und  da  dieses  Ende  der  Rhythrnns- 
gruppe  rieh  stets  nach  dem  Wortende  richtet  (wobei  die 
^tonlosen'  Partikeln  außer  Betracht  bleiben),  so  ist  die  Dillrese 
zwischen  zwei  Hebnngen  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle 
gebnnden.  Anders  ausgedrückt:  die  Senkungen  zwischen 
zwei  Hebungen  können  in  beliebiger  Weise  der  ersten  (V'} 
oder  der  zweiten  Hebung  (P)  zugeteilt  oder  zwisclicu  beiden 
Hebungen  willktirlieh  verteilt  werden  (T-  P  usf.). 

H.  Regel.  Cäsaren  können  innerhalb  einer  R!i  \  tlunusgruppe 
an  beliebiger  Stelle  eintreten  oder  nicht  j  somit  kann  auch  der 
Nebenakzent  stehen,  wo  er  will,  und 

y.QiTcc  I  dixaiÖTcns 
ist  ebenso  rhythmisch  richtig  als 

o'  20  32    TiQÖ  teXovg  \  %ai  qiaiaai  fiov  (4.  Silbe)  und 
y  20  800  0%  dolfXol  aoü  |  änwtg  (S.  Silbe). 

Ich  glanbe,  daß  steh  auf  diese  Weise  eine  ganze  Reihe 
▼on  Schwierigkeiten  bei  Romanos  ganz  natürlich  erklttren  läßt. 
Man  Ycrmeide  nnr  einmal  die  ganze  ans  der  qaantitierenden 
Metrik  entlehnte  Terminologie  nnd  lese  die  Worte  ebenso^  wie 
man  ^ne  Choralmelodie  singt.   Niemand  wird  z.  B.  in 

I  


trochäisoh  einteilen»  wie  dies  durch  die  modernen  Taktstriche 

nahegelegt  wird,  wenn  dieser  schOne  'mvisv  vijg  StHmdamg  uns 
im  74  Takt  (II)  vorgeftlhrt  wird:* 


also:  wfa  \  <mx(r9  \  log  ^  \  fuga  \  lafift(fw  \  ^  fu»  Xu  \  oi. 

Metrisch  sind  diese  Trochäen  nicht  gemessen ;  rhythmisch 
ist  aber  ara  |  maae   wer)  usf.  anch  nicht    Und  wie  hier 


>  Christ,  Anthol.  CXXX. 


164 


durch  die  Übeitngaog  eines  fremden  ästhetischen  Frindps  ein 
Verst&ndnis  nnmOglieh  gemacht  wird,  so  ist  ein  gleiches  der 
Fall,  wenn  man  von  Dakfylen  nnd  TrochAcn  nnd  Anapisten  im 
Rhythmos  spricht  Mafigebend  f&r  den  Rhjthmns  ist  nie  der 
Einschnitt  vor  einer  Hebung,  wie  in 


I    ^     —  —  r  — 


di 


sondern  nur  die  Dlftrese,  welche  nach  rechts  nnd  links 
scheidet,  was  von  den  Senkungen  an  rechter  oder  linker 
Hebung  gehört;  also: 


X   XXX    X  XXXX 


XX  X  X  X  xxxxx 


%6  ipoßsqdv  oov  I  x^jit^QiOP 

Deswegen  war  auch  Air  den  rhythmischen  Vortrag  die 
Einteilung  in  ,Füße'^  hOchst  Oberflttssig;  das  wire  ebenso 
lächerlich  gewesen,  als  wenn  man  die  wm/jaetg  auftetrog  der 
Tanzkunst  in  ,Faße'  and  , Phrasen^  einteilen  wollte  und  etwa 

einen  Walzer  als  , daktylisch'  bezeichnen  wollte.  Was  aber 
beim  Tanz  —  der  rhythmischen  Körperbewegung^  —  Atti- 
tüde, Gruppe  und  Tableau  ist,  das  ist  im  Satzrliytiimus  uiul 
in  der  Poesie  Silbe,  Ton  wort  und  Satz.  Eine  Attitüde  macht 
noch  kein  rliythmisches  Gebilde  —  sowenig  als  eine  Silbe; 
erst  die  Vereinij^unf,''  mehrerer  Attitüden  zu  einer  Gruppe,  in 
welcher  eine  Attitüde  den  Akzent  hat,  gibt  daa  chon^ 
Element  zum  Tableaa,  das  erst  ein  abgesdüossenes  Ganze 
darstellt.» 

Wenn  ich  oben  den  zweihebigen  Siebensilbler  und  Acht 
sUbler,  welch  letzterer  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung  bedarf, 
ans  der  Verbindnng  eines  Zweisilblers  mit  dem  FUnfsilbler 


*  Für  Masik  und  Rhythiutis  pilt  uattirlich  in  ganr  )Tl'»icher  Weise,  wm 
Christ,  Anthol.  LXXX  bemerkt:  Atquc  adoo  iiuiiif  i  jruui  (=  der  quiin- 
titicrenden  Metrik)  uatura  eos  latebat,  ut  ncc  magistri  cola  ia  pedes 
dirimeado«  ecse  monerent,  noc  rousici  lioeia  (Taktstriche)  «UisTe  admini- 
etiUt  «4  modo«  in  Mqaal««  (so)  parttealM  ditBeesndw  vterentw.  P«d«ai 
igitar  dMiionom  eom  ■pwaerent,  colonun  diTiiio  oltiina  eratt  «H*^ 
taatam  aberat  ut  aeqtubiliUtem  quaadam  parüiim  •paetarati  nt  placa- 
qne  cola  ciusdom  troparii  non  modo  nameromin  ganara^  Md  atiam  Haagni« 
todine  sibi  dispares  et  diflsimilcs  esAcnt- 

*  Vgl.  B.  Klemm,  Katechismus  der  Tanzkunst  ^  Leipaig  1901.  S.  30. 


biyilizüü  by  GoOgl 


PtttomAmwi  mm  hM  de»  Roauw  aaf  4i«  Wlcierkuifl  im  H«rn.  1Ö& 


abgeleitet  habe,  so  wird  dies  wohl  nicht  mtßTerstanden  werden. 
Ich  wtthlte  denselben  beschreibenden  (deskriptiyen)  Weg,  den  der 
Natarforscher  einschlägt,  wenn  er  bei  Erklftrang  des  höheren» 
komplisierteren  Organismas  Ton  einem  einfacheren,  niederen 


mit  demselben  Recht  anch  ans  der  Addition  des  Dreisiiblers 
mit  dem  Viersübler  abgeleitet  werden: 


Aber  dies  ist  ebenso  nnwesenftlich,  als  wenn  bei  Elrklärnng 
des  Sechsachteltaktes  etwa  vom  zweiteiligen  ('/J  oder  vom  drei- 
teiligen Takt  ausgegangen  wird*  Die  Hauptsache  war  die, 
konkret  anschanlidi  zu  machen ,  wie  ein  aweihebigcs  Kolon 
eich  ans  der  Verbindong  zweier  einhebiger  auf  baut  und  wie 
dabei  das  konstante  Element  nicht  die  (wechselnde)  Diärese 
ist  (wie  in  der  Metrik),  sondern  allein  der  Hoch  ton. 

Wenn  es  bei  ausgesprochen  zweihebigen  Kola  schwer  ist, 
den  tatsächlichen  Entwicklungsgang  der  Verbindang  zweier 
einhebiger  Kommata  zum  zweihebigen  Kolon  zu  fixieren,  so 
liat  liomanos  uns  diese  Beobachtung  iur  ein  drcihcbigcb  Kuiun 
des  Heirmos  td  ^oßsQÖjf  um  so  leichter  gemacht. 

V.  Verbindung  Ton  drei  oder  Tier  Kommata 

zu  eiaeiu  Koioii. 

In  Kap.  III  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  einzelne 
Kola  bewußt  in  Kommata  zerlegt  wurden;  Kmmhacher  hat 
an  Kolon  8  +  9  sehr  schön  dargetan,  wie  Metaphrastes  aus 
zwei,  bei  verschiedenen  Kola  entlehnten  Kommata  ein  neues 
Kolon  gefertigt  hat.  Deutlich  erscheint  so  das  Komma  in  seiner 
Eigenschaft  als  Element  des  Ex>lon,  die  rhythmische  Chruppe 
als  Element  einer  QruppenTerlnndung. 

Daß  aber  nicht  nur  fertige  Kola  in  ihre  Elemente  zerlegt 
wurden,  sondern  daß  umgekehrt  aus  den  Elementen,  den 
Kommata,  das  Kuloii  erst  gebildet  wurde,  zeigt  uns  dasselbe 
Kolon  b  -|-  ^  des  lieumos  10  ipoßt^öv  in  seiner  vielfachen  Geutait: 


l^pus  ausgeht»  Es  kann  ja  der  SiebensUbler 
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Kraiubacher  stellt  dies  Schema  A  so  dar: 

es  gehören  dun  folgende  KoUt 


8 

9 

d*  MaXax^^S  n^o(fijrf}g 

C    Tiyt;  aiiot»  novrjgiag 

C  l4fid  %6nov  tdrcov 

id'   EuBXiyovaiig  di  ndXiv 

cg'  <l>Ad|  di  nikovauf  ofroi 

nvQÖg  xccTcnuUovaa 

ft'  9sai0O0(rt  rd  xdilAog 

xd'  JSi^  ^oiUa%  d;i4X^(at$ 

h)  Sohema  B, 

Kruiubacher  BtelU  ab  Formel  auf: 


  W    Si/   —    w   v>  6. 


Uieher  gehören: 


ß'  Kai  iyhwo  äwi^Qtmog 


*  iaiai']  so  mit  MV  (nnd  C  füerai  '  m  losen        allein  rhythmiaeh  ncUtii£i 
gegen  Pitr«  und  Kruinbacher,  die  mit  Q  iaiiv  schreiben. 
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/'   (he  xai  tä  oi^dyia 
la  Kai  nolXol  imoatovaovaiv 

Nehmen  wir  ala  T^pus  flir  Schema  A  Stroplie  d'  und  für  Schema 
B  Strophe  x',  so  ergibt  sich  folgendes  rhythmische  Bild: 

Schema  - 


Kai  %ä  iniyeia 
mi  äftelevoortai 

huttnog  dinuuos 
%6n  ßkt^^^wrm 


■  ■ 


□rzc 


Schema 
B 


± 


x'  Tä  <!*  ti-i&  -rv-fta  AiJ-^^ov-tk»      ol  &-  fiaQ-ri^-attv-jes 

Das  ist  eine  Verbindung  von  vier  Kommata  zu  einem 
Kolon.  Da  natürlich  überall  zwischen  zwei  Hebungen  eine 
Diärese  eintreten  kann,  so  ist  es  gleichgiitig,  ob  dies  nach  der 
siebenten  (Schema  A)  oder  achten  (Schema  B)  Silbe  geschieht. 

Nun  vergleiche  man  in  Schema  A  und  B  die  dritte  He- 
bnn«:.  In  A  hat  sie  einen  sehr  starken  Hochton  {imt^iov^  fiOQ(pi)v, 
äyifquijcoi^  wxTdg,  nvqdq),  so  daß  auch  bedingt  tonlose  Wörter 
{airtövy  %ovxoVy  ixeTvo,  äel)  hier  sicher  den  Hoch  ton  haben.  In 
B  hingegen  stehen  an  der  dritten  Tonstelle  Wörter  wie  ßer/re^, 
xal,  iog,  xaly  loarrEQ,  eytaatog,  rdtej  oi,  einmal  sogar  Ini,  das 
mau  doch  onmöglich  m  lesen  darf^  und  als  Beweis  fUr  die 
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Schwäche  des  Aksentes  der  nenoten  Silbe  wird  gelten  lassen 
müssen:  nnr  ein  einsiges  Mal  findet  sieh  v/  ein  sieher  hoch- 
toniges  Wort,  das  sich  hier  wie  eine  Ausnahme  darstellt. 
Rhythmisch  ist  dies  aneh  sehr  gut  yerstftndliefa:  Durch  die 

▼on  mir  bezeichnete  Cäsar  in  A  fallen  dem  vierten  Hanptton 

vier  Senkungen  zu,  was  nicht  angeht,  und  deshalb  maß  die 
dritte  Hebung  ihren  Hockton  behalten;  in  B  hingegen  liat  der 
vierte  Hochton  im  Falle  des  Verlustes  der  dritten  Hebung 
nur  drei  Senkungen  zu  übernehmen,  was  ja  ganz  gut  angeht 
und  flas  Stark  betonen  der  neunten  Silbe  unnötig  macht  (vgl. 
%6  t^ßfotSv  (Tov  XXXXX). 

VI  röchiedene  Stellung  der  Diiirese  hat  also 
hier  entscheidenden  Einfluß  auf  die  rbj^thmische  Ton- 
stärke gehabt,  und  unigekelirt. 

Ist  also  von  vier  Akzenten  der  dritte  fast  unterdrückt,  so 
kann  mit  entsprechenden  Diäresen  auch  der  sweiten  Heboog 
dasselbe  Schicksal  anstoßen: 

Schema  ^ —        i  *    -  ,         i      ■  ■— 

u      ■  ■  1  ■  ■  ■  ■  ■  ■  1  ■  '  ■ 

4^' 251  X(tl  7t^a-ßiii,-  if-iftt  i  TÖv  xi-xQV'ftfii-rov  |  /  •  tti-Jo9 
«/r  461  Tttr  S$-imi^mv  tt  \  tt«l  rOi^  ä  -  yi  -      \  rä  sdy-ßti-ra 

Auch  in  dem  Jtovrdiuoy  dg  r^y  bscawan^p  %aB  itvqtov^  findet 

sich  Strophe  ^'  dieses  Schema: 

*'Ort  fui^oya  \  Itl'Kov  ov<  e'xfi*?,  |  iitiarafiat. 
Dieser  Fall  ist  deswegen  interessant,  weil  die  starke  Diärese 
vor  iniamiMt  ftlr  Schema  M  spricht,  während  nach  den  Akzent- 
verhältnissen  auch  Schema  A  hergestellt  werden  könnte: 

Ferner  ans  demselben  nondtuor  Strophe  iff  wo  die  Diäresen 
wechseb;  ich  lese  mit  F.  Maas: 

TZj^JITL.  i       I  ■      i  ^ 

  (44-64-6  =  14). 

*  Krnmbacher,  Stad.  z  Romanos  184  ff. 

*  ^10$  vl6y  «^octfclb'ioy  PTaka;  9to9  vtäp  <ri  nffoaiiipiap  Knunb. 


4 
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Da  jedoch  in  dem  Kentakion  alg  ti/p  dwriQoif  fta^ovaiaw 
die  erste  Diärese  yoii  Schern»  M  stets  nach  der  fbnften  Silbe 
steht  und  die  toq  Schema  B  stets  nach  der  achten,  so  werden 
dareh  Anbringung  beider  Diftresen  (i(f  +  B)  die  Silben  6, 1,  8 
(XXX)  herausgehoben;  versetst  man  diese  Gruppe  ans  Schema 
if ;  so  wird  ans 


B 


c 

_£_ 


e 


d 


il 


u 


Weil  ich  in  der  umgestellten  Verbindung  e  +  6 


J3 


die  rhythmische  Dittrese  setsen  kannj  wo  ich  will,  so  kann  ich 
auch  diese  Form  wfthlen: 


M 


5 


Somit  ist  es  musikalisch  und  rhythmisch  vollständig 
richtig,  wenn  aus  dem  Schema  das  ich  nach  Krumbacber 
als  Grandform  annehme,  die  Abteilang  Ton  B  und  M  in 
folgender  Weise  ergibt. 

(4  He- 
bungen) 


(3  He- 
bungen) 

(3  He- 
bungen) 


f'   Eis  fit   ^  fll-0V  iß  -      -  ftä-äoi  üf)  -  ^r^-ai-JUi 


üiy 


160  V.AthiiiJlnf:  W*li«f*r. 

Das  Stemma  wMi«  also: 

yA.  ( oder  b/^  oder  Af /  ^  V 

Das  darf  man  sieb  aber  nicht  bo  vorstellen,  als  ob  eine 

Silbe  eines  Schemas  bald  den  Akzent  lial)cn  könnte  und  bald 
nicht.  Der  Hochton  allein  bedeutet  für  sich  in  der  Rhythmik 
^^ir  nichts,  .sondern  hat  eine  rhythmische  Funktion  erst  und 
nur  in  Verbindung  mit  bestimmten  Senkungen,  mit  welchen 
zuBammen  er  eine  rhytlmiische  Gruppe  bildet.  Dies  zeigt  sich 
vor  aiiem  darin,  daß  einsilbige  Wörter  \aX%Q  Silben),  auch 
Sub.stantiva  und  Verba,  den  Hochton  tragen  kOnnen  oder  auch 
riiclit.  Umgekehrt  gibt  es  wieder  keine  rhythmische  Gruppe, 
die  nicht  eine  Hochtonsilbe  liätte :  wird  somit  ans  einer  um- 
fangreicheren rliythmischen  Gruppe  ein  Stück  abgetrennt  und 
selbständig  gemacht,  so  muß  es  eben  damit  den  Hochton  er 
baiten;  und  ebenso  verliert  sieh  der  eine  Hochton  natur- 
notwendig  bei  der  Veroinignng  aweier  kleinerer  rhythmischer 


A 

Gruppen  zu  einer  größeren.    Beides  ist  der  Fall  in 

yA  ^  ^ 

beziehungsweise  B> 


< 


Daß  nun  bei  einer  Bolchen  Abtrennung  von  Teilen  eine 
abgelöste  and  selbständig  gemachte  Gruppe  dnrch  die  Kraft 
der  Betonung  um  eine  Silbe  erweitert  wird,  liegt  in  der  Natur 
des  Rhythmus  und  tritt  im  Choral  ebenso  auf. 

Auf  ebendieser  Natur  des  Rhythmus  beruht  die  von 
Krumbacher*  empirisch  festgestellte  «Tatsache',  »daß  auch 
innerhalb  desselben  Gedichtes  gewisse  Verse  hinsichtlich 
der  Silbenzahl  und  des  Baues  in  verschiedenen  Formen 
vorkommen  dürfen*. 

HetonLii  möchte  ich  nur,  d  iIj  alle  die  Verschiedenheit 
der  Form  streng  gesetzmäßig  i^t  und  sich  ui.s  der  Natur 
des  lihythmus  —  sei  es  der  Musik,  sei  es  des  \V  ortes  —  ergibt 

*  HUtorUeh  batraohtet  iit  naeh  daa  Beobaehtaiigan  von  F.  Maas  öm 

A 

Scbeina:  richtige,  wie  demlbe  aetnerzeit  darlegen  wird. 

AI  B 

*  Slud.  s.  Eomanos  83. 
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VI.  Dm  YerhUtnis  tou  Miiaik-  und  Wortrhytiuuns« 

Da  bekanntlich  die  rhythmischen  Kompositionen  der 
Kirchen poesie  von  vorneherein  ausschließlich  für  den  Gesangs- 
vortrag bestimmt  waren,  so  erhebt  sich  die  Frage:  Wie  hat 
sich  dieser  Gesnntr  gegenüber  der  verschiedenen  Anordnung  der 
rhythmischen  Kommata  innerhalb  eines  Kolons  zn  verhalten? 
Was  hat  der  Sänger  getan,  wi  un  er  z.  B.  im  ersten  Kolon  des 
Hcirmos  %d  q>oßEq6v  das  einemal  %6  (poßEQÖv  aov  \  /.^irroiov,  das 
andcrcmal  f  sVq^  di  \  ^it^av  \  mnQalvovffar,  das  drittemal  ^'  vadv 
di\%6ii  noirjaetai  (XXXXXjXXXX,  dann  XXX|XX|XXXX, 
dann  XXX|XXXXXX)  m  singen  batto? 

Damit  im  Ziuammeiiliatig  ist  auch  die  ^schwierige  BVage' 
an  beantworteo,  ,wie  sich  der  Gksang  mit  metrischen  Uneben- 
heiten abgefunden  habe','  d.  h.  wenn  ein  Kolon  bald  eine  Silbe 
mehr,  bald  eine  weniger  sfthlte.' 

Die  Gesetze,  denen  die  byzantinische  Melodie  hiebci  folgte, 
sind  dieselben  wie  in  jedem  Gesänge;  es  ist  daher  vielleicht 
zur  Tllüstration  erecignet,  wie  sich  in  einem  allen  akademisch 
Gebildeten  wohlbekannten  Liode  diese  Dinge  verhalten.  Ich 
raeine  das  ,Gaadeamns  igitar'  mit  seiner  aas  einem  alten  Büß- 
lied entlehnten  Melodie. 

Hier  wechselt  der  Rhythmns  und  wechselt  (bei  einem 
Verse)  die  Silbenzahl;  aber  die  Melodie  wechselt  nicht  von 
Fall  zu  Fall,  sondern  die  natürliche  Rhythmik  der  Rede  paßt 
sich  der  Melodie  an. 

So  ist  die  Melodie  des  ersten  Verses  nach  dem  Rhythmus 
des  Textes  Vivat  academia  gebaut;  in  meiner  Darstellungsweise 
wftre  das  Bild: 

V/-vÄt  a-ca-d6  - mi-a 
Vi-vai  «t  re»  pd-bU-ea. 


'  KraBubadiMv  Sind.  s.  BomaitM  79. 

*  Daß  solch«  Sc)n\'.-inkiHi;^'<-'n  hn\  Romanos  Öfter  Torkommttii}  hat  Krom* 

haoher  a.  ».  O.  7ü  ff.  üb- :      l'h  !  nachgewiMeB. 
SiU«agib«r.  d.  phiU-hiat.  Kl.  IM.  Bd.  ö.  khh,  II 
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V.  Abkuilug:  W«)iof*r. 


Nach  demselben  Schema  wären  zu  beurteilen 

Tibi  sunt  I  ({ul  ante  not 
Fereat  \  triatiti«  a.  dgl. 

Sofort  in  der  ersten  Strophe  aber  mttssen  wir  rhythmisch  lesen: 

Nun  liest  gewiß  jedermann  Vivat  acaddmia  und  Gaadeimos 
igitar;  aber  ebenso  gewiß  singt  jedermann:  Gaudeamus  ig^tnr. 
Und  in  Goethes  Nachbiidang  »Lasset  hent'  im  edlen  Kreis' 
liest  jeder  in  der  leisten  Strophe : 

, Willst  du  AbsulutiuoS 

wird  aber  durch  die  Melodie  gezwungen,  das  Horrende 

,WillBt  du  AlMoMtion« 

XQ  singen. 

Ahnlich  paßt  im  aweiten  Verse  nar  ,et  qni  illam  regit' 
aar  Melodie;  in  den  Übrigen  singt  man  getrost  ,iaTen^  in 
mnnd<^i  brevi  flnietar^  vivant  prdfessoresy  facil^',  ja  sogar  ,per- 
eAnt'y  nachdem  man  im  anmittelbar  ▼orhergehenden  Verse  ,pöreat' 
betont  hat! 

Ebensowenig  anstößig  als  diese  Unterordnung  des  Wort- 

rhythmus  unter  den  melodischen  Rhythmus  empfindet  man  die 
y ngleicliheit  der  Hilljenzahi  dea  dritten  und  vierten  Verses, 
lu  der  ersten  Strophe  lautet  der  Text: 

polt  incAndam  tuventätem  (B) 
IKMt  moMftaai  aenectdtem  (8) 

und  Goethe  hat  dies  in  seiner  Nachbildung  durch  das  ganae 
Gedicht  durchgeftlhrt;  aber  yon  Strophe  2  ab  yermindem  sich 
diese  acht  Silben  zu  sieben: 

Tenit  mdn  velocit^r  I  (7) 
rapit  n6t  «troeitfe     )  (7) 

pereÄt  diaboiiu,  I  (7) 

qaiwi»  knÜhrMdM»   f  (7) 

Die  Melodie  eines  jeden  einzelnen  Verses  ist  also  nach 
einem  bestimmten  rhythmischen  Schema  des  Gedichtes  gemacht. 
Das  Umgekehrte  ist  nicht  mi)gUch;  auch  einer  der  ModemsteD 
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wie  Mascagni  ist  noch  nicht  auf  die  verrückte  Idee  gekommen, 
zaerst  eine  Oper  zu  komponieren  und  dann  dazu  durcli  einen 
(berühmten  oder  obskuren)  Dicliter  das  Libretto  machen  zu  lassen. 
Sol)al<I  aber  melirere  gleiche  Gebilde  nach  einer  Melodie  vor- 
gctra<,^en  werden  sollen,  müssen  diesollien  entweder  den  für  die 
Komposition  der  Melodie  maligebend  gewesenen  Rhythmus 
haben  oder,  falls  sie  davon  abweichea,  denselbea  sam  Behufe 
des  Vortrags  annehmen. 

Dies  läßt  sicli  fUr  eine  sehr  alte  (jid^  seigen,  deren  Melodie 
jangst  von  £Ua  AdeXeweky^  in  —  leider  1  —  modernem  Noten- 
BjBtem  mitgeteilt  worden  ist  Diese  Metodioi  welebe  sich  anf 
dem  Berg  Athos  erhalten  hat,  seichnet  sich  vor  ähnlichen  da- 
durch ati8|  daß  man  nicht  die  FoUe  falscher  Versetsnngsseiehen 
hineingetragen  hat,  mit  welchen  a.  B.  Christs  Gewährmann 
seine  interessanten  Melodien  geschmacklos  Temnaiert  hat;  es 
waren  hier  bloß  die  beiden  lotsten  ^  (in  x  ipuxjriTa  und  €dq)Qoavy)j 
an  streichen,  während  das  erste  ^  (in  oiqavCov)  notwendig  ist, 
nm  den  Gegensata  mi  contra  fa  (,est  diabolns  in  mnsica'  nannten 
ihn  die  mittelalterlichen  Theoretiker)  an  heben. 

In  die  abendliindische  Choralnotenscbrift  Ubertragen,  sieht 
die  Melodie  so  aus: 

£   '  '  r  

1   .  1  f  1  ■  '  ■  T  ■  ■  n 

XQt  -  OTÖs  ytv  -  vä  -  ttt$ '       So  -  fd  -  aa  -  Ti' 

8    '  ■   ■  - 


*  Id  äu  BivitU  nnuiealo  Itiüians  8*  1901,  71. 

II* 
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V.  Abkunütin«:  WoligUr. 


6 


I 


Ziinflclist  seien  einige  Irrtfhiier  ri(  litiL'^^'^estellt,  welche  der 
Herau^i^Llerin  unterlaüfen  sind.  In  ilirer  Analyse^  beliaujttet 
sie:  Ce  cliunt  est  divisö  en  deux  parties,  coinposee  l'une  de 
trois,  l'autrc  de  deux  mcmbres  m^lodiqacs.  Tatsäclilich  hat, 
wie  ein  Blick  in  den  Text  bei  Christ^  hätte  lehren  müssen, 
aaoh  der  zweite  Teil  drei  StUcke;  denn  der  ReiratQ  Sri  dedö- 
faarai  gehört  inhaltlich  nicht  bloß  zu  Kolon  5,  sondern  aach 
SU  Kolon  4,  und  sodem  wird  die  rhythmisch  mosikalische 
Ebeomfißigkeit  von  4  =  5  darch  Ziuiehnug  des  Refrains  «r- 
Bt0rt.  Somit  ist  aaeh  die  KadensenTerteilimg  nicht 


Cadences 


Bondern 


1"  Periode 

Sol 

Re 

8ül 

2'^«  Periode 

i  SüI 

iRe 

flOl 

I 

re 

BOI 

sol 

u 

sol 

re 

Höchst  irrei 


ulireTin  i' 


ist  auch  die  Bcraerknng:  la  racsnre 
initiale  cornmence  avec  un  temps  lev<i  ^^anacrou8e  simple  i.  Wer 
den  Oiioral  in  Takt  and  Violinschlüssel  swiUigen  will,  seratört 
sein  Wesen  als  freier  Rhythmus. 

Für  Editionen  wird  es  sich  aach  cmpfehlenj  aaßer  dem 
Choralnotensystem  die  Krnmbachersehe  Weise  an  befolgen, 
wonaeh,  wie  oben  geschehen,  jedes  Kolon  (das  gesungene  wie 


»  A.  a  O.  71. 
*  Aatbol.  166  aqq. 
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du  gesprocheoe)  seine  eigene  Zeile  bekommt.  Da«  fordert 
mogemein  Ubenicht  nnd  Verständma. 

Nun  betrachte  man  das  Verhältnis  der  Melodie  zum 

Wortrhythmus. 

Daß  oÖQaytitv  gesungen  wird,  ist  nicht  aaffailend;  in  der 
Kadens  hat  die  Vorletzte  aus  musikalischen  Grttnden  gewisse 
Vorrechte  atif  reichere  Neomisierang  nnd  danun  könnte  s.  B. 
V.  4  ebensognt 


aiä  unser        ■  i^*»^  stehen. 


Das  ist  ein  Fall,  wo  prinzipiell  die  reichere  Melodie  auch  eine 
kurze  Silbe  zur  reichen  Geltung  bringt.  An  allen  llbri^^en 
Akzentstelien  ist  der  musikalische  Hochton  offenbar  genau 
nach  dem  Wort  ton  gebildet  j  es  wäre  masikalisch  ganz  un- 
möglich, zu  betonen: 


1:   ■  I  ■  ■  g  «—    oder  4: 


Was  geschieht  nun  aber,  wenn  das  erste  Kolon  der 
zweiten  Strophe^  lautet: 

«  XQun^  y^mß&rttt'  doS<itf€n€? 

Nach  dem  oben  fttr  den  WortrbytbmtiB  Ansgefklhrten,  ist 
Kelon  1  dreihebig  nnd  hat  die  Form: 


Dasn  stimmen  ancb  die  übrigen  Strophen,  mit  bloOer  ein- 
maliger Andernng  der  Cäsar  in  Strophe  4,  was  am  Rhythmus 
nichts  ändert; 

3  ^IS&v  I  6  Ttrian^  \  dXk^itwop 

4  loffid,  I  Wyog  |  xcti  &^afug. 

Dagegen  ist  der  entsprechende  Vers  von  Strophe  2  sicher  zwei- 
hebig,  weil  durch  die  VerrUckung  der  Hebung  eine  Diärese 

>  Chrlat,  Anthol.  166,6. 
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ttberflQssig  wird,  oder,  was  daaselbe  ist,  weil  das  Zusammen- 
fallen zweier  Dittresen  in  eine  die  Verrttckung  des  ersten 
Hocbtones  sar  Folge  hat: 


Str.  2:      'Pf^HRcy-fa    Ik  n<t-Qa-ßA-at-a»s 

Was  geschielit  nun,  wenn  diese  awei  yerschiedenen, 
unvereinbaren  Rhjrthmen  lusammentreffen,  der  musikalische  a 
und  der  rezitatorische  b: 


Es  geschieht,  was  stets  im  struggb  for  life  geschieht:  der 
Mächtigere  verdrängt  den  Schwächeren.  Die  Schwierigkeit 
der  rhythmischen  Diäresenverschiedenheit  fiel  im  Gesang  weg, 
da  man  die  neun  Silben  von  a  ohne  Atemholen  yortrlgt  und 
so  betonte  man  denn  im  Singen  einlach: 

*PivaävTa  rraQaßctGEiog. 

Die  Verscliiebun  IT  "^l^r  Diäresen  und  der  daHurch 
bedingte  Wortrliythraus Wechsel  (,Tnktwechscl*  ungenau  ge- 
nannt) hat  also  für  den  Gesang  keine  Bedeutang. 

So  sang  man  auch  in  Kolon  3  nach 

Str.  1  XifunSs  ifti  Yt}6'  ttpüj^tt 

die  rhythmisch  anders  gebauten  Verse 

Str.  2  blov  ti;^  <p&oqag  VTtdq^avta  und 
Str.  3  xjUVog  tovg  otqavovQ  TueteQxsxai. 

Noch  viel  einfacher  war  bei  dem  an  keine  Zahlen  und  keinen 
Takt  gebundenen,  freien  Melodienrhythmus  eine  fehlende  oder 
aherschttssige  Silbe  au  behandeln;  aus  Kolon  3 


Str.  1    XQunbt  in\  yi^q '       ir  -  ^ffA^rj^-rt 


wurde  Str.  i    XQiatöe  d  ^tös       Sv-vA-fUif  ladröv 


{•  Silben) 


(10  Silben) 
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Der  musikalische  Rhythmus  ist  kein  Orund,  ans 
Ursachen  des  Wortrhythrnns  ein  Kolon  um  eine  Silbe  an 
▼ermehren  oder  zu  verringern. 


TU.  Blnflull  des  Meyemlieii  SfttzBehlnßgesetae« 
auf  den  Rhytlmieiitypas* 

Vom  Standpunkt  des  Wortrhythmns  ans  ist  es  nnn  m- 
niichst  gleichgültig,  ob  zwischen  zwei  Hebungen  eine,  swei 
oder  mehr  Senkungen  stehen.  So  findet  sich  denn  auch  in 
dem  Schema  des  Heimos  td  tpoßsQÖy  die  Form  k,  welche  zwi« 
sehen  der  Schlußhebnng  und  der  vorhergehenden  Hebnog  nnr 
eine  einsige  Senkung  hat:* 


1"V' 


18  »        ä-ftag-im-lol  4k  ^^ov^ty. 

Die  Melodie  maß  damit  ftbereiostimmen.  Denn  da  wir  es 
mit  einem  etoitAg  zu  tnn  haben,  so  ist  es  wohl  ausgeschlossen, 
daß  der  Dichter  selbst  diese  rhythmische  Folge  als  eine  bloße 
Ersatsform  betrachtet  habe,  die  er  von  einem  anderen  Qedicht 
herttbemahm.  Da  er  Mnsik  nnd  Text  zugleich  komponierte,  so 
steht  doch  fest,  daß  andere  Lieder,  die  nach  demselben  Heirmos 
gedichtet  sind,  letsteren  zur  VorUge  hatten;  wir  dürfen  also 
jeden  Heirmosvermerk,  der  bei  einer  Dichtung  des  Romanos 
vorkommt,  anf  diesen  selbst  snrUckf&hren. 

Es  ist  also  Tatsache,  daß  R.  selbst  die  Betonung  der 
zweitvorhergehenden  Hebung  am  Schlüsse  eines  Kolons  als 
ci  laubl  betrachtete.  Das  gäbe  also  in  24  Strophen  nicht  weni^^er 
als  24  Ausiicihmeii  von  dem  Mcyerschen  Akzentgesetz.  Das 
würde  aber  21  Abweichungen  von  genanntem  Gesetz,  oder, 
falls  8  +  9  als  ein  einziges  Kolon  gerechnet  worden,  20  ^/q 
Abweichungen  bedeuten. 

Nun  hat  aber  C.  Litztca  in  seiner  Mlinchener  Inaugural- 
dissertation' die  wichtige  Tatsache  dargelegt: 


^  \  gl  oben  S.  Ui  f. 

*  Dm  Meyenehe  SatnehlufigMets  an  der  b/MiitiniMlMn  FroM,  Mflnebtn 
1898,  18. 
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T.  Akkuiluws  W«li«f*r. 


, Finden  wir  in  einem  Autor,  daß  die  unrlcliiigen  Schlüsse 
nngefälir  20  Prozent  bilden,  so  ist  damit  der  schlagendste 
Beweis  geliefert,  daß  der  betreffende  Antor  gar  nichts  von 
dem  Mejrerschen  Gesetze  weiß.  Wenn  aber  die  Proaentaahl 
der  nnregelmJIßigen  SohlOssd  «of  2,  3,  ^  vielleieht  «ach  auf 
5  nnd  6  sinkt,  dann  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen, 
daß  die  rhythmische  Regel  mit  im  Spiel  ist' 

Durch  das  Vorhandensein  eines  ^unregelmäßigen  Schlosses' 
in  einem  Hdrmoskolon  wäre  somit  dargetan,  daß  Romanos  ,gar 
nichts  vom  Mejrerschen  Gesetse  weiß'. 

Ktin  hat  aber  Romanos  selbst  die  typische  Form  von  Kolon  18 
(X  X  X  X  X  X  X  X)  in  dem  ganzen  xoprcrxtoi'  elc;  df  vitoav  ricq- 
ovoiuv  nur  Uli  vier  Stellen  genau  durcligefUlirt j  es  sind  dies: 

"  *  *  T 

f[   xni  ibv  na-ti-qa  |  ttp-^-'iras 

IV     tr  A-yn-QttTg  |  i«  i«/-i/<rf-i'rt 
xd     xal       -  o-ld-teov  |  tpei-Ocd fiov. 

Dazu  kommt  ein  einaiger  Fall  mit  drei  Hebnngen: 

»  t  t  


Man  siebt  hier,  wie  die  rixythmiscbe  Möglichkeit, 

 i  I  ,  . 

-  ■,a,ja^  in   ■.M-ij.  ■  ^— 

ZU  verwandeln,  den  Ubergang  zu  der  durch  das  Mcyersche 
Satzschlnß^esetz  geforderten  Ersatzfonn  bildet,  nach  welcher 
alle  tlbrigen  Kola  18  gebaat  sind: 


*  £. 
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y  fit  ya  -  k^xt\  *(d  &-f»t^tfOS 
*'     rfir  S^-Kor-ru  \  Ix-xkC-vov-rtq 

Kt'  fiuj-ov-ai  I  xut  fi(ff-X  va-aov-aiv 
1^*     rä  äy-ttt  I  äQ-&^('Tm 
ti$'    m-aoSv-tm  |  ol  Ia-Til-/M<-Mu 
U*      d  &-Yi-o(\  xal  ä-XQctv-xog 
)•    rjj   tfi  I  /-»»«il-AaiT-af-T«« 
»ij'     (it-[ki(~tti>  I  /-f«-<f/-fay-To 

x'      4  n(f(ü-tr,  1  /  -  ;r(-^<i  - vf (  -  R 

«c*  To  äif  '9((Q-xnv  I  Xttft-ßd-voy-ttt 

nßi  TKtQ-növ  I  i-nt-in  -  ^(i-ftt-^ 
*y*      ßö-tbv-ttg-  |  xo-Trf-yw-|*v 

Ks  liegen  also  sogar  in  jenem  Kolon,  wcldies  j^rinzipiell 
eine  Abweichung  vom  Meyerschen  8atzschiußgesetz  darstellt, 
nicht  weniger  als  neunzehn  Fälle  vor,  in  denen  das  Gesetz 
zu  seinem  Hechte  gelangt.  Das  würde  in  dioBem  eklatanten 
Falle  allein  schon  20  8  ^/^  bedeuten. 

Daß  dies  nicht  Zufall  ist,  läßt  sich  leicht  zeigen.  Denn 
Air  die  übrigen  Kola,  in  welchem  nach  meiner  Tabello^  das 
Meyersche  Gesets  prinsipieU  beobachtet  ist,  müßte  es  in  einem 
ähnlichen  Penentsats  im  Verlaufe  der  Strophen  ß'  bis  xtf 
übertreten  sein.  Nun  finden  sieh  jedooh  in  Wirklichkeit  nur 
zwei  solcher  FttllOi  und  zwar  jedesmal  in  Kolon  14  Es  steht 
nKmlich  flir 

 »  ' 

="Tr  ■  '  ■  >  "j  ■ 

zweimal  (nach  der  Regel,  daß  von  drei  SenkiiDgen  ein  Teil 
abgetrennt,  mit  einer  Hebung  versehen  nnd  so  zu  einer  selb- 
ständigen rhythmischen  Gruppe  erhoben  werden  kann): 

W  0  » 

^  T  TT 

1^'  14  257    tfi-not-ovvtis  (pg^-*t}v  ntc-aav 

Also  2  Aasnahmen  (unter  24)  fUr  Kolon  14.  Und  da  sich  der 

 £  9 


Typus  i 


aweifach  findet  (Kola 


18  nnd  19)  y  so  haben  wir  swei  Ausnahmen  unter  48  regel- 

*  Vgl.  obeu  Ö.  Uöü. 
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rechten  Fällen ,  d.  h.  für  Typus  t  nar  Ausnahmen  Tom 
Meyerschen  Satsschlnflgeseta. 

Und  da  nnn  die  Kola  des  Heinnos  (poßB^v  sich  «of  sieben 
Typen'  verteilen,  so  gestaltet  sich  die  Saehe  folgendermassen: 

in  Ainf  Ty|)un  {dlhc  a\  d.  h.  in  den  seehs-,  sieben-  und 
nennsilbigen  KoU  nnd  in  einem  achtsilbigen,  ist  das  Meyerscfae 
SatsschloOgeseta  dnrchwegs  gewahrt; 

in  einem  Achtsilbler  (t)  finden  sich  zwei  Ausnahmen 
nnter  48; 

in  dem  prinzipiell  dagegen  verstoßenden  Achtsilbler  k 
finden  sich  Ii)  (unter  24)  Abweichungen  zu  gunsten  des 
Gebotzeö. 

Rechnen  wir  nun  noch  das  durchaus  regelmäßige  Prooi- 
iiiiun  hinzu  und  lassen  wir  den  Refrain  -/.{){ lä  diKcadzaiG  nur  ein 
oin/iir^'smal  gelten,  so  ergehen  sich  in  'lein  ganzen  Lied  auf 
den  jüngsten  Tag  492  Satzschlusse,  von  denen  7  unregelmäßig. 
4Hd  aber  nach  dem  Meycrschen  Akzentgesetz  gebaut  sind. 
Die  Ausnalimen  betragen  also  17*%  oder  14'24  pro  mille. 

Wie  liomanoä  das  Meycrsche  Satsschloßgesets  wahri^ 
ohne  kleinere  Ausnahmen  absolut  zu  vermeiden,  erkennen  wir, 
wenn  wir  ihm  bei  der  Komposition  des  wmdxiov  slg  ti^v  iTtO' 
nanf^v  zusehen.  Als  Vorlage  nimmt  er  sich  hif^boi  —  also 
anch  fUr  Kolon  18  —  den  Heirmos  tö  fpoßsQ6v»  Aliein  sofort  in 
der  ersten  Strophe  weicht  er  von  seinem  eigenen  Typus 


t  L 


an  gnnsten  der  dem  Meyerschen  Qesets  entsprechenden  Er- 

satsform  ab  nnd  singt: 

 /  _r  

a'  18  51    i*-7T<in~xtiiV  ]  rnv  nargdf  a'd-roi* 

Dieselbe  Verteilung  der  Hebungen  ist  denn  auch  in  den 
nächstfolgenden  ß'  •/  d'  s'  g'  ^'  iy'  i'  und  ferner  in  ty'  id  tr/ 
gewahrt;  nur  viermal  tritt  der  dem  Meyerschen  Gesets  nicht 
entsprechende  Urtypos  zutage: 

^  Vgl.  oben  Ö.  14d.      "  Slad.  i.  Bomanoa  186. 
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ta  18  sei     uwg}Qoavyi]  fdmnrat 
t/9'  18  88t  aoß  üitfgim  ätf/vxovy 

wo  man  an  der  von  Krnmbacher  verworfenen  Lesart  ix  (Tov  n)v 
aftox«  (CMTV  aks,  Pitra)  hübsch  sehen  kann,  wie  Ahsrhreiber 
und  Editoren  sich  an  den  drei  aufeinanderfolgenden  Senknnjjen 
des  Komanosscben  Urtypas  stießen  und  drei  Hebungen  her- 
stellen wollten; 

t9  18  845  ml  vi^  ^vxip^  fiov  itq^dtita 
19'  18  866  nal      äylifi  Ilvw/um*^ 

In  Kolon  14  und  15  dagegen  iiat  sich  Konianos,  im 
Gegensatz  zum  Äoviäniov  £ig  t.  d.  :r.,  gar  keine  Abweichung 
gestattet;  oder  besser,  die  einzige  Abweichung  vom  Typus, 

»»mUch  ■   •   ■  1  t^ete  oben) 

verstößt  nicht  gegen  das  Meycrsclic  Öatzschlußgesetz,  sondern 
ist  nur  eine  rhythmische  Ersatzform ,  die  keineswegs  (mit  Cs 
Pitra)  geändert  zu  werden  braucht. 

Auch  sonst  findet  sich  in  demselben  Dtoyvfhuov  kein  weiterer 
Verstoß  gegen  das  Meyersche  Gesets.  Das  macht  also  im 
ganzen,  wenn  der  Befrain  nur  einmal  gerechnet  wird,  bei  391 
Kola  vier  Ausnahmen,  also  1,024  7o;  somit  etwa  dasselbe  Ver< 
hältnis,  wie  in  tö  foße^y  wo  sich  1,424  ^^/^  ergaben. 

Wenn  wir  also  unseren  Romanos  in  LitaicaB  Tabelle' 
einftogen,  so  kommt  er  in  die  Gesellschaft  der  in  Beaug  anf 


*■  Fttr  metriieho  Untorsttchungen  wXre  es  sehr  swaekmißig,  wenn  die 
Herren  Heratufober  von  Tiels«lig«n  Hymnen  nicht  fortlaufende  Zeilen- 
Bfthlnng,  tondern  Kolonsihlung  einführen  würden.    Ein  ZiUt  ^*  18* 

findet  m*n  wohl  ehenio  rasch  als  ,S,  199,  Vers  16G*;  aber  wenn  man 
das  18.  Kolon  in  einem  Hymnus  durch  7<wau£ig  und  mehr  iStrophen  ver- 
folgen muß,  ist  es  nicht  gerade  sehr  bequem,  wenn  man  —  z.  B.  bei 
Pitra  —  gezwungen  ist,  bei  jeder  Strophe  neu  sa  sXhlen:  1,  2,  3,  4, 
5, . .  ^  Ins  man  «nf  «ehtsehn  kommt  —  wenn  man  sieh  nicht  in  der 
Zfthlong  geirrt  bat  nnd  noeb  einmal  neu  aafongea  maß:  1,  9,  3 ... . 
Kntmbaohers  verschiedene  BiarOeltung  der  Zeilen  hat  diesem  Übelstand 
allerdings  in  etwas  abgeholfen;  aber  vielieicht  berttckaichitgt  er  aueb 
die  erwäliute  Anr^ung  und  Bitte. 
•  A.  a.  O.  36. 
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das  I^Iejerscbe  Oesets  gewissenhaftesteii  AutOFen  des  6.  und 
begiDnenden  7.  Jahrhunderts:  vor  ihm  stehen  nnr  noch  Sopbro- 
nios  (t  638  y  mit  0*80  7o)^  nnd  Tbcophjlaktos  Stmokattes 
(BlOteseit  610—640,  mit  0'90%V  während  Agatbias  (d36— 
582,  mit  l-öC^/u)'  mit  ihm  auf  gleicher  Stufe  steht  oder  doch 
sclion  ein  wenig  zurückbleibt.  Der  einzige  Konstantinos  Dia- 
Iconos,  welcluT  in  der  Tabelle  zu  oberst  steht,  weil  er  jgar 
keine  Ausualimc"  zuliißt,  kommt  chronologisch  nicht  mehr  in 
Hetraclit,  weil  er  schon  dem  8.  Jahrhundert  angehürt.  Von  den 
Schriftülellern,  die  dem  Romanos  zeitlicli  voraufgehen,  sind  Basi- 
leios  Scleukia  (5.  Jahrl!  und  Prokopios  von  Gaza  (6.  Jahrb.) 
mit  27o*  zurUckgebhcln  1 :  von  den  Späteren  hat  ea  —  mit 
Ausnahme  d<  s  ironanutcii  Konstantinos  —  keiner  auf  mehr  als 
etwa  gcbraclit  (nach  Litzica:  Andreas  von  Kreta  650 — 

72(j  mit  3°/o,  Ignatios  ca.  600  bis  ca.  850  mit  2  75%,  Niketas 
David  (t  890)  mit  S«/^,  Michael  Attaliates  (11.  Jakriu),  der  in 
der  Tabelle  fehlt,  mit  3  ^'/o). 

Romanos  gehört  also  in  dieser  Hinsiebt  zu  den  sorgflüttg« 
sten  Vertretern  der  Kunstprosa  seiner  Zeit,  der  in  der  Folge 
nnr  von  einem  einzigen  Autor  erreicht  nnd  ttbertroffen  worden 
ist;  und  anderseits  bieten  seine  %ovT<hua  wegen  ihrer  gebandenen 
Form  am  hosten  Gelegenheit,  die  EintUmlichkeiten  des  Mejer- 
sehen  Satsschlnßgesetzes  ra  studieren  nnd  dessen  Vewnßte  An* 
Wendung  oder  Nichtanwendung  von  Fall  au  FsJl  au  heohaehten. 

VIII.  Bie  CleMtie  der  Rhythmik  des  Somtnos. 

Die  Gesetze  aller  Rhythmik  sind  stets  die  gleichen,  so- 
weit sie  in  der  Natur  der  Sache  begründet  sind.  Und  ¥on 
all  den  oben  angeführten  Beobachtungen  ist  nur  eine,  welche 
auf  künstlicher  d^eaig  nnd  nicht  auf  der  (pvaig  beruht,  obwohl 
ttbrigens  —  nach  Litzicas  Nachweis  —  auch  dieses  Gesetz  seinen 
Znsammenhang  mit  der  fiau;  der  griechischen  Sprache  nicht 
verleugnet  Da  man  die  Gesetae  des  Wortrhythmus  aus  dem 
genauen  Studium  des  lateinisch  •  griechischen  Terschwisterten 

1  A.  a.  0.  26.      *  A.  a.  0.  86. 
»  A.  a.  O.  24       *  0%     ».  0.  tT. 
«  A.  «.  O.  32  L 
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ChoT&b  genau  kennt,  so  ist  es  Idcht,  auf  den  ersten  Blick 

dieselbe  gtvaig  auch  beim  Wortrhjthmns  des  Romanos  zu  er- 
kennen; ist  (loch  der  mnBikalische  Rhythmus  nichts  weiter  als 
eine  Fixierung  und  Steigerung  des  dem  Südländer  ohnehin 
stets  musikalischen  Wortrhy  Lhmusj.  Für  das  deutsche  Ohr 
vielleicht  unverständlich,  gelten  ja  gerade  iur  das  Griechische 
der  riiyLhiüiöchen  Prosa  die  Worte  eines  Franzosen:  J'attirme 
qu'uu  bon  musioicn  doit  pouvoir  accompagner  k  l'aide  de  son 
piano,  par  excmple,  un  oratcur  qui  declaraf>  bien,  et  quo  le 
seus  des  pöriodes  masicales  aidem  sinLuliörement  ä  com- 
prendre  le  nens  des  phrases  pro  nun  cc  es  (anssi  ne  suis-je 
nullemcnt  surpris,  quand  je  Iis  quo  ics  Grecs  d^clamaient  en 
sc  faisant  accompagner  par  des  instrumenta,  et  que  les  orateurs 
romains  avaient  ua  mosicieo  pH»  d'eox  poor  maintenir  et  rap- 
peler le  ton).' 

Ich  möchte  deshalb  die  in  den  vorhergehenden  Dar- 
legungen entwickelten  Ideen  nochmals  kam  zusammenfassen 
and  will  damit  gar  nichts  andf^res,  als  zum  ästhetischen  Ver- 
ständnis des  ^vielleicht  größten  Kirchendichters  aller  Zeiten'* 
ein  Scherfiein  beitragen  helfen. 

Am  Uaraten  tritt  die  Einfachheit  dieser  Qesetae  heryor, 
wenn  man  versneht,  ihnen  einen  Stamm  an  geben;  nichts  klingt 
doch  simpler  als  etwa; 

1.  Gesetz  des  Hochtons, 

2.  Meyersches  Satzschlußgesetz, 

3.  Gesetz  der  Grnppenspaltnng, 

4.  Gesetz  der  Diäresenverscbiebung, 

5.  Gesetz  der  Kolonbildung  (und  Gesetz  des  üochtou- 
verlostes), 

6.  UnabhUnpri^r^pitsgesetz  der  Melodie, 

7.  Gesetz  der  ileirmostypen. 

In  Worte  gefaßt ,  lauten  diese  Qesetse  etwa  folgender- 
maOen: 


*  V.  Ballu,  Obaerration««  »nr  \m  ^lömuits  milrieAU  de  U  lan^'un  fran^Aise, 
in  Phonetische  Stinlion,  hernn^f'^^frehpn  von  Vietor  3,  1889  (Mar- 

hmg)  303,  zitiert  bei  E.  Norden,  Kiinatproaa  1  2  Anm. 

*  Krutubacber,  Gesch.  d.  hy  t.  Lit. '  6öil. 


r 
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V.  AktaMIwff:  W*h«f«r. 


Allgemoine  Geaetse  dor  Bhythiuik. 

1.  F^ttr  den  Charakter  des  Prosa-  wie  des  Hyranenrhjthmos 
ist  nnr  die  Verbindun*^  der  Hoch  töne  maßgebend  (Kap.  I). 

'2.  Die  Beziehung  des  letzten  Kolonhochtons  zu  dem  (oder 
zu  den)  vorausgehenden  Ilochton  (HoehtOnen)  ist  dem  Mejrer- 
Bciicn  Satzschhißgesetz  unterworfen  (Kap.  II). 

3.  Eine  Gruppe  (Komma),  in  welcher  mehr  als  eine 
Senkungssilbe  dem  Hochton  vorausgeht  oder  folgt,  kann  in 
zwei  Gruppen  zerlegt  werden,  deren  jede  einen  Hochton  er« 
hftit;  in  der  Verbindung  mehrerer  Gruppen  kann  alsdann  eine 
Gruppe  den  Hochton  verlieren  und  sich  völlig  der  Toraiu- 
gehenden  oder  folgenden  angUedem  (Kap.  II). 

4.  Die  rhythmtsebe  Reihe  (daa  Kolon)  wird  durch  Dilrese 
in  ihre  Elemente  (Qmppen,  Kommata)  aerlegt; 

Diftrese  ist  der  rh^hmische  Einschnitt,  welche  eine 
schUelSende  rhythmische  Orappe  von  der  beginnenden  tltyth- 
mischen  Gruppe  trennt  (Kap.  IH). 

Die  DülreBe  ist  awiaehen  zwei  Hoobtönen  nicht  an  eine 
bestimmte  Stelle  gebnnden ,  sondern  kann  innerhalb  desselben 
rhythmischen  Kolontypos  wechseln ;  aber  natOrlieb  gibt  es  swi- 
sehen  zwei  Hochtönen  stets  nur  eine  einzige  Diärese  (Kap.  IV). 

5.  Zwei  Kommata  werden  durch  unmittelbare  Aneinander- 
fügung zu  einem  K  »lun  vereinigt;  bei  der  Vereinigung  von 
drei  oder  vier  Kommata  zu  einem  Kolon  kann  durch  die 
Schwerkraft  der  DiHrese  eine  mittlere  iiebung  verlort  n  i:>  hen. 
worauf  die  Aufteilung  des  so  seiner  SelbstilnHigkeit  beraubten 
rhythmischen  Gebildes  an  die  vorangehende  und  folgende  He- 
bung geschieht  (Kap.  iV  und  V). 

Umgekehrt  kann  —  analog  zu  Gesetz  ^  —  zwischen 
■wei  Gruppen  eines  Kolons  ein  drittes  selbstiindigeB  Komma 
entstehen  (Kap.  V). 

6.  Die  Möglichkeit  rhythmiseber  Ereatifbrmen  ftlr  die 
l^rpenkola  eines  Heirmos  liegt  darin  begrUndety  daß  die  Melodie 
auf  diese  Ersatsformen  keine  Rücksicht  nimmt;  Ersataformen 
werden  also  heim  Gesangsvortrag  ebenso  behandelt  wie  die 
Typenkola^  d.  b.  die  rhythmischen  Hebnngen  kommen  nicht  anr 
Geltang. 
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Die  Vermehrnng  oder  Verminderung  eines  Kolons  um 
eine  Silbe  tut  dem  musikalischen  Rhythmus  der  Melodie  eben- 
sowenig irgend  einen  Eintrag  (Kap.  Vlj. 

7.  Der  Kolontypus  eines  llcirmos  kann  gegen  daß  Meyer- 
8che  Satzschiuiigesetz  verstoßen;  doch  wird  alsdann  letzteres 
durch  rhythmische  Ers.-vt/.formeD  in  der  Mehraahl  späterer 
Strophen  zur  Geltung  gei)rftcht. 

Entspricht  aber  der  Kolontypas  dem  Meyerschen  Satz- 
schloßgesetz,  dann  treten  in  späteren  Strophen  nar  ganz  aus- 
nahmsweise und  höchst  selten  solche  Ersatzformen  aof,  welche 
gegen  dieses  Gesetz  verstoßen  (Kap.  VII). 

Wer  in  Romanos  nach  der  alten,  von  der  Metrik  enU 
lehnten  Weise  (_  .  w  w)  eingelesen  ist,  der  versuche  nur 
einmal,  nach  den  liier  angegebenen  Gesetzen  Strophe  fUr  Strophe 
laut  zn  rezitieren;  dann  wird  er  erst  empfinden  —  wenn  er 
Qberhaiipt  ästhetisches  Verstttndnis  besitzt  — ,  wie  herrlich 
dieeer  griechisoh  komponierende  Syrer  schreibt,  wie  diese  rhyth- 
miachen  Reihen  wirklich  nnr  so  dahinfließen.  Il&na  ftS  bei 
Romanos,  wahrhafltig  aber  nnr,  wenn  man  ihn  aneh  nach  den 
Gesetzen  des  ^  nachempfindet,  nach  den  Gesetzen  der  Rhyth- 
mik. So  gelesen  und  gesangen,  hftlt  er  den  Vergleieh  mit  der 
formvollendetsten  althellenischen  Lyrik,  anch  eines  Pindar, 
meines  Elrachtens  leicht  ans! 


/ 
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V.  Ablundloiic:  W«liof«r. 


Anhang  I. 

üer  literarische  Charakter  des  Mexaemeronhyioüu^i 

Gen.  1—2  s. 

Aus  dem  literarischeii  NftebUl} 
Thomas  X«  Weboflnr. 


(Torg«l0gt  in  dar  öiUiiug  au  V.  Uw  1M6 ) 


Über  keinen  Abiclinitt  der  Weitltteratar  ist  im  Lauf  der 
Jahrtausende  so  viel  goBohrieben  worden  wie  Uber  das  Seehs- 
tagewerk  der  Bibel.  Juden  und  Christen  waren  bestrebt,  dam 
Kommentare  an  schreiben;  die  historische  Fonchuiig  unserer 
Tage  wie  die  Naturwissenschaften  haben  aum  Hexaemeron 
Stellang  genommen.  Ja  jeder  gebildete  Mann  wird  je  nach 
den  Erlebnissen  seines  Innern  anm  Hexaemeron  Irgendwelche 
seelische  Beaiehangen  an  entdecken  yermOgen.  Daß  sieh  Uber 
den  literarischen  Charakter  dieses  herrlichen  Gedichtes  —  ein 
sokhea  Ist  es  —  bisher  nichts  sagen  ließ,  hat  seinen  Grand  darin, 
daß  unsere  Augen  Air  cUe  Gesetae  der  semitischen  Komposition 
geschlossen  waren,  bis  D.  H.  Müller  uns  den  Star  stach. 
Den  verschiedensten  Orientalisten  —  Juden,  Katholiken,  Prote- 
Bianten  —  iiel  es  wie  Schuppen  von  den  Augen,  als  tsie  ,die 
Prüplictcn"  laöcn.  Meine  Hörer  können  mir  bezeugen,  daß  ich 
sofort  nach  Erscheinen  des  Buches  es  als  cunditio  sine  qua  non 
des  Verständnisses  semitischer  Literatur  empfaiil.  Seither  habe 
ich  auf  Grund  der  Müllerschen  Gesetze  die  weittra^^endsten 
Forschungen  anzustellen  vermoclit,  die  za  ganz  ungeahnten 
Resultaten  führten;  sie  werden  in  kurzem  der  Öffentlichkeit  vor- 
liegen. Ich  mußte  aber  um  Erlaubnis  bitten,  diese  persönliche 
Bemerkunt^  vorausschicken  zu  dürfen,  weil  sie  ganz  naturgemäß 
erklttrti  daß  mein  durch  viele  Übungen  geschärftes  Auge  sofort 
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die  Komporition  des  Hezaemeron  wahrnahm.  Die  Saehe  ist 
eigentUch  ao  kinderein&ch,  daß  de  jedermano  einleuchten  waB, 
der  eich  je  mit  semitischer  Literatnr  ahgegehen  hat. 

Die  naclitolgendc  Darstellung  faßt  sich  so  kurz  als 
möglich.  Ich  beseht  unke  mich  darauf,  zuerst  die  Strophik 
zu  behandeln  und  dann  das  Schema  der  einzelnen  Strophen- 
gUeder  darzulegen. 


I.  Die  Strophik. 


Dnrch  die  gana  analoge  Teilung  des  dritten  und  sechsten 
SchOpInngstages  hildet  der  Elohist  airei  Strophengruppen,  die 
ich  mit  D.  H.  Maller  als  Strophe  und  Glegenstrophe  beaeichne. 
Ich  lasse  die  Wortresponsionen  selbst  reden: 

Im  Anfang  schuf  Gott  den  Himmel  und  die  Erde. 


Und  die  Erde  war  sehr  leer . . . 
Siropb«! 

Und  es  sprach  Gott: 

es  werde  Licht  I 
und  es  ward  Licht 

und  es  sah  Qott  das  Licht, 
daß  es  gut. 

und  es  schied  Gott  «wischen 
dem  Lichte  und  awischen 
der  Finsternis 

(und  es  nannte  Gott  .  .  .) 

r.  i.  vU1.41il.  Kl«  IM.  Bi.  5.  Alb. 


TOI  mn  ram  pKm 

Otgenttropha: 


IV.  mT3n  Tom 

Und  es  sprach  Gott: 

Ka  werden  Lichter! 
und  es  ward  also, 

und  es  sah  Gott,  daß  es  gut 

•Hin  fs  hf*nsrh\ 

zn  unterscheiden  swischen 
dem  Lichte  und  awischen 
der  Finsternis 

(und  es  machte  Gott  .  .  .) 

19 
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I.  a^jr^m 

und  Abend  ward's 

und  Morgen  ward's: 
unter  Tag. 

II.  D"»nSK  noiCT 

Und  es  sprach  Gott  : 
and  es  machte  Gott 
und  es  naimte  Gott 

(und  er  schied  . . .  und  es 
geschah  also.) 

und  Abend  ward's 

und  Morgen  ward's: 

aweiter  Tag. 

ni.  A,  C^nb«  löri 

Und  es  sprach  Gott: 

nnd  es  geschah  also. 

(.  ♦  ♦  dm'?«  mp-n) 

(und  es  nannte  Gott  .  .  .) 
nud  es  sah  Gott,  daß  es  gut.  [ 


IV.  •  wrm 

nnd  Abend  ward's, 

-ip3-m 

und  Morgen  ward's: 

iiranor 

vierter  Tag. 

V.  c'nhK  -itMTi 

Und  es  sprach  Gott: 
und  es  schuf  Gott 

nnd  es  segnete  sie  Gott, 
indem  er  sagte: 


und  Abend  ward's 

und  Morgen  ward's: 

«'IC^^bh  DT 

(Unfter  Tag. 

VI.  A.  nöm 

Und  es  sprach  Gott: 

f3TP1 
nnd  es  geschah  also. 

(und  es  uiachte  Gott  .  .  .) 

und  es  sah  Uott,  daß  ea  gut 


Und  es  sprach  Gott: 

und  eä  geschah  aUo. 


Und  es  sprach  Gott: 

!     und  es  schuf  Gott  . . . 
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und  63  sab  Gott,  daß  es 
gut. 

uuli  Abend  ward's 
and  Morgen  ward's: 
dritter  Tag. 


B.  CTtDn  D^yrai  omi  713*1) 

(und  68  segnete  eie  Gk>tt 
und  sprach:) 

und  es  geschab  also. 

und  es  sah  Gott . . .  und  siehe, 
es  war  sehr  gut. 

und  Abend  ward's 
and  Morgen  ward's: 
sechster  Tag, 


Die  Inklusion  ist  besonders  dentlich:  ^Himmel  und  Erde^sind 
am  Anfang  nnd  Ende  Snbjekt;  das  Wort  ^schaffen'  ist  das  einemal 
dnrcb  den  Gegensatz  za  iWflst  und  leer'^  das  anderenud  durch 
,all  ihr  Heer^  nnd  durch  ,mhen'  antithetisch  charakterisiert: 


Im  Anfang  schuf  Gott  Hirn- 
mel(i>  nnd  Erde,^') 

und  die  Erde  war  wttst  und 

leer.O) 


♦ . .  TOP  -ItSTK 

Und  es  ward  Tollende t^*)  der 

HimmePi)  und  die  Erde«» 

und  all  ihr  Heer/'> 
und  es  ToUendete^'*)  Gott  am 

7.  Tage<^>  sein  Werk,  das 

er  machte/^ 
und  er  ruhte^'^  am  7.Tage<*) 

von  all  seinem  Werk,  das 

er  machte/** 
und    es    segnete   Gott  den 

7.  Tag'^)  nnd  heiligte  ihn, 
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denn  an  denselben  ruhtet  er 
ans  Yon  ftllem  seinem 
Werke,  das  erscbaf<^ 
Gott,  um  an  wirken. 

Die  kleine  Epodos  mit  den  vielen  Wortrespoasionen ,  die 
durch  Exponenten  gekennzeichnet  sind,  gibt  mit  ihren  ftinf  Zeilen 
ein  hübsches  Beispiel  der  Bedeutung  solclier  Wortreaponsionen 
für  die  Versbihlung.  tlbrigens  korrespondiert  diese  Epodos  nicht 
nur  (als  Inklusion)  mit  dem  Eingang  (,Himmel'  ,Erde*  ,schur 
HHD),  sondern  auch  mit  dorn  fünften  und  sechsten  Glied  der 
Gegenstrophe  (,segnete'  "pTI  2  3  —  1  22  =  ■p3'"|  1  hh) 

ftowie  durch  den  ,7.  Tag'  mit  den  Refrains  sämtlicher  sechs  Ab- 
schnitte (und  Abend  ward's,  und  Morgen  ward's,  der  . .  .  Tag); 
hiedurch  ist  die  Zugehörigkeit  aa  Strophe  und  Gegenstrophe 
völlig  gesichert.  Ebenso  geben  in  noch  höherem  Grade  die 
Aofangsworte  eine  durch  fast  sämtliche  Strophenglieder  sich 
hindarchaiehende  Wortresponsion :  Außer  1  8  ,die£rde  warwQst 
und  leer',  was  sowohl  vor  Inklosion  als  anr  ersten  Strophe  I 
gehört,  kommen  in  Betracht: 

IIL  ,mnter  dem  Himmel'  1  9,  ,Erde'  1  lO,  ,die  Erde*,  ,anf 
der  £rde<  1  11»  ,die  Erde'  1  it, 

IV.  ^m  Gewölbe  des  Himmels'  1 14,  1  lö  und  1 

y.  ^nf  Erden'  1  22, 

VI.  »die  Erde',  ,Tiere  der  Erde',  1  u,  »OewArm  der  firde' 
1  25,  ,unter  dem  Himmel^  ,Uber  die  ganae  Erde',  ,aaf  E«rden' 
1  86,  ,fUUet  die  Erde'  1  2»,  ,aaf  Erden'  1  88,  »anf  der  ganien 

Erde,  1  89,  ,allcu  Tieren  der  Erde  und  allen  Vögeln  unter  dem 

iiimmcl  und  allem,  was  kriecht  auf  Erden*  1  30. 

Stark  ist  auch  die  W  on  und  iSachresponsion  von  , schuf' 
=  ,machte*  (in  II.  IV.  V.  und  VI.) ;  das  H'^Z  der  Inklusion 
(Anfang  und  Ende)  ist  1  7  ic  20  durch  ersetzt  und  wird 

(außer  1  2i)  durch  dreifache  Zerlegung  (mit  Wortresponsion) 
in  1  27  besonders  scharf  in  den  Vordergrund  gestellt: 

:  Drix      napai  -«i 

Und  es  schuH'^  Gott^^^  den  Menschen  nach  seinem  Bilde»^> 
nach  dem  ßilde^'>  Gottes<*^  schuf^'^  er  ihn. 
Mann  ynd  Weib  schaf<*>  er  sie.  i  27 
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n.  Das  Schenuu 

Ich  liatte  eben  D.  H.  Mfiller's  ,E!zec]iielBtadten'  (Beriin 

1895)  durchgearbeitet  und  darin  speziell  den  Nachweis,  daß 
Ezechiel  bei  seinen  Prophetien  ein  bestimmtes  Schema  beobachtet. 
A.  a.  O.  49 ft'.  Voll  von  diesen  Gedanken,  schlage  ich  zufUllig 
—  oline  irgend  eine  wissenschafilichc  Absicht  —  die  Thorah 
auf  und  sehe  natürlich  sofort,  daß  auch  die  einzelnen  Teile  des 
Hexaemeron  nach  einem  beslimmten  Schema  gearbeitet  sind. 
Daß  ich  mich  seinerzeit  in  London,  wohin  mir  vor  mehreren 
Jahren  die  Allerhöchste  Mnnifizcnz  Sr.  Majestät  eine  Studien- 
reise ermöglicht  hatte,  mit  den  im  British  Mrisenm  ausgest  Ilten 
Keilinschriftcn  über  die  Schöpfung  etwas  beschäftigt  hatte,  war 
mir  dabei  von  hohem  Werte,  wie  sich  sofort  zeigen  wird. 

Die  Tafel  I  des  babylonischen  SchOpjfttDgsepos  —  vgl. 
D.H.  Malier,  Die  Propheten,  Bd.  1  S.  6  —  enthält  gewisser- 
maßen das,  was  vor  dem  ,im  Anfange'  n*V)n3  liegt: 

Einst)  als  droben  der  Himmel  nicht  benannt  war, 

drunten  die  Erde  keinen  Kamen  trag, 
als  noch  der  Occan,  der  uranfkngliche,  beider  Erzeogeri 

mummn  Tiämat,  die  beide  gebar, 
ihre  Wasser  in  eins  zusammenmischten, 

als  kein  Feld  noch  gebildet,  kein  Bohr  noch  en  sehen, 
einst,  da  von  den  Göttern  noch  kein  dnziger  entstanden, 

kein  Name  genannt^  kein  Los  (bestimmt  war), 
da  wurden  geschaffen  die  Götter .... 

Als  Zeichen  des  Nichtseins  sind  also  hier  gewfthlt: 

1.  nicht  benannt  sein, 

2.  süsammengemischt  sein, 

3.  nicht  an  sehen  sein, 

4.  noch  nicht  entstehen,  geschaffen  werden. 

Der  Eintritt  ins  Sein  wird  somit  nach  dieser  poetischen 
AnffiMsnng  durch  ein  vierfkehes  charakterisiert  werden: 

1.  durch  das  benannt  werden, 

2.  durch  das  geschieden  werden, 

3.  durch  das  sichtbar  werden, 

4.  (allgcmem)  durch  das  werden,  geschaffen  werden. 


üiyiliZüQ  by  Google 


182 


T.AUaailaaf:  W«h»f«r. 


Diese  vier  Charakterstücke  des  Werdens  bilden  nun  in 
der  Tat  den  Grundgedanken  der  Beechreibang  jedes  einzelnen 
Schöpfangstages  im  Hezaemeron. 

Wie  sich  schon  ans  einem  Einblick  in  die  Strophen- 
grnppierang  ergibt,  ist  das  Schema  folgendes: 

1.  Un.l  es  sprach  Gott:  I.  II.  III.  IV.  V.  VI. 

jUnd  es  schul  Gott:  IV.  V.  VI. 
^  \=  und  es  ward:  I.  II.  Hl.  IV.  VI. 
3.  Und  es  schied  Gült:  I.  II.  III.  IV.  V.  VI. 


Und  es  nannte  Gott:  I.  II.  III. 
Und  es  isi  >:!\ptp  sie  Gott:  V.  VI. 


5.  Und  es  sah  Gott,  daß  es  gut:  I.  III.  IV.  V.  VI. 

6.  Und  Abend  ward's, j 

und  Morgen  ward's,  \  I.  II.  UI.  IV.  V.  VL 
der  . . .  te  Tag.  J 

Das  yseheiden'  ist  anfangs  doreh  hni2  1  4  7  18,  später  dnrdi 
,nach  seiner  Art*  ausgedrückt. 

Komplizierter  gebaut  sind  die  zwei  letzten  Glieder  von 
Strophe  und  Gegenstrophe  (III  A  B  =  VI  A  B).  Der  Vorgang 
ist  der,  daß  durch  Wiederholung  von  ,cs  sprach  Gott'  ,und 
es  geschah'  f  —  ,und  es  schuf  Gott'  und  ,und  es  sah  Gott, 
daß  es  gnt'  eine  Zweiteilung  von  III  und  VI  in  A  und  B 
erzielt  wird,  wie  dies  bei  keiner  anderen  Strophe  der  Fall  ist: 
dnreli  den  Refrain  ,und  Ai»end  ward's'  usw.  ist  aber  außer 
Frage  gestellt,  daß  der  Dichter  die  zwei  Teile  von  III  respektive 
VI  in  eins  zusammengefaßt  wissen  wollte. 


Wenn  also  einerseits  die  strophische  Gliedenmg  des  Hezae- 
meron Hymnus  mit  ihren  greifbaren  Wort-  nnd  Sachresponsionen 
nnd  mit  ihrer  Inklusion  eine  neue  Bestätigung  der  von  D.  H. 
Maller  gefundenen  Gesetae  der  semitischen  Komposittoii  ist, 
so  haben  anderseits  eben  diese  Qesetse  erst  einen  Einblick 
in  den  literarischen  Charakter  des  Hexaemeron  vermittelt.  EH« 
iundanientale  Bedeutung  dieser  Erkenntnis  für  die  Exegese  ist 
Wold  jedem  Kenner  klar. 
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Anhang  IL 

Dm     U.  MüUersche  Gesetz  in  den  Paulusbriefen« 

Ein  Fragment  «ob  dem  literRrieohen  NaeMaO 

von 

Thomas  K.  Wohofer. 


(T«rc«l*St  10  dar  Bilsung  «lo  9.  IUI  UM.) 


Aufttdllung  des  Problems. 

Wenn  man  einen  Kommentar  sn  einem  Panlosbrief  anf- 
selilftgt,  findet  man  in  der  Regel  eine  Ansaht  Vene,  vieUeicht 
das  ganxe  erste  Kapitel  und  darüber  hinaus,  als  ,Eingang^ 
,  Einleitung'  heseichnet.  Was  dann  Ton  dem  Brief  noch  er- 
übrigt, wird  in  verschiedene  yHanptteile*  n.  dgl.  sergltedert. 
Dnrch  diese  Besseiebnung  , Eingang'  jedoch  wird  der  literar- 
ästhetischen  Untersuchung  bereits  in  schiefer  Weise  präjudisiert. 
Ein  ^Eingang',  ein  ,'rrQool[itov't  bildet  nttmKeh  allerdings  einen 
notwendigen,  nur  äußerst  selten  fehlenden  Bestandteil  des 
Schemas  der  hellenischen  Rheturik.  Allein  man  wende  doch 
nur  einmal  die  bis  ins  kleinste  Detail  festgestellten  Kegeln 
dieser  Theorie*  auf  sämtliche  Paulosbriefe  der  Reihe  nach  an 
und  man  wird  sofort  die  Unmöglichkeit  dieses  Versuches  ein- 
sehen; dasselbe  gilt  auch  von  den  Übrigen  Briefen  des  Neu- 
testamentliehen  Korpus. 

Man  könnte  mit  i^m-ufung  auf  Cicero  u.  ;i  einwenden, 
ein  griechischer  oder  lateinischer  Brief  bedürfe  überhaupt  des 
Prooimions  nicht.  Damit  kommt  man  aber  über  die  (gewöhnlich 
bei  Gal.  1  6  besonders  hervorgehobene)  Tatsache  nicht  hinaus, 
daß  Paulos  alle  seine  Briefe  (den  Galaterbrief  ausgenommen) 

*  Kurz  dargestellt  boi  Weliofer,  l>ir  A])o1ngie  Justins  in  litersr-historiacher 
£«siehiuig,  Born  und  Freiburg  iö97,  öff. 
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mit  einer  ^Danksagung'  beginnt.  Von  einem  hellenischen  Bhetor 
muß  dieser  stereotype  An&ng  als  horrend  empfunden  worden 
sein.  Jedenfalls  ist  aber  eine  bestimmte  Gesetsmftßigkeit 
der  Komposition  bei  Panlos  nnlengbar  vorhanden. 

Wenn  sich  nun  diese  Qesetamllßigkeit  ans  hellenisehem 
Einfluß  nicht  erklftren  läßt,  so  muß  sie  irgendwo  anders  ihre 
Quelle  haben:  und  diese  letstere  wird  bei  dem  Juden  Paulos 
doch  wohl  in  dem  semitisohen  Kompositionscharakter  su 
finden  sein. 

Was  allein  Torhinderte,  die  paulintschen  Schriften  mit' 
den  großen  Propheten  des  Alten  Testamentes  auf  eine  Stufe 
7.11  stellen,  war  ihr  Briefcharakter.  In  den  Tagen  des  Arnos  oder 
Jesuia  schrieb  m:ui  keine  Briefe,  wenn  man  einem  giößercu 
Publikum  wichtige  Wahrheiten  vortraLren  wollte;  man  ver- 
üflfentlichte  Visionen.  Almlich  w;ir  es  ja  auch  bei  den  Hellenen.^ 

Als  aber  —  namentlich  seit  Epikur  —  die  Literat urionii 
der  öffentlichen  Briefe  in  Schwung  gekummen  war,  warum 
Bullte  sich  der  griechisch  schreibende  Paulos  nicht  an  diese 
relative  Neuerung  anleimen?  Er  tat  es,  aber  nur  äußerlich. 
Lftßt  man  die  ersten  und  letzten  Worte  jedes  Briefes  weg 
—  so  ist  es  ja  teilweise  im  Hebräerbrief  und  in  mehreren 
katholischen  Briefen  geschehen  — ,  dann  hindert  nichts,  die 
übrigbleibenden  paulinischen  Propheten  reden,  in  einer  Rolle 
vereinigt,  neben  Jesaia  und  Jeremia  und  die  anderen  großen 
Propheten  zu  stellen,  deren  zu  yerschiedenen  Zeiten  geschriebene, 
poetische  oder  prosaische  Reden  schon  längst  au  je  einem  ^Buch' 
vereinigt  waren. 

Damit  ist  auch  der  Schlüssel  fUr  die  literartethetisehe 
Beurteilung  des  Paulos  gewonnen. 

Jeder  der  alttestamenüichen  Propheten  hat,  bei  aller  Ver- 
wandtschaft mit  den  Übrigen,  doch  sein  eigentamfiches  litera- 
risches Gepräge;'  umsoweniger  darf  erwartet  werden,  daß  sidi 
die  Individualität  eines  Paulos  innerhalb  der  festen  Formen  der 
semitischen  Komposition  nicht  energisch  sur  Geltung  bringe. 
Wie  die  Propheten  des  Alton  Bundes  von  den  Kunstmittehi 
der  Strophik  und  Responsion,  der  Konkatenation  und  Inklusion 


"  Vgl.  D.  H.  Müller,  Die  Propheten,  Bd.  1,  8. 
*  EbwOm  1,  61  ff. 
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in  yersehiedenstem  Umfkng  Gebrancli  nuusheo,  der  eioe  mehr, 
der  «ndero  vrenigerj  so  sndi  Paiiloi. 

Aber  in  einem  Punkt  nnterscheidet  sich  der  Völkerapostel 

von  fast  allen  Propheten:  er  hat  nftmlich  allen  seineu  Briefen 
ein  bestimmtes  Schema  zagrunde  gelegt. 

Das  Sohema. 

Strophe  und  Gegenstrophe,  durch  Wort-  und  Sachres- 
ponsion  verbanden,  geben  —  mit  oder  ohne  Inklusion  —  eine 
gewisse  Einheit.  Es  kann  aber  auch  diese  Einheit  verloren 
gehen  und  trotzdem  an  einer  gewissen  Kesponsion  festgehalten 
werden;  dann  kann  man  nicht  mehr  von  Strophe  oder  Gegen* 
ßtro|)lie  reden,  sondern  nur  von  einem  Schema. 

Für  einen  der  großen  Propheten  läßt  sich  ein  solches 
Schema  nachweisen:  Ezechiel  hat  nämlich  seine  einzehieii 
Orakel  gewiß  auch  erst  nach  und  nach  publiziert,  aber,  trotz- 
dem sie  in  sich  abgeschlossen  sind,  sind  sie  doch  zum  Teil 
nach  einem  stereotypen  GrondriO  gehalten,  den  D.  H.  II  ttller^ 
snerst  henrorgehobeo  hat  Die  fllnf  Gedanken  des  c  6: 

1.  Befehl  an  den  Propheten,  das  Orakel  zu  TerkUoden, 

2.  Anrede  an  die  Borge, 

3.  Verkündigung  von  Krieg  und  Totschlag  auf  den  Bergen 
nnd  Hügeln,  in  den  Schlachten  und  Tillem,  Zerstöning  und  Yer- 
wOatong  der  Städte, 

4.  Erkenntnis  der  Maeht  Gottes  durch  die  erfahrene 
Züchtigong, 

6.  Erkenntnis  Gottes  unter  den  Völkern, 

kehren  nftmlich,  wenn  man  die  dem  jeweiligen  Zweck  ent- 
sprechenden Zusätze  entfernt,  in  c.  30  und  in  c.  30  wieder  und 
das  Gleiciie  ist  auch  für  c.  32  unnüttclhar  einleuchtend.* 

Hätten  wir  Pauli  Briefe  ulme  die  Ii  rief  form  im  alt- 
testamentlichen  Korpus,  wäre  man  längst  darauf  verfallen,  das 
Schema  heraoszuheben. 


*  EaMhUIstiidlMi,  Berlin  1867,  49  ff. 

*  Die  Aragliehen  T«st«  ilad  a.  a.  0. 64  f.  ii«beneiDaDdei)s«itellt. 
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Erhti^r  Teil  dva  Selieuias,  Danksagung,  Eriiiueruiig, 

Apologie. 

Mit  einem  Gebete  den  Brief  zu  beginnen,  war  bereits 
dem  VorfasBer  des  ersten  Hannkkabriefes  gelftnfig;  die  gmnae 
erste  Hälfte  ist  dort  Segenswnnsch  nnd  schließt  ab  mit  den 
Worten:  mal  vVv  S>di  küfu»  trQWfwx^vw  nsQi  iii&y.^  Man 
erinnere  sich,  daß  anch  Clemens  der  Römer,  der  die  eemitiscbe 
Kunstform  noch  sehr  sorgrälti;:  handhabt,  seinem  Brief  ein 
lanja^cs,  kunstvoll  pfcbautcs  Oo])et  einverleibt  hat,  das  in  der 
Liturgie  noch  eine  Holle  spielen  sollte. 

Bei  Paulos  hat  das  Gebet  den  Charakter  der  Danksagung. 
Stiitt  zu  .sauren,  er  freue  sieh  über  die  Haltung  der  Adressaten, 
sa;;t  er:  ,iel)  danke  Gott'.  Das  ist  eclit  jüdisch  ^edaelit  und 
gleichzt'itig  sehr  jioetiBch  au8ges})rachen.  Der  zugrund «^liegende 
Gedanke  der  Krinnernn^'  Pauli  an  die  Adressaten  ^iht  unge- 
7,wTinp:rn  riele<,'rnheit ,  Mißtöne  ,  ^Yclche  in  die.sc  i^egenseitige 
Erinnerung  Inneinircratcn  sein  mochten,  zu  entfernen.  So  er- 
weitert sich  das  Danksagungs-  and  Bittgebet,  der  erste  Teil 
des  paulinischen  Schemas,  oft  an  einer  Eröriernng  persönlicher 
Angelegenheiten. 

Vielleicht  am  deutlichsten  treten  alle  Momente,  welche  im 
ersten  Teil  des  Schemas  Platz  finden  können,  schon  im  ältesten 
Briefe  hervor,  während  in  einigen  späteren  Briefen  gerade  dieser 
Teil  zngnnsten  anderer  Teile  eine  Einschränkung  erßlbrt. 

a)  Im  eiaten  Theasatonlkwtoriell 

Sowenig'  die  hcutig^o  Kajuteleinteilung  oder  gar  die  Ver« 
eintcilung  für  die  Konstatierung  der  strophischen  Gliederung 
irgendwie  ins  Gewicht  filllt,  so  ist  diese  Einteilung  doch  dort, 
wo  sie  tatsächlich  mit  der  Strophik  zusammenfallt,  deswegen 
interessant,  weil  in  diesen  Fällen  der  Urheber  der  Kapitcl- 
einteilnng  wenigstens  das  Vorhandensein  abgeschlossener  Ab- 
schnitte heraasgeftthlt  hat,  mag  er  anch  im  übrigen  bei  seiner 
Gliederung  ganz  andere  als  literarästhetische  Absichten  ver- 
folgt haben.  So  erweisen  sich  beim  Thessalonikerbrief  in  der 

M  Mk.  1 «. 
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Tat  die  heutigen  cc.  9  nod  3  als  ansammeDgehOrige  Einheit; 
die  Treonnng  der  beiden  Kapitel  allerdings  ist  an  der  denkbar 
nngllnstigsten  Stelle  yorgenommen  worden. 

Bei  näherem  Zusehen  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß 
cc.  2  nnd  3  Strophe  und  Gegenstrophe  enthalten.  Abgesehen 
vom  Inhalt,  der  auch  deutlich  genug:  spriclit,  ist  dies  äußerlich 
durch  eine  Kefrainresponsion  angedeutet,  indem  die  beiden 
antithetischen  Gedankencnt\vickhinp:en  , Aufenthalt  des  P.  in 
Thessalonike'  und  löenduug  des  Tim.  nach  Th.^  folgendermaßen 
schließen: 

Ende  der  Selbstapologie: 


Ende  der  Strophe: 

IM»  dtd  %ovro  wxi  i^fulig  sixo" 

^so0,  85  lud  hsQYBttai  h  tfilw 

2  18 


Bode  der  Gegenstrophe: 
. . .  TifwSiw . . .  luxie^yskir 

f^y  SefAm^  hfU^^  ...  xat  diä 

hp*  . . .  diä  T^s  hft/ßy  fei' 
atBto$,  bti  l^&iiiP,  iäy  {»iietg 
trt^ste  huBOQU^.  xhmtfhq  s^x^' 

3  6ff. 


Die  Frucht  der  Anwesenheit  des  P.  in  Th.  (Strophe: 
Aufnahme  der  filoTtg,  Gegenstrophe:  Bewahrung  der  7ria%t£) 
ist  in  beiden  Fällen  Gegenstand  großer  Freude  des  P.;  es 
korrespondieren  nitmlich: 

iv'XüQioiittv  ccyranoöovyai       ^e^t  +  %fj  x^Q^t  fi  X^^Q^h*^^  •  •  • 

und: 

Auch  die  Klage  über  Vcrfoln^ungen  hat  P.  in  beiden 
Strophenenden  ein<:cw(il>en ,  wodurcli  die  Freude  über  die 
Treue  der  Th.  eine  schöne  Folie  erhält  und  am  so  schärfer 
hervortritt ; 
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T.AIkH<lnft  W«k«r«r. 


Ende  der  Btrepliei  Ende  der  Oet^eDfiropbe: 

. . .  TtwXtfdm^tai^  ^ftüg  -roig  M$V9-  .  .  .  irtt  rt&ajß  %^  dv&/%r}  jud 

0tv  XaX^aaiy  Üya  ata&waip . . .  d^Xiyjsi  ^fiwr  Ötä  %t^g  vfi&y  nl- 

2 16  axBu^.                      3  7 

Die  Myxij  und  Mtffis  des  Aposteb  bestellt  nämlich^  wie 
aus  ift&v  nltnews  hervorgeht,  gerade  io  den  Anfeindimgeii 
{%ialv6iVüi¥,  nämlich  'Imtdaian^,  wie  eben  vorher  xa^^  [tod^fKr] 
Mxl  aÖTol  Ind  %&¥  'lovdtäiotf),  die  sein  Apostokt  bei  den  Heiden 
(to^  H^yea»  . . .  fyo  aw^Offo^  —  auch  die  Th.  waren  Heiden- 
christen) findet. 

Anßer  durch  diesen  Parallelismas  der  Strophenenden  sind 
aber  Strophe  nnd  Gegenstrophe  aaeh  durch  eine  wichtige  Seeh- 
und Wortresponsion  als  ansammengeliörig  cbarakterisiert,  and 
zwar  sOy  daß  die  Responsion  das  einemal  am  Anfang  (bei  der 
Strophe)  und  das  anderemal  am  Endo  (bei  der  tTegenstrophe) 
auftritt;  man  erinnere  sich  au  das  ijuim  eophokleißcheu  Eros- 
hymous  Gesagte: 

Anfanf  der  Strophe:  Bade  der  Gegenatrophe: 

odroi  /d^  Mctn^  dMfoif  tifif   (Zweok  der  Sendung  des  Tim.) 

yiyov9v ...  2 1         d  nb&tcoQ  ^fißp,  3  6 

Wie  die  erfolgreiche  persönliche  Tätigkeit  des  P. 
Gegenstand  der  Strophe  ist,  so  die  Wahrung  dieses  Erfolges 
durch  Sendung  des  Tim.  Gegenstand  der  Gegenstrophe. 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  Untersuchung  des  Baues  jeder  der 
beiden  Strophen  Uber.  Es  empfiehlt  sicb^  mit  der  Gegenstrophe 
zn  beginnen  I  weil  die  Strophe  selbst  uns  auf  ein  anderes  Ge- 
biet tiberleiten  wird. 

Die  Gegeustrophe  weist  zunächst  eine  Inklusion  auf,  die 
allerdings  einen  uns  schon  bekannten  Gedanken  verwertet: 

A uf ang  der  tiegenstrophe:      |         Ende  der  Gpo'enstroph«: 

Tig  yäq  ^ft&v  ikfilg  })  x^Q^  ^  rira  yag  evxctQiaziav  dvidui&a 

if%i<pavog  %av%r^(Jeu)g;     ot%i  no  vA«^  ävtanodovvai  rt^i  vfüop 

tut  l^sTg  e^i7tQ0<T&sv  toü  xu-  irri  rtcrrr?;  Tfj  xaq^y  j  xaiqo^Bv 

(flov  '^fiCüv  *It]aoC  iv  Tfj  ahoü  I  di  vfiäsififSifOif^spto6&4o€ 

4^  xai  4  x^9^*      2 19  f.     I  3 » 
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Der  Gedanke  iat  hier  wie  dort  derselbe:  weil  P.  hofft, 

die  Erfolge  eeiner  apostolischen  Tätigkeit  dem  Herrn  bei  dessen 
Parusie  vorfUhren  zu  können,  deswegen  dankt  er  Gott.  — 

Innerlich  erweist  sich  die  Gegenstro|>lie  als  Kinlicit  durch 
die  Sach-  und  Wortresponsion :  , Sendung  dcü  Tim.  wegen  der 
Unmüghchkeit,  selbst  zu  kommen': 

(üTTOy  hfißhf  idsTv  iy  7ro).X^  iiti^ufjui^  2  17 

diä  TOfrfO  x^/a> .  .  •  MftBfi^a  3  5 

Daß  die  Beachtung  ^ner  solchen  Responsion  gar  nicht 
gleichgiltig  ist,  zeigt  sich  in  diesem  Falle.  Hat  man  doch  aas 
dem  wiederholten  Mrtetixpa  mehrere  Sendangen  des  P.  an  die 

Th.  ableiten  wollen  1  Im  Lichte  des  ResponsionsgesetzeB  er- 
scheint diese  Eventualität  als  ganz  ausgeschlossen.  — 

Auch  die  Konkatenation  zwischen  Strophe  und  Gegen- 
strophe fehlt  nicht: 


Anfang  der  Oegenstrophe: 

2  18. 


£ndd  der  Strophe: 

idvwiv  IctXrjffai'  • .  • 

•lg  Mog.         2 10. 

Wer  das  Apobtobt  hindert,  ist  dem  (göttlichen)  Zorn 
im  höchsten  Grade  {elg  tikog,  vgl.  Lc.  18  ö)  verfallen,  oder  es 
ist  der  Satanas  selbst.  — 

Strophe  und  Gegenstrophe  sind  durch  eine  durchgehende 
Wort-  und  Sachresponsion  miteinander  verbunden;  und  da 
dieselbe  auch  in  die  Einleitung  iüntHiielcht ,  so  ero^iht  sich, 
daß  letztere  zu  Strophe  und  üegenstrophc  gemeinBchaftiich  zu 
beziehen  ist.  Die  erwähnte  Responsion  betont  wiederholt  den 
Gedanken,  daß  die  Thessaloniker  doch  selbst  von  der  Liebe 
des  P.  ao  ihnen  wissen  müßten;  alles,  was  er  in  dieser  Kieli- 
tung  zur  Bechtfertignng  gegen  erhobene  Angriffe  darlegt,  iat 
somit  als  argumentum  ad  hominem  ge&ßty  gegen  das  am  aller- 
wenigaten  die  Thessaloniker  etwas  einwenden  können: 


190  Y.AUMUaat:  W«fe«r«r. 

slS6rs$f  ädüuipot . .    t^v  Mo/j^»"  ^fi^y  ...  14 
xa^d»$  of^^oT«   1  ft 

at*70f       /(^£^t  })^iüiv  dtjtoYyiXkovaiv  bnolay  itcodop  ea^^o^v  ftQÖg 

hftSg  1  • 

aviol  yuQ  oidait,  ädt/.tfut,  tijy  eiooöoy  il^^v  ifjv  7T(^  v^g  .  .  . 

2  i 

■/M^uig  oTdcrrs  ...  2  * 

Tiad^tbg  oi'dats  2  5 

^edg  2  6 

ittnjitortvtca  yüq  2  9 

h(.mg  fiuQTvgeg  "Kai  ö  d'BÖS  2  10 
xa&änBQ  oidate  2  Ii 

[aö^cot  yäg  oidare  3  3] 

Ist  hierin  die  ftnßere  BeBeugnng  der  Behaaptungen  des 
Apostels  durch  Responsion  hervorgehoben,  so  ist  die  Sache 

sclbist,  seine  apostolische  Tätigkeit,  dureli  eine  andere  Such- 
nnd  Wortresponsion  durch  die  verschiedenen  Argumente  hin- 
durcii  festgehalten: 

xfft  ^(iäSs . . .  &^iitPOi      Xöyov  1  • 

iXBtP  IjftSe  XaXtZv  Tt  1  8 
odroi  Y^Q  ^^Q^  '^iiiüv  dftayyiXXovaiP  I  9 

edayyiXu»  tOü  ^BtiB  2  t 
Tta&Qg  SedoTitfiaiJiieStt  6ftd  fO0  ^«00  mmtnd^pfm  ^ufjfikti»f 

oVrcag  XttXof^ftev  2  4 
o?T€  ydg  TtotB  iv  X6y^)  xoXaxiag  iyiy/^!ht]fuv  2  6  l 
(ÄtcadoLfai  vuir  ov  ^idvov  td  BiccyyeXiov  lov  d-Eov  2  8 
utg  jtax^q  tixva  lavroü  naQct/.aXovvteg  v}iäg  xai  na^fw-^ou- 

furoL  aal  fiaQtvQOvttevoi  2  1 1  1 2 
dtt  TtagaXaSövreg  loyov  dxo^g  naq'  ^jf-iüv  rov  -d-sov  idi^aa^f^s 

oö  löyov  ävd-Qüirtüiv,  dXXä  .  .  .  Xöyov  ^iov.  2  13 
xtaXvöyTüiP  ijjuffg  roTg  i&ysffty  lalfjaai  2  16 
$lg  td  üTijQl^ai^  viiüg  xai  TtaganaXicai  bnäq  t^  nifffuts 

v^idiv  3  2 
nQoeXiyofiiMy  iiiiy  3  4 
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Diese  starke  Wort-  and  SaohresponBion  ist  etwas  für  P. 
sehr  charakteristisciieB  und  wird  uns  noeh  oft  begegnen ;  sie  er> 
weist  sieh  als  eines  der  wichtigsten  Mittel,  seinen  Gkdanken- 
guiigcn  sa  folgen  nnd  sie  nachzaempfinden.  — 

Nachdem  wir  mit  Hilfe  der  beiden  Endresponsionen  zn- 
nXchst  die  Teilung  von  Strophe  nnd  Gegenstrophe  erkannt  und 
durch  eine  andere  Worticspoiiäion  daa  gemeinsame  Band  beider 
Strophcu  gefunden  hatten,  f'Qliren  uns  die  beiden  zuletzt  be- 
sprochenen Kespoasionen  (die  äußerliche:  'Aa&tog  oidare  u.  dgl., 
und  die  innerliche:  l&yog  u.  dgl.)  aus  den  beiden  Strophen 
heraus  in  die  Einleitung;  diese  gehört  somit  zu  beiden  Strophen 
gemeinsam.  Dies  tritt  auch  dadurch  hervor,  daß  sie  sowohl 
mit  dem  Ende  der  Atrophe  als  mit  dem  Kode  der  Gegenstropbe 
deatlich  korrespondiert: 


Sude  dar  Strophet 
xort  did  TO0ro  wti  ^fi^  9^%ai^i- 

Ott  fttt^aXaßövreg  Xöyov  äno^ 

od  Xöyov  dn>9ig&ftuii¥ . . .  2  13 

ädelcpol ,    T&v   ha/tXijaUav  toü 

&€ov  iCjv  ol  cröv  kv  tfj  *Iovdai(jc 
iy  X{)ioiCü  'Ir^aovj  (in  lu  aviä 

2  u 


La  fthniicher  Weise  korrespondiert  die  gemeinsame  Ein- 
leitung auch  mit  dem  Ende  der  Gegenstrophe;  der  Unterschied 
hiebei  besteht  darin,  daß  ein  Gedanke  (fitfir^tai)  jetzt  wegfiLllt, 
während  dagegen  im  Übrigen  die  Wort-  und  Sachresponsionen 
sieh  viel  reiehlicher  verknapfen: 


Binleitnng: 

ädialsi fertig  fiyt^fioye^orfeg 
^fi&y.  1  2 

Miteg  .  .  .  htXoy^v  i^wv^ 
Hti  %6  eiayy&Uov  ^ft&i^  o^x 

kyafi]lhi  eig  v^g  iv  Xöyta  fiövov 
^Xlä  Dtat  h  dwdßei     1  4,  5 

xat  viiet<^  1.11  uijTal  fjfj.&y  iysy^- 
dTjT€  y.ai  lov  y.VQioUy  dE^dfiSi'Oi 
idv  Xöyov  iy  d^XixJ/€i  Ttokkfj  |  inä&ets . . . 

1  6 


TOTfit"^  /tsqI  TtavTiov  vfiiöy 
fiveiay^*^  TtoiovuBvoi  hti  r&v 


^ihov  iiiuv  T-fjy  TTiaciy^^^  Kai 


TVQOffevx&y  t)u(7)v,  ddialairrtäg  j  ti^v  dy(im]v^'^^  f'ii{üi\  y.at  Hti 
^vrif.toyBvovLt<^^^  t^i&v  tov  |  e'xecs  »'« < l]juü)y  dyadi}y 
Mgyov  T%'  Ttiatewg^^^  xat  toü  |  frdv%ozß^-'^  .  .  .  ötä  totfto  rra^- 
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i 
I 


xvi(iov  ^ft&p  'Iffffo^  X^t-   p&i^  id»  ifuSg  «FvijiuwM 

Tteqi  iii/aif  int  naOf]  t  Sj  x^^i^^y 

a^Bv  Tov  ^eoC'  ^fiwy;.  ..a^dg 
di  ö  i^edg  y.ul  :la^i^^}•^^  j]fiuty 
■/.ui  6  nvQiog  fj^iCüV  '/ijffofg^** 
{  iLctiev^vvdi  bddv  t]uüjy  j^jo^ 
tfißg'  tiiäg  6  wQiog  TrXeoväaai 
ytai  nBQiaOEvaai  tfj  dya7i ^j^*-  €ig 
dXlrkovg  Hai  elg  ndrragj  xa&äTveg 

j  air^Qi^ai  vficbv  tag  y.aqdiag  .  .  . 
;  iv  Tgi  noQOvaiijt^^^  tov  r.vQtov 
I  ^li&v  '1^06  XqmtoB ...  3  6— U 

Die  Gliederang  der  ersten  drei  Kapitel  des  1.  Thessaloniker* 
briefes  ist  also  diese.  Nach  einer  gemeinschaftlichen  Einleitung 
A,  in  welcher  das  Thema  bereits  angekündigt  ist,  wird  das- 
selbe in  zwei  Teile  {B  +  C)  zerlegt,  deren  jeder  mit  dem 
andern  sowie  mit  der  gemeinschaftlichen  fanleituDg  korres- 
pondiert,  aber  fUr  sich  abgeschlossen  ist: 

A       a  +  Ml) 

 B   1  C 

(6  +  «  +     +  «)  I  (c  +  a  +  n) 

h  bedeutet  den  scIbstJindigen  Inhalt  der  Strophe,  c  den  selb- 
ständigen Inhalt  der  Gegenstrophe.  —  a  ist  die  Inklusion  von 
B  nnd  C  mit  welche  sich  bei  B  aach  auf  m  {fii^itjrat)  er- 
streckt; letzteres  m  f^lllt  am  Schhiß  von  c  weg,  daAlr  tritt  n 
ein,  die  Responaion  ,Leiden'  mit  dem  Schloß  tod  B. 

b)  Im  sweiten  ThatealonikerbHeC 

Noch  klarer,  wenn  mögUch,  tritt  der  Gehetsabschnitt  im 
zweiten  Thessulonikerbrief  hervor.  üie  Almlichkeit  mit  dem 
ersten  Thessalonikerbrief  ist  so  groß,  daß  diejenigen,  welche 
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den  «weiten  TheBBttlonikerbnef  verwerfen,  geradesn  bebaapten, 
der  zweite  Thessalonikerbrief  wftre  von  dem  FiÜscher  dem  ersten 
Thessalonikerbrief  nachgebildet  Aber  troto  aller  Ähnlichkeit 
—  die  sich  ja  bei  allen  Panlotbriefen  findet  ist  der  ßan 
doch  etwas  verschieden. 


Strophe: 
I. 

B'dxoqiatetv   dipeiXofisy  rrp 

ädsXf  0  (,  yca^^  SStö»  iatiy^  Sn 
^€Qctv^dpei  ^  Tchrig  v^wv  .  . 

ßaaikslag  toP  d-sov,  vniQ 
/.cd  Ttaa^i-ii,  eLieQ  öi/aiov 
71  a^a  d-cä)  dviccTTodovvcti  tolg 
d^Xißovaiv  vuäg  ^)Ailnv  .  .  .  iv 
%}}  dnoxaXvipei  tov  kvqIov 
^Irjcoü  än  o^)Qavov  ^bt  dyyi- 

n. 

Big  8  Mai  itQ0oav%6ftB'^a  ird»' 

c$tf&027  t^g  xX^ütmg  ö  Ssdg 

eddonlap  äya&wcCvijg  itai 
egyoy  nloramg  h  dvvdfm,^ 

ITT. 

iliat&fuv  de  ^ftäg^  äöelcpoiy . , . 


Oegenatrophe: 
L 

avetv  %^  &eif  itdvroxB  nsgl 

Srt  B%XaTO  hfiSg  6  ^adg  dit 
dQXfjg  elg  atai  Tjgiav  iv  ayiaa^(j^ 

jnevuaiog  /.cd  maiai  clXtjdslagf 
sig  0  iy.d?.E(T8v  ifjßg  dtä  tov 
eiayyeXiov  ))i.iä>p,  €ig  TTBQtTtoii^aiv 
dö^r^g  TOV  xvgiou  i^y.&v  'it^- 
aov  Xqiotov,^ 

m. 

901,  trBQi  ^fidy,  Vrar  6  Xöyog 
ro0  xvqIov  tQixV  dofd- 


II. 

oiiff   ddeXipol,  <rTi)xeTBy 


slgtd  fi'^  Tax^(tig  aaXBvd^fjvai  ,  Xßt  TtgatBUB  zäg  naqaödaBigy  Sg 


^fi6g  dnd  JOd  vodg  fit^öi 
S(foela&ai  iat^b  dtä  m'SVfiavog 
fti^e  6iä  Xöyov  fifjfs$  di  itci- 
ctoX^g  ätg  dC  ^ft&y . .  A 


dl  imoToX^g  ^fiiav . . 


^18.  •HS. 

•Inf.      «  2  if. 

>  2  I»,  der  Zusatz  fiyanijfiivot  ix6  tivgfov  ilt  SchriftsiUtt  Dent.  33  it. 

•  2  i:t  f.  ;{  1.       "2  15. 

SiUnagaber.  d  phil.-hist.  Kl.  151.  B4.  6.  Akk.  13 
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Die  Reihenfolge  der  Gedanken  iet,  wie  uns  dies  schon 
öfter  begegnet  ist»  teilweise  chiastisch: 

Str. :     Gg«tr. : 
a  a 


Aber  die  Sacfaresposion  ist  durch  die  Wortresponsioo 
scharf  markiert;  die  Bindeglieder  sind: 

a)  ,wir  müssen  Oott  für  Eure  Berufung  danken*  (parallel) 

b)  ,wir  beten  tür  Euch'  —  , betet  Ihr  für  uns'  (antithetisch) 

c)  ,laßt  euch  weder  durch  fremde  Reden,  nuch  durch  mir 
unterschobene  Briefe  täuschen'  =  »verharrt  standhaft  bei  dem, 
was  ihr  durch  meine  liedcn  und  meiucD  echten  Brief  gelernt 
habt'  (antithetisch). 

Die  Gegenstrophe  ist  naturgemäß  kürzer  geraten ,  weil 
sich  Paulos  bereits  in  der  Strophe  über  die  Hauptsache  (die 
drroxdXviptg  lov  %vqiov  7.  X.  mQlftotiyflP  dö§tjg  V,  X.  ffi. 

/.  X.)  ausführlich  geäußert  bat 

Vom  ersten  Brief  onterscheidet  sich  also  dieser  zweite 
dadurch  y  daß  die  dort  selbstttndig  behandelte  dogmatische 
(escbatologische)  Partie  hier  bereits  in  den  ersten  Teil  des 
Schemas  mitTorwoben  erscheint,  welch  letsterer  dadurch  eine 
noch  größere  Ansdebnung  erhält  und  die  angeschlossene  Pars* 
kiese  an  TJmfang  weit  surttoklfißL 


Im  Galaterbrief  fehlt  scheinbar  der  Qebetsabschnitt,  und 
swar  ans  einem  literarästhetiscben  Qrund;  denn,  da  Paulos 
tadeln  will,  so  glaubt  er  dies  wirksamer  au  tan,  wenn  er  jedes 
Kompliment  unterdrQckt.  Sachlich  ist  aber  dieser  Qebetsab- 
schnitt  doch  vorhanden,  nur  in  seiner  logischen  Antithese:  denn 
dem  Gedanken  ^ich  danke  Gott  und  freue  mich'  ist  der  Ge- 
danke ^icb  wundere  mich  und  freue  mich  nicht'  kontra- 
diktorisch entgegengesetst 

Infolge  der  überlangen  autobiographischen  Apologie,  die 
übrigens  jener  des  ersten  Thessalonikerbriefes  furraell  genau 
entspricht,  kann  vielleicht  nicht  mehr,  wie  bibher,  von  Strophe 


c)  Im  ö 


aiatarbrief. 
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und  Gegenstrophe  gesprochen  werden,  sondern  etwa  von  einer 
Inklnsion.  Doch  das  ist  nur  eine  qnaestio  nominis  and  deshalb 
soll  hier  —  mit  Rücksicht  auf  die  Qbrigen  Briefe  —  die  bis- 
herige Terminologie  beibehalten  werden,  wobei  man  dann  1  lO 
bis  2  ti  als  EntreBlet  fassen  kann,  was  ja  auch  vorkommt. 

Stroj)lic:  I  Gegen  Strophe! 

0^ a  V  II  (it ('f  ^11  oVrajQ  rax^dfg  ^  <t>  ^v&rjrni  faAaiai ,  tI<;  i'iiäg 
IJL6%axl^Bad^B  drtd   tov   xale-    i fiäaxaysv  •  .      tovto  ^6vov 


fiij  Tipiseiaiv  oi  tagiiaffoyrsg 
ifiäg  y.cn  &^Xo»t9S  t^oatQiipCU> 
rö  si'ay'/iXiov  tov  XqiütoV. 
dHä  Ttal  iäv  ^fieTg  ^  ä/yslog 
i|  odgayoO  . .  .  %vL^ 

Die  Kesponsioncn  sinJ  etwa  folgende: 

^aviidto)  "  (o  dvdtftoi  f'a/.atai  {his)  -f  lorro  fiövov  &iX(n  iiad^sTVf 
xov  xaXeaavTog  i^iäg       jfffOfTt  Xqtatov     --  <Ag  %cti  S(p^cc/,i.ioifg 

Bis  'hsQOv  edayydUov  +  t6  iia^y&iAO¥  ro0  X^ioroG  =^  fbto^e 
ei  fii^  tivig  naiv  +  »y/*«/"^-  )]  ^-/yslog  =  -  ilc; 

Im  ttbrigen  kehren  alle  bekannten  Elemente  (Betonang  der 

eigenen  mündlichen  Predigt  wg  nQosiQTj^a^Vy^  göttliche  Mission 

üoTi  yaq  dvMjrrovg  rrel&o),*  Selbstverteidigung)  in  diesem  Ab- 
scluiiU  ganz  ainilich  wieder,  wie  sie  sicli  in  den  zwei  Thessa- 
lonikcrbriefen  fanden;  dies  bckriUtigt  aber  die  konstatierte 
litcrariisthetische  Einheit  der  verglicbenen  Abschnitte  der  drei 
Briefe. 

»  1  6-9.        »  3  1-8, 

•  1  8.      *  1  10, 


13* 


196 


Y.AMHHiaiufft  W«liQr«r. 


Nachwort  der  Herauageber. 


Dio  vorstellenden  Schriften  hat  Thomas  M.  Wehofer  ab 
Stipendiat  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
▼erfaßt.  Dieser  Umstand  berechtigt  ans  dazu,  dem  früh  Ver- 
bliebenen iui  Allschluß  an  die  Veröffentlichung  seines  litera- 
rischen Na<"!ilasses  einen  kurzen  Nachruf  /.u  widmen.* 

0(  hören  den  4.  März  1870,  trat  Wchufcr  schon  während 
seiner  U  vinnasialzcit  in  den  Doiaiiiikaiicrorden  ein,  dessen  Mit 
glied  er  bis  kurz  vor  seinem  Tod  gebliol)cn  i'-t.  Seine  Oberen 
erkannten  bald  das  hervorragende  Talent  des  junj^en  Ordens- 
mitgliedes  und  gaben  ihm  die  Gelegen lieit,  nach  Reendi^ng 
der  theologischen  Studien  seiner  weiteren  Ausbikiung  an  der 
pliilosophisehcn  Fakultät  der  k.  k.  Universität  in  Wien  sich  zu 
widmen.  Nachdem  er  hier  den  philosophischen  Doktorgrad  er- 
worben hatte,  übte  er  das  Amt  eines  Lektors  der  Theologie  in 
verschiedenen  Konventen  des  Ordens  (insbesondere  in  Kom  und 
Gras)  ans  und  wurde  im  Jahre  1898  von  der  Universität 
Tübingen  zum  Doktor  der  Theologie  promoviert.  Mit  der 
lebramtlichen  Tätigkeit  verlmnd  er  schon  frühzeitig  eine  fracht« 
bare  literarische  Arbeit,  die  sich  auf  verschiedenen  Gebieten 
bewegte,  um  sich  znletst  auf  die  älteste  und  die  byzantinische 
Kirchengeschichte  zu  konzentrieren.  In  der  kurzen  Zeitspanne 
von  1894  bis  1902  gingen  folgende  Schriften  aus  seiner  ge- 
wandten Feder  hervor: 

1.  Die  Apostel  Chinas.  Der  selige  Bischof  Petrus  Lans  und 

seine  Geflihrten.  Wien,  B.  Herder,  1894. 

2.  Das  ]  ( lirhuch  der  Metaphysik  für  Kaiser  Josef  II.,  verfaßt 

vu!i  I'.  Josef  Frantz ,  herausgegeben  und  philosopLie- 
gesehichtlieli  erörtert,  Paderborn  1895  (2.  Ergänz ungsheft 
zu  dem  Jahrbach  für  Philosophie  und  spekul.  Theologie). 


*  Vpl.  den  Nekrolog  von  P.  H«»«  in  der  Bjruntiniicheii  Z«itsehrifi  Xi 

(IÖ02)  693  f- 
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3.  Wege,  Abwege,  Irrwege.   Prinsipielle  Bemerkangen  vor 

neueBten  philosopbie-gesoliiohtliclien  Literatur.  Jahrbuoh 
für  Philosophie  etc.  X  (1896)  385--406. 

4.  Die  Apologie  Justins.   Rom  1897  (6.  Supplementheft  der 

Komischen  C^uartalbclirift  ftlr  christliche  Altertumskunde 
und  für  Kirchcngcscliichte),  141  S. 

5.  Die  goistifTG  Bewegung  im  Anschluß  an  die  Thomas-Encyclica 

Leos  Xlil.,  vom  4.  August  1Ö7U  (Jahrbuch  der  Leo- 
gesellschaft 1897,  S.  95—120). 

6.  Die  Schrift  von  Görard  de  Frachet  ,Vitae  fratrum  O.  P/, 

eine  noch  nnbeniitste  Quelle  sur  PfaUoBopbiegeschichte 
des  Id.  Jahrhunderts.  Jahrbuch  für  Philosophie  etc.  XI 
(1897)  17—41. 

7.  Anordnungen  Leos  XIII.  Uber  das  Thomasstudium.  Ebenda 

406—431. 

8.  Neubearbeitung  der  jüngeren  Scholastik  in  Überweg-IIelntzcs 

Geschichte  der  Philosophie  (Berlin  1898);  vgl.  Wehofer  im 
Jahrbuch  für  Philosophie  etc.  XIU  (1899)  504  ff. 

9.  Schwester  Älarie-Madeleine  aus  dem  dritten  Orden  des  beil. 

Dominikus  (Sophie  Charlotte  Herzogin  von  Alenyon  geb. 
Herzogin  in  Bayern)  in  Briefen  an  einen  Freund  ans 
demselben  dritten  Orden  geschildert.  Mttnchen  1898  bei 
J.  J.  Lentner,  168  S. 

10.  Idea  novitii  religiosi  und  Reeollectio  spiritus.  Zwei  Bttndchen 

einer  Biblioiheca  asoetica  ordinis  iratrum  praedicatorum 
antiqoa.  Rom.  typ.  S.  0.  de  Prop.  Fid.  1898. 

11.  Untersuchungen  zur  altchristliohcn  Epistolographie.  Sitzungs- 

berichte der  kais.  Akadi  inic  der  Wissenschaften  in  Wien, 
philosophisch-historische  Klasse,  CXLIll  Bd.,  Nr.  XVll, 
Wien  19U1,  230  S. 

12.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  des  klassischen  Juristen' 

latcins  in  Novatians  Briefen.  Wiener  Studien  1901, 
S.  269ff. 

Weitere  Zeugen  seines  weitverzweigten  wissenschaftlichen 
Interesses  bilden  die  zahlreichen  Novitätenbesprechungen,  die 
in  dem  Jahrbuch  für  Philosophie  und  spekulative  Theologie 
(1897  —  1900),  im  Österreichischen  (bezw.  Allgemeinen)  Literatur- 
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blau  (1896—1900),  in  der  Zeitschrift  {Üt  die  OsCerreichischeD 
Gymnasien  (1901,  S.  694  ff.)  und  in  der  bjsantiniseben  Zeit- 
schrift (1902,  S.  538  ff.)  seinen  Namen  tragen,  and  die  sich  auf 
fast  alle  Gebiete  der  Theologie  und  der  Geschiehtswissensehaft 
▼erteilen. 

Wiederholt  trat  er  auch  an  die  Behandlung  aktaetter  Fragen 
heran,  die  sich  aaf  das  Geistesleben  seines  Vaterlandes  beaogen, 
nnd  nahm  dazu  in  politischen  Organen  das  Wort  wie  s.  B.  in 

der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  1.  Februar  1902. 

Außer  den  drei  Schriften,  die  wir  hier  zur  VcrütTcrit- 
lichung  bringen  konnten^  fanden  sich  in  seinem  literarischen 
Nachhiß,  abgesehen  von  vereinzelten  Notizen,  noch  folgende 
Manuskripte  vor: 

1.  Aura  academica  de  Petro  Qazzaniga  (30  i5.)> 

2.  Kaatenstrauchs  Studi en reform  unter  Kaiserin  Maria 

Theresia  (datiert  1899,  S.  1—32,  179—212).  Der  ver- 
BtUramelte  Zustand  des  Manuskriptes  läßt  leider  die  Ver- 
öffentlichung dieser  interessanten  Arbeit  nicht  au;  doch 
besteht  die  Hoffnung,  daß  der  fehlende  Teil  sich  wieder 
finden  lassen  wird. 

3.  Die  Episteln  dos  Horas  (13  S.).  Beginn  einer  Vergleichung 

der  klassischen  mit  der  altchristlichen  Epistolographie. 

4.  lias  Fragment  einer  Studie  über  die  von  Pernot   in  der 

Kevuo  des  (^tudes  greeques  1900  publizierten  !Marien- 
apokcilypse,  vuii  der  er  eine  neue  Ausgabe  vorbereitete. 

5.  Skizze  meiner  Auffassung  des  Lehramtes  der  thomistischen 

Theologie  (31  S.)  ans  dem  Jahre  1899. 

Bei  dem  jugendlichen  Alter  des  Gelehrten  mochte  es 
scheinen,  als  ob  die  vorstehende  Liste  seiner  Schriften  nur  den 
Anfang  einer  langen  literarischen  Tätigkeit  bedeuten  sollte,  der 
zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigte.   Im  Februar  1902 

wurde  er  als  Privatdozent  ftlr  byzantinische  Geschichte  und 
Literatur  in  die  philosopbisehe  Fakultät  der  Wiener  Universität 
aufgenommen.  Mit  dieser  Habilitation  war  ein  Ziel  erreicht, 
das  er  mit  rastloser  Energie  verfolgt  hatte.  Kr  hatte  aber  die 
Grenzen,  welche  seine  schwächliche  Konstitntion  ihm  steckten, 
leider  nicht  beachtet  und  wurde  d\ireh  ein  akut  pfcwordencs 
Herzleiden  am  3.  Mära  1902  fast  plötzlich  dahingeratft  zum 
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größten  Schmerze  seiner  alten  Eltern  und  seiner  zahlreichen 
Freande  sowie  aiiei*,  die  ihm  ab  Geich  i  ton  und  als  Menschen 
näher  getreten  waren.  Sein  frliher  Tod  bedeutete  zugleich  einen 
herben  Verlust  für  die  Wisaenachnfti  der  er  als  begeisterter 
Jttnger  seine  lotste  Kraft  geopfert  hatte.  Sein  Name  wird 
unter  den  wissenschaftliclien  Arbeitern  in  den  Reihen  des  öster- 
reichischen Klerus  immerdar  einen  hervorragenden  Plats  ein- 
nehmen. Möge  das  Licht  der  Wahrheit,  das  er  hienieden  mit 
unermüdlichem  Eifer  und  unbedingter  Wahrhaftigkeit  gesucht 
hat,  ihn  in  einer  besseren  Welt  erleuchten  und  beglücken.  Der 
philosophisch-historischen  Klasse  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, deren  Entgegenkommen  es  uns  ermöglicht  hat,  dem 
früh  Dahingeschiedenen  ein  literarise!>os  Denkmal  zn  errichten, 
dessen  Steine  er  selbst  zubereitet  !uiL,  aei  auch  an  dieser  Stelle 
der  wärmste  Dunk  aasgesprochen. 

Straßburg  und  München,  im  April  1906. 


Albert  Einhard. 
Paul  Maas. 
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Zu  lU'ii  bei;rffn;_'teu  PoMr^on  flau  Ii  Alfred  HÖlder,  k.  u.  k.  llof- 
uii'l  Uuivcraitäts- IJuclihändlt  i ,  JJuchhiiu Jlcr  der  ku,iö.  Akademie  der 
WiisenBchaftcn  (Wien,  I.,  Iiutcnturin=traße  13),  zu  beziehen. 


Drack  TM  Ai«lf  Holslmoi«!» 
k.  and  k.  B»r>  m4  Un(m«UMi'8wli4nH|Mff  in  «Mo. 
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